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Rückblicke auf die Uganda-Stataftrophe. 


Obgleich die traurigen Vorgänge, welde im vergangenen Jahre ſich 
in Uganda abgefpielt und die monatelang in der ebenfo einfeitigen wie 
rhetoriſchen Berichterſtattung der franzöſiſchen Mifftonare die Runde dur 
die Zeitungen Europa® gemadt, durch die fpäter eingetroffene engliſche 
Darftellung bereits ziemlich aufgelärt worden find (vgl. A. M.B. 
1892, 254. 326. 377. 424. 475), fo ift dod ein abſchließender Rüdhlid 
auf diefelben um fo mehr geboten, als das Bedürfnis vorhanden ift, aus 
diefen Erlebniffen allerlei Lehren zu ziehen. 

Die ausführlihe Berichterſtattung über den gejamten Verlauf der 
kriegeriſchen Ereigniffe, welde Kapitän Lugard gegeben, war ganz ohne 
Kenntnis der ſeitens der franzöfiihen Patres erhobenen Beſchuldigungen 
und darum aud ohne jede Bezugnahme auf dieſelben und ohne jede 
Abfiht der Verteidigung geſchrieben. Im ihrer ruhigen, ſachlichen Haltung 
mußte fie fofort auf jeden unbefangenen Leſer den Eindrud der größeren 
Glaubwürdigkeit vor den leidenfdaftlihen und fon duch ihre Maß— 
Tofigfeiten ben Stempel ber Übertreibung an ber Stirn tragenden 
franzöfiſchen "Bulletins madhen. Während diefe Bulletins wimmeln von 
beidimpfenden Prädikaten der roheſten Art: ) „Räuberfauptmann,” 
„Räuber,“ „Mordbrenner,“ „Ehrloſe,“ „Schurken,“ „Banditen,“ „Aus 
ſauger“, „infames Werk," „nichtswürdige Anſchläge,“ „unverſchämteſtes 
Raubſyſtem“, „ſataniſch“ und dergleichen, find die Schriftſtücke Lugards 
frei von allen perſönlichen Inveltiven, ſo daß man ſchon aus dieſer 
vornehmen Objektivität den Schluß ziehen darf: der Mann hat 
recht, denn er ſchimpft nidt.?) 

Jetzt ift num endlich auch die von dem engliſchen Kapitän fon vor 
zwei Monaten in Ausſicht geftellte „abſchließende Widerlegung der wilden 
und bittern Anklagen der franzöſiſchen Prieſter“ veröffentlicht worden. 
Die Berzögerung ift dadurd eingetreten, daß die Antwort Rugarde 
— und zwar bereit8 Ende Oftober — zunächſt der franzöfiigen Regierung 


V Die tatholiiche Zeitſchrift: „Bott will es“ überbietet in dieſen Beſchimpfungen 
noch die franzöfifhen Miffionare. Kapitän Lugard und Genoſſen find ihr lediglich 
Leute, denen fie „das Recht einräumt, fi hersauszul i gen“. Kein Wort von 
ihren Berichten drudt fie ab. J 

) Schon die Weſer ⸗geit. vom 9. Nov. 1892 macht das mit Nachdrud geltend. 

1* 


4 Warned: 


als offizielles Aktenftüd ausgehändigt und jetzt erft ſeitens des engliſchen 
Auswärtigen Amtes der Times (vom 13. Dezember) zur Veröffentlihung 
zugeſtellt worden ift. Durch Vermittlung des Kardinal Tavigerie waren 
nämlih die Berichte des Migr. Hirth an den franzöfiigen Miniſter 
des Auswärtigen‘) behufs diplomatiſchen Austrags der Sade und einer 
Schadenerfagbeantragung von — — „mindeftens 400000 Mi." über 
geben worden. Die franzöſiſche Regierung hatte darauf der engliſchen 
eine offizielle Beſchwerde, die in neun Artikeln dur die Ausfagen des 
genannten Biſchofs fubftantiiert waren, zugeftellt. Das in der Times 
und nod ausführlider im Necord (vom 16. Dezember) mitgeteilte 
Schriftſtück ift die Antwort Lugards auf dieſe neun Anklagepunkte. Auf 
die vielen in den fonftigen zahlreichen Briefen der Patres enthaltenen 
Beſchuldigungen, Entftellungen und Übertreibungen geht der Kapitän nicht 
ein, jedenfall darum nicht, weil er fie durch die Widerlegung der ihm 
offiziell übergebenen Beſchwerdepunkte für abgetfan Hält, vielleicht auch, 
weil er fie gar nicht alle Tennt.?) Jedenfalls Hätte er ein dickes Bud 
ſchreiben müffen, wenn er dieſe maffenhaften Verdrehungen Hätte richtig 
ftellen wollen.?) Überdies Hatte fein vorbergegangener langer Bericht 
durch feine pofitive Darftellung des gefamten Verlaufs der Dinge bereits 
alles Weſentliche erledigt. 

Wir reproduzieren aus dem jegigen offiziellen Aftenftüd die Haupt 
ſachen. J 

1. „Die katholiſche Bevölkerung Ugandas iſt den Drohungen der Moham ⸗ 
medaner und Proteftanten, welche von den Agenten der Oſtafrika-Kompanie 
protegiert worden, außgefegt geweſen.“ 


4) Betanntlic drehte diefer Herr in der franzöfifchen Rammer die Thatſache, 
daß die Senbboten des Kardinals Lavigerie ſich in die evangelifhe Miſſion in 
Uganda eingedrängt, in ihr Gegenteil um, eine Dreiftigleit, die wohl in dem Ber 
richte des Migr. Hirth felbft ihre Quelle hat: „der Proteftantismus ift gelommen, 
um alles zu vernichten“ („Gott will es“ 1892, 663). 

3) So 3. B. ift er auf den famofen Brief Pater Achtes (U. M.-B. 1802, 258) 
erft durch meine Hinweifung aufmerkſam gemacht. Irrtümlicerweife nennt er mid, 
einen German missionary inspector und ber Times paffiert ber Drudfehler, mich 
als Dr. Walded zu bezeichnen, der dann natürlih aud in ben Record zc. über 
gegangen iſt. Lugard beftätigt ausdruclich die Nichtigkeit meiner Darſtellung und 
beruft ſich auf fie. 

) Wir find in diefer Beziehung ja an ftarte Leiftungen der ulttamontanen 
Preſſe gewöhnt und es ift noch in frifcher Erinnerung, wie es eine ftehende Phraſe 
zur Zeit des Kulturkampfes war, von einer „biokletianifchen Verfolgung“ zu reden. 
Aber alles das wird weit übertroffen durch die Maßloſigkeiten, zu welden im vers 
gangenen Jahre die Ugandalataftrophe die römifchen Federn gereizt hat. 
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Antwort. Migr. Hirth erflärte: „in kurzem wird Uganda ein fatho- 
lifges Königreich fein.” Im diefen bemerkenswerten Worten verrate er ſich 
felbft. Dieſes „in kurzem” Hofften fie an dem 24. Januar (an welchem der 
Kampf ausbrach) zu bewerkſtelligen; fle feheiterten, weil er als der Admini- 
ſtrator des Landes verpflichtet war, alle Sektionen der Bevölkerung in gleicher 
Weiſe zu beicügen. Bei ihrer Hoffnung, Uganda werde bald ein katholiſches 
Königreich fein, konnten fih die Patres nit in einer bedrüdten und gefährdeten 
Lage befinden. Ja, es beftand eine fharfe Spannung und fanden wiederholt 
Kämpfe flatt, die ebenſowohl von der katholiſchen wie von der proteftantiihen 
Seite ausgingen. Ex habe wiederholt die Katholiken aufgefordert, jeden Menden 
ihm anzuzeigen, ber ihnen etwa unredt thue, er werde ein Erempel an ihm 
fiatnieren. Kurz vor Ausbrug der Kataftropge feien die vereinigten Armeen 
der Baganda gegen die Mohammebaner ausgerüdt, ein Beweis, daß «6 in 
der Hauptftadt ziemlih ruhig geweien; daß die Katholiken ohne Grund 
zurücktehrten, verurfadte die erfte Aufregung. Er wiſſe nidts davon, 
daß gegen irgend einen Katholiten eine Gewaltthat geſchehen, bevor die Katar 
ſtrophe ausbrach. Der Mord eines Proteftanten feitens der Katholifen in den 
Straßen von Mengo und die herausfordernde Holtung derfelben famt der 
Beigerung, den Mörder behufs gerichilicher Unterſuchung auszuliefern, habe 
den Kampf berbeigeführt. Die Mohammedaner waren fo gut die Feinde der 
Broteftanten wie der Katholiten. . . Er felbft Habe ja beide chriſtliche Parteien 
gegen diefeben geführt . . aber zweimal haben die Katholiken den 
Broteftanten den Kampf gegen fie allein überlaffen. Die 
Ummahrheit, daß er die Proteftanten bevorzugt, ergebe ſich ſchon daraus, daß 
die proteflantifgen Miffionare ihn der Parteilichkeit für die Katholiten be 
ſchuldigt und erflärt, mit Hilfe der latholiſchen Priefter wolle England feine 
Herrſchaft aufrihten. Auch werde durch die beigelegten Briefe dev Väter ſelbſt 
bewiefen, daß vor dem Januar 1892 der Vorwurf der Parteinahme für die 
Broteftanten nicht zutreffe.*) 

2. „Die oſtafrikaniſche Kompanie hat die Wirkſamkeit der franzöſiſchen 
Miffionare anerkannt und ausgeſprochen, daß fie Feine Beſchwerden mider 
fie habe.“ 

Antwort. Die Priefter beabfihtigten ein katholiſches Königreich aufs 
zurichten. Nachdem fie ſich Muangas bemädtigt, haben fie denſelben zur 
Stärkung ihres Einfluffes gegen die Proteftanten ausgebeutet. Lugard habe 


9 ver wieder zieht ſich dur die Berichte der Patres die Verleumdung, 
die engliihen Offiziere (und aud die Milfionare) ‚hätten gemeinfame Sade mit den 
Mohammedanern gemacht, fie wollten das Land mohammedaniih machen, hätten 
einen mohammedaniihen König eingelegt, ja Schon früher hätten die engliichen 
Offiziere dad Heer Muangad nur zu_dem Zwece begleitet, um die Mohammedaner 
vor der Vernihtung zu reiten. — Sogar joweit geht die Verdächtigung, dab die 
Engländer der heidniſchen Bevölterung geheime Anweilung zu einer Erhebung gegen 
die Ratholiten gegeben hätten. Es ift lein Wort von dem allen wahr. Lugard hat 
nad der Kataitrophe freilih mit den Mohammedanern unterhandeln müffen, 
er beiand fi damals in ber kitifhiten Lage. Aber felbft dann hat er es durchs 
uufegen gewußt, daß ber mohammebaniihe König Mbogo fallen gelafien wurbe. 
3 ift dies einer der ergreifenditen Teile feines Berichts. 


6 Barned: 


anfänglich den Verſicherungen der Loyalität des Mſgr. Hirth gegen das 
britiſche Proteftorat geglaubt, bis ihm nad) dem Kampfe die Beweiſe für das 
Gegenteil in die Hand gelommen feien.t) 

3. „Zaufende von Katholiken find ausgerottet. Eine Menge katholiſcher 
Frauen und Kinder getötet, mißhandelt oder in die Sklaverei verkauft. Es 
ann nicht in Zweifel geftellt werden, daß durch das Blutbad und den Ruin 
der latholiſchen Miſſion die katholiſchen Baganda in die größte Not gebradt 
worden find.” 

Antwort. Die betreffenden Berichte feien teils gänzlich unbegründet, 
teils maßlos übertrieben. Sonderlih was die angeblihen Grauſamkeiten auf 
den GSeffeinfeln betreffe, fo Habe er Diefelben, bis er den Brief Pater Achtes 
geſehen, weder von einem Priefter nod von einem Katholiken erwähnen hören. 
Die Priefter müßten fo gut wie er, daß ein halbeivilifiertes Volk in der 
Kampfwut zu ganzen Barbaren merde und daß beflagenswerte Alte von 
beiden Seiten in gleicher Weife verübt worden. Wenn ein Briefter behaupte, 
er habe mitten im Kampfe gefehen, wie man Kindern die Flinte auf die 
Bruſt geſetzt, ſo könne man ihm ſchwer widerfprehen, aber 2. habe Gründe 
genug, es für unwahrſcheiulich zu Halten, Alle Verwundeten, deren er habe 
habhaft werden können, feien von ihm aufs forgfältigfte gepflegt worden, eine 
bisher in Uganda unbefannte Erſcheinung. 

4. „Kapitän Lugard und die Agenten der oſtafrikaniſchen Kompanie haben 
die Proteftanten wenige Tage vor dem Maſſakre mit Hinterladern bewaffnet 
und aud die Sudanejen unterftügt.” 

Antwort. Hierauf wiederholt der Kapitän feine vor jeder Kenntnis 
der franzöſiſchen Beſchuldigungen niedergefhriebene Darftellung der Ereigniffe 
und fügt Hinzu: Am 21. Jauuar Habe die herausfordernde Haltung der 
tatholifhen Partei feine Befürhtung zur Gewißheit gemacht, daß fie es auf 
einen Kampf angelegt Habe. Die Antwort des Biſchofs auf den Brief des 
Kapitäns, er möge doch feinen großen Einfluß aufbieten, den Kampf zu ver- 
meiden, da der Lugards nicht mehr ſtark genug dazu fei, zerftörte jede Hoff- 
nung auf Frieden. Jetzt habe die ganze Verantwortung auf ihm (R.) gelegen. 
Auf die Auslieferung des Mörders habe er als oberſte Autorität im Lande 
beftehen miätffen. Dadurd fei die Sade der Proteftanten feine eigene 
geworden; dieſe feien Die ſchwächeren und mit Vernichtung bedroht geweſen. 
Die Frage ſei jegt gewefen, ob die Katholiten den Kampf beginnen würden 
oder er felbft — nicht die Proteftanten. Im feinem Briefe vom 
21. Januar babe der Miſgr. felbft ausgefprodgen, daß die Proteftanten nur 
auf Befehl des Forts Fümpfen witrden.?) „Aber nicht ein Schuß wurde von 


1) Diefe Beweife finden fi in feinem Beide Aus dem Munde fatholifcher 
Bäustlinge felbft wurde ihm erzählt, daß der Migr. nicht zum Frieden geraten, 
jondern zum Kampf, wie er denn aud das Gegenteil feines Veriprechens that, als 
er Muanga daran hinderte, nad) der Hauptftadt zurüdzufehren. 

) Dennoch haben die Patres die Unmabrheit ie Welt pofaunt und immer 
wiederholt, die eigentlichen Urheber ded Kampfs feien die proteſtantiſchen Miffionare, 
die Proteftanten hätten den Kapitän 2. ſozuſagen im Schlepptau gehabt: & it 
von der größten Wichtigkeit zu fonftatieren, dat dies im direlteſten Widerſpruche zu 
den Erklaͤrungen Lugards wie des Biſchofs felbit fteht. 
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mir abgefenert, bis der Angriff begonnen und der Kampf allgemein geworden 
war." Lugard Habe das volllommene Recht gehabt, duch Ergreifung Des 
Mörders zur Aktion zu ſchreiten, aber die franzöſiſche Partei habe ihn vor 
diefer Notwendigkeit bewahrt, da fie in der Naht des 23. die Kriegstrommeln 
fhlugen und am 24. früh unter die Waffen traten. Die Proteftauten, die fih 
zum Gottesdienft verfammelt, erwarteten gar nicht ein fo rapides dönouement 
und fragten ihn, was fie thun follten. Da er ihnen erwiderte, daß er mit 
dem König verhandle, thaten fie alles, was in ihrer Macht ftand, 
den Zufammenftoß zu vermeiden. Sie wußten, daß er ihnen nicht 
helfen werde, wenn fie nicht gehordten. Kurz darauf wurde ein ins Gefiht 
geſchoſſener Proteftant zu ihm gebradt. Bei einem fo erregbaren Volke wie 
die Baganda war das ein ſtarkes Zeichen ſtrikten Gehorfams, daß die Pro- 
teftanten entidloffen waren, nichts könne fie bemegen zu kämpfen, bie er 
Befehl gegeben. „Ih Habe diefen Befehl nie gegeben. Mit aller 
Emphafe verfihre ih, Daß es die katholiſche Partei geweſen ift, 
melde allein und abfihtlid den Kampf provoziert und fo 
glädticherweife die Verantwortung mir abgenommen Hat. Ich Hatte erwartet, 
fie würden kämpfen, wenn id den Mörder arretierte, aber fie waren fo higig 
und fo ihres Erfolgs fiher, daß fie meine Aktion nicht abmwarteten, fondern 
ganz unnötig den Streit begannen.” Er ſelbſt ſah, wie ein Haufe Katholiken 
ganz in der Nähe des Forts feuerte. „No zu Diefer Zeit that ih mein 
Außerftes, den Kampf zu verhindern. Die Katholiken ſchwangen Fahuen, um 
nah Art der Baganda zum Kampfe Herauszufordern. Soweit ih jehen 
tounte, blieben die Proteftanten ruhig und beantworteten Die Herausforderungen 
nigt. Denn die Ratholiten waren des Sieges gewiß, die Proteftanten wußten, 
daß es ſich für fie um einen Kampf auf Tod und Leben handle.” Allerdings 
Habe er am Morgen des 24. Januar 40 Snidergewehre und Stokesſche Flinten, 
zuſammen höchſtens 150, ausgeteilt, als er geſehen, wie kritiſch die Dinge 
fanden; die Selbftverteidigung Habe ihn dazu gezwungen. Das 
fei aber eine Rüge, daß die Gewehrverteilung planmäßig ſchon früher ftatt- 
gefunden und die Katholifen zu ihrem Vorgehen gereizt habe. Eine Marime 
tanone fei nit in den Händen der Baganda geweien.!) 

5. „Die franzöſiſchen Mifftonare Haben fih am 24. Yanuar in der 
größten Lebensgefahr befunden, ohne die Hilfe, um die fie gebeten, erhalten 
zu haben, während den eugliſchen Mifftonaren jeder Beiitand fofort geleiftet 
worden ſei.“ 

Antwort. Schon am 21. Januar und wieder am 24. habe er den 
franzöſiſchen Prieftern feinen Schug angeboten. Migr. Hirth felbft bezeugt, 


i), Der franzöfiiche Bericht entftellt die Sachlage völlig. Nach demfelben ift die 
tatholische Partei ¶ unverſehens überfallen“ worden und hat Lugard die Kataftrophe 
„abfichtlich” herbeigeführt, um nad) einem vorüberlegten „Plane“, die Katholiken zu 
„vernichten“. Die Snider-Gemehre follen bereit® Tage vorher verteilt worden fein 
und zwar an 500. Dagegen wurde Lugard fpäter von dem Haupt der katholiichen 
Bartei felbft berichtet, daß Migr. Hirth Gewehre verteilt habe, von zehn Hinter: 
ladern wiſſe er e8 gewiß. Unter dem Gepäd ber Priefter, das in die Hände ber 
Deuiſchen fam, jollen ſich auch 60 Hinterlader befunden haben. 


8 Warned: 


daß 2. noch zwei Stunden vor dem Angriff fie aufgefordert, in das ort zu 
tommen und daß er ihnen feine Soldaten Habe entgegen ſchicken wollen. Nichts 
anderes Habe er dem englifen Miſſionaren geleiftet. AL der Kampf uns 
mittelbar bevorftand, Habe er abermals unter Lebensgefahr einen Boten an die 
Patres gefandt, mit der dringenden Bitte, zu kommen. Die Schutzmannſchaft, 
die fie begehrt, habe er nicht ſchiden Lönnen, weil das das Signal zum Kampf 
gegeben, auch feine Verteidigungsmannſchaft geſchwächt und Die Leute dem fihern 
Tode ansgefegt Haben würde. Er Habe dann firengen Befehl gegeben, die 
Patres und ihre Güter nit zu verlegen und die Proteftanten hätten gehorcht. 
Auh als er nad dem erften Angriff Kapitän Williams und Mr. Grant 
unter ſtarler Bedeckung zu den Patres gefandt, feien dieſe nidt gelommen. 
Beim Einbruch der Naht, als er fih in der Fritifhften Lage befunden und im 
Fort mit den Berwundeten, den flüchtigen Fraueu ꝛc. ale Hände voll zu thun 
gehabt, fei er felbft zu den Patres geeilt und habe es von ihnen als „eine 
perfönlie Gunft" erbeten, ins Fort zu kommen und fie endlich mitgebracht. 
Ihre Güter fhüßte er durch eine Wache und brachte fie fpäter ins Fort. Er 
Habe es bedauert, ihnen im Wort feinen großen Komfort bieten zu können, 
aber alles, was er gehabt, ihnen zur Verfügung geftelt. Ex habe ſie als 
feine Gäſte behandelt und fie Hätten das auch bei ihrem Weggange anerkannt, 
ſelbſt der Biſchof. 

6. „Einige der Patres find, ſtatt Beiſtand von den engliſchen Autoritäten 
zu erhalten, al8 Gefangene auf Befehl des Kapitän Williams!) in den Händen 
der Proteftanten gehalten und gemißhandelt worden.“ 

Antwort. Die Patres feien im Fort aufs befte behandelt worden. 
Williams Habe einige allerdings für „Gefangene“ erflärt, um ihr Leben vor 
der aufgeregten Maſſe zu retten, melde fie für die Urſache der fehlgeſchlagenen 
Unterhandlungen gehalten. Im fort feien fie nicht als Gefangene behandelt 
und nit gegen ihren Willen zurückgehalten worden. Lugard citiert ihre 
eigenen Ausſagen, daß man ihnen Güte und Goſtfreundſchaft erwieſen. 

7. „Mfgr. Hirt und König Muanga find aus Uganda vertrieben worden.“ 

Antwort. „Der Biſchof ift mie aus Uganda vertrieben worden.“ Er 
fei auf die Infeln gegangen, um, wie er wiederholt verfproden, den geflohenen 
König zurüdzubringen. Er that aber das Gegenteil.?) Lugard Habe alles 
aufgeboten, um den Muanga zurüdzubringen. 


N Gegen Kapitän Williams find die Anflagen der Patres beſonders wilb. 
Lugard nimmt ihn ritterlih in Schug und erllärt, daß er felbit allein alle Vers 
antwortung auf fi nehme. Gr ift voll des Lobes dieſes —D und bezeugt, 
baß derſelbe ohne Voreingenommenheit für eine der mit einander rivalifierenden 
Miffionen gebandelt (Times vom 1. Nov. 1892). 

*) Der Bifchof hielt den König zurüd. Cr felbft ſchreibt; „er wäre fonft_der 
Slave der Broteitanten geweien.“ Und Muanga hat ausbrüdlic nad) feiner Rüd: 
tehr beftätigt, die katholiſche Partei babe ihn mit Gewalt zurüdbehalten. Daß er 
der „Sklave“ der Katholiten war, das fand der Biſchof ganz in der Ordnung. Als 
fpäter Muanga einen Brief an die Königin von England jdrieb, da war das enge 
üſcher „Schwindel. AS er früher einen Brief an den Papft oder an Lavigerie 
ſchrieb, da war das naturlich heiliger Glaubengeifer. 
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8. Betrifft den beantragten Schadenerfag.!) 

Antwort. Was das perfönlihe Eigentum der Vatres betreffe, fo fei 
ige Berluſt praktiſch null. Im dem erften Kampfe verloren fie nicht. 
Alle ihre Güter feien in ihrem von dem Feuer unberührt gebliebenen Lehm- 
ſtore, fpäter im Fort untergebracht geweſen. Als fie gegen den Wunſch 
Zugards anf die Infeln gegangen, Hätten fie nur um wenige Träger mit 
eimer Laſt für jeden gebeten; der Reſt fei im ort geblieben. Die mit 
genommenen Laften feien dann allerdings im Kampfe am 30. verloren 
gegangen. Einige dieſer Artikel, die in feine Hände gelommen, habe er ihnen 
fpäter wieder zugeftellt; andere haben fie zurüdgelauft gegen Zeug, wovon fie 
genug hatten. Auf den Seffeinfeln befaßen fie einen Store mit wertvollen 
Gütern. WUs Williams dorthin kam mit Lugards Befehle, denfelben zu 
fügen, Hatten ihn die Patres felbft bereit8 ausgeräumt und die Sagen nad 
dem Güden geſchafft. Die Bauligkeiten in Buddu feien unverfehrt. Daß 
50000 Kotholiken als Sklaven verfauft worden fein follen, fei eine unfinnige 
Behauptung. Nad der katholiſchen Augabe in Daily News vom 21. April 
babe es überhaupt nur 25 000 Katholiten gegeben und felbft dieſe Zahl fei 
umgebeuer übertrieben.?) Die pomphafterweife als „Kathedrale bezeichnete 
tathoiiſche Kirche in Rubaga, die niedergebrannt ift, fei von Rohr und Gras 
gewefen. Die Baulichkeiten zu Rubaga feien noch nit einmal fertig gewefen,°) 
der Lehmftore fei fichen geblieben, von den übrigen Käufern meift nur bie 
Grasdãcher verbrannt, die — fehr unpaffend — mit Baftionen und GSchieß- 
ſcharten verfehenen Prieftermohnungen teilweis zerſtört worden, als fie ver« 
iaffen waren. Wären die Priefter dageblieben und Hätten fih unter 2.'8 
Schutz geftellt, fo würden fie unverletzt geblieben fein.*) 

9. Beſchwerde über den Verzug der Antwort. 

Antwort. Am 3. Oktober fei er im London angefommen und fo in 
Aufprud genommen geweſen bezüglich der Zukunft Ugandas, daß er das vor« 
Tiegende umfangreiche Altenſtuck nit vor dem 29. Okt. Habe einreichen Können, 


3) Die perfönlihen Verlufte der Patres wurden auf 100000, bie übrigen _auf 
500 000 Fr. angenehm. Wenigftend 400 000 Mt. feien zu erftatten. Man fieht, 
die Herren Patres find beſcheidene Leute, die gar nicht übertreiben. Crft find ſie 
ganz arm und tenommieren mit ihrer Armut, — ſichs aber um Schadenerfag, 
>ann find fie auf einmal fehr reich. 

) Die ftatiftiichen Unmoͤglichleiten des biſchöflichen Berichts habe ih ſchon 
früher nachgewieſen (1892, 377). Die 50 000 Katholiten gehören in das Gebiet 
der Erfindung. Wenn nun gar 50.000 getötet oder verfauft fein follen, fo könnte 
in est gar fein Katholit mehr da fein. Sie find aber immer nod zu vielen 

fenben da. Am Ende hilft man ſich fo, dab man die Zahl der Katholiken vor 
der Kataftroppe auf 100000 angiebt. Nur fhabe, daß die offiiellen Missiones 
Catholicae pro 1891 catholici et catechumeni 10000 gedrudt haben. Wie 
wärs, wenn man eine O zufepte und fagte: 10000 fei ein Drudfebler geweſen? 

») Die Patres felbft beftätigen, daß außer dem Lehmitore kein Gebäude fertig 
sernefen fei, auch die Kirche nicht. 

+) Bater Guillermoin fchreibt: „hätten wir gewußt, daß bie Katholiken mit 
den Siegern & unterhandeln beabfihtigten, fo wären wir in Rampala (dem ort) 
weblieben.” Sie gingen alfo fort, um die Ratholiten zum Widerftand zu ermutigen. 
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Obgleich es nun keineswegs unſre Aufgabe iſt, eine Verteidigung 
der Beamten der britiſchen oſtafrikaniſchen Kompanie in Uganda zu liefern, 
fondern lediglich die Wahrheit zu ermitteln und vor allen Dingen, zu 
unterſuchen, ob die evangelifgen Miffionare irgendwie an dem Aus: 
Bruce der bedauernswerten Kämpfe beteiligt find, fo können wir doch 
nicht umhin, nad) der ziemlich genauen Einficht in alle weſentlichen Akten 
ftüde, dem Kapitän Lugard das Zeugnis zu geben, daß er unter den 
denkbar ſchwierigſten Umftänden mit viel Geredtigleit, Ruhe, Weisheit 
und Seftigfeit feine Pflicht gethan Hat. Die Verantwortligkeit für den 
Ausbruch des Kampfes trägt nicht er, fondern die katholiſche Partei und 
nit zum geringften der fie führende Biſchof. Als die Nachricht von 
dem Rüchzuge der Kompanie in Uganda eintraf, ſchien die Zeit gefommen, 
das geplante „katholiſche Königreich“ aufzurigten. Daß dann in den 
Kämpfen viele Graufamfeiten vorgelommen find, ift wohl unbeftreitbar; 
man fann aber von Rugard nit das übermenſchliche erwarten, daß er 
ein im ganzen noch barbariſches Volt, das feine Kriege in barbariſcher 
Weiſe zu führen von alters Her gewohnt war, babe überall zügeln können. 
Bei der großen Maffe der Kämpfenden war von einem fittigenden Ein 
fluß des Chriſtentums nod gar feine Rebe. 

Es hat ſich aud gar nicht um einen Religionskrieg gehandelt, nur 
die Tatholife Partei Hat den Kampf dazu gemadt.!) Niemals in dem 
ganzen Verlaufe der Verhandlungen findet fi auf nur die leifefte Spur 
einer Bedrohung des katholiſchen Glaubens. ES ift einfach lächerlich, 
daß die Vertreter einer grundſätzlich intoleranten Kirche die tolerantefte 
Nation der Welt, die Engländer, der Verlegung der religiöfen Freiheit 
beſchuldigen. So ift e8 auf ein Mißbraud des Märtyrernamens, wenn 
der Biihof Hirth die in dem Kampfe Gefallenen als „Märtyrer des 
tatholiſchen Glaubens“ feiert. Wie es mit dieſem Tatholifgen Glauben 
geftanden Haben muß, fann man fon daraus erjehen, daß nad) des 
Biſchofs eignem Zeugnis die taufende lediglich von den katholiſchen 
Häuptlingen unterridtet geweſen find. Aber das ift die römiſche Be— 
fehrungsart: don oben her durd die weltlihen Gewalthaber die Leute 
tatholiſch zu maden. Darum haben fie aud den Muanga durchaus in 


1) &o ſchreibt 3. B. Pater Guillermain: „19. Jan. 1892. Kapitän Lugard 
ſchreibt zum zweiten Male an den König und fordert ihn zur Annahme der eng— 
liſchen Flagge auf. Zum vielleicht hundertften Male antwortet ihm Muanga, die 
Katholiken wollten lieber fterben, als eine Flagge annehmen, die den Proteftantene 
als Religionsbanner gelte.” Die tatholifge Partei machte aljo die politifhe Frage 
zu einer religiöfen. 
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ihrer Gewalt behalten wollen, um unter dem Nimbus des königlichen 
Namens die Maſſen zu katholifieren. 

Die ultramontane Zeitſchrift „Gott will es“, die in der leidenſchaft⸗ 
lichen Berdädtigung der englifhen Offiziere und Miffionare das Außer- 
ordentlichſte geleiftet hat,*) triumphierte: den katholiſchen Berichten glaubt 
die ganze Welt, den englif—en fein Menſch — ausgenommen ein fo ver⸗ 
ftockter wie ih. Sie bat zu früh triumphiert. Die Berichte Lugards 
Haben zunädft in England durchſchlagend gewirkt. Sie Haben in der 
öffentliden Meinung — aud der Ratholiten — einen folgen Umſchwung 
herbeigeführt, daß das liberale Minifterium, weldes einft einen Gordon 
im Sudan opferte, unter dem Drud der öffentlihen Meinung des ganzen 
Landes fi nicht nur hat entſchließen müſſen, gegen feinen eignen früßeren 
Beſchluß, Uganda unter Negierungsfgug zu ftellen, fondern — wenn 
die Zeitungen recht berichten — Lugard al Königlichen Kommiſſar wieder 
Binzufenden. Und wir werden ja bald Hören, ob die franzöfiihe Regierung 
die Herren VPatres noch weiter verteidigt. So zweifeln wir aud nidt, 
daß über England hinaus die Öffentlihe Meinung auf die Seite Lugards 
treten und einfehen wird, daß römiſche Berihterftattung wieder einmal 
im großartigften Maßſtabe tendenziöe Sadverdrehung geübt fat. Man 
wird künftig, wenn es fi um die Prüfung der Glaubwürdigkeit römiſcher 
Berichte handelt, aud diefe Ugandaepifode exemplificieren. Und Hoffentlich 
wird die Tageöpreffe num endlich Hug und drudt künftig römiſche Bulletins 
mit Borfiht ab. 

Mit dem fanatifhften Haffe Haben die römifgen Berichte wieder und 
immer wieder die Hauptſchuld für bie Ugandafataftropfe auf die evan- 
gelifgen Miffionare gemälzt und bei dieſer Gelegenheit die ebangeliſche 
Miffion überhaupt in der denkbar niedrigften Weife verbädtigt, um die 
Öffentlihe Meinung gegen diefelbe förmlich zu verhegen. Man braucht 
zum Beweife dafür nur Heft 11 bis 21 don „Gott will e8“ zu leſen. 
Und nun ftellen die langen Aftenftüde Lugards Heraus, daß die evan⸗ 
gelifgen Miffionare an den betreffenden Vorgängen gänzlich unbeteiligt 
find. Der Kapitän macht aud nit eine Andeutung, daß fie irgend 


9) In ihrem Gifer, die engliihen Miffionare an den Pranger zu ftellen, bes 
dauptete u. a. die Redaktion dieſer Btg.: J.AlS vor drei Jahren Muanga alle 
Chriſten vertrieb, da retteten ſich diegproteftantifchen Mifjionare in den ihnen bereits 
willigft zur Verfügung geftellten Booten der katholiſchen Miſſion. Sept haben 
fie auf ihre Weife den Dank dafür abgeſtattet. Notiz für Herrn W.“ Herr W. 
bemertt dazu, daß damals die Rettung auf dem „Cleanor“, dem Boote der eng⸗ 
liſ ch en Miſſion erfolgte, 
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welder Borwurf treffe. Er würde ihre Schuld fo wenig verſchwiegen 
haben wie die der Patres, fon um fi zu entlaften, hätte er Grund 
zur Beſchwerde gehabt. Er erzäßlt ausführlich, welde Not ihm die 
proteftantifgen Baganda gemacht, zumal bei den ſchwierigen Verhandlungen 
nad den Kämpfen bezüglich der Verteilung des Landes u. ſ. w., aber 
baß die evangeliien Mifftonare irgend melde Schwierigkeiten bereitet, 
deutet er mit feinem Worte an. Die römifgen Berichte haben aljo 
einfad verleumbet. 

Und nun nur nod eine furze boppelte Bemerkung. Die Uganda- 
Kataſtrophe zeigt an einem konkreten Beifpiel, welden Gefahren Die 
Miffton ausgejegt ift durd die Kolonialpolitik und gar die Tolonial- 
politiſche Rivalität. Und zum andern, wie verhängnisvolf zumal unter 
einem leidenſchaftlichen barbariſchen Volle die Maſſenbelehrungen mit 
Hilfe der politiſchen Häupter find. Übt die römiſche Kirche dieſe Mif- 
fionsmetode vollends nod in einem Lande, in welchem fie mit der 
evangelifgen Miſſion rivalifiert, jo find Kataftropfen unausbleiblid. 
Maffenbekehrungen von angeblih mehr als 50000 Halbbarbaren im 
Zeitraum von einem Jahre oder etwas barüber, können für die chriſtliche 
Kirche nie ein wirkliger Gewinn fein, und die evangelifhe Miffton foll 
fi ja warnen laffen, jemals dieſen Weg zu betreten. Ich führe diefe 
Gedanken jet nicht weiter aus, um zu fliehen. 

Augenblicklich feinen ja rubigere Zuftände in dem armen Uganda 
eingetreten zu fein. Lugard bat nad ſchwierigen Verhandlungen das 
Sriedensproblem durch eine Teilung des Landes unter die Proteftanten, 
Katholiken und Mohammebaner gelöft und völlige Religionsfreiheit ge- 
mwährfeiftet. Natürlich find es wieder die Katholiken, die nidt zufrieden 
find. Es wird gewiß viel für Uganda gebetet und ber Gott, der Gebete 
erhört, wird zulegt alles zum Guten lenken. Das ift unfre Hoffnung. 

Barned. 
Nachſchrift. 

Mittlerweile find auch neuere Berichte von den engliſchen Miffionaren 
eingegangen, welde bis Mitte Auguft veihen. Nach denfelben ift that- 
fäglih eine Beruhigung des Landes eingetreten, obwohl die Katholiken 
von Buddu aus, das ihnen in dem Teilungsvertrage zugefallen ift, 
wiederholt neues Kriegsgefchrei erhoben Haben. Dieſe ganz unabhängig 
von Lugard geſchriebenen Berichte beftätigen durchweg die Darftellung des 
Rapitäns, tragen auch dasjelbe rubig-objektive Gepräge wie die amtliden 
Schriftſtücke. Muanga beftätigt, daß die katholiſche Partei, die ihn lieber 
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Babe töten als zu den Engländern ziehen laſſen wollen, fi nod immer 
mit ber Idee eines katholiſchen Königreichs trägt, jo lange die Söhne 
Kalemas in ihren Händen find. Aud gingen Gerüchte, daß biefelbe ein 
Bündnis mit den Mohammedanern plane. 

Erfreulich ift, wie nüchtern die evangeliſchen Miffionare die religiöfe 
Bewegung beurteilen und wie Mar fie die Gefahr der Vermiſchung ber 
felben mit der politiihen erlennen. Sie fürdten fi vor einer unreinen 
Kirche und wollen Lieber wenige aber im Glauben gefeitete und zum 
Kreuztragen willige ald viele bloß aus politiſchen Gründen das evam- 
geliſche Belenntnis annehmende Ehriften. Sie geben fid keiner Täuſchung 
darüber Hin, daß die Mehrzahl der fi Proteftanten nennenden Baganda 
es nur bem Namen nad ift, eine Erkenntnis, welde den franzöfiſchen 
Vatres bezüglich der fog. katholiſchen Partei völlig zu fehlen ſcheint. Sie 
find daher aud) vorfihtig mit ber Taufe, haben aber nad; längerem 
Unterricht und forgfältiger Prüfung im Laufe der legten Monate wieder 
mehr ale 100 taufen können. Bei der Einweihung ihrer neuen Kirche 
(Ende Juli) waren über 3000 Baganda gegenwärtig (Int. 1893, 21). 


Die S. P. 6.) in Barma. 
Bon D. Sler. 


I 

Bei der eigenartigen Stellung, welde die S. P. G. unter ben 
proteſtantiſchen Miffionsgefelfigaften einnimmt, und in anbetradt ber 
mir ſchon öfter entgegengetretenen Thatſache, daß die Entſtehungdgeſchichte 
derfelben, ihre befonderen Aufgaben und bie Art und Weife, in welder 
fie diefelben öft, vielen deutſchen Miffionsfreunden noch ziemlich unbelannt 
find, ſcheint es mir geboten, ehe id} fpeciell über bie Arbeit der Geſellſchaft 
in Indien berichte, einige erllärende Angaben über bie eben erwähnten 
Buntte voranszufgiden. 

Die S. P. G. Hat die Ehre, die Ältefte kirchliche Miſſionsgeſellſchaft 
Englande zu fein. Sie wurde im Jahre 1701 gegründet und verdankt 
ihre Entftefung dem chriſtlichen Eifer und der unermüdligen Euergie 
einiger Männer, denen es eine Schmad zu fein ſchien, daß die vor dem 


) Abkürzung für The Society for the Propagation of the Gospel in 
Foreign Parts, 
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Anfang des vorigen Jahrhunderts entſtandenen Kolonien Englands ohne 
die Segnungen des Wortes Gottes und den moraliſchen und religiöſen 
Halt kirchlicher Organiſation bleiben ſollten. 

Es iſt ſchwierig, den Zeitpunkt genau anzugeben, von welchem die 
britiſche Koloniſationspolitik datiert, ſo viel ſteht jedoch geſchichtlich feſt, 
daß der Grund dazu unter der Regierung der Königin Eliſabeth gelegt 
wurde, bie Kirche aber, als folge, fing erſt am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts an, ſich der Pflicht bewußt zu werden, welde ihr die maſſenhafte 
Auswanderung englifher Untertfanen nad; den überſeeiſchen Ländern und 
die ſchnell aufwachſenden Niederlaffungen dafelbft, welde alle unter dem 
Schutze der engliſchen Krone ftanden, auferlegte.) 

Der Mann, welder in Gemeinfhaft mit wenigen Gefinnungsgenoffen 
das englife Bolt und die Staatskirche zuerſt aus ihrer Gleichgiltigkeit 
gegen die religiöfen Zuftände in den Kolonien aufrüttelte, war ein Dr. 
Thomas Bray. Derfelbe wurde im Yahre 1696 von dem damaligen 
Biſchof von London nad; Nordamerifa abgeordnet, um fi an Ort und 
Stelle über die kirchlichen und geiftlihen Zuftände der bort lebenden 
weißen und farbigen britifen Unterthanen zu informieren und Bericht 
zu erftatten. Er fand 14 Kolonien mit einer Bevölkerung von 240 000 
Seelen, welde den ganzen Landftrih von Maine bis Süd-Rarolina ein 
nahmen. Einige von diefen Provinzen hatten abfolut feine Einrichtungen 
für öffentliche Gottesdienfte oder irgend eine anerkannte Religionsform. 
In fünf andern war fein Kolonift zu finden, der ſich zur englijgen Kirche 
befannte. Nur in Virginia, Maryland, New York, Philadelphia und 
Bofton gab es regelmäßige Gottesdienfte. Die benahbarten Indianer 
ftämme der Iroquoi® und Yammonfea waren fon von Jeſuiten und 
ben Agenten der New England Society mit dem Evangelium teilweife 
befannt gemadt worden. — Dr. Bray war nun unermüdlich, Freunde 
für die Sade zu werben und im Verein mit ihnen bei dem oberften 
Kirenbehörden und der Regierung dahin zu wirken, daß diefen Übel 
ftänden abgeholfen werde. Ihre eifrigen Bemühungen wurden von dem 
damaligen Erzbifhof Teniſon, vom Biſchof Compton und andern Biſchöfen 
fowie von dem Unterhaus der Eonvocation?) kräftig unterftügt. In dem 
Tegteren wide im März 1700 ein Komitee eingejegt, um „die beiten 
Mittel, das Evangelium in den Kolonien auszubreiten“, in Erwägung 


") Vid. The first Century of the Colonial Episcopate by Rev. W. Tucker. 
London. 
”) Gmeral:Synode der Erzdiöcefe Canterbury. 
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zu ziehen. Auch einflußreihe Laien unterftügten die Sade. Alle Ein- 
gaben und VBorftellungen bei den leitenden Regierungsorganen wurden 
abſchlãgig beſchieden. 

Endlich im Jahre 1701 erhielten ſie inſolge des energiſchen Vor⸗ 
gehens des Erzbiſchofs von Canterbury einen Royal Charter unter dem 
Siegel William III., datiert 16. Juni, durch welden die Society for 
the Propagation of the Gospel in Foreign Parts unter kirchlicher 
und ftaatliher Autorität konſtituiert und 96 Perfonen geſetzlich als Mit- 
glieder derſelben anerfannt wurden. !) 

(Drei Jahre vorher, in 1698, war es Dr. Bray gelungen, die 
Society for Promoting Christian Knowledge®), welde heute noch 
ihre überaus fegensreihe Thätigfeit Hat und beſonders die Verbreitung 
Hriftlider Bücher in der ganzen Welt zu ihrer Hauptaufgabe macht, ins 
eben zu rufen.) 

Nach den im Königlichen Charter niedergelegten Vorſchriften ift der 
jedesmalige Erzbiſchof von Canterbury ex officio Vorfigender ber Ge 
ſellſchaft, der Erzbifhof von York und alle andern Biſchöfe der Staats 
firde Großbritanniens fowie die Kolonial- und Miffions-Bifhöfe find 
ex officio PVicepräfidenten. Die Gefellihaft (oder Korporation) erwählt 
ihre Deitglieder, deren Anzahl fi jet auf über 5000 beläuft, felbft. 
Die geſchäftlichen Angelegenheiten werden von einem Standing-Committee, 
welchem der Sekretär mit feinen Unterfefretären, fowie der Schagmeifter 
mit feinen Affiftenten zur Seite ftehen, geleitet. Sub-Committees er⸗ 
wägen fpecielle ragen und bereiten biefelben für Die endgiltigen Bes 
ratungen des Standing-Committee vor. Die Geſellſchaft hat ihr eigenes 
Miſſionshaus umd fait in allen Parochien Englands Vertreter. 

Die eigenartige Stellung der S. P. G. beſteht alfo darin, daß fie 
in erfter Linie nicht eine Miſſions geſellſchaft im eigentlien Sinne des 
Wortes ift, denn ihre erfte Sorge war auf die kirchliche Pflege ihrer 
Landslente gerichtet und im Anſchluß daran follte dann jpecielle Mifftons- 
arbeit getrieben werden. In ber Petition um Korporationsrechte heißt 
es, die Gejellihaft habe fid folgende Aufgabe geſtellt: 

1. Die geiftlice Pflege und Belehrung unferer Landéleute, welche 

ſich in den Kolonien niedergelaffen haben; 

2. Die Belehrung der Indianerftämme; 

3. Die Belehrung der Negerjllaven. 


ı) Vid. Summary account of S. P. G. London 1890, 
) Gewöhnlid abgetürt: 8. P. C. K. 
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Demgemäß gingen auch die erften Sendboten ber Gefelliaft zu ben 
Koloniften in Amerifa und Europa. Die erften Geiftlien!) waren Rev. 
George Reith und Rev. Patrid Gordon, welde am 24. April 1702 
England verließen und am 11. Juni in Bofton in Nordamerika landeten. 
Andere Geiftlihe und Lehrer folgten in raſcher Reihenfolge für das Feſt⸗ 
land von Nordamerika, Newfoundland, bie weftindifgen Infeln und bie 
engliſchen Faktoreien in Moslau und Amfterbam. 

Im Jahre 1704 veröffentlichte die Geſellſchaft ihren erſten Report, 
ein höchſt intereffantes Aftenftüd, weldes wohl in extenso wiedergegeben 
zu werden verdiente, doch will id, um dieſe Einleitung nicht zu weit aus- 
zudehnen, den Lefern nur einige Auszüge geben: 

„Mostau. Hier ift eine Faktorei von engliſchen Kaufleuten ebenfo wie 
in Archangel. Der Zar bat fih vor einiger Zeit in Gnaden bewogen ber 
funden, denfelben fo viel Sand zu ſchenken, wie fie für den Bau einer Kirche 
und anderer für einen Geiftlihen nötigen Gebäude bedirfen. Der Geiſtliche 
gebrandt die Liturgie der englischen Kirche und er ift erfudt worden, den 
Namen des Zars und feiner Söhne in der Fitanei und den Gebeten für bie 
tonigliche Familie einzufgalten.“ 

„Dem Mr. Urmfton wurde ein Geſchenk von griechiſchen Liturgien und 
Teftamenten für die Hofleute gemacht, ebenjo von ordinären griechiſchen Tefta- 
menten für Die gewöhnfihen „Mostoviten”, deögleihen von „praftifgen“ 
englifhen Büchern für die jungen Leute und Diener in der Yaltorei ıc.” 

„Amfterdam. Im Intereffe der englifhen Nation, zur Ehre ihrer Kirche · 
und zum Troſt ihrer Mitglieder, welche Hier in Frieden und im Krieg leben, 
nämlich Gentlemen, Kaufleute, Soldaten, Matrofen u. f. m. haben die 
BVürgermeifter ein Grundftüd zum Bau einer Kirche gegeben. Bis zur Her- 
ſtellung derſelben ift eine Privatlapelle im Gebrauch, in welcher fi eine 
ziemlich zahlreihe engliihe Gemeinde zufammenfindet. 

Dr. Codburn erhielt 50 At. (= 1000 M.) jährlich für zwei Jahre." 

„New York. Die proteftantife Religion ift Hier durch Beſchluß der 
Aſſembly wie in England eingeführt. Der Unterhalt für einen Geiftlihen 
für die Stadt und den ihr zugehörigen Diftritt im Betrage von 100 Lſt. 
(= 2000 M.) p. a. ift vorgefehen. In Dueens County und Naſſaw Island 
find zwei Geiftlide mit 120 Lſt. Gehalt für beide zc. zc. Ihre Majeſtät 
gewährt 130 Lſt. p. a. für dem Meilitärgeiftlihen. Es find nod feine Schul- 
lehrer vorhanden, wir Hoffen aber, bald welde anftellen zu können“ u. f. m. 

Intereffant find auch die Berichte über die Arbeit unter den Indianere 
flämmen, von denen viele ſchon ausgeftorben find. 

Zuerft werden fünf „Nationen“ der Jroquois unter der fpeciellen Be— 
zeichnung „die betenden Indianer von Canada” erwähnt. Sie find ſchon 


2) In diefer ganzen Arbeit habe ich den Ausdrud „Geiftlicher" im Sinne des 
engliihen Wortes „clergyman“ gebraudt, es fchlieht alfo Geiftlihe und Mifs 
fionare ein. 
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teilmeife von Jeſuiten in der Kriftlihen Religion unterrihtet worden, haben 
fih aber in der Politik augenſcheinlich auf die Seite der Engländer gegen die 
Franzoſen geftellt. Der Report jagt: „Wein wir ihnen den Unterriht, den 
fie nun bei uns ſuchen, gemäßren könnten, fo würden fie unfer Schutz und 
unfer Ruhm werden, da fie eine beftändige Barriere zwiſchen New York, 
Virginia und Maryland und den Franzoſen bilden, und mehr als einmal fir 
ung gelämpft Haben, wenn nidt, fo werden fie ſich mögligermeife den fran- 
zöſiſchen und poapiſtiſchen Intereſſen zuwenden und gegen England und die 
reformierte Religion fein." Die Geſellſchaft Hatte zwei Mifflonare unter 
ignen, von melden jeder 100 Lſt. Gehalt bezog, außerdem Hatten fie 20 Lſt. 
zum möblieren ihrer Häuſer und 15 Lſt. jeder zur Beſchaffung der nötigen 
Bucher erhalten. Bon andern Stämmen, melde dringend Hilfe bedurften, 
werden die Mohods und Oneydes erwähnt, ebenfo werden Miffionare, Schulen 
und Bücher für die Onontages, Cayonges, Sinneles oder Sinnontowaus, 
fowie für die Niver-Indiener in Shadoot, „etwas oberhalb Albany“, ver⸗ 
langt u. ſ. w. u. f. w. 

Im diefem erften Report werden im ganzen 17 verſchiedene Arbeits- 
felder auf dem Kontinent, in Amerifa und auf den weftindifhen Inſeln 
erwähnt, melde bis dahin von der S. P. G. befegt worden waren. 

IH will nun nur im ganz kurzen Umriffen anbeuten, welde Aus 
dehuung die Arbeit derfelben gewann und wie fie enbli den ganzen 
Erdball mit dem Neg ihrer Thätigfeit überfpann. 

Sehen wir zuerft auf den Kontinent, fo finden wir im Sabre 1704 
die vorher genannten beiden Drte Moslau und Amfterdam von der 
S. P. G. bejegt. Jetzt beträgt Die Zahl der permanenten engliſchen 
Kaplanjhaften auf dem Kontinent 147. Diefelben find in zwei große 
Didcefen geteilt: die Didcefe von Gibraltar mit 62 Kaplanſchaften, welche 
den ganzen Süden Europas einnimmt und von dem Biſchof von Gibraltar 
verwaltet wird, und die Didcefe von Northern und Gentral-Europa mit 
85 Kaplanſchaften,) welche unter der Verwaltung eine® zweiten Biſchofs 
ſteht. Die oberfte Yurisdiktion über beide Diöcefen liegt in den Händen 
des Biſchofs von London, von weldem allein die angefteliten Kapläne 
ihre Licenz erhalten. Die beiden Biſchöfe find ihm als Koadjutoren beir 
georbnet. Bon diefen Kaplanſchaften gehören 35 der S. P. G. an. 
Außerdem verforgt fie über 100 Heinere Gemeinden auf dem Kontinent 
während der Sommermonate mit Geiftligen und unterftügt in Liberalfter 
Weiſe die englifen Kapläne, welge in den größeren Häfen unter den 
Motrofen arbeiten, z. B. Athen, Liſſabon, Marfeille, Havre, Kon⸗ 
ftantinopel, Odeſſa ꝛc. Demnach verwaltet die S. P. G. jegt in Europa 
über 135 Kaplanfdaften.?) 

») Vid. Anglican Ch. Magazine, July 1892, Appendix A, u. B. 
) Die übrigen Continental Chaplaincies werben von der Colonial and 
WUR.-Biige. 1808. 2 
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In Amerifa begann fie ihre Arbeit, wie fon erwähnt, in 1702, 
dem zweiten Jahre ifre® Beſtehens, und zwar in den Kolonien, welde jegt 
die Vereinigten Staaten bilden. Adtzig Jahre lang hat fie dort an ihren 
Landsleuten in 13 verfdiedenen Staaten gearbeitet bis zum Jahre 1783 
und ift zur Hauptbegründerin der amerifanifhen Tochterkirche geworden, 
welde jegt über zwei Millionen Seelen zählt und von 3986 Geiſtlichen 
und 72 Bifhöfen gepflegt wird. 

Im folgenden Jahre, 1703, begannen ihre Operationen in News 
foundfand zuerft mit drei Geiftlihen, jegt haben die dortigen Gemeinden 
einen Biſchof, 57 Geiftlihe und eine Bildungsanftalt für Theologen. 

Die Weftindifgen Infeln wurden in 1710 in Angriff genommen 
und genießen noch die fortwährende Unterftügung der Geſellſchaft. Durch 
ein Geſchenk des General Eodrington wurde die 8. P. G. Befigerin eines 
bedeutenden Grundſtücks auf der Inſel Barbadoes, auf welchem ein College 
errichtet wurde, weldes die Hochſchule für weftindifde Geiftlihe geworden 
iſt. Außerdem beftehen auf den Inſeln noch zwei Colleges. Jetzt arbeiten 
daſelbſt 268 Geiftlihe unter 6 Biſchöfen. 

In 1728 gingen die erften Prediger nad) Nova Scotia, um mit 
Hilfe der Geſellſchaft die englifhe Kirche dafelbft zu befeftigen. Jetzt 
find 104 Geiftlihe und ein Biſchof dafelbft, aud eine Hochſchule ift 
errichtet. 

In 1752 ſandte die Geſellſchaft den erſten Miſſionar zu den Negern 
in Guinea in Weftafrifa. Ein geborner Afrifaner, welder in England 
ausgebildet und ordiniert worden war, wurde 1765 an der Goldküſte 
ftationiert, und ein Katedjift in Sterra Leone in 1787. 

In 1783 fam die S. P. G. den erften Miffionaren in den Staaten 
Eanadas und in New-Braunfgweig zu Hilfe. Jetzt find daſelbſt 18 
Biſchöfe, 884 Geiftlihe und mehrere Hochſchulen. 

Auftralien wurde 1795 in Angriff genommen. Jetzt find dort 13 
Biſchöfe und 736 Geiftlide. 

Die Verbindung der Gefelligaft mit Indien datiert vom Jahre 
1818 und mit Ceylon von 1840. Da dort die Regierung bald bie 
geiſtliche Verpflegung der englifhen Koloniften übernahm, fo konnte bie 
Gefelligaft nad; einiger Zeit ihre ganze Kraft auf bie Miffionsarbeit 
unter den Heiden fonzentrieren.!) Beinahe 93000 Belehrte find das 
Continental Church Society verwaltet. Ginige find in den Händen von Private 
patronen, oder wenn es Geſandtſchaftschaplaincies find, unter dem Patronat des 
Foreign Office in England. 

3) Der urfprünglicen Aufgabe der Geſellſchaft eingebent, halten aber auch 
iegt ihre Miffionare überall Gottesdienfte für diejenigen engliihen Perfonen, welche 
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Reſultat diefer Arbeit und umter den Miffionaren ber Geſellſchaft dort 
find beinahe 120 eingeborne Baftoren. 

In 1820 unterhielt die Geſellſchaft einen Geiſtlichen am Kap ber 
Guten Hoffnung. Jetzt find 8 Biihöfe mit 260 Geiftlien in Süb- 
Afrila. 

In 1839 fandte die 8. P. G. ihren erſten Miſſionar nach New 
Zealand. Jetzt ſind dort einſchließlich der Miſſionsdiöceſe von Melaneſia 
JBiſchöfe und 247 Geiftliche 

In 1849 begann die Geſellſchaft die Miſſion in Borneo zu unter⸗ 
ftägen. 10 Miſfionare erhalten daſelbſt noch ihren Unterhalt von der⸗ 
felben. 

In 1858 wurde Britiſch Eolumbia koloniſiert und von der 8. P. G. 
mit Miffionaren bejegt; ebenfo die Hawaiiſchen Infeln in 1862. 

In 1864 fing fie ihre Thätigfeit in Madagascar an und unterhält 
jegt noch dafelbft 17 Miffionsgeiftlihe, von denen 9 Eingeborne find. 

Nord-Ehina und Japan wurden 1873 in Angriff genommen. Fiji 
in 1879. Neu Guinea und Corea in 1889. Mashonaland in 1890.) 

Während ihrer 191jährigen Thätigkeit hat die Gefellihaft mehr als 
100 Millionen Mark für die geiſtliche Verpflegung ihrer Randesfinder in 
allen Teilen der Welt und für bie Arbeit unter den Heiden verwendet. 
Us fie ihre Arbeit in den Kolonien anfing, da waren in bdenfelben 
faum 20 Geiſtliche, jegt beträgt die Zahl derfelben 7700 und die der 
Biſchöfe 152. 

Dies in aller Kürze die nötigften Angaben über die kombinierte 
Wirkſamkeit der S. P. G. unter den Angehörigen der Staatölirhe in 
den Kolonien und den Heiden. Laſſen wir nun noch eine furze Statiſtik 
ihrer Miffionsthätigkeit allein folgen:*) 

Die S. P. G. Hat 672 ordinierte Miffionare, von denen 6 dem 
Rang von Miſſionsbiſchöfen befigen und den betreffenden Metropolitan» 
bifgöfen koordiniert find. Davon ftehen in Afien 225; in Afrika 153; 
in Auftralien und den Infeln des Stillen Oceans 16; in Nord-Amerika 
211; anf den weftindifgen Inſeln 36; in Europa 31. Bon Ddiefen 
Miffionaren find 162 Eingeborne, von denen 127 in Afien und 35 in 
Afrika arbeiten. 

Die S.P.G. hat in ihren Miffionen 2300 angeftellte Lehrer, 2600 


entfernt von ben&Regierungäftationen ohne die Predigt und die Sakramente bleiben 
müßten. 
») Summary account of 8. P. G. London 1890. III. pag. 9—11. 
*) Vid, Societys Report for 1891, pag. 13. 
2* 
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Stubenten in ihren verjiedenen Hochſchulen und in Afien und Afrika 
alfein beinahe 40000 Kinder in ihren Schulen. 

Das Einkommen der Gefellfhaft betrug in den erften drei Jahren 
laut Report von 1704 50000 M. Die höchſte Ziffer erreichte fie in 
1890, wo das Einkommen 164383 ft. = 3287660 M. betrug. Im 
vergangenen Jahre belief es fih auf 2330400 M. Außer diefen Summen 
verwaltet die Geſellſchaft eine große Anzahl fpecieller Fonds für Miffions- 
zwede, die fi 3. B. im Jahre 1890 auf 966340 M., in 1891 auf 
319220 M. beliefen. 

Hand in Hand mit der S. P. G. arbeitet bie Ladies Society, ein 
Verein Kriftliher Damen, welde fid die Aufgabe geftellt Haben, befonders 
die Miffionsthätigleit der Geſellſchaft dadurch zu unterftügen, daß fie 
gebildete Damen als Mifflonarinnen und Xehrerinnen nad heidniſchen 
Ländern fenden, um bort unter eingebornen Frauen und Mädden zu 
arbeiten. ine folde Hilfe ift beſonders in Ländern, wo das weibliche 
Geſchlecht infolge von Kaſtenvorurteilen oder altherfömmlidien Gebräuden 
mehr abgefäloffen Tebt und dem Einfluß von Mifftionaren weniger zu 
gänglih ift, wie in Indien, der Türkei, Perfien und andern Ländern, 
von auferordentliher Bedeutung, umd hat gerade diefer Zweig der Mif- 
fionsarbeit!) 5. B. in Imdien außerordentliche Erfolge aufzuweifen, wo 
jest nicht nur englifde Damen, fondern aud Hunderte von eingebornen 
Frauen und Mädden vornehmen und geringeren Standes als Lehrerinnen 
an Säulen oder als unverheiratete Miffionarinnen thätig find und durch 
ihren Einfluß nit wenig dazu beitragen, das Familienleben der Hindus 
und Mohammedaner zu veredeln und dem Chriftentum zu erſchließen. 

Die Eigentümligkeiten der S. P. G., welde fie von allen andern 
Miſſionsgeſellſchaften unterjheiden, find alfo kurz gefaßt folgende. 

1. Ihr Zwed und Ziel war und ift vor allen Dingen, die engliſchen 
Auswanderer und Koloniften in der ganzen Welt mit dem Wort Gottes 
und firhliher Organifation zu verforgen, dann in zweiter Linie an der 
Belehrung der Heiden zu arbeiten. Es ift beſonders die erftere Aufgabe, 
welde die Geſellſchaft mit großer Treue nun ſchon beinahe 200 Jahre 
lang verfolgt, die fie dem engliſchen Volke teuer und lieb gemacht Hat.?) 
Die Leute wiffen, daß die Gaben, welde fie der Geſellſchaft zukommen 


ı) In Indien ZenanaMiffion genannt. Zenana — Frauengemach 

) Auf meinen Miffionsreifen in England fand ic immer und immer wieber 
biefe Seite der 8. P. @. von den Rebnern bei Müfionsverfammlungen betont und 
als Hauptgrund hervorgehoben, warum die Nation die Geſellſchaft unterftügen 
muſſe. 
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laſſen, ihrem eigenen Fleif und Blut, ihren Angehörigen und Verwandten 
in fernen Rändern zu gute fommen und benfelben in Not und oft ſchwerer 
Trübjal Hilfe und Troft bringen. 

2. Die Geſellſchaft will fein Parteiorgan fein. Sie identificiert ſich 
in ihrer Thätigfeit mit ben eigentlichen Pflichten und Aufgaben, melde 
England als eine Hriftlide Nation überfommen und in allen Welt- 
teilen, in denen engliſch gefproden wird, zu erfüllen bat, und will nidte 
weiter jein als die Handmagd ber ganzen Kirde. Sie ift daher fon» 
ſervativ, aber nit im exkluſiven Sinne, fondern im Gefühl, daß fie die 
toftbaren Glaubensihäge der Kirde in ihrer Reinheit und Unantaftbarkeit 
bewahren und zum Gemeingut aller machen müſſe. Man Bat fie in 
Deutjland „fteif” genannt, man hat ihr Pufeyismus vorgeworfen, man 
hat fie hyperhochkirchlich gefunden und dergleichen mehr. Ich leugne nicht, 
daß derartige Züge in ifren Mifftonaren und Geiftlien zu Tage ge 
treten find, das liegt aber nicht an der Gefelliaft, fondern an ben 
Renten felbft. Die S. P. G. giebt feine Parteiparofe aus, fie hat fein 
Schibboleth, fie appelliert allein an die Kirche und an das kirchliche 
Gefühl ihrer Arbeiter. Zudem liegt e8 nidt im Wefen der Organifation 
der Geſellſchaft, ihre Leute im diefer Hinſicht zu beeinfluffen oder auch 
nur beeinflufien zu Können, denn ſowie ihre Sendlinge den Fuß in ihr 
Beftimmungsland fegen, ftehen fie, ſowohl was ihre Arbeit betrifft, als 
and bezüglich ihrer individuellen Stellung zur Kirche, zur Lehre und 
zum Ritus derjelben, unter ber Oberleitung des betreffenden Biſchofs, in 
deffen Diöceje ihr Arbeitsfeld liegt. Die Geſellſchaft hat hinfort keinerlei 
Verfügungsrecht über den Miffionar, noch der Ießtere irgend welde per⸗ 
ſönlichen BVerpflitungen gegen diefelbe. Sie übernimmt feine weitere 
Berantwortlichkeit für denfelben, als daß fie fein Gehalt aufbringt, und 
erwartet von ihm nur, daß er ihr vom Zeit zu Zeit, gemöhnlid einmal 
im Bierteljahr, Berichte über feine Thätigfeit einfendet, welde in ben 
Zeitſchriften der Miffion zur Kenntnis des Publikums gebracht werden, 
im übrigen ift er vollftändig in dem Händen des betreffenden Biſchofs, 
welder nad) feinem Ermefjen über ihn verfügt, alfo ihm die fir ifn am 
beften paſſende Arbeit überträgt, die etwa notwendig ſcheinenden Ber« 
kungen auf eine andere Station anorbnet u. |. w. Der Biſchof allein 
bat fortan über ihn zu verfügen und dem Biſchof allein ift ex verant- 
wortlih und ihm allein bat er zu geborgen, zu weldem Zweck jeder 
Geiftliche) bei feiner Ordination nad) dem Eide der Treue gegen die 


3) Refpeltive Miſſionar. 
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Königih den Eid des kanoniſchen Gehorfams gegen feinen Biſchof abzulegen 
Bat. — Wenn alſo unliebfame Erſcheinungen wie die oben genannten: 
Neigung zum Ritualismus oder zu andern Ertremen in Ritus, Lehre 
und Praris ſich in den S. P. G. Miſſionen gezeigt Haben oder noch 
zeigen, fo find fie allein die Früchte individueller Anſchauung und Übers 
zeugung oder das Refultat einer Direktive, welde den betreffenden Per⸗ 
fonen von ihrem Biſchof zugegangen, der felbftverftändfid feine Anſichten 
über Partei, Lehre und Ritual dem ihm untergeftellten Klerus, wenn 
aud nicht aufzuoftroyieren vermag, fo dod als pro tempore maßgebend 
darftellt. Die Geſellſchaft als folde Hat aber mit all diefen Dingen 
nichts zu thun. Im Gegenteil, fie warnt ihre Geiſtlichen bei ihrer Aus— 
fendung, alle PBarteinamen und alle Parteiweſen aufs ftriftefte zu ver- 
meiden und in Einigkeit und „riftliger Übereinftimmung” mit andern 
als eine „Rörperfhaft von Brüdern ein und derſelben Kirche unter ihrem 
biſchöflichen Oberhaupt” an ihrer großen Aufgabe, der Ausbreitung des 
Evangeliums, zu arbeiten, und in einem andern Paragraphen der für 
die Gefelfigaft maßgebenden Verordnungen wird ausdrüdlich beftimmt, 
daß jeder Miffionar, welder in England gewählt worden ift, ſich fofort 
nad) dem Lande feiner Beftimmung begebe, und nad; feiner Ankunft 
daſelbſt dem Biſchof oder einer andern ihn vertretenden kirchlichen Autorität 
untergeftelft werde.) 

Was id) in aller Kürze gefagt Babe, wird genügen, den Lefern bie 
Überzeugung zu geben, daß bie S. P. G. feine exkluſive Geſellſchaft ift, 
fondern auf einer Baſis fteht nnd arbeitet, welde fo breit und umfafjend 
iſt, daß fie für alle Schattierungen kirchlicher Parteien Raum hat,?) fie 
repräfentiert die nationale Kirhe Englands, deren loyale Tochter und 
Magd fie ift und fie ſucht mit all ihr zu Gebote ftehenden Mitteln die 
Pflichten, welde diefer Kirche in andern Weltteilen obliegen, von derjelben 
aber nit immer erfannt und erfüllt wurden, thatkräftig und mit ges 
wiffendafter Treue auszuführen. Der verftorbene Biſchof Wilberforce 
jagt: °) 
fa ige Gefelfhaft, gegründet in finftern und Falten Zeiten durch die 
Gebete von mehr als zehn Gerechten, ift wie ein Engel der Gnade in die 
trüben Gewäffer unferer undriftlihen Kolonifation herabgeſtiegen und hat eine 


ij Vid. Instructions to Missionary Clergy 1706 par. XI u. Bye-Laws 29, 
pag. 172 u. 173 8. P. G. Report 1891. 

3) In Wirklichteit“ ift es aber weſentlich die hochkirchliche, und zum Zeil die 
ertrem· hochtirchliche Richtung innerhalb der Church of England, welde burd die 
8. P. G. vertreten wird. D. 9. 

®) The first Century of the Colonial Episcopate. London. pag. 17. 
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mad der andern gefund gemacht, denn es ift feine Übertreibung, wenn id 
fage, daß Amerika und viele unferer Kolonien ihr Chriſtentum ihrer Arbeit 
verdanken." 

Niht weniger denn 46 biſchöfliche Diöceſen in allen Weltteilen 
zerſtreut, erhalten jegt nod Hilfe an Geld und Männern von derjelben 
und fie verdanken ihr allein ihr Entſtehen und ihr Fortbejtehen. 

Ihres Hohen Alters und ihrer loyalen Treue wegen wird die S. P. G. 
von allen kirchlich Geſinuten die „Venerable* Society genannt und id 
meine, aud deutſche Miffionsfreunde werden ihr diefen Ehrentitel geben, 
wenn fie fih mit ihrer Gefhiäte, ihren Grundfägen und ihrer 
weltumfaffenden Arbeit eingehend vertraut gemadt haben. 


I. 

Das alte Königreih Barmat) ſcheint zuerſt durch die Agenten der 
Oſtindiſchen Compagnie mit England in Berührung gefommen zu fein. 
Die Compagnie, welde befanntli den Grundſtein zu dem jegigen anglo- 
indiihen Kaiferreige legte?), hatte in allen Provinzen des indiſchen Reiches 
Bertreter, durch welde fie ihre Handelsverbindungen immer weiter aus⸗ 
dehnte, bis fie endlich auch die angrenzenden Länder Nepal, Barma und 
andere in den Bereich ihrer Tätigkeit zog. Im Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts wurden jedod alle Europäer, welde fih in Ava, der damaligen 
Hanptftadt des Reiches, aufhielten, aus derjelben vertrieben und mit ihnen 
die Angeftellten der Oſtindiſchen Compagnie. 

Im Jahre 1687 gelang es jedoch England, ſich durch die Beftgnahme 
von Negraid an der Mündung des Iramaddy in Barına dauernd feft- 
zuſetzen. Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts, 1811, war es ſchon 
teilweife unter britifhe Jurisdiktion gekommen. Infolge fortwährender 
Bertragsbrüche und Gemaltthätigfeiten, welde fi die barmaniſche Regie 
rung zu ſchulden kommen ließ, ſah fi England 1824 genötigt, dem 
despotiſchen Herriger den Krieg zu erklären. Der engliige General er- 
oberte Rangun und Prome und fegte fi im Beſitz ber bebeutenderen 
Befeftigungen am Iramaddy. Der Erfolg der britiſchen Waffen zwang 
den König, Frieden zu fließen und 1826 einen Vertrag zu unterzeichnen, 
in weldiem England das Befigreht der Provinz Tenafferim mit ber 


ı) Birma, Burma, Burmah zc. find ale Rorruptionen des Wortes Barma. 
Die Eingebornen bed Landes, mit denen ich während meines jahrelangen Aufente 
baltes in Affam, einer früheren barmanifhen Provinz, vielfach in Berührung ges 
tommen, nennen ihr Land Barma. 

2) Wie belannt, ift die Königin von England Kaiferin von Indien. 
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Hauptftadt Monfmein fowie der Provinzen Arafan und Affam zuerkannt 
wurbe, während dasſelbe die Rechte bes Königs zu ſchützen und zu achten 
verfprad) und zu bdiefem Zweck einen Gefandten an des Könige Hof in 
Ava ſchicte. 

Die inneren Unruhen hörten aber nicht auf. In 1837 ſtieß Prinz 
Tharawaddi ſeinen Bruder vom Thron und erllärte ſich als entſchiedener 
Gegner engliſcher Intereſſen. Er ließ ſeinen Unwillen zuerſt an dem 
britiſchen Geſandten aus, welcher infolge deſſen nach Rangun verſetzt 
wurde. Da ihm and; dort der König feindlich entgegentrat, fo wurde er 
1840 abberufen. 

Nun ſuchte die barmaniſche Regierung den engliſchen Handel zu 
unterdrücken. Von den Kapitänen der engliſchen Kauffarteiſchiffe wurden 
unerhörte Summen erpreßt. Das Verlangen Englands, dieſe Summen 
zurüd zu erftatten oder irgend melden Schadenerſatz zu leiften, wurde 
zurüdgewiefen. Hierauf bfodierte der englife Admiral die Haupthäfen 
des Landes und nachdem der König auch ein englifes Ultimatum zurüd- 
gewiefen hatte, wurde ihm aufs neue der Krieg erflärt und die Provinz 
Vegu annektiert. 

Wie die Engländer nad und nad weiter nördlid vorbrangen, die 
Abfegung des grauſamen Despoten Theebam in 1886, die Anneftierung 
Dberbarmas. unter der indifhen Viceregentſchaft des Lord Dufferin, die 
tragifgen Creigniffe vor zwei Jahren in Mandalay, die ſchmachvolle 
Ermordung des britiſchen Kommiſſarius und des Nefidenten, ber helden⸗ 
möütige Rüdzug ber Frau bes Iegteren, die ſchließliche Hinrichtung des 
Subraj, des Prinzen, welder all das Elend angerichtet Hatte, das alles 
tft den Lefern gewiß aus den Zeitungsberichten genügend befannt, fo daf 
id hier nit näher darauf einzugehen braude. Ich will daher nur noch 
zur volfftändigen Orientierung des Leſers einige geographiſche Notizen 
Hinzufügen. 

Die natirlihfte Einteilung Barmas ift die jet gebräuchliche in Unter 
und Ober-Barma. Das erftere umfaßt die drei Provinzen Arakan, Pegu 
und Tenafferim mit den Hauptflädten Rangun, Moulmein, Prome, Thayet:myo 
und Tounghu und reiht von dem öftlihen Ufer des Golfs von Bengalen und 
von Chittagong im Norden bis zum SKönigreid Siam im Diten. Ober- 
Barma ſchiebt fih wie ein Keil zwiſchen Indien im Weiten und China im 
Dften. Seine Grenzen und geographifhen Berhältniffe im Norden find noch 
ganz unbeftimmt weil unbelannt. Die bort jeßhaften Stämme, melde früher 
wenigftens dem Namen nad dem König von Barma tributpflihtig waren, 
werden jegt von der englifhen Regierung als „freundicaftlihe Verbündete” 
angefehen und behandelt. Die nördlicft gelegene bedeutende Stadt in eng« 
liſchem Befig ift Bhamo am Oberlauf des Iramabdy (fiehe Karte). 





—* —R 


vx 
"sm 0+ 
Tohoaınt: en 
* 
# 
J * 
‚rauen 
on 'g Mai W 
& 
Be h 59 
Bang ck 
* 
Pr i 1ı/ A 4 
h f% 
jazıak 








dadaman Mh BAnaxoR, 





























26 Walfcoth: 


Das Land ift überaus reich und frudtbar und würde bei vernünftiger 
Bervirtihaftung, die von den Engländern jegt ſelbſtverſtäudlich angeftrebt wird, 
enorme Mevenuen abwerfen. Während unter dem graufamen Despotismus 
der eingebornen Könige nur die Wilke herrſchte, Eigentum und Leben der 
Unterthanen nie fiher waren und aller Handelsverkehr mit der Außenwelt 
flodte, werden jegt alle Kräfte angefpannt, um geordnete Zuftände zu ſchaffen, 
und Handel und Gewerbe heben fih mit rapider Schnelligfeit. 

Die Barmanen find ein höchſt intelligenter, ehr heller, kräfliger Menfchen- 
flag, !) felbft der in toten Formen untergegangene Buddhismus und die 
ſchrecklichen politiſchen Zuftände, unter denen fie feit Jahrhuuderten gelebt 
haben, find nicht imftande geweſen, ihuen die Lebensluft und Schaffensfrende 
zu nehmen und das ganze Land Hat, ebenfo wie Judien, nod eine Herrliche 
Zulunft vor fid. 

Eine fpeciellere Befhreibung von Land und Leuten wird ſich in der nun 
folgenden Darftelung der Miffionsarbeit in den einzelnen Provinzen als note 
wendig ermeifen. (Fortfegung folgt.) 


Was hat die gegenwärtige Miffion für die Sprach: 
wiffenfchaft geleiftet 2°) 


Bon €. Wallroth. 


2. Die andern ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten der Mitfionare. 


Nachdem die Bibelüberfegungen einzeln betrachtet worben find, wenden 
wir uns nun in derfelben Reihenfolge zu den übrigen zahlreiden, wid 
tigen, oft grundlegenden Kinguiftii en Schriften der Miffionare.°) 


I. Afriko. 


1. Der femitifhe Spraäftamm. Fürs Üthiopifge, die alte 
Geez (Giz)-Sprade oder die der Freien, liefert der Katholit Sapeto auf 


1) Ih babe unter ihnen wahre Prachtgeſtalten gefehen, mit fhönen, edlen 
Zügen, und beſonders unter den gebildeteren Klaflen und Regierungsbeamten Leute 
gefunden, die midy durch ihre Gelehrfamteit und den feinen Schliff ihrer Manieren 
geradezu entzüdten. D. Berf. 

)6.A MS. 1891, 322 fi. 

) Die in dem erften Teil dieſes Auffages genannten Werke werden nicht 
wieder mit ganzem Titel aufgezählt; Joſeph Dahlmann. S. I. Die Sprachtunde 
und die Miffionen. Yreiburg i. B. 1891 kam mir erft nad Schluß diefer Arbeit 
in die Hände, vgl. A. M.3. 1891, 444. Mit befonderem Dank möchte ih node 
mals auf R. N. Guft: Modern Languages of Africa. London 1883, 2 Bde. und 
Büttner Zeitichrift für afril. Sprachen hinweifen und für Amerila auf Pillings 
Werle. — 
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dem orientalifhen Kongreß zu Florenz 1878 allerlei, und die Propa- 
gonda!) gab noch ältere diesbezügliche Werke;*) fürs Amhariſche ſchrieb 
der kürzlich verftorbene Kardinal Miffionar Maffaja eine Spradlehre®) 
amd der evangeliihe RK. W. Ifenberg fein Wörterbud 1841, die 
engliſch amhariſche Sprachlehre 1842, Buchſtabier- und Leſebuch 1840, 
Überfegung des Heidelberger Katechismus 1841, Lehrbücher der Geo- 
ophie, Weltgeſchichte, bibliſchen und Kirchengeſchichte und Übertragung 
der engliſchen Linrgie (Ev. M. M. 1866, 180); Ludwig Krapf gab 
neben der Überfegung der Chalmers Bibeltonkordanz ein bibliſches Schul- 
Inh und das Büchlein: Menfhengerz (A. M.-3. 1882, 363); auch 
Blumhardts Wörterverzeignis?) fei nicht vergeffen. Die ſchwediſchen 
Riffionare in M'kullo dructen auf ihrer Preſſe amhariſche Gefangbüder, 
den von Miffionar Maier überfegten und von A. Stevenfon verbefferten 
württembergiſchen Katechismus und ABE-Tafeln; der Eingeborne Gebra 
Georges Terfu überjegte des „Chriften Reife“, ein anderer, Tajelenj 
wit Namen, bearbeitete eine Sprachlehre nad) vierjähriger Ausbildung im 
ſchwediſchen Miffionsinftitut Sohannelund. Die vom Schweden Lundahl 
{f 1885) angefangene, von Tajelenj und Oneſimus vollendete Über 
fegung des Gerlachſchen Kommentare ber vier Evangelien fei ermähnt.*) 
Im Tigre Hat der Eingeborne David und Dr. Winquift in Mtullo 
Stoff zu einer Spradlehre, etwa 8000 Wörter für ein Leriton alpha- 
betiſch und etymologiih gefammelt; Roden und TZ’Woldo Medhen 
gaben ABE- und Leſebücher, Wörterverzeihnis, B. U., Gebetsunterweifung, 
Erklärung des Kleinen Lutheriſchen Katehiemus u. ſ. w.) 2. Krapf 


Y) Richt zu überfehen find die linguiſtiſchen Arbeiten, wie fie 3. B. im Cata- 
logus editionum, quae prodierunt ex typographia polyglotta sacrae congre- 
gationis de propaganda fide. Romae 1889 verzeichnet und duch J. A. Brodhaus- 
ig zu erhalten find. 

) Mithridat. I, 405 nennt drei Bücher; vgl. noch Catal. Prop. S. 60. Grey 
cl. 6. 95 f. 

®) Lectiones grammaticales pro missionariis, qui addiscere volunt ling. 
Amharic. ete. Paris 1867 (501 ©.). 

+) Diction. of the Amh. lang. I,ondon 1841. Grammar. London 1842 
gl Benfey a a. D. ©. 728). Mithrid. I, 410. . 

#) Outlines of Amharic containing English, Ordoo and Amharic Vocabul. 
Serampore. 1867. 

*) Miss, Tidning 1889, 123. 132. 1891, 92, Soc. Prom. Christ, Knowl. 
L4. @. MM. 1890, 124. 

7. Ch. Abler: Bibliſch-⸗kritiſch. Reife nah Rom; Altona 1788 ©. 184. Des 
eziten N. Kircher: Prodromus Coptus, Romae 1636 verdankt mandes den 
Rffonaren. 
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erwähnte zuerſt die Kambat⸗Sprache und veröffentlichte des Chriſchona⸗ 
miſſionars Ma yer Kurtze Wörterſammlung“ im Engliſch-deutſch, Am ⸗ 
hariſch, Galliſch und Gurague (Bafel 1878), welch letztere Sprache er 
zum erſten Male den Gelehrten darbot. I. M. Flad (geb. 1831) ver- 
öffentlichte fein: Elements and Vocabulary of the Falasha Lang. 1866. 

2. Der hamitiſche Spradftamm. Für die Erforſchung bes 
Koptiſchen Haben katholiſche Miffionare dadurch genügt, daß fie fop- 
tiſche Handfriften und Fragmente nad) Rom braten. Jeſuiten ftellten 
ein franzöfiih Berber-Lerifon zufammen, und der Jeſuit Riviere gab 
über die Kabyl-Sprade Aufſchlüſſe, der Jeſuit Ereuzat fein Essai 
de diction. frang. cabyle. Alg. 1873. Bon dem Galla (Ormo) gab 
2. Krapf einen Abriß, ein Wörterverzeihnis,!) Mayers beim Kombat 
genanntes Vokabular ſchloß auch die Galla-Sprade ein. Der oben ge 
nannte Oneſimus ſammelt ein Wörterbud, ſowie Gallalieder; ein Ge 
jangbud wurde zu M’Rullo gedrudt (Miss. Tidning 91, 92, 114). Der 
Methodift Thomas Wakefield erforjhte die Sprade der Süd-Galla 
und drudte auf eigener Prefie Schul: und Gejangbüder (U. M.-3. 1887, 
190). Die Sprade der Danakil (Dantali), zwiſchen Abeſſinien und 
dem Roten Meer, Hat der Deutſche Ifenberg in feinem „Small Voca- 
bulary. London 1840 bearbeitet (vgl. aud Th. Benfey ©. 734). Die 
der Bilin (Bogo8) weftlih von M’Rullo der Katholik Sapeto 
(Vocab. Rom. 1857); über das Agau, weitlih vom Tana-See, gab 
TH. Waldmeyer feine Wörterfammlung, Chriſchona 1868. Auch ein 
Erfahrungswert war des Schweden Englund Grammatit des Kunama 
in ſchwediſcher Sprache (Stodholm 1873) mit einem Wörterverzeihnis 
und Leſebuch. 

3. Der Nuba-Fulah-Stamm. In der Bibliothek zu Piftoja 
ift durch Nerucci Handfhriftlih das forgfältig ausgearbeitete Nuba= 
italieniſche Wörterbud) von 1650 aufgefunden worden, weldes der Katholik 
Ardangelo Carradori gefammelt batte.?) Ein anderer Katholik, Loſi, 
fammelte 3000 Wörter der Koldadſchi- oder Kulfan-Sprade in 
Kordofan. Ludwig Krapf bearbeitete das Kwafi.) Die Mundart der 


1) Elements of the Galla Lang. 1840 und Vocabulary. London 1842. 
Voeabulary of 6 East-Africa Languages Tübingen 1850. Darunter au Ki- 
Galla (64 Seiten), und Th. Benfey ©. 734. 

) Teils veröffentlicht in der italieniſchen Zeitſchrift der morgenländifch. Wiflen« 
ſchaften 1877—1882. 

*) Kwafi verdreht aus e Loikob (Leute von Loitob) oder Engutub e Loikob. 
U M.Z. 1882, 354 (Tübingen 1854). 
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benachbarten Mafai (oder Loigob) ift von verſchiedenen Miffionaren 
bearbeitet: Fat. Ehrhardt!) 1857; New Bolabul. 1873, Laft 
1883.2) Des Katholiten Beltrame (A. M.-3. 1889, 138 f.) jprad- 
liche Aufzeichnungen über die Berta-Sprade, weftlih von Abeffinien am 
Blauen Nil, gingen leider verloren (Euft ©. 153). Das Fulah (Fulde, 
Boul) wurde dur den Bajeler Zögling €. I. Reihardt (+ 1883) 
Miffionar der engliſchen kirchlichen Geſellſchaft, bekannter gemacht; ) Rob. 
Marwell Macbrairs Sprachlehre gab 1864 Norris,‘) auch Kölles 
Polyglotta Africana berüdfidtigt dieſe Sprache. 

4. Der Neger-Spradftamm. Zum Wolof (Oulof oder Jolof) 
fieferte 1820 die englife Ouälerin und Diiffionsfreundin Hanna Kilham 
ein Meines Wörterbuch, Abriß einer Sprachlehre, eine vergleihende Dar 
ftellung von 30 verſchiedenen Negerdialekten (London 1827) „bei aller 
Unvollkommenheit doch die erften ehrenmwerten Verſuche, dies Sprad- 
labyrinth zu enthüllen“ (feine Miff.-Bibl. II, 1, 105). Nun folgten 
die Arbeiten verjhiedener Katholiten am Senegal, jo Boilats Gram- 
maire Paris 1853; 9. Darde Grammaire avec append. s. 1. lang. 
de l’Afrique septentr. Paris 1826, Bambaras Wörterbuh Paris 
1823.) Auch Kobes gab in feiner Station St. Joſeph de Ngaſobil 
1869 aud eine Sprachlehre Heraus, ferner die Miffionare zu Dakar 
1856 ein Diftionaire; aud der Wesleyaner Fieldhoufe am Gambia 
eine Heine Grammatit 1878. 


Die Serer-Sprade in Senegambien fand im Katholifen Lamo iſe 
einen tüdtigen Darfteller, welder 1873 nad 3Ojähriger Erfahrung feine 
Grammatik zu Dakar veröffentlichte, auch Sprachproben, Gefänge und 
Geſpräche Hinzufügte. Kölle gab Proben für diefe und die Bambara- 
Sprade, für welche au Hanna Kilfam und Dard ein Wörterverzeichnis 
geliefert Hatten. Wichtig ift Macbrairs Grammar of the Mandingo 


2) Vocab. of the Enguduk Iloigob as spoken by the Masai Tribes, Masai- 
Eng. and Engl.-Masai; published by L. Krapf. 2udwigäburg 1857. (110 ©.) 

2) Und Watefield und Farler im Journal of Roy: Geograph. Societ. 1883 
und 1879. 

%) Grammar of the Fuld. Lang. with an appendix of some original tra- 
ditions ete. London 1876. Fulah Primer, Berlin 1859. Three orig. Fulah 
pieces Berlin 1859; endlich Reichardts Vocabulary 1878. 

*) Grey Collect. Index by Th. Hahn 1884 S. 99 erwähnt handſchriftlich 
noch ein Wörterverzeihnis. 

) In verbefierter Aufl. Dalar 1885. Auch Levanzil i diber ak et Nda- 
karü 1855. Catesim, mba etc. Cbenda 1852. 
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(Mande) Lang. with Vocab. Lond. 1837 (7).) Sufu wurde von dem 
noch oft zu nennenden Deutſchen S. W. Kölle, dem Schotten Brunton 
1802,?) dem Deutfhen Graf in Sierra Leone, durch die ©. P. C. K., 
md P. 9. Doglin: Reading book London 1887 erforfät.?) Der 
weſtindiſche Miffionar Duport gab zu London grammatiſche Bemerkungen 
und Harting arbeitete bi® zu feinem Tode 1814 an Suſuſchriften. — 
Guft. Reind. Nylander aus Lievland gab der Bullom-Sprade 
eine Grammatik nebſt Volabular. London 18144) und 9. F. Schön 
veröffentlichte ein Wörterverzeihnis des Mampuadialelts 1839. Der 
Deutihe €. 3. Schlenker (f 1880) ſchrieb ein Engliih-Temne Wörter 
bud,°) Grammar. Lond. Ch. M. S. 1864 (414 ©.), Fibel, Katedjie- 
mus, Auswahl kirchlicher Gebete, Bibliſche Geſchichte, Stuttgart, 1854 bie 
1875. Diefe Bücher find die reifen Früchte und Erlebniffe feines langen 
Aufenthalts in Porto Lokko; aud Frd. Müller und Lepfius haben Ny- 
ander und Schlenker fehr anerkannt und benugt. — Der Ch. M. 8. 
Mifl. Karl Knoedler (geb. 1835) ſchrieb 1865 eine Fibel und nit 
vergefien fei, daß Schlenkers Lehrer, der Mif. W. C. Thompfon, 
1838 Spradfehre und Wörterbuch ſchrieb. 


Der berühmte Deutjhe Jak. Frd. Schön (F 30.3. 1889), ein 
Zögling Baſels, Sendbote der engliſchen kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft 
ſeit 1833 in Weftafrifa, begleitete 1841 die erſte Negerexpedition und 
erforſchte die Mendefprade.‘) Seine mit €. 8. Reigardt zuſammen 
ausgearbeitete, aber erſt 1882 gedrudte Grammatik, fein Leſebuch, Wörter- 
verzeichnis (Xondon 1884) wurde auf Veranlaffung des Profeffors Frd. 
Müller-Wien und R. N. Eufts Hin gedrudt. Auch den Sherbro- 
Dialekt der nahen JInſel ftudierte er (Vocabul., Catechism. 1824. 


1) Bol. auch Oldendorp: Geſch. d. Mifſ. S. 346, Tabelle, Koelle P. A. Voc. 11. 
welder aud für viele andere benahbarte Sprachen viel bietet. 

2%) Bruntond Arbeit: Grammar and Vocab. Edingburgh ift auf von 
Steinthal in feiner Manda-Neger-Sprache 1867 benutzt. Altere Miffionzbücher über 
Suſu erwähnt Mithridat. III, 172 (h). 

®) Anderes: Susu Primer 1866. Prayer Book 1869. %. 2. Wilfons Ber» 
gleihung x. Ely Vol. ©. 191. 

*) Auch: Spelling book. London 1814; Lum Keleng Lond. 1816. Select 
part. of Common Prayer 1816. 

5) Neu London 1880 ald Auszug eines gelehrten, umfangreihen, handſchrift- 
lichen Werkes, ferner: Collection of Traditions and Vocabulary. Stuttgart and 
London 1861. * 

*) Nicht zu verwechſeln mit der oben genannten Mande oder Mandingo. 
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Lond.);*) welder auch von ben amerilaniſchen Miſſionaren in Elementar⸗ 
büdern und Wörterverzeihnis 1874 bearbeitet ward. „In dieſen Schriften 
find den verſchiedenen Vofabeln zum Teil neuerfundene Formen gegeben“ 
(eitſchr. für afril. Spraden I, 240. IV, 317). — ©. W. Kölle, der 
berühmte Verfaſſer der Polyglott. Afric., ſchrieb über die Bey- Neger?) und 
gab 1853 fein Outlines of a grammar of the Vei-lang. with a vocab. 
Lond. 1853 (227 } Append. S. 227—257). Profeſſor H. Steinthal 
erlannte den Kölle öffentlih an, Frd. Müller-Wien und Lipſius benugten 
danfend feine Arbeiten. Kölle jammelte feinen Stoff an Ort und Stelle, 
immer emfig im Zufammentragen und Aufzeichnen der Gefänge, Sagen, 
Gebräude, Geihihten; dann gings ans Ordnen. Auch zog er durch feine 
Umgebung die Kunde ferner Spraden ein. Seine Polyglotta 
Africana?) ift ein befanntes, ſprachwiſſenſchaftliches Meifterwerk, in 
Sierra Leone, dem Sammelplag vieler Neger, mit et deutſchem Fleiß, 
außerordentlier Ausdauer und großer Genauigkeit zufammengetragen 
(ogl. auf Euft II, 433 f.); wenn aud natürlid eine felbftverftändlide 
Unvollfommenheit nod dabei ift. Aber man bedenfe, daß damals die 
Afrila⸗Sprachforſchung erft anfing. Bon der Kru-Spradet) giebt Kölle 
P. a. 5 Mundarten, darunter die Bafa, wofür 1844 der Amerikaniſche 
Baptift W. ©. Eroder Grammatical observat. lieferte, deren Ab- 
ſchrift I. ©. Ehriftaller-Schorndorf befigt.?) Außerdem: Mrs. Hannah 
Kilham: Lessons in Basa; a first Spelling book, a Basa Reader, 
Edina 1842 x. In der Aru-Mundart Grebo (Rrebo oder Gedebo) 
ift gedrudt feiten® der amerif. Epiſt. Kirche: von Biſchof John Payne 
in unhaltbarer Schreibweife: Primer 1860, Diction. (160 ©.) History 
of the Greboes und Biblische Geſchichten in Übergangsfhreibweife: 
Dictionary 1867; nad Lepſius durd Auer beforgt (Grey Coll. ©. 148: 


i) Und Translation of 7 Parables and Discourses of Jesus, London 1839 
into the Sherbro Lang. 

2) Narration of an expedition into the Vey country and the discovery of 
a system of syllabic writing, recently invented by the natives of the Vey 
tribe. London 1849, vgl. Globus 1852, 238. 1853, 236. 

2) Or a comparative vocabulary of nearly 300 words and phrases in more 
than 100 distinct African languages. London 1854, Imper. folio; mit einer 
farbigen Karte 24 und 188 S., anerfannt auch von Tb. Benfey S. 734 und 739. 

«) Näheres über die Aru-Sprade ftellt der befannte Miſſ. I. G. Chriftaller 
in der Zeitſchr. für afrit. Sprache 1889, III, 1—39 nah Auer und Groder zus 
fammen. 

5) Gebrudt ift dies auf der Bapt. Miſſ.⸗Preſſe in Edina (Liberia). Frd. Müller 
Bien bemugte es. 
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Grammar 1864): Primer 1864 (66 S.); von J. G. Auer nach 
Lepſius: Grammar 1868 (106 ©.) Elements of the Gedebo Lang. 
1870 (50 ©.). Barths Bibliſche Gefhihten 1871, Common Prayer 
1873; Hymns (240 ©.); Fibel und Leſebuch 166 ©.!) Außerdem 
gab der amerit. Board-Miff. I. 2. Wilfon 1838 zu Cape Palmas: 
Grammat. Analysis of the Grebo Lang., ein zweibändige® Wörterbud) 
1839, Leſebuch 1841°) u. |. w. Aufſehen machte in der Biblioth. Sacra 
1847 Novb. feine Comparison between the Mandingo, Grebo and 
Mpengwe Dialects (Ely Vol. ©. 191). Fir die Sprade der Avekvom 
und anderer Stämme ber Elfenbeintüfte giebts Clarkes Spec. eine An- 
zahl Wörter. 

Wenden wir uns num zur Goldküfte, wo das Tſchi?) oder Aſchanti 
aud nad dem Inland zu herrſcht. Nach wenigen, geringen Vorarbeitent) 
Haben Baſeler Miffionare Hier grundlegend ſprachlich gearbeitet und 
Namen wie Ries, I. ©. Ehriftaller, Steinhaufer, 9. Zimmer- 
mann werden bleiben.) Gleichwie Dr. Schön und Dr. Kölle für ihre 


1) Zeitfehr. für afrit. Sprachen 1889. IV, S. 319 nad Chriftaller, welcher 
Auers Drude teilweiß beforgte. 

) With Notes and Dictionary. Grebo:Zeitung: Kl. Mifj.-Biblioth. II, 1, 180. 

®) Eigentlich tein Tschi, fondern nur Tsw zu ſprechen. Zeitſchr. für afrik. 
Sprachen 1890, 137. 

*) Des daniſchen Kaplans ©. W. Müller. 1662. Anna Kilham, Clarke 
(Raske), Kölle, 

) Ausnahmsweiſe feien bier trog de3 mir eng zugemeflenen Plage die 
Schriften verzeichnet, wie ich fie der freundlichen Mitteilung des Miſſ. I. ©. Chris 
ftaller verbante: 1. U. Riis. Buchſtabirbuchlein. Bafel 1841. 2. u. 3. dibel und 
Bibl. Leſebuchl. v. I. ©. Widmann. Baf. 1845 ift kaum brauchbar. 4. H.N. Riis: 
Bibel. Baſ. 1850. 5. Derf. Elemente des Atwapim-Dial. Baf. 1853. 6. Grammat, 
Outline and Vocabul. Bas. 1854. 7. J. G. Ghriftaller: A Grammar of the 
Asante and Fante Lang. called Tshi. Bas. 1875. 8. Derſ. Diction. Bas. 1881. 
9. Derf. Collect. of 3600 Tahi Proverbs. Bas. 1879. 10. Derf. und W. C. Locher, 
J. Zimmermann. Dictionary Engl. Tshi Bas. 1874. 11. 3. ©. Auer, Fibel. 
Baf. 1859. 12, Sechs Wandtabellen. Baf. 1859. 13. Chriftaller, Fibel. Baſ. 
1872. 14. und 15. Die. umgearbeitet. Baſ. 1882 und 1889. 16. Derf. dibel 
drudfertig. 17. Derf. Barths Bibl. Geſch. Stuttg. 1855. 18. Diel. 2. Aufl. Baſ. 
1871. 19, Derf. und 3. Müller und Eihgeborne Glert: Calw. Kirch.Geſch. Baf. 
1890, 20. C. Stromberg: Leidensgeſchichte. Stuttg. 1861. 21. Frau Widmann: 
Bibl. Geſch. für EL Kinder. Baſ. 1862. 22. u. 28. Die. in 2. und 3. Aufl, Baf. 
1877 und 1886, 24. Ghriftaller NKirchengebet und Katechismus. Stuttg. 1857. 
25. Derf. Katechismus und Sprüde. Gtuttg. 1864. 26. Dav. Afante (Eins 
geborner) Lern: und Betbüdlein ald 2. Aufl. von Nr. 25. 1872. 27. Dasſ. 1889. 
Baſ. 28. 3.9. Mader und Chriftaller: Gefangbud. Stuttg. 1859. 29. mit 
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ofrifanifhen Spradarbeiten den Volney-Preis erhielten, wurde zweimal 
dem I. ©. Ehriftaller der Nebenpreis dieſer franzöſiſchen Stiftung zu 
teil. — Fürs Ga oder Alrä Hatte der von Zinzendorf 1737 ab 
gefandte Miſſiouar und Mufatte Chr. Protten 1764 auf deutſch eine 
Spradlehre verfaßt!) und Profefior Rast benugte die Wörterfammlung 
des Bajeler Miſſionars Holzwarth (1828). Bald folgten auch Hier grund⸗ 
legende Werke der Bajeler: I. Zimmermann u. a.?) 


einem Teil der Liturgie. Baf. 1865. 30. Gemeindeordnung und Liturgie. Baf. 1865. 
31. Gelangbud. Bal. 1878. 32. Dasf. Baf. 1863, darunter find 61 Gefänge von 
Epriftaller, 31 von Mader, 6 von Widmann und rau; 15 von ſechs Gingebornen. 
33. Liturgie und Gemeindeordnung. Baf. 1888. 34. Th. Breitenbad, Katechiſt⸗ 
ordnung. Baſ. 1871. 35. Chriſtaller: Diakonorbnung. Baf. 1878. 36. Melodien: 
badlein von I. ©. Auer. Baſ. 1860, 37. Dasſ. vermehrt. 88. Chriftaller: Kurg' 
Religionslehre. Baf. 1874. 89, Dav. Afante Herzbüdlein. Baf. 1874. 40. Dasſ. 
1878. 41. Bunyans Pilgerreife von Ion. Bekoe, Dav. Aſante, Nic. Clerk und 
Shriftaller. Baf. 1885. 42. Dav. Afante: König Tod. 43. Dav, Aſante und Chris 
ſtaller: Kleine Weltgeih. Bai. 1874. 44. I. G. Auer: Geſchichtstabellen. Stuttg. 
1861. 45. Dav. Afante: Miſſionsgeſchichte von Deutſchland. Baſ. 1875. 46. Ge: 
ſchichte der Goldfüfte. Baf. 1864. 47. W. Bellen: Rechenbuch 1872. 48. Die Zeit⸗ 
ſchrift: Christian Messenger for the Congregations of the Basel German Miss, 
in the Countries of the Gold Coast, teil in Englifch, teils in Tschi, teils in Ga. 
1883—1886; herausgegeben von Chriftaller unter Mitwirkung von neun Europäern, 
beſonders H. Bohner, von 21 Atraer, 23 Tichier (darunter Dav. Afante, N. Clerk, 
B. Hall, Th. Opotu). 49. Wandtalender 1886—1891, engliſch. 

‘) En nyttig grammaticalsk Indledelse etc; 6. Shonning überfekte das 
Credo und Bater Unſer. Kjob. 1805, vgl. auch Mithrid, IH, 187. 191. 196. 
Brottend Bud; war fehr „mager“, nur der erfte Verſuch. 

Im Ga: 3. Zimmermann: A Grammat. Sketch (208 ©.), gl. Kleine 
bl. II, 1, 20); A G& Vocabulary with a Gramm. Sketch and a Voc. of 
the Adangme Dialect. (464 5.) Stuttg. 1858. Derfelbe und 3. G. Chriftaller, 
®. €. Lofer: A Dictionary: English, Tschi, Akra. Bas. 1874. (275 6.); 
Übungen in der Alca»-Sprade: I. I. ©. Chriftaller: Kurze Spradjlehre II. H. Bohner: 
Säge aus ber Umgangafprade. Baſ. 1890. I. Stanger: GäRatehismus; 
a. Steinhaufer: Fibel. Stuttg. 1858. I. Zimmermann, Fibel und Stüde 
aus der Geſchichte des GE-Volls. Baf. 1863; Konfirmandenbuch. Baf. 1865; Ges 
bete. Baf. 1865; Airchenbuch. Baf. 1866; Gemeindeordnung. Baf. 1866. Aebens 
bachers Weligeſchichte. 1868; Kleine Weltgefhichte. Baf. 1874. Leſebuch von Bohner, 
Chriftaller, Kopp, mit 33 Gä-Sprihmwörtern. Baf. 1883. H. Bohner: Sonntags ⸗ 
ſchulfibel. Baf. 1885. Wandlefetafeln. I. Schopf beforgt die 35. Aufl. von Barihs 
BibL Geſch. 1891: Die Bibl. Geld. für Unmündige von Kath. Rübi. Baf. 1860, 
1877, 1889; Leidensgeſchichte. 2. Aufl. 1880. Baf. I. Hed: Katechismus und 
Spruhbud. 2. Aufl. Baf. 1865. Derf. und v. Sermwed, 109 Kinderlieder. Ba. 
1874. Leßterer: Religionslehre nad H. Kurk. Baf. 1874. Rechenhefte. Bal. 1876, 
3 Rikoi: Geographie von Paläftine. Bas. 1871. U. Steinhaufer veröffentlichte 
RIF-Befgr. 1008 3 
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Leider mit beharrlich anderer Schreibart ſind gedruckt die Schriften 
ber engliſchen Wesleyaner in Fanté, der Mundart des Tſchi;) das 
Avatime iſt durch J. Dſoleto, Zögling der Baſeler Miſſionare, 
Sendbote der Bremer Geſellſchaft, bekannter gemacht, die fünf Guruſi— 
Sprachen, von Bohner und G. Oko erforſcht, ſind von Chriſtaller 
in der Zeitſchrift für afrik. Sprachen 1890, 107—130 beleuchtet. Auf 
der Sflavenküfte eröffnete der geborne Schwabe und Bremer Miffionar 
g. Bernh. Schlegel (+ 1859) die Ewbe-Sprade?) durd feinen 
„Schlüſſel“ Stuttgart 1857°) und erhob mit Helfern diefe Sprade zur 
Schriftſprache; aud 1853 ‚überjegte er die Calwer Bibliihe Geſchichte, 
Überfigt der Leidensgeſchichte (Stuttgart 1858) und Fibel. Lodholz 
und Merz verfaßte mit andern: eine Liturgie, größere Fibel, Leſe- und 
Rechenbuch, Konfirmandenbiüdlein (Ev. M-M. 1879, 129. 4. M.Z. 


das Gefangbud. Stuttg. 1858; Steinhaufer: 106 Lieber, I. Zimmermann 21, 
3. Stanger 16 u. f. w., ein zweites Geſangbuch. Baf. 1865, darin auch 45 Lieder 
von 9. Hed; 3. Aufl. 1872. 8. Aufl. 1887 u. |. w. — Beifügen will ic noch 
folgende Auffäge des 3. ©. Chriftaller: Im der Zeitſcht. für afrit. Sprachen 
1887, 49: Negerfagen der Golbküfte. 1888. 161 f. Die Wolta-Sprad:Gruppen; 
©. 241 f. Bemerkungen zu R. Lepſius Ginleitung über die Völter und Sprachen 
Afrikas. 1890, 107—182: Sprahproben vom Sudan, zwifchen Afante und Mittel- 
Niger; 183—154: von 40-60 Sprachen und Mundarten der Gold: und Eflaven- 
tüfte. 1890, 247— 284: Einheitliche Schreibweile für Afril. Namen und Spraden; 
Ghriftaller und Henry Johnſon: Vocabularies of the Niger and Gold Coast. 
London 1886. 

») Fante, Akan, Gä, Adangme verhalten fih nah J. ©. Chriftaller etwa 
wie Plaitdeutſch, Hochdeutſch, Wendifh, Polniſch; nur mit geringeren Abſtänden. 
D. 2. Carr und 3. P. Brown: Mfantri Grammar. Cape Coast 1868; Fibel, 
London 1874. First Catechism. 1874. Order of Administration ete. 1875. 
Reading Book 1885. Pilgrims Progress by W. M. Cannell and Anamam, 
1886. Diefelben: Fanti Engl. Dictionary. 

*) Das W ift außjufprehen „al wenn man zugleich etwas vom Blatt weg⸗ 
blafen wollte“ Monatsbl. für Nordd. M.G. 1882, 105. Deshalb ſchrieb man 
neuerdingd auch wohl Evhe. 

) In den grammatiſchen Grundzügen bed Anlo-Dialelts, mit Wörterfammlung 
nebft einer Sammlung von Sprihwörtern und Fabeln (auch Bremen 1857), voll- 
tommenfte Anertennung Pet. geogr. Mitteil 1858, 5638. Schlegels Aongla 
Primer, Stuttg. 1856. Vgl. Nord. Mifj.-Bl. 1877, 186 f. 1891, 39. 60. 110, 
Nnüslis Ewhe-Engl:Deutihes Wörterbuch wurde 1084 Duartfeiten nebit 16 Ein» 
leitungsjeiten ftarf in 70 Gremplaren auf jener Handfchriftprefie gedrudt. Annsli 
ift 1891 und am 22.9. 1891 auch Längle geftorben, welcher kurz vorm Heimgang 
die Korreltur eine® Ewbe-Primer und einer Spruchſammlung beforgte — Zu 
Schlegels Spracharbeit vgl. deflen Leben von H. Knecht Bremen 1859 Seite 11 f., 
155,10 f. 
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1886, 414). Eine autographiſche Preſſe druckte kürzlich verſchiedene Bücher 
und Hefte des Bürgi und Knüsli (Jahresber. 1889, 10), darunter 
ein Wörterbud, in welchem Knüsli das Gebiet der Ewheſprache auf 800 
bis 900 Duadratmeilen etwa 50000 Quadratlilometer und die Ewheer 
auf zwei Millionen ſchätzt (Monats-Bl. 1891, 39). — Des Katholiken 
B. €. Eourdiour Whidah-Wörterverzeihnis erſchien 1881 in der 
Zeitihrift für franzöſ. Phil. Geſ., Boudhes Sprachlehre 1874, das 
Dietionnaire abrege Fo-gbe oder Fongb6 ou Dahomeenne Vol. I, 
1879; und 1886 drudten die Wesleyaner den erjten Katehismus in ber 
Vopo⸗Sprache. 

Die Yoruba-Sprade an der Nigermündung iſt vom befannten 
einftigen Sklavenjüngling, fpäteren anglikaniſchen Biſchof Sam. Adſchai 
Crowther erforjht worden.) Mit Recht Hat R. N. Euft in feinem 
afritaniſchen Sprachwerk I, 212 das Bild dieſes Mannes mit folgender 
Unterjrift verſehen: „Er begann als Slave, erlangte aber durd die 
Gnade Gottes, welde feine einfache und gelehrige Natur beeinflußte, die 
ehrendolle Stelfung eines der erften Erforſcher des Nigerfluffes. Er 
wurde der Erſchließer verſchiedener faſt gänzlih unbekannter Spraden, 
der erfte Negerbifof und der erfte Beweis, dag Aquatoriafafrifa tüchtige, 
erleudtete, ehrenwerte, gefällige (courteous) und gottesfürdtige Männer 
hervorbringen Tann.“ 9. B. Wood gab Notes on the Construction 
of the Yor. L.*) Lond. 1879 und der Ameritaner €. 9. Bowen 
Gramm. and Diction. Washingt. 1858. (228 &.) Über den Nago- 
dialekt veröffentlichte der Katholik Bouché allerlei Nachricht; über viele 
Mundarten am Niger Kölles Polyglott. Afric. (vgl. oben). 

Das Idzo (&jo) im Nigerdelta bearbeitete der Neger W. E. 2. 
Carew im „Primer of the Idzo L. Ubani dialect“. London 1864 
(1870), fowie der Eingeborne 3. C. Taylor mit feiner Fibel u. ſ. w. 
im AlafjaDialet; Johnſton, ebenfalls ein farbiger Paftor, gab ver- 
ſchie denes in der Braß-Mundart. Mandes verdankt die Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft auch Crowthers Mitarbeitern und den eingebornen Predigern, welche 


ı) Vocabulary of the Y. L. with introd. by O. E. Vidal, Biſchof von 
Sierta Leone. London 1852. (44 ©) Primer 1849. 1862. Vocab, with Gramm, 
Elements Lond. 1843, Yor. Engl. and Engl. Yoraba Dictioner.; Yoraba Lan- 
guage 1867. Gromther + 81412. 1891. A. M.:8. 1892, 589. Bu Vidal vgl Ev. 
MM. 1892, 316. 

) Andere Bücher im Yoruba find in der Zeitſchr. für afrit. Spr. 1889, 216 
bis 219 aufgezählt; z. 8. Joh. Raban, T. King, I. A. Maier, 6. A. Allen, 
D. 3. Vincente, Lijadu; ein monatliches Blatt erlebte mehrere Jahrgänge. 

3* 
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bier im Nigeräftuarium Schul und Kirchenbücher bearbeiteten.!) Die 
350-Sprade vom untern Niger wurde 1861 durch den oben erwähnten 
Deutſchen 3. 3. Schön in feinen „Grammatical Elements“. London 
1861 (86 ©.), wozu ber Neger Taylor in Onitiha Stoff gefammelt 
Hatte, vortrefflid erforiht und die Arbeit des Negerbifhofs Crowther 
dadurch ergänzt. Letzterer lieferte mit J. C. Taylor zufammen ein 
Primer, Lond. 1857 und das Wörterbuch 1883, Herausgegeben durch 
Schön, fowie das Gebetbuch. Fürs Igara am Oftufer des Niger gab 
der Neger U. ©. Eoomber eine Fidel, Lond. 1867, und ber Neger 
kotehift Williams fammelte ein Wörterverzeihnis, überfegte Gebete, 
veröffentlichte 60 Fabeln und begann eine Erklärung der ſchwierigen 
Wörter in der Bibel (Proceed. 1891, 33 f.).; fürs Igbira der ges 
nannte Comber 1860 ein Primer and Vocabul. nebſt Leſebuch und der 
Willioms ein Reading-book. 

KRakanda-Wörterverzeihniffe wurden von Kölle und Clarke geliefert; 
mehr geſchah für die Aupe-Sprade durch Crowthers Nupe-Primer, 
Lond. 1860, Elements of a Grammar and Vocab. Lond. 1864 
(208 S.). Diefe Arbeit, fagt Chriſtaller in der Zeitſchrift file afrik. 
Spraden 1888, 240, enthält eine wichtige Abhandlung über die Bedeut- 
famfeit der verjiedenen Tonhöhe der Silben und die Notwendigkeit ihrer 
Bezeihnung. Johnſon veröffentlichte ein Leſebuch, einen Katehismus 
und der Negerkatehiit Paul Teile das Prayer book. Der tüchtige, 50 
Jahr dienende unierte Preöbyterioner 9. Goldie (Ev. M.-M. 1891, 90) 
hat die Efil-Sprage am Altkalabar oder Eroß-Flug grammatiſch nieder- 
gelegt. Sein Mitarbeiter H. M. Wabdell, gab 1846, 1849 ein 
Bolabular, Edgerley 1849 ein gleiches und auf eigener Preffe Haben 
diefe Schotten viele Zraltate u. f. w. veröffentlicht.) 9. F. Schön 
bearbeitete das Hauffa, die große lingua franca des weſtlichen Sudan 
und fand viele Anerfennung, unter anderen auch Frankreichs Volney-Preis. 
Der bekannte Afritareifende Barth Hatte feines Landemanns Hauſſa 
Grammatif mit fi auf feinen Forfgungsfahrten und lobte fie fehr. 
Geſchmückt mit dem Dr. theol. ſeitens einer engliſchen Hochſchule (A. M.⸗Z. 


!) Carews Church Catechism; auch im Brass dad Common Prayer book, 

%) Goldie: Principles of Efik. Grammar. Old Calabar 1857. (103 ©.) 
2. Aufl. 1868. Dictionary Efik-Eng. and Engl-Efik. Glasgow 1862 und 1874. 
Summary of Geography. Edinburg 1850. Short Catechism 1848 und öfter; 
Hymns 1851. Waddell: Primer 1855. Catechism 1857. Hymns 1857. 
W. Anderson Introduct. 1862. Elementary Arithm. Old Calabar 1848. 
Catechism 1866. 


Maus: Das fiebente Edift des Kaiſers Kanghi. 37 


1889, 436) wird der Name diefes Miffionars neben dem des Kölle 
und Chriſtaller auf dem weſtafrikaniſchen Sprachgebiet unvergeffen bleiben.*) 
Kölles Werke?) über die Kanuri-Sprache find von Frd. Müller 
gelobt und ebenfo von Barth, obgleich legterer in manden grammati» 
talifhen Fragen von ihm abwid. — Für die Spraden am weißen 
Nil haben Katholiken allerlei getan: Morlang fammelte ein Meines 
Wörterverzeichnis der Nyangbara, der befannte Profefjor Mitterugner 
in Brigen veröffentliäte in feinem Werke: Sprade der Bari 1867 
und die Dinka-Sprache 1866 die Erforſchungen des Belttam, Knob⸗ 
licher, Kirchner, Kaufmann; Morlang gab ein Wörterverzeihnie der 
Degi oder Liggi weitli am weißen Nil. 

Über das Kederu, weftlih don den Nyangbara, fammelte der enge 
liſche Miffionsarzt Felkin ein Vokabular; die Kenntnis von der Schuli⸗ 
Sprade (öitlih vom Weißen Nil) ift durch das Wörterverzeichnis des 
MetHodiften New ermöglicht, welger in feinem East Africa 1873 ein 
Botabular der Kavirondo am Ülerewe-See gab, und feines Mitarbeiters 
M. Wakefield Vokabular derfelden Sprade ift dur die S. P. C. K. 
London 1887 veröffentlicht (Zeitſchrift für afrit. Sprachen 1890, 157). 

(Sortfegung folgt.) 


Das fiebente Edikt des Kaiferd Kanghi. 
Bon Miffioner Maus. 

Im verjhiedenen Aufjägen und Briefen über China, chineſiſche Reli- 
gion und Chriftenverfolgung°) find fon öfters die Heiligen Edifte des 
Kaifer Kanghi angeführt, aber eine deutſche Überfegung ſcheint nod nicht 
zu eriftieren. Ohne Zweifel wird es viele Leſer diefer Zeitichrift inter 
effieven, wenigftens den Wortlaut de& fiebenten Edittes, das von den hetero» 
doren Lehren handelt, kennen zu lernen. Ich verfude daher im folgenden 
eine Überfegung desjelben zu geben. Zu bemerfen ift, daß der Kaiſer 


2) Schön: Primer, 2 parts Berl. 1867. Den Buchſtaben und Wörtern nad) 
Lepſius in lateiniſcher Schrift ift die Schreibung in arabiſchen Buchſtaben gegenüber 
seftellt; zweite Primer Cond. 1862. (256 ©.) Reading Book with the Rudiments 
of Grammar and Vocabularies ete. (137 S.) Lond. 1877; ein zweibaͤndiges 
Wörterbuch. Lond. 1876; Magena Hausa: Native Literature of Proverbs, Tales, 
Fables etc. Lond. S. P. C. K. 1885 f. zwei Bände. Näheres in Zeitſchr. für 
afrik. Sprachen 1888, 288. Vol. auch Benfey a. a. ©. ©. 740; Asiatic Soc. Vol. 
XIV, P. II (1882). 

®) Kölle: Grammar of the Borna or Kanuri Lang. Lond. 1854; African 
native literature or proverbs, tales etc. in the Kanuri Lang. Lond. 1854. 
English translation of Kanuri texts. (136 ©.) 

*) Ev. MM. 1871, 450 f.; Calwer Mifj.BL. Sept. 1892; U. M.-3. Sept. 1892. 
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Kanghit) in feinem fpäteren Leben ſechzehn Heilige Edikte erließ. Das 
fiebente Tautet: 

„Berwirf die Irrlehren, diene der wahren Lehre." 

Diefe fehzehn Edikte wurden zierlig in Holztäfelchen gefänitten und in 
den Gerichtshöfen aufgehängt. 

Der Kaifer Yung Cheng, Son und Nachfolger Kanghis, der den 
Katholiken nicht fo gänftig gefinnt war, wie fein Vater, ſchrieb eine 
Amptifitation und gebraudte die ſechzehn Edikte feines Vaters ale Über 
föriften,*) und rechnete aud die katholiſche Lehre unter die Ketzereien. 
Diefe Amplififation publicierte er im zweiten Sabre (1725) feiner Ne 
gterung und befahl, daß fie am erften und fünfzehnten Tage eines jeden 
Monats öffentlich dem Volke vorgelejen werden follte. Hat der Stil 
auf nit die Prägnanz der alten klaſſiſchen Büder, fo ift ihm dod eine 
gewiſſe Klafficttät nicht abzufpregen. Wegen der funftvollen Struktur 
und der Ränge der Paragraphen und Perioden ift fie von den Leuten ger 
wöhnlicher Bildung nicht leicht verftändfid und deshalb Hat der Ober» 
aufſeher der Salzrenten der Provinz Shen See, der Wang-yem-po, eine 
umſchreibende Erklärung dazu geſchrieben in Mandarin-Voltsfprade; die 
Erklärung des fiebenten Ediltes ift faft viermal fo lang, als der Text 
ſelber: der Tert umfaßt 640 chineſiſche Zeichen und lautet folgendermaßen: 

„Verwirf die Irrlehren, um der wahren Lehre zu dienen.” 

„Bir wünfhend, die Sitten zw veredeln, müfjen erft das menſchliche 
Herz aufrihtig machen. Wollen mir des Menſchen Herz korrigieren, fo 
müffen wir erft die Principien des Studiums aufftellen. 

Der Menſch, der es empfing, zwiſchen Himmel und Erde zu leben, hat 

3) Kanghi regierte von 1662—1728 und war der zweite Kaifer der jepigen 
Dynaftie. Sein Bater Shun Che (vom 1644—1662) hatte den ſchon unter der 
Ming Don. angeftellten Miffionar, den Jeſuiten Joh. Adam Schaal als Hofaftronom 
beftätigt, und Kanghi felbit ernannte den Jefuiten Gerd. Verbieft zum Vicedirektor 
der Sternwarte Darauf bezieht fi das im Gdikt über die Vertreter der römiſchen 
Miffion Gefagte. 

2) Das erfte handelt von der kindlichen und brüberlihen Pfliht; das zweite 
von der Hochachtung vor den Vorfahren (Ahnen) und den Verwandten; das britte 
von der Eintradt der (Dörfer) Nachbarn und dem Ende des Haders; das vierte 
von der Wichtigkeit des Aderbaues und der Maulbeerbaumzudht; das fünfte von 
der Sparfamteit; das ſechſte vom akademiſchen Studium; das fiebente von den 
Kepereien; das achte von der Auslegung des Gefeges; dad neunte bringt Beifpiele 
über die Principien einer guten Erziehung; das zehnte empfiehlt die Wartung feiner 
eigenen Angelegenheiten; das elfte handelt vom Unterricht der Jugend; das zmölfte 
von der Unterdrüdung der falfchen Anklage; das dreizehnte warnt vor Bergung der 
Deferteure; das vierzehnte empfiehlt das Zahlen der Steuern; das fünfzehnte forbert 
Gründung einer Dorfmiliz zur Abwehr der Räuberbanden, und das ſechzehnte er⸗ 
mahnt die Feindſchaft beizulegen und Leib und Leben hoch zu achten. 


Das fiebente Edikt des Kaifers Kanghi. 39 


me die Lehre von den (5) Beziegungen?) und den (5) Kardinaltugenden?) zu 
treiben. Der Weife und der Thörichte follte gleicherweiſe darauf adten. 
Suden nad verborgenen Dingen, und thun, was wunderbar ift, ift etwas, 
das Die Heiligen und Tugendhaften nicht thaten. Der Jit,“) (das Bud der 
Bandlungen) fagt: „Nähre die Jugend mit geraden Principien und fie wird 
erlangen der Heiligen Berdienft.” Der Shov) (das Bud der hiſtoriſchen 
Dokumente) fagt: „Ohne Abweichung und ohne Unebenheit, ohne Verkehrheit 
und ohne Ginfeitigkeit,“ das ift des Könige Princip (Weg). Der Heiligen 
Berdienſt und des Königs Pfad wurzeln gänzlich in der orthodoxen Lehre. 

Was aber die nit von den Heiligen geſchriebenen Bücher betrifft, und 
die Chroniken, die nicht kanoniſiert find, — melde das Zeitalter alarmieren, 
den Pöbel erregen, den Aufruhr befördern, Bolt und Sahen wie der Cancer 
verzehrt,*) — fo find das alles Irrlehren, die ausgerottet werden muſſen. 

Unter euch, Soldaten und Volk, find viele treue, vorſichtige und ſchlichte 
Leute; aber es giebt auch folde, die fih verführen ließen, einen andern Weg 
zu gehen; unmwiffend fegen fie fih Strafen aus. Wir bedauern fie fehr. — 

Bon alters her find und drei Lehren überliefert. Außer der der Philos 
ſophen (Konfucianismus) giebt es nod die der Unfterblihen (Toismus) und 
die der Buddhiften. Der Philoſoph Choo fagt: „Die Buddhiſten kümmern 
fih nit um Himmel, Erde und die vier Richtungen, fondern nur um das 
wienſchliche Herz; die Lehre des Lok) aber nur um Die Erhaltung des 
Geiſtesordens.“ Aus diefen korrekten und billigen Worten ift zu erjehen, die 
urfprünglihe Meinung des Buddhismus und des Toismus. 

Später aber bildete ſich eine wandernde, heimatloje Klaffe, die ftahl 
heimlich jener Namen und verderbte ihre Principien. Überhaupt erheudeln fie 
Elend und Glüd, Mißgefhit und Glückſeligkeit, um mit diefen übertriebenen, 
magiſchen und ungeprüften Märlein ein Geſchäft zu maden. Zuerft beſchwindeln 
fie die Leute um ihre Habe, und dann mäften fie ſich felbft damit. Allmählich 
gelangten fie dahin, dog Männer und Weiber, ungetrennt, fih zu einer Weih- 
rauch verbrennenden Gemeinde verfammelten. Der Landınann und Handwerker 
vernadläffigte feine Arbeit ; fie verfammelten ſich und redeten viel über wunder 
bare Sachen. 

Und was nod ſchlimmer war, lüfterne und ſchändliche Perſonen ſchlichen 
fich heimlich in ihre Mitte, fhloffen Brüderſchaften, verbanden fi dur 
Bluteide, kamen nachts zufammen, zerftreuten fih mit Tagesgrauen, entehrten 
das Geſetz (mörtlih: beleidigen den Namen, übertreten die Gerechtigkeit), 
betrogen die Generation und täufgten das Boll. Und fiche da, eines 
Morgens kam die Sache and Licht. Sie wurden ergriffen und in einen 
Rechtshaudel vermidelt; fie felbft wurden ins Gefängnis geworfen; Weib und 
Kind wurde mit hineinverwidelt, und das Haupt der Sekte wurde ſtreug 


i) Die fünf Beziehungen oder Verhältniffe ind: 1. zwifchen Kaifer und Minifter; 
2. zwifchen Bater und Sohn; 3. zwiihen Brüdern; 4. zwiſchen Gatte und Gattin; 
5. wilden den freunden. 

*) Die fünf Rardinaltugenden find: Humanität, Geredtigleit, Anftand (Sitte), 
Beißheit und Treue (Glauben). 

*%) Sind Haifiihe Bücher ber Chinefen 

3 Woͤrtlich: fi erhebt & u fein des Volkes und der Sachen Wurm. 

Lo oder Lao ift ründer der Tos oder Taofelte. 
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beftraft. Ihres (vermeintlichen) Glüdes Grund wurde ihres Unglüds Urſache. 
So war «8 mit den Pah-leen und Wancheang,!) Selten, welde dienen 
mögen als ein warnendes Beifpiel. 

Ebenſo gehört aud die Sekte (Lehre) des weſtlichen Oceans,“) welde 
den Himmelöheren?) verehrt, zu den nicht fanktionierten. Aber weil dieſe 
Männer (die Jeſuiten) ſehr gut die Mathematik verftehen, beihäftigt fie Die 
Regierung. Dos follt ihr alle wiffen. 

Ber nun dieſe Irrwege (au: Unorthodor) wandelt und die Menge 
verführt, dem wird das Geſetz nicht verzeihen. Als die Regierung dieſes 
Gefeg aufftellte, war die Meinung keine andere, als dem Volke zu verbieten, 
Böfes zu thun und es anzuleiten, Gutes zu thun; abzuthun das Ungerade 
(Heterodoge), und zu ehren das Gerade (Orthodore), zu entfernen die Gefahr 
und Ruhe zu geben. 

Soldaten und Bolt! betrant mit einem Leib von euren Eltern, lebend 
(oder: geboren) in großen Friedenstagen ohne Störung, im Befig von Kleidern 
und Nahrung, ohne Sorge im Blid nad oben und unten, wollt ihr ver- 
blenden (verdunfeln) eure (Speal-/Natur, um zu folgen dieſen gejeglofen 
Banditen, um zu beleidigen des Könige Verordnungen und zu übertreten des 
Reiches Geſetz? Wäre das nicht der Dummbeiten größte?! 

Shing Tfu yen,*) der Kaifer Hat durch feine Humanität das Volk ge 
läutert; durch feine Gerechtigkeit polierte er es; durch feine großen Talente 
brachte er zur weiteren Entfaltung die menſchlichen Beziehungen und Kardinal 
tugenden. Hell und erleuchtet ift feine große Lehre! Darum ift fie das 
Mittel (Weg, Princip, Plan), in diefem Zeitalter die Herzen der Menſchen 
zu befehren. Furwahr ein tiefer und ausgezeichneter Plan! 

Soldaten und Volt! ſchauet auf feine Heilige Meinung. Chrerbietig 
folgt der Heiligen Lehre. Haltet den Fortſchritt der Selten auf, wie ihr 
aufhalten würdet Räuber, Diebe, Waffersnot und Feuersbrünſte. Denn 
Waſſer, Feuer, Räuber, Diebe verlegen nur den Leib, aber die Berlegungen, 
die Die falſchen Lehren zufügen, erfireden fi anf da® Herz. Das meuſchliche 
Herz iſt urfprünglih (d. h. bei der Geburt) aufrihtig und irrt nicht. Iſt 
die Meinung feit, dann kommt feine Verſuchung. Es wird ein korrektes 
Betragen in die Erſcheinung treten. Alles Falſche (Heterodoze) kaun nicht 
befiegen das Gerade (Orthodore). In der Familie wird Friede uud Folgſamkeit 
herrſchen; ereignen ſich Schwierigkeiten, fo werden fie fi in Glüd verwandeln, 

Wer feinem Vater Hindlih und dem Kaifer trem dient, erfüllt die ganze 
Pflicht des Menfhen und fammelt himmliſche Güte auf fein Haupt. Wer 
nichts thut außer feiner Pfliht, und nichts Unredtes thut, ernſtlich feinem 
eigenen Geſchäft nachgeht, der wird Glüd von den Göttern (Geiftern) empfangen. 

Bekummert euch um euren Adervan und redet von Kriegstaktik; und 


+) Namen zweier geheimen Geiellihaften, Rebellen. 

”) Die vom weitlihen Dcean getommenen Curopäer. 

®) Himmelöherr ift bis auf den heutigen Ta, Yet Ausdrud, den die römiſchen 
Miffionare zur Baricm ung Gottes gebrauden. Die evang. Mifionare nehmen den 
in ben dinehicen laifitern vortommenben Musbrud: ‚Shangti” „Dberiter Herricher* 
für Gott; eis nehmen „Shan“ „Geift“ ober „ 

+) Shing fu yan, „der heil. Vorfahr, der Pre ; fo Tautet der Tempelname 
de3 Kanghi in der Ahnenhalle. 
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feid zufrieden mit Tud- und Seidenkleidern, mit Hälfenfrüdten und Korn, 
der gewöhnlichen Nahrung. 

Bolget diefer umfaffenden, ebenen, korrekten Lehre (Konfucianismus), 
dann werden die Selten nit warten, bis fle meggetrieben werden, fondern 
von felbft verſchwinden.“ 

Offenbar Hat der Kaiſer Kanghi beim Erlaß feiner ſechzehn kurzen 
Edilte nicht an die katholiſche Lehre gedacht, denn er wollte den Katholiken 
wohl. Er date wohl nur an die Auswüchſe des Buddhismus und bes 
Zolsmus; aber fein Sohn Yung Eheng, der den Katholiken feindlid 
gefinnt war, zog fie mit hinein. Auf die evangeliſche Lehre konnte er 
fi nidt beziehen, denn der erfte proteftantifhe Miffionar Morrifon kam 
erft 1807 nad Ehina, aljo 82 Jahre fpäter als das Edift erlafjen wurde. 
Daß wir aber nit vergeffen werben, dafür forgen die Ausleger und 
Prediger der Jetztzeit. Sie wiſſen e8 dem Bolt in Rede und Schrift 
Har zu maden, daß wir aud mit verdammt find in dieſem Edilt. Und 
fo Tann es denn nidt ausbleiben, daß gegen uns vorgegangen wird. 
Was kümmern fi die Bücerlejer, die das Feuer ſchüren, um die vom 
Kaifer Tao Kwong gewährte Religionsfreiheit? Die Edikte find älter 
umd „heilig“. Und das Älteſte ift dem Chinefen ehrwürdig. Er ift ein 
Beind faft jeder Neuerung. Man täuſche fi nit, als fei alles vorbei. 
Bei ben kürzlich abgehaltenen Eramen wurden wieder neue Schmähſchriften 
verteilt und vor etlien Tagen meldeten die Zeitungen die Mißhandlung 
des Mifftionar Turner (China Inland Miſſion) und feiner Frau. Letztere 
wurde ſehr unanftändig behandelt. Man führte beide ſchließlich ine 
Gerichtshaus. Dort follten fie geprügelt werden. Ein Chriſt hat aber 
die Prügel für fie aufgehalten und feinen Rücken dargeboten. Etliche 
Tage fpäter wurde geſchrieben, daß in ber Fukien-Provinz eine Anftalt 
der Church Mission niedergebrannt wurde und die Mifftonsfamilie nur 
durch das energiſche Eingreifen de6 Mandarin gerettet wurde; aber auch 
nur mit Inapper Not. Und vor vier Tagen kam die Nachricht Bier an, 
daß man auf den Bafeler Miffionar ©. Ziegler in Hokshuha geihoffen 
und feinen Paß zerrifien Habe. Nähere Nachrichten fehlen noch. Biel- 
leit war das bisherige nur das Borfpiel, wenn es den europäiſchen Ge⸗ 
fandten nicht gelingt, die Regierung zum kräftigen Eingreifen zu zwingen. 


Eine Aufforderung an die Miffionare. 
Bon einem alten Miffionar.!) 
In ihrem Programm von 1874 ©. 9 fhreibt die A. M.-3.: „Es 
ſcheint uns nämlid, ein Bedürfnis, dag auch miſſions-theoretiſche reſp. 


) A Mayr, jegt Pfarrer in Schönberg, Bayern. 
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⸗praktiſche Fragen in einem Allgemeinen Miffions-Organe zur öffent 
lichen Beſprechung gebradt werden... Es giebt bier eine Reihe Fragen 
don ber weittragendften Bedeutung über die Aufgabe der heutigen Miffton, 
ihre Methode, die Vorbildung zu ihrem Dienfte, die Heranbildung eines 
eingebornen Lehrerſtandes, die Erziehung der heidendriftlihen Gemeinden 
zur Selbſtthätigkeit und Selbftändigfeit, die Behandlung der Bolygamie, 
Kafte, Sklaverei zc. Selbft wenn die Beantwortung diefer Fragen nur 
für die eigentlihen Fachleute Wert hätte, müßte es wünſchenswert fein, 
ein Organ zu befigen, in weldem fie zur Diekuffion geftellt würden; da 
fie aber zuglei von fehr allgemeinem Intereſſe, menigftens für die 
Gebildeteren unter den Mifftonsfreunden und durchaus dazu angethan 
find, die Teilnahme für die Miffion zu fördern, fo Hoffen wir mit ihrer 
Aufnahme in unfer Programm um ſo mehr auf Billigung rechnen zu 
dürfen.” 

Leider ift gerade don denjenigen, für melde dieſes Anerbieten ben 
größten Vorteil gebracht Hätte, dasfelbe nur wenig ausgenügt worden, ich 
meine „von den Miffionaren ſelbſt“; es ſcheint von diefen nicht viel zur 
Aufnahme in dieſes allgemeine Organ dargeboten worden zu fein. Draußen 
auf dem Miffionsgebiete mitten in der vollen Arbeit verliert man leicht 
den Umblid und den Überblid. Nur wenigen Miffionaren ift die Mög- 
lidkeit geboten, Reifen zu maden und auf andern Miffionsgebieten Um- 
ſchau zu Halten umd zu lernen, wie auf dieſen gearbeitet wird; durch 
Vergleich der verſchiedenen Miffionspragis wird die Miffionstheorie forri- 
giert, gefördert. Die Miffionare aller Orte brauden der Anregung und 
Aufmunterung, ihr gutes Zeil mit beizutragen, daß die genannte Rubrik 
in diefem allgemeinen Organ recht doll werde. Das kann geſchehen durch 
Frageftellung (womöglich in deutſcher und engliſcher Sprade) und dur 
fpecielle Zuſendung ber betreffenden Nummer diefer Zeitſchrift an je einen 
Vertreter jeder Miffionsgefelligaft in jedem Lande mit dem Verſprechen 
der fpätern Zufendung der Nummer, in welder das Gejamt-Referat über 
die eingelaufenen deuten, engliigen, franzöſiſchen, flandinaviigen und 
andere Einzelberichte veröffentlicht werden wird. Hierdurch angeregt werden 
die Miffionare hinwiederum von fi aus andere Fragen zur Erzänzung 
und weitern Beleuchtung ber betreffenden Angelegenheiten an die Redaktion 
einfenden. Solde Förderung diefes allgemeinen Organs in der betreffenden 
Rubrik wünjde id demjelben von 1893 an. Beiſpielsweiſe füge id 
Fragen über Ratehumenat und Taufhandlung bei, ob die Re— 
daftion geneigt wäre, dieſelben an die Adreſſe aller Miffionare zu ver- 
öffentlichen mit der Bitte um Beantwortung. 


Eine Aufforderung an die Miffionare. 43 


Wenn der Miffionar, fei es europäifger und amerifanifer oder ein- 
heimiſcher, fern von feinem Wohnfige, auf feinen Reifen Eingeborne, fei es 
einzelne oder familien- und grupppenmeife, geneigt findet, fih in der chriſtlichen 
Religion unterrichten zu laffen, in welcher Weife wird folder Unterricht gewährt ? 
Wird der Miſſionar fih an folhem Orte auf längere Zeit niederlafien, um 
die betr. Katehumenen zu unterrihten, etwa nad; ihrer Tagesarbeit, bis fie 
zum Empfang der heil. Taufe bereit fein werben? oder wird er im Laufe 
von 1—2 Jahren öfters an ſolchen Ort hinreiſen und öfters auf einige Zeit 
daſelbſt weilen, um diefelben zu unterrihten, fo daß fie zugleich eine Probe 
ihrer Treue und Standhaftigfeit beftehen und etwaige Verfolgung von Seite 
ihrer heidnifhen Volksgenoſſen ſchon vor der Taufe erdulden können? 

Da es aber zumal für den europäiſch-amerikaniſchen Miſſionar felten 
möglih fein wird, an fernen Orten eine Wohnung zu finden, und da dies 
felben meift durch andere Arbeit an ſchon beftehenden Miffionsgemeinden, durch 
fog. Stationsarbeit verhindert fein werden, längere Zeit an fernen Orten zu 
weilen, — wird er dann etwa einheimiſche Gehilfen, Lehrer oder Katecheten 
an die betr. Orte fhiden, damit diefe fein angefangenes Werk fortjegen, bis 
ex felbit wieder hinkommt zur Prüfung, reſp. zur Erteilung der heil. Taufe? 
wenn fo, wird er von den betr. Katechumenen verlangen, daß fie folgen 
einheimiſchen Lehrer unterhalten, d. h. belöftigen, oder wird er diefen von 
vornherein, prineipiell aus der Miffionskaffe unterhalten, damit die Katechu⸗ 
menen merfen follen, Gottes Heilsgabe werde umfonft gegeben? oder wird er 
nur im Tale völliger Armut der Katehumenen dem betr. Miffionsgehilfen 
den Unterhalt aus der Miſſionskaſſe gewähren? Oder falls die betreffenden 
Kotehumenen aus den unterften Volksklaſſen, welche nur ſchwer und langſam 
begreifen und lernen, flammen, wird er verlangen, daß fie eine Zeit lang ihre 
Tagesarbeit aufgeben, um ſchneller lernen zu können, und wird er fie dann 
entſchãdigen dadurch, daß er ihnen das tägliche Brot darreicht ? 

Da es aber mißlih ift, ſchon im Anfang des Katehumenats die Kater 
Aumenen feinen Augen entrüdt den Händen eines einheimifhen Lehrers ans 
zuvertrauen, — da e8 zumeilen aud an ſolchen einheimiſchen Lehrern mangelt, 
— da fih oft Katehumenen an mehreren fernen Orten zu gleicher Zeit 
melden, — und da es für Katehumenen geringer Volksklafſen gar ſchwer 
Hält, in ihrem eignen Haufe oder an ihrem eignen Orte mitten im täglichen 
Leben fi zu fammeln und in der Stille dem Unterricht beizumohnen, — 
wird der Miffionar es vorziehen, ſolche Katechumenen auf feiner Station oder 
an feinem Wohnfige zu fammeln einzeln, familien- und gruppenmeife, bis fie 
fertig umterrichtet getauft fein werden? wird er dann für fie auf feiner 
Station Wohnung und Koft fhaffen? 


Nachſchrift des Herausgebers. 


Gern Habe ich der vorſtehenden Aufforderung und zwar ganz unverfürzt 
Aufnahme in die U. M.-3. gewährt. Nichts ſollte mir lieber fein, als wenn 
dadurd eine wirkſame Anregung zur Beſprechung wmiffionstheoretiiher Fragen 
feiten® recht vieler Miſſionare gegeben würde. 

Zunähft muß ich aber die Behauptung des Einfender6, daß „von den 
Miſſionaren jelbft nicht viel zur Aufnahme in die U. M.-Z. geboten worden 
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fei”, Doch bedentend einſchränken. Abgeſehen von den Beiträgen nicht weniger 
Miffionare a. D. (Jellinghaus, Germann, Schreiber, Endemann, Baierlein, 
Dler, Merensty, Bittner, Eichler, Olpp, Piton, Stoſch) Haben doch eine 
ganze Reihe im aktiven Mifftonsdienft ftehender Männer zum Teil recht 
umfänglie und wertvolle Auffäge geliefert, jo Faber, Nottrott, Sundermann, 
Biehe, Kropf, Rechler, Rößler, Grügner, van Haffelt, Dilger, Dietrich, 
Bruske, Dr. Fiſch u. an. Dazu find manche Heinere Artikel eingegangen, die 
aus allerlei Gründen nidt gedrudt werden konnten. Bielleiht vermehrt fich 
infolge der jegigen Anregung die Zahl der mitarbeitenden Miffionare, doch 
wage id auf Grund langjähriger Erfahrung kaum zu hoffen, daß dies auf dem 
vorgefälagenen Wege in bedeutendem Maße geſchehen wird. Bis jegt ift es nur 
ein fehr Heiner Bruchteil der im der U. M.-3. veröffentlichten Auffäge gemefen, 
die mir angeboten worden find, und die Mehrzahl derſelben war nicht 
verwendbar. Algemein gehaltene Aufrufe um Mitarbeit haben meift nur 
geringen Erfolg. Ich Habe daher von Anfang an für Die meift von mir 
beftimmten Themata die mir am geeignetft erſcheinenden Bearbeiter gejudt 
daheim wie draußen, und id glaube, daß an diefem Medaktionsgrundfag auch 
für die Zufunft feftgehalten merden maß, mwenn die A. M..3. ihr Ziel 
planvoll verfolgen will. Diefer Weg ift allerdings oft umftändlid und ver- 
urſacht eine nicht Heine Korreipondenz, aber er garantiert einigermaßen Biel- 
feitigfeit wie Gediegenheit des Inhalts. 

Trogdem madte id gleichfalls auf Anregung eines Miſſionars vor einigen 
Jahren mit der Eröffnung einer Art von Brieftaften einen Verſuch, indem id, 
um Beantwortung mehrerer beftimmt geftellter Fragen aus dem Kreife der 
praktiſchen Miffionsarbeiter bat. Der Erfolg war nit ermutigend: es ging 
feine einzige Antwort ein. Wir wollen nun fehen, ob er jegt befriedigender wird. 

Ih fürdte faſt, daß aud der von dem Einſender vorgefhlagene Weg: 
„die betr. Nummer der Zeitſchrift an je einen Bertreter jeder Miffions- 
Geſellſchaft in jedem Lande zu fenden“ den Erwartungen, die er hegt, wenig 
entfpregen wird. Wbgefehen von der ungeheuren Arbeit, die fi dadurch Die 
Redaktion aufbürden würde, zumal die betreffenden Fragſtüde (und fpäter die 
Oefamtreferate über die Einzelberihte) ja auch nod in Überfegungen in andern 
Sprachen handſchriftlich beigelegt werden mißten, auch abgefehen von den nicht 
unbedeutenden Porto- und andern Koften — weiß id aus vieler Erfahrung, 
daß der Weg der Umfrage bei vielen Adreſſen ein ziemlich unfrudtbarer ift. 
Wie oft Habe id auf Briefe am dutzende von nichtdeutſchen!) Miſſions- 
geſellſchaften bezw. deren Vertreter teil gar feine teils fehr unbefriedigende 
Antwort erhalten. Ih will die Gründe dafür nit unterſuchen, fondern 
nur die Thatfage konflatieren, die z. B. auch D. Grundemaun, der fih 
wiederholt mit Fragebogen viel Mühe gegeben, reichlich beftätigen wird. Solche 
Erfahrungen machen gerade keine Luft, fo ins allgemeine hinein eine miſſionariſche 
Rundfrage-Korrefpondenz über die ganze Welt zu eröffnen. 8 ift viel ein« 
fader und matürliher, auf den verfdiedenen allgemeinen Miſſions— 
tonferenzen die von dem Einſender gewünſchte allfeitige Diskuffion über 

4) Bon ben beutfchen Geſellſchaften ift eine Antwort faft nie ausgeblieben. Cin 


Grund dafür ift gewiß darin zu finden, daß ich mit faft fämtlichen etern ders 
felben perfönlid intime Fühlung habe, 
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beſtimmte miſſionstheoretiſche Fragen zu bewirlen. In der A. M.-Z. werden 
wir uns darauf beſchränlen müflen, daß die betreffenden Themata von einem 
behandelt werden, der aber die Anfhauungen ud Erfahrungen anderer natürlich 
wöglihft allfeitig findieren und beleuchten muß. Auch verficht es fih von 
ſelbſt, daß Kritilen, Entgegnungen, Ergänzungen zu den vom Einzelnen 
gelieferten Auffägen jedem andern geftattet find. Vergleiche z. B. die Er⸗ 
wideruugen auf die Srundemannfgen Neifebriefe. Im meiner ziemlich ums 
foflenden Miffionslektüre ift mir nur einmal eine ſchriftliche Diskuffion, wie 
fie der Einfender wünſcht, entgegengetreten, nämlid in der Indian Evangelical 
Beview über die miffionarifge Straßenpredigt. IH lehne etwas Ahnliches 
nicht geradezu ab, weun mir eine brennende Miſſionsfrage aufſtoßen ſollte, 
die am beten duch vielfeitigen Erfahrungsaustaufch gelöft wird, aber ih glaube 
wit, daß man einen ſolchen Weltkorreipondenz-Apparat bei jeder Miffions- 
frage in Bewegung zu fegen braucht. 

Und nun Bitte ih zum Schluß um Antworten aus dem Kreiſe der 
Miſſionare. IG will dann feinerzeit ein Schlußreferat geben. Was ih 
wir vor allem aus diefem Kreife wünſche, das find konkrete Dinge, Exlebniffe, 
Erfahrungen, die eine theoretiſche Frage von der praktiſchen Seite beleuchten. 
de mehr die Miffionare in ihren geſchichtlichen Berichten wie in ihren methos 
digen Anffägen Hineingreifen in das wirkliche Miffionsleben, welches fie 
kben, nicht bloß defto feflelnder, fondern and defto überzeugungsvoller und 
ausfhlaggebender ift ihr Wort. 


Riteratur-Bericht. 

1. Schmeider: „Gnadenthal.“ 1. Teil. Nr. 5 der unter dem 
Titel: „Die gute Botſchaft“ erſcheinenden „Miffionstraktate der Brüdergemeine." 
Stuttgart, Roth. 1892. 0,75 M. Ein 189 Ceiten umfafjendes Büdlein, 
das — wie ſchon das frühere Heft: „Ein Beſuch in Paramaribo*, A. M.-3. 
1892, 47 — durd Inhalt wie Umfang über die eigentlihe Traktatliteratur 
weit hinausgewachſen ift. Es erzäglt im Rahmen einer allgemeinen Orientierung 
Aber Südafrifa und die dortigen Mifftonsanfänge die Geſchichte der erften 
füdefrifanifgen Mifftonsftation und zwar ebenfo anmutig wie anſchaulich. 
Die Ausführligfeit, mit welder der Verfaſſer die Entſtehungsgeſchichte Gnaden- 
thals ſchildert, rechtfertigt er durch den Hinweis darauf, daß es fi Hier 
oleichſam um die geiftige Mutter” vieler nadfolgender Mifflousftationen 
handle und daß „die bisher noch nicht genauer bekannte Geſchichte ihres An- 
fange eim doch nicht ganz wertloſes Mittelglied bilde zwiſchen dem einftigen 
miffionsfofen und dem heutigen hriftianifierten Zuftande der Kolonie.” Neben 
Belanntem bringt er auf Grund feiner ergiebigen, meift haudſchriftlichen 
Quellen aud vieles Neue und berihtigt mandes landläufige irrige Vorurteil. 
Hier und da verführen die vielen Heinen Züge, die er gefdidt einftreut, den 
Berfaffer allerdings zu einer etwas an das Kleinliche ftreifenden behaglichen 
Breite, aber die Konkretiflerung, welche dadurd feine Darftelung erhält, gleicht 
dieſen Fehler ziemlich aus. ebenfalls Hat er ein wirklich anſchauliches und 
farbenreiches Specialbild geliefert, das frei von ermübdender Phraſe ift uud alle 
Empfehlung verdient. 
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2. Hefle: „Das Miffionsjahrhundert. Züge aus dem Mil 
fionsleben der Gegenwart, insbefondere zum Borlefen in Miffionsvereinen. 
Calw 1893. 2 M. Wefeutlih eine Sammlung von Altem und Neuem aus 
der Miffton, teils beftimmt angeführten Quellen ganz oder vorzugsweiſe ent 
nommen, teil® auf Grund derfelben von dem Herausgeber frei bearbeitet, zu 
dem Zwede, „Stüde zum Borlefen in Miffionsvereinen“ zu liefern. Der 
Inhalt zerfällt in ſechs Hauptabſchnitte mit mehr oder weniger viel Unter 
abteilungen: 1. Es ift Miffiongzeit; 2. Wie Blumhardt Miffionsinfpektor 
wurde; 3. Bon drei deutſchen Mifftonaren; 4. Wie an den Heiden gearbeitet 
wird; 5. Giegesgefhichten aus der Südſee; 6. Allerlei aus aller Welt. Es 
ift mandes ziemlich Bekannte darunter, und falls der Verfaffer eine Fort- 
fegung folder Leſeſtücke plant, wäre zu wiluſchen, Daß er die neuere und neufte 
Miſſionsgeſchichte etwas mehr berüdfihtige und aus der -älteren weniger 
befannte Perfönlifeiten und Partien auswähle, vieleigt mit einem Anhang, 
welcher billige und leicht zugänglige Duellen angiebt, die fih die Borlefer 
bequem anfhaffen Tönnen, mie z. B. die Hallefhen „Geſchichten und Bilder 
aus der Miſſion.“ 

3. Onaſch: „Siegespalmen aus Oftindien." Gütersloh 1893, 
1,20 M. Außer einem kurzen einleitenden Kapitel über Vorderindien ſechs 
Erzählungen: Die Macht des Evangeliums; Kumharmato; Roy, der Räuber 
hauptmann; Sukra Santal und feine Frau Budhni; Shibnath und Nondy 
Royım. Meift Miniaturbilder im Traftatengewande, von denen der Verfaſſer 
glaubt ausdrüdlih verfihern zu follen, daß jedes „anf Thatjahen beruht”. 
Ich finde diefe felbitverftändlihe Berfiherung überflüſſig; ja fo wie fie lautet, 
Könnte jie faft zu dem Verdachte gemigbraugt werden, als ob zu den That 
ſachen noch eine Zuthat gelommen wäre. Im einer Fortſetzung ſollen Er⸗ 
zählungen aus der „eigentlichen Kolsmiffion in Chutia Nagpur proper“ folgen. 
Möchten fie dazu dienen, der bedrängten Kolsmiffion vet viele neue Freunde 
zu erwerben und Die alten thatkräftiger zu machen. 

4. Meinede: „Deutiher Kolonial-Kalender für das Jahr 
1893.” Nach amtlihen Quellen bearbeitet. Mit einem Porträt von Wiß- 
mann umd einer Karte: die erfte Kulturzone des Tangalandes. Leipzig, 
Klinkyardt. 2 M. Außer zwei Einleitungsauffägen über „deutihe Koloniale 
politi" und „Kaffeelultur in Afrika“ enthält der Kalender zuerft eine voll 
fändige Perfonale und Adrefienftatiftit über ſämtliche Kolonialftelen und 
Geſellſchaften, wie eine Überfiht über die folonialen Zelegraphenlinien und 
Boftverbindungen. Sodann — mas für uns von bejonderem Jutereſſe ift — 
auf zwölf Seiten eine forgfältige Überfiht über die katholiſchen und evangelifgen 
Miffionen in den deutſchen Schutzgebieten, die bezüglich der Stationen, foweit 
wir nahfommen können, faft lückenlos, bezügli der Statiſtik (Arbeiter, 
Schüler, Chriften, Einnahme) aber leider defekt ift, ein Mangel, der hoffentlich 
in dem nächſten Jahrgange ausgeglihen wird. Jedenfalls ift es erfreulich, 
daß im dem vorliegenden Kalender die Miffionen einen fo breiten Raum ein— 
nehmen und die über fie gemachten Mitteilungen auf fo zuverläffiger Information 
beruhen. Nur einem uns unerklärlichen Wehler find wir begegnet: für die 
Station Mamboia wird als Miffionar Günther angegeben. Nah dem 
Jahresberiht der Ch. M. 8. heißt der dortige Stationsmiffionar Wood. 
Der Preis (2 M.) ſcheint uns für einen Kalender etwas hoch zu fein. 
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5. Jäger: „Kamerun und Sudan.” Ein Mahnwort an das 
deutſche Bolt. 1. Teil. Berlin, Benge. 1893. ©. 162. Der Berfaffer 
ſucht weſentlich durch Darlegung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe die im deutſchen 
Kolonialintereſſe liegende Notwendigkeit der Begründung einer deutſchen Kamerun. 
Hinterland-Gejelfgaft zu motivieren, um eine Offupation des Hinterlandes unfres 
weſtafrikaniſchen Schutzgebietes ſeitens der rivalifierenden Fremden zu verhüten. 
Bieweit feine umfangreigen und eingehenden wirtſchaftlichen Beweisgründe ſtich- 
haltig find, Dies zu unterfucen gehört nit in den Rahmen diefer Zeitſchrift. 
Selegentlih und vorübergehend kommt er auch auf die Miffion zu ſprechen 
und empfiehlt Bagirmi als ein lohnendes Feld für diefelbe (S. 137). Wir 
begnügen un, vorläufig diefe Hinweifung zu notieren; ehe ihr praktiſche Folge 
gegeben werden fanı, wird ſich wohl noch mandes klären müffen. Unvorfictige 
Sprünge in das afrikauiſche Innere hinein, zumal in den mohammedaniſchen 
Sudan, möchten wir keinenfalls empfehlen. 

6. Zeller: „Ralwer Kirchenlexilon. Theologifhes Handwörterbuch illu · 
firiert.” 14. bis 16. Lieferung. Kalw 1893. Mit diefen Lieferungen ift 
das gefamte Wert zum Abflug gelommen und Liegt nun in zwei großen 
Bänden zum Preife von 16 (geb. 20) M. vor. Wie gelegentlich der Anzeige 
der früheren Lieferungen, fo beftätigen wir aud von diefen Schlußheften, daß 
fie reihlih auf die Miſſion bezüglihe Heine und größere Artikel bringen, ein 
Vorzug, den dieſes Lexilon vor den meiften feiner Rivalen hat. Das Ganze 
verdient das Lob, das ihm von vielen Seiten gejpendet worden ift: reichhaltig, 
kurz, gediegen Pr — verſtändlich zu ſein, mit Grund der Wahrheit. 

7. Ehriftaller: „Die Spraden Afrikas.” Stuttgart, Kohle 
Hammer. 1892. Cine meifterhafte Überfiht über und Einfiht in die zehn 
afritanifhen Hauptſprachſtäume oder Sprahfamilien von einem der berufenften 
Linguiften unter den Miffionaren mit mander feinen Bemerkung fonderlih 
zum Eingang wie zum Schluß. 

8 Heilmann: „Miffions-Weltkarte der Erde für den Schul- 
gebrauh. Kartographifche Berlagsanftalt von G. Lang in Leipzig. 1892. 
6M., auf rd. 15 M. Diefe große und fhöne Wandkarte ift ein fehr will. 
tommenes Hilfmittel für den Unterricht über die Miſſion in der Schule. Auch 
in Miffionsftunden, die nit in der Kirhe gehalten werden, wie in den Kinder 
gottesdienften kann fie als Anfhauungsmittel gute Dienfte thun. Die Farben 
find leuchtend, der Drud der Namen Mar und deutlih. Es ift wie auf der 
Heinen „Miffionsfarte der Erde“ desfelben Berf. (1 DM.) jede Überladung ver» 
mieden, darum auch auf Angabe der Dictigkeit der Bevölkerung verzichtet. 
Nur der Religionsjtand ift Durch drei bezw. vier Farben in Die Augen fallend 
dorgeftellt. Die Verbreitung der Miſſtion über die Erde ift durch ziemlich 
große blaue Kreuze erfihtli gemacht. Die deutſchen Miſſionen wie die deutſchen 
Schutzgebiete find beſonders hervorgehoben. Einige Heine Irrungen find unters 
gelaufen, die aber der Zuverläffigfeit der Karte im ganzen feinen Abbruch 
tun. Eine Specialkarte von Deutſch-Oſtafrika und vier große, ſchöne Charakter⸗ 
Töpfe (Meger, Mongole, Auftralier, Indianer) bilden eine wertvolle Zugabe. 
Die Grundemannfge Miffions-Wandlarte war wegen ihrer blaſſen Farben im 
größeren Raume nicht brauchbar; diefen Fehler hat die vorliegende Heilmannfde 
glüdlih vermieden, und jo wird es ihr Hoffentlid gelingen, ſich in recht vielen 
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Schulen einzubürgern. Vielleicht gereicht ihr auch das im der pädagogiſchen 
Belt zur Empfehlung, daß ihr Verfaſſer ein Seminarlehrer it. Warned. 
9. Schneider: „Die Religionen der afrikaniſchen Natur- 
dölfer.“ Mäünfter i. W. 1891. 283 S. — Im Sahrgang 1887 ©. 287 
diefer Zeitfhrift fand Das erfte Werk des obigen Verfaſſers: Die Naturvölter, 
Mißverftändniffe, Mißdeutungen, Mißgandlungen, zwei Bände, unfere Be 
ſprechung. Jetzt liegt obiges ebenfo interefjante Werk uns vor. In einer 
längeren Einleitung wird die angeblihe Religionslofigkeit der Negerraſſe, 
beſonders die Anſicht John Lubbods miderlegt und eine Darftellung der 
Grundzüge des afrikaniſchen Religionsweiens gegeben. Sodann führt uns der 
Berfaffer an der Hand vieler erfahrener Forſchungsreiſender, vieler Miffionare 
(diesmal im Gegenfag zum erften Wert aud vieler evangeliſchen Sendboten) 
durch Afrita. 1. Das Gottesberoußtfein, die Schöpfungs- und Urftandsjagen; 
2. Die peffimiftifg-fpiritiftiie Naturanffaffung, Geifter- und Totenverehrung, 
blutige Ansartung derſelben; 3. Der Fetiſchiomus und verwandte Arten des 
Aberglaubens; 4. Herenwahn und »Berfolgung, die Gottesurteile; 5. Der 
Unſterblichkeitsglaube werden eingehend beſprochen. Auf Grund eines reihen, 
geroifjenhaft benugten Quellenſtudiums und großer Sachkenntnis ift Bier eine 
fehr wertvolle Arbeit geliefert, welde von feinem Afrikologen unbenugt gelafien 
werden wird. Man kann über allerlei Nebenfragen verſchiedener Anſicht fein, 
3 ®. ob das altteftamentlihe Ophir auch nad Merensky in Südafrika ftatt 
in Indien zu fuhen und die Sulu aus einer Vermiſchung von Eingebornen, 
Israeliten und Arabern entftanden feien (S. 25), ob Moffat aus Arger über 
die geringen Erfolge der Miffionsarbeit im ſcharfen Urteil über die Namaqua 
beeinflußt fei (S. 53) und dergl. Im großen und ganzen muß man uns 
bedingt dem kundigen Verfaſſer zuftimmen. Nicht Weltipaziergänger noch 
unbeftändige Pflaftertreter, fondern berufene ernfte Männer Können erft nad 
jarelangem Aufenthalt Afrikas Religionen beurteilen. Natürlich kaun den 
darwiniſtiſch gefinnten Forſchern dies Buch nicht zufagen, da. die animiftifhe 
Erklärung des Religionsurfprunges fharfe Widerlegung erfährt. Daß faft 
überall die oft traurigen Religionsüberbfeibjel dennoch auf eine frühere, höhere 
Religionsanſchauung hinweiſen G. ®. 67, 97 und oft), daß die Geifternamen 
mit der Sprade und die Gefihtsmasten mit dem Geſchmack der afrikaniſchen 
Heiden wechſeln, aber die Grundgedanken des Geifterglaubens wie die leitenden 
Beweggründe und die Hauptformen der Geifterverehrung bei allen ungefähr 
diefelben find (S. 108), daß aud die entartetften Stämme und Horden Afrilas 
eine, wenn aud nur nebelhafte Ahnung der Unſterblichkeit fi gerettet Haben — 
iſt das Endergebnis eingehender Forſchung. Sehr Iehrreih und alte wie 
neuere Berichte geſchidt zujammenfaffend find die Barlegungen des Betifch- 
und Zanberwahne. Man glaubt, in eine graufige Herentühe hineinzufehen ; 
dies und die Geheimbünde erklären nur um fo deutlicher die Schwierigkeiten 
jeglicher afrikaniſcher Mifftonsarbeit. Mittelbar werden aber aud Wege zum 
Angriff angewieſen. Beſonders die Miffionsgefelfhaften Afrikas und überhaupt 
der Welt feien auf dieſes Werk Hingelenkt; die Sendboten werden viel daraus 
lernen. — Näheres verbietet der Raum (vgl. Ev. M.-M. 1892, 203—209). 
Die äußere Ausſtattung ift Hinfihtlih des Papiers und Druds ſehr gefällig ; 
nur ein Drudfehler (S. 89. Nit) iſt mir begegnet. Ballroth. 


-. 


Die Jeſuiten in Paraguay. 
Ein Bild aus der älteren römiſchen Miffionsthätigkeit.") 
Bon P. 3. Pfotenhauer. 


Im drei Bildern will id dieſe viel genannte Miffion in großen 
Zügen vorzuführen verſuchen: 1. die Gefhihte der Miffionen; 2. das 
Leben der gefammelten Chriſten und 3. die Mifftonsweife 
der Jeſuitenväter. 

Wir können und nit aufhalten bei der Schilderung von Land und 
Leuten und all ben Dingen, die wohl nötig find zu wiſſen bei eingehendem 
Studium, nur das fei gefagt und vorausgefdict: das Miffionsland ift 
gelegen im Dreiftromgebiete des Uruguay, Parana und Paraguay, welde 
die untere Breite Südamerilas duräftrömen und als Laplata in ben 
Atlantifhen Ocean münden, und Fupferbraune Indianer waren ed, die 
einft in jenen Gegenden hauſten. 

„Einft”, fage id, denn umfer Weg führt uns über Ruinen in ein 
weites, wüſtes Gräberfeld, unter dem faſt ein ganze Volk den Tobes- 
ſchlaf ſchläft, nachdem über feiner heidniſchen Dunkelheit ein trügeriſches 
Licht aufgegangen war, das ſeinen Lebensweg für eine kurze kleine Zeit 
erleuchtete. Was einft dort geſchehen ift, das iſt dem Gerichte Gottes 
Tängft verfallen. Und dod hatten die Väter alles daran gejegt, um alles 


ij In kurzem erſcheint die britte (Schluß:) Abteilung der „Miffionen der 
Jefuiten in Paraguay“ von dem Verfaſſer des vorftehenden Aufſatzes, ein 
Quellenwert erften Ranges über diefe abenteuerliche, ebenfoviel gepriefene wie wenig 
getannte Jeſuitenmiſſion. Es ift der Bwed der drei überfichtlihen Artikel, welche 
mit diefer Nummer beginnen, auf das bebeutende Werk Pfotenhauerd die Auf 
merlfamteit der Leſer zu richten, damit es die Verbreitung finde, die e3 verdient. 
In dem Kampfe, welden ber heutige Ultramontanismus und aufzwingt, ſonderlich 
gegenüber ber herrichenden Romverherrlichung, den jefuitiihen Dreiſtigkeiten, den 
Anpreifungen ber römiihen Miffionsmethode, die den Unkundigen fo imponieren, ift 
das auf Grund der umfaffendften und forgfältigften Quellenſtudien gearbeitete Wert 
Bfotenhauers ein Hilfsmittel von unfhägbarem Werte. 

Noch immer führt die ultramontane Geſchichtſchreibung diefe alte Paraguay- 
miffton als Paradeſtuck auf; erft im Jahrgang 1892 verſuchen es wieder „bie 
Katholiſchen Miffionen“, indem fie ben ganzen Wuft der alten krafien Wunderlegende 
als wirkliche Gedichte neu auftiichen, ein Verſuch, der ſich faft wie ein Hohn auf 
bie Arbeit des evangelifchen Hiſtorikers darftellt. Mit fehenden Augen wollen fie 
nit fehen, obgleich die Geſchichte ihr unwiderlegliches Gericht über die jeteife 
Drefiurmethode gerade in der Paraguaymilfion geſprochen hat. . 
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zu gewinnen; Thatkraft und Schaffensfreudigkeit, Kunft und Einheit der 
Leitung, Darangabe des ganzen Lebens und Aufbietung aller Kräfte, 
begeifterte Perſönlichkeiten, das alles tritt uns überall entgegen in ben 
alten Schriftquellen, welde von jenen Gefhiäten zeugen. Was an 
römiſchen Mifftonsmitteln zu Gebote ftand, an Miffionsmitteln der 
Sammlung, Erziefung und Bewahrung, der Orden Hat alles daran 
gewagt und Hat alles gewonnen, was mögli war, — auf eine kurze 
Spanne Zeit. Einem NRiefen glei ftand der Ordeñ ber Gefellihaft 
Jeſu auf dem Boden Südamerifas, und fein Schatten reiht über das 
Weltmeer hin bis an die Stufen des Thrones in Lifjabon und Madrid. 

Neben berechtigtem Lobe wird ernfte Kritik feine Stelle finden; 
denn was den Orden und feine Miffion hob und trug, unapoftolifce 
Mittel, woburd; er groß ward im Rate der Völfer und unter den roten 
Leuten, eine traurige Umkehrung göttlichen Befehles, das ward ihm zum 
Falle und denen mit ihm, denen er ein blinder Leiter geweien war. 
Das auf Sand gebaute Haus fiel und that einen großen Fall, kaum 50 
Sabre verdarben von Grund aus, was faft zwei Jahrhunderte errichtet 
Hatten, — ein ganzes Vol ging unter, elend und jammervoll, ein Volt, 
weldes der miffionarifgen und focialen Zeitung der Jeſuiten fi ahnungs- 
108 anvertraut Hatte. Doch lafjen wir die Geſchichte veden. 


Geſchichte der Miffionen. 


Böfe Jahre waren Hereingebrodgen über die Urbewohner Amerikas, 
als ſpaniſche und portugieſiſche Konquiftaboren ihren Fuß auf diefen junge 
fräulien Boden fegten; furdtbare Dinge gefhahen, namenlojes Elend 
faftete auf dem Nacken bes roten Mannes. Vertrieben von Haus und 
Herd, des Grundes und Bodens, feiner Freiheit beraubt, zufammen- 
getrieben in beftimmte Lofationen, Enfomiendas genannt, unter die brutale 
Fauſt eines verdienten Abenteurers geftellt, zu ungewohnter Arbeit oder 
zu ben Entbehrungen weiter Krieg: und Raubzüge gezwungen, ſchwanden 
feine Tage dahin und feine Lebenskräfte, ein elend Sklavendaſein war 
fein 208 geworden. Ein Irala war e8, Gouverneur don Aſſumption, 
der erften feften Anfiedelung am Paraguay, der dieſem Raubſyſteme 
Gefegeskraft gab und ganze Provinzen famt den an die Scholle gefeffelten 
Eingebornen hierdurch fi, feinen Offizieren und der fpanifen Krone 
erwarb. Aber wozu Klage führen? War es nidt ein Recht des weißen 
Mannes, die zu enterben, welde man „Ziere*” nannte, „Beſtien, Wald- 
teuffel, eine Herde unflätiger, mit Eideln gemäfteter Schweine“, Wefen, 
„denen von Menſchen nichts eigen fei als nur bie Figur“, von denen 


Die Iefuiten in Paraguay. 51 


man behauptete, römiſche Priefter thaten das, fie hätten feine Seele, fo 
daß der Bapft um Entideidung angerufen wurde und nad eingehender 
Beriterftattung und nad; apoftolif ernfter Erwägung des Für und 
Wider entſchied, daß auch diefe Weſen eine Seele befäßen und ber 
Sakramente fähig wären! Warum aud nicht follte man an ihnen alfo 
thun? Beſaßen doch diefe Armften jo wenig „Affenwig“, daß der kluge 
weiße Mann und römiſche Priefter einen „Nürnberger Trichter oder 
Hammer und Stemmeifen“ gebrauden zu müflen meinte, um durch bie 
diden Hirnſchalen etwas hindurch zu zwängen! 

Laut Könige Gebot folgte dem Eroberer der Briefter auf dem 
Fuße, um die unter dad Schwert Gebeugten Ehrifto zu gewinnen; genau 
vorgeſchrieben und ſtaatlich geregelt war fein priefterlih Thun und Wert 
in den Anfiedelungen. Untüchtig aber zu miſſionariſcher Arbeit, unkundig 
der Sprade, beeinflußt von der wilden wüften Zeit, gelang es ihm nicht, 
den Armften das Sklavenjoch zu verfüßen, fie zu Gefreiten Chrifti zu 
maden; wohl trugen fie gezwungen den Namen, daß fie lebten, wurden 
gezwängt unter den Dienft des römiſchen Kultus, weiter brachte dieſe 
Miffion e8 nicht, fie trug Sklavenfeſſeln wie das Boll, dem fie diente. 
Außerdem waren nur wenig Priefter tätig in dem ungeheuren Ränder: 
ftreden und bei den Tauſenden ber Eroberten; faft ganz ohne Seeljorge 
blieb die weiße Bevöllerung, die Verwilderung wuchs bei Herren und 
Knehten, und zu dem unfäglid tiefen moraliſchen Elende gefellte fi das 
phyfiſche in Krankheit, Degeneration und maſſenhaftem Sterben. Wie in 
den Provinzen Hin und her fah es aud in den Mittelpunkten ſpaniſcher 
Anfiebelung aus, kirchliche und geiſtliche Verwahrlofung gingen Hand in 
Hand. Über das alles gärte es beftändig unter den Ureinwohnern des 
Landes, blutige Aufftände gegen das unwürdige Joch Bielten die wenigen 
Spanier und das aufftrebende Miſchblutgeſchlecht in ftetem Atem. 

Und ob auch ein Solano mit feinen Genoffen von der Cordillera 
de 108 Andes her, wie ein Strichregen über dürres Land, feine Predigt 
erſchallen ließ, indem — nad römifger Überlieferung — an ihn das 
Spradenwunder der Pfingfttage wieder neu ward, ob Zehntaufende feinen 
Worten lauſchten, ob ganze Stämme fi „belehrten“, ob er einem 
Gottesmanne Alten ZTeftamentes glei mit feinem Mantel die Ströme 
teilte, Wunder und Zeichen that, — aud feine Predigt war vergeblid, 
einem Berge gleich türmte fi das Elend über das reichgeſegnete Land. 

Aber mit der wachſenden Not wuchs das Verlangen nad; Abhilfe. 
Es ift ein ſeltſam Geſchlecht, das Geſchlecht jener Tage; es find eifenharte 
Männer, — die Fahrten eines Stanley im dunklen Exbteil find wie ein 
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Kinderfpiel gegen das, was jene unternafmen, — von der Gier nad 
rotem Golbe bejefjen, Völker niedertretend und ganze Stämme vernidtend, 
auf der ambern Seite belebt von einem Zug nad Höherem und einem 
Verlangen nad geiſtlicher Speiſe. Die fon bald nad) dort verpflanzte 
Hierarchie, der Bifhof von Tukuman allen voran, im Verein mit den 
Koloniften, fah fi um nad Rettung; um der „Eingeweide“ Chriſti 
willen, fo lautete fein Ruf nad Hilfe an die Fefuitenväter, welde 
in dem portugiefifgen Brafilien fi einen Namen gemadt hatten durch 
ihre Erfolge auf bem Gebiete der Heidenmiſſion wie der Seelenpflege 
unter den weißen Pflanzern. Das gefhah am Ende des 16. Jahr⸗ 
Hundert, und fo war der Boden beihaffen, der dem Orden bereitet war. 

Er entipra dem Rufe und entfandte feine Boten. Unverzüglid 
gingen diefe ans Werk; zuerft nahmen fie, um künftigen miſſionariſchen 
Erfolges willen, die verwilberten Herren in Pflege. In kurzer Zeit, fo 
rühmen die Beriäte, gewannen dur biefe „Engel vom Himmel” die 
Städte ein anderes Ausfehen, und bie Straßen ballten wieder von ben 
Lobgefängen der Frommen. Dann wibmete man fi den indianiſchen 
Anfiedelungen, unterrichtete und taufte, taufte und unterrichtete das grauen- 
Haft verwaßrlofte Voll. Dann zogen die Boten im Lande umher un 
ermüdlich, „verſchlangen“ in apoftolifem Eifer bie ſchwierigen Spraden, 
Friedensvermittler bald, ſtets Prediger froher Botſchaft, und manch feltfam 
Wunderzeichen bekräftigte die Echtheit der Sendung. Bon den ſchluchten⸗ 
reihen Ausläufern der Anden an, in den weiten Pampas von Ehaco, in 
Süd⸗ und Weft-Tuluman, an den Geländen des Paraguay wie im 
Quellengebiete des PBarana, in La Guayra, einem Teile des heutigen 
Rio Grande do Sul, überall erſcholl die Botſchaft, wurden Erfolge 
errungen, Tauſende getauft, und das Kreuz errichtet als Zeichen des 
Sieges; eigentlide Stationen aber gründete man nidt. Unter dem 
Zeichen der Wanderpredigt, des Ausftreuens göttliden Samens Bier und 
da, ſteht diefe Periode jeſuitiſchen Schaffens. Verſuchsjahre waren es, 
erwachſen aus dem Boden ber unglüdeligen Verhältniffe, ein Mehr war 
nit zu erreihen. Denn fo günftig die Aufnahme war, fo viel auf 
man den Vätern zugeftand, eins gab man ihnen nidt preis, das ver- 
meintlihe Recht der Sflaverei an den Urbewoßnern; und wie früher 
ſcheiterte an dieſem auch die jefuitifhe Thatkraft und ihrer Miſſion Erfolg. 

Es mußte ein ganz Neues gepflügt werden! So intereffant es 
and fein würde, Die Vorgänge zu verfolgen, welde in dem nun ent 
fteßenden Kampfe um die Freiheit der Eingebornen ſich abipielten, wir 
müſſen Hier darauf verzichten. Die Jeſuiten räumten zunächſt das große, 


Die Jeſuiten in Paraguay. 53 


weite Miſſionsfeld und zogen fi, geftügt auf kaiſerliche Gunft, in bie 
ſchon erwähnte La Guayra-Provinz zurüd, welche bie ſpaniſche Krone, 
reich an überſeeiſchem Befige, gänzlich ihrem Einfluffe überließ, indem fie 
den Infaffen dort einen Freibrief erteilte, fie zu unmittelbaren Reichs⸗ 
vaſallen erhob und jeglichen ſpaniſchen Verkehr und Einfluß dort unter 
fagte- Das gefhah im erften Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts, und 
dieſes war die Geburtöftunde der eigentliden Paraguay Miffion der 
Iefuiten, der Anfang des „chriſtlichen Staates", des Miffions-Staates, 
in dem der Orden ftaatlide Macht ausübte. 

Der Gedanle, der den Orden leitete, war ihm nicht genuin, er ber» 
wirklichte vielmehr damit des edlen Las Caſas Gedanfen, der für die 
Eingebornen fein Herzblut daranfegte, den Gedanken der „Conquista 
espiritual“, der geiftlijen Eroberung gegenüber der beliebten Schwert- 
miſſion. Schon Las Caſas verlangte einen lediglich der Miffion unter 
ftelten Landſtrich von der Krone, deffen Zutritt feinem Weißen außer 
dem Miffionar geftattet wäre; „bier follte das Evangelium, der Beifige 
Kober des Dogma ımd der Sittenlehre, einzig gelten, gelten aud als 
bürgerliches Geſetzbuch“; unter geiftlier und kultureller Leitung ber 
Ordensbrüder ſollte auf jold einem Landftriche eine „Mönderegierung” 
erftehen, die dem Staate in Geftalt eines jährlichen Tributes feine Ober: 
herrlichkeit bezeugte. Diefen in der Miſſionsgeſchichte Amerifas vielfad 
erprobten Gedanken verwirflihten die Jeſuiten in ganz befonderer Weiſe 
unter ftaatlidem Schutze in Hartem Kampfe mit den angefefjenen Weißen, 
in den „Neduftionen” oder „Miffionsbörfern". 

Thun wir zubörberft einen Ausblid in die num anhebende Miffions- 
geſchichte felbft. Ein reges Reben entfaltete fi droben an den Wafler- 
lãufen des Parana; den Apofteln ber „Freiheit“, Cataldino und Maceta, 
ftrömte die Menge zu, San Ignacio erftand und Roretto, aus den 
Wäldern zogen die Flüchtlinge herbei, die Geknechteten verließen bie 
Encomiendas und ihre harten Herren, und raſch blühten die Pflanz- 
ftätten auf. Neben Guayra that bald ein neues Arbeitsfeld am unteren 
Parana fi auf, da, wo er den Bogen mat, dem Paraguay zu; 
Lorenzana arbeitete Bier, und der Lohn feiner Mühe war San Ignacio 
Gugzu, die erfte der hernach fo berühmten Parana-Redultionen. Auch 
dieſes Gebiet erhielt den kaiſerlichen Freibrief. Zu diefen zwei Miffions- 
ädern gefellte fi der dritte, da® Land am Uruguay, ebenfalls mit 
taiferliger Gunſt bedacht. Wie unter der „Wünfhelrute eines Zauberers“ 
fproßten Hin und Her die Miffionsdörfer auf, zu mädtig war ber Ruf 
der Freiheit umd anziehend das eigentümlich geftaltete Leben der Miffionen. 
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Am Parana oben und am Unterlaufe, den ganzen Mittellauf bes 
Uruguay befegten die Väter, vorwärts dringend nad Often zu, in das 
Gebiet von Tape, Hatten fie Erfolge zu verzeidinen, melde bie kühnſten 
Erwartungen übertrafen. Das Himmelreich litt Gewalt, und die Saat 
war weiß zur Ernte. Viel Zeigen und Wunder befräftigten das ge 
predigte Wort, geiftesftarfe Männer, ein P. Rodus Gonzales de Sta. 
Erz, ein Rulz Montoja und andere mehr, leitungsfundige und mit 
Miſſions⸗Scharfblick verfehene Provinziale, ein Torres, Ofate, führten 
das Werk, vifitierten die Arbeit und die Arbeiter, unverdroffen alle, voll 
glühender Begeifterung und todesfreudig. So gedieh das Werk; wo 
der Orden Fuß gefaßt Hatte, wo das Kreuz errichtet war als Zeichen 
des Sieges, die Meſſe gelefen und bie Gegend in Beſitz genommen war 
für den Heiland der Welt, da Tieß er nit ab, überwand heidniſche 
Berfolgung grimmigfter Art und Aufftände, von Zauberprieftern geführt, 
in denen „Loftbares" Märtyrerblut fließen mußte. Da „bändigte“ er in 
kurzem ungefüge Sitten ber Heiden, wehrte der Trunkſucht und furdte 
baren Laftern und ſchuf ſich eine Gemeinde, willig zu Miffionsdienften 
jauerfter Art, willig unter das Gebot des Priefters fi beugend als 
feines Vaters, der ihm unendlich viel Liebes erwieſen Hatte. 

So verfloffen zwei Jahrzehnte, da pochte ein Feind an die Thore 
des Miffionsftantes und an die Pforten der Reduktionen, wie fein grime 
migerer je erſtanden ift: die Mamelukos von St. Paul Piritininga. 
Schwer drohende Zeilen hatten vor ihm gewarnt, das Rauſchen feiner 
Füße Hatte man gehört in dem Anfiedelungen. Wie einft in den Tagen 
Titi und Veſpaſiani, da eine Wagenburg ängftigte bie Bewohner der 
heiligen Stadt Ierufalem, Stimmen laut wurden im Tempel, und Ge- 
tümmel von Roffen und Wagen gehört ward, von Kriegs und Kriege- 
geſchrei, fo damals in einem der Miffionsdörfer von 2a Guayra, ale 
das Boll den Tempel verließ; Heilige Statuen vergofien reichlichen 
Schweiß, feltfame Zeijen am Himmel verfündeten Unheil drohend töd- 
liches Geſchick. 

Die mit dem Namen Mamelukos belegten Feinde waren Sklaven⸗ 
jäger von Profeffion, welde von St. Paul aus die umliegenden Land» 
ſtriche ausbeuteten und auf jahrelangen Raubzligen immer weiter nad) 
Weſten Hin ihr Jagdgebiet ausbehnten. Ein Kapitän oder erprobter 
Waldläufer machte den Anführer, wilde Tupi-Indianer vervolfftändigten 
die Bandeira, das reifige Fähnlein. Obgleich es gar mandem wilden 
Gefellen das Reben foftete in dem Drangjal der Wildnis, locte Die 
Romantik des Mäuberlebens und der nie fehlende Gewinn ftets neue 
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Scharen auf ben gefeglofen Pfad. Noch Heute Mingen die Traditen und 
Thaten diefer abenteuernden Gefellen nad; in den Liedern des Volles von 
Rio Grande do Sul. 

Weſtſüdweſtlich von ihren alten abgejagten Jagdgründen trafen nun 
diefe Räuber am Parana auf die Iefuiten, die in Brafilien ſchon manden 
Kampf mit ihnen ausgefohten hatten. Die Arbeit war ben Feinden 
leicht gemacht, die Miffionsdörfer ftedten voll von Indianern, ein Grund 
zum Angriff war bald gefunden; fie adteten nicht Bölferreht und Könige- 
gebot, nit daß Spanien die Doppelkrone trug, wilde Beftien können 
mit gieriger auf ifre Beute zufahren, fie zerreigen und ſich berauſchen 
in Blut, als diefe Mamelulos thaten. Die Stunde des Gottesdienſtes 
und den frühen Morgen erfahen fie für ihre Überfälle Was nidt 
brauchbar war, ward niedergehauen, was kräftig und ſchön, in Feſſeln 
gelegt, die Niederlaffung ſelbft ging in Flammen auf, das Heiligfte warb 
mit Füßen getreten, kaum fügte fein Stand den Priefter. Wir dürfen 
die einzelnen Phafen des nun begonnenen Kampfes nicht verfolgen, wie 
droßende Wetterwolken Bingen Jahr für Jahr die Fähnlein der Mame— 
Infos um bie Reduftionen, Widerftand war nutzlos. 

Und wenn je ein Jahr der Ruhe erfolgte und die Gehetzten ſich 
fammelten, aud neue Scharen herbeizogen, und neue Reduftionen ent- 
ftanden, um der Not der Zeit zu entgehen, — wie Schafe zur Schladt- 
bank drängten fi die Ratloſen, eine fidjere Beute der Pauliftas. Und 
Bald ging die Rede um, von den Räubern eifrigft gepflegt, Die Jeſuiten 
felbft Hätten die Unmenſchen Herbeigerufen, zu dem Ende die Indianer 
gejammelt, um fi zu teilen in den Gewinft; bie Väter blieben kaum 
ihres Lebens fier vor den Belehrten, rohe Mißhandlung warb ihnen zu 
teil für alle ihre Liebe. — In langen Reihen zogen die Geraubten 
Brafilien zu, nirgends Hilfe, nicht Hier, nit in den Mifftonslanden, La 
Guayra ward zertreten, aufſchrie die Ehriftenfgar am Uruguay und in 
Zope, Rlage ertönte von Parana, — und bie Spanier rieben fi) froh 
die Hände über der Väter Mißgeſchick und machten mit den Räubern 
gemeinfame Sage! 

Wieder kam Botfdaft, die Mamelufos nahten heran! Da fuhren, 
von der Väter Hand gelegt, die Flammen auf in ben noch verſchonten 
Reduftionen, zum Parana eilten die Geängfteten, bargen an Hausrat 
und an Schutzheiligen in Kähnen, was immer möglich, fuhren unter 
unfägligen Mühen und verzweifeltem Wiberftande der Heimatlofen, bie 
Näuber auf den Ferien, den Parana hinab! Am Salto Grande gingen 
die Kähne in Trümmer, der Hunger wütete in ben Reihen, Krankheit 
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brach aus unter den Tauſenden. Im Heerhaufen geteilt, zogen fie endlich 
weiter, „wie ein anderer Moſes“ Pater Montoja vorauf, bis endlich das 
bergende Land, das Land zwifgen Uruguay und Parana, da, wo beide 
Ströme auf 30 Meilen ji nähern, erreiht war! Eine ganze Provinz 
war verloren, von 80000 „Belehrten” etwa 12000 geblieben, aber, wie 
wir fehen werden, war für die Möndsregierung felbft ungeheuer viel 
gewonnen. — Bon Guayra wandten fi die Räuber gen Tape. Das 
erneute Königsgebot galt ihnen lächerlich, die Donner bes Vatifans vollten 
machtlos über ihre Häupter dahin. Aud Tape ward zertreten, und, wie 
von Guayra, führten Die Väter den Reſt ihrer Gemeinden unter unfäg- 
lien Mühen und vielfachem Widerftande über den Uruguay in das ſchon 
bezeichnete Land des Friedens. 

Vor freiem plögliem Überfalle waren nun die Gemeinden geſichert, 
aber würden die Räuber nit aud bie breite Strom-Barriere über 
winden? Was dann? Spanien half nicht, in Affumption hieß ber 
Verluſt von Taufenden eine Kleinigkeit, aus welchem die Väter jo viel 
Aufgebens machten, — da kam eine königliche Ordre, welde die Be- 
waffnung der Chriften geftattete. Als nämlich die Not am hödften war, 
eilte Montoja nad Madrid und Diaz Taño nad Rom. Beide redeten 
in beweglichen Worten von dem Elende der Ehriften; Montoja bewies, 
es liege im Intereffe ber Krone, wenn die Bewaffnung ber Ehriften mit 
Beuergewehren geftattet würde. Lange ſchwankte das Ziünglein der Wage 
hin und Her, die neue politiſche Konftellation, Herbeigeführt durch die 
Erhebung des Haufes Braganza in Portugal, gab den Ausſchlag, 
Portugal war Hüben und drüben zum Erbfeind geworden. Montojas 
Bitte drang dur, von Peru kamen die Waffen für die Ehriften, — 
und bald fanbten die Redultione-Indianer die Mamelukos mit biutigen 
Köpfen Heim! 

Alſo die Ehriften bewaffnet, das Meiffionsfeld centralifiert auf das 
feitbem „Miffiones“ genannte Land zwiſchen Uruguay und Parana und 
weftwärts von ihm nad) Affumption zul Das war eine Errungenſchaft 
und ein Gewinn von ungeheurer Tragweite! In rieſigem Drange der 
Thatkraft waren die Väter von 1609 an vorgedrungen; wie die Blätter 
und Blüten fommen im Frühling, fo erftanden die Rebuftionen, Tau- 
fende und aber Tauſende von Heiden gingen ein in den Schafſtall der 
Kirche; kaum daß ein neues Feld eröffnet war, trat ein zweitneues an 
bie Seite des erften, von allen Gegenden erſchallten die Rufe nad) dem 
„Geſetze Eprifti”, und bereit folgten die Väter. An einen inneren Aufe 
bau, an eine miſſionariſche Erziehung, das liegt auf der Hand, war bei 
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foldem Borgehen nidt zu benfen, Heidniſches mußte ji miſchen mit 
wenig Chriſtlichem, ein Zuſammenſturz war unvermeiblid. Da riefen 
die Waldläufer ein gebieteriih Halt; was reif war zur Ernte, das blieb, 
was Schwindellorn war, fiel ab, ward zertreten und verdarb. 

Einen Stamm alter Ehriften, aus Guayra beſonders, retteten die 
Väter, vom Uruguay nit minder; beide führten fie den Parana-Ehriften 
zu, und an ihnen und mit ihnen in dem gegen früher engbegrenzten 
Raume begann nun Die verfäumte erziehlihe Arbeit. Man fammelte 
außerdem, was in diefem Mifftonscentrum nod nit den Namen Chriſti 
trug, gut geleitete und tüchtig bewaffnete Expeditionen ſuchten die Jagd⸗ 
grände der Paulifta® ab nad) zerfprengten Reften, bis in bie Sierra bel 
Tape mit unermüdlidem Eifer. Bald war die Zeit der eigentlichen 
Sammlung abgejhloffen; was geblieben war von der Guarani-Familie, 
Hatte den Reduktionen fi) zugewendet, die ja num fihern Frieden boten. 

Im denfelben Jahren vollzog fi der innere Ausbau der eigenartigen 
Mönderegierung; etwa in das Jahr 1642 fällt die definitive Regelung 
diefer fo eigenen Gemeinschaft, außerordentliche, königliche Privilegien 
gegenüber den Gelüften der hierarchiſchen- wie ſtaatlich-kolonialen Madt, 
deren Krone die Bewaffnung der Ehriften war, thaten bald und leicht 
das Ihre, Jahre der Blüte und des friedlichen Gedeihens über bie 
Miffionen Herbeizuführen. Handel und Gewerbe blühten auf, ausgedehnte 
Plantagen und riefige Biehhöfe umgaben die Miffionsdörfer, und nichts 
ſchien der gefammelten Ehriftenheit zu fehlen. 

Es würde uns zu weit abbringen vom Ziele, wollten wir den nun 
beginnenden furdtbaren Kampf des ftreitbaren Biſchofs Cardeñas von 
Affumption verfolgen, den Streit des Joſe Antequera, der Communeros 
und Eontrabandifta® in bderfelben Stadt, Kämpfe, die ber Orden aus- 
focht für die Freiheit feiner Ehriften, für feine eigenen weitgehenden, 
ungebeuerlien Privilegien, Kämpfe, welde ſpaniſche, noch nit erftorbene 
Habgier nad den Leibern der Eingebornen ihm aufzwang, in denen er 
aber fiegte durch viel Lift und unverwüſtliche Dreiftigfeit, durch Entftellung 
der Wahrheit und ſchlaue Gewinnung des Königs und feiner Räte. Der 
Orden ging geftärkt und gehoben aus dem Unwetter hervor, das be— 
rähmte Decretum Philippi V. fanktionierte, was er gethan Hatte und 
fürder unternehmen würde. — Einen flüßtigen Blick nur Können wir auf 
die übrige Miffionsthätigfeit in der Ordensprovinz Paraguay werfen. 
Wir gehen vorüber an den wilden Guayquuru-Walaefolot, den berittenen 
md ftreitbaren Ehaco-Leuten, Abiponen, Mofobiern und anderen, an den 
den Guarani ftammverwandten Ehiriguanen auf den Abhängen der Anden, 
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BVölfern, denen der Orden gleichzeitig mit der Guarani-Miffion feinen 
Eifer widmete, — wir verlaffen den trägen, faulen, inbofenten, „fraß- 
gierigen", nur das Heute fenmenden und für das Morgen unbefümmerten 
Guarani, fteigen den Paraguay aufwärts, alte, von goldfudenden Spaniern 
betretene Pfade, und wenden uns jenen Gebieten zu, aus benen bem 
Amazonas feine großen Nebenfläffe von Süden zuftrömen und die Ehaco- 
Ströme ihr Waſſer empfangen, dem Lande der Chiquitos. Auch ihnen 
bradte der Orden die Botſchaft vom Kreuz gegen das Ende bes 17. 
Iahrhunderts. Schlag auf Schlag ftanden die Nebuftionen auf, zehn an 
der Zahl, und feltfame Dinge gefhahen Hier an Zeichen und Wunbern, 
in nit zwanzig Jahren war das Volk ale ſolches „belehrt“. Kaum 
war das Werk vollbragt, ja nod mitten im Werke, ſchauten bie Väter 
aus von beiden Seiten, vom Süden ber im Mifftonsland und vom 
Norden ber aus den Geländen der Chiquitos, ein riefiger Gedanke 
bewegte ihre Seele, ein Weg, eine Brüde ſollte geſchlagen werden zwiſchen 
diefen Miffiongebieten, und vermittel® der Verbindung beider gedachte 
man bie ftarren Ehaco-Leute einzuengen, um biefe faft uneinnehmbare 
Burg des Heidentums zu gewinnen. Der Verſuch ſcheiterte au den un 
geheuren Schwierigkeiten und an dem Widerftande der flußräuberiiden 
Payagua, ward endlich zu Grabe getragen bie auf bem heutigen Tag 
durch Ereigniffe, die den Orden Hinwegfegten aus feinem Befige. 

Diefes find die beiden Miffionsgebiete, auf denen die Väter Erfolg 
errangen; fehren wir zum erften zurüd, zu den Guarani-Miffionen. 
Mit bewunderungswürdigem Geſchick war das Land auserwäßlt; durch- 
floffen von gewaltigen Strömen, bewäſſert durch viele Nebenflüffe der- 
ſelben war es frudtbar und reih an Saat zu Nug der Menſchen, 
pittoresf in dem Berggebiete, volllommen gefunden und milden Klimas. 
Weite Wälder lieferten prächtige Bauholz, der Unterwald den geſchätzten 
Paraguay-Thee; reiche Weiden ernährten Taufende von Rindern. Hier 
ftanden 1732 die dreißig Mebuftionen, denen bis zum Jahre 1750 noch 
drei andere ſich zugefelten im nördlichen Gebiete, um als Pojten zu 
dienen für den Weg zu den Chiquitos. Wenn irgend möglih, waren 
die Dörfer auf Höhen erbaut, an den Ufern der Hauptftröme ober ihrer 
Neben und Zuflüffe. 

Auf palmenbewachſenen Hügeln, den Uruguay zu Füßen rauſchend, 
mit weitem Umblide, Tagen Yapeyı und La Cruz. An das Gelände 
des gleihen Stromes gejämiegt St. Thomas, St. Xavier krönte einft 
fein fteiles Ufer, ba, wo er ſich entſchieden dem Südlaufe zuwenbet, 
während die Schwefterdörfer, La Conception und Sta. Maria la Major 
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auf Hügeln gelegen, mehr oder weniger entfernt don feinen Ufern, in 
der günftiger gelegenen Station ihren Stapelplag fanden. Am Parana 
ſelbſt waren die fünf öſtlichen Reduktionen erbaut, vor allen ausgeſucht 
Candelaria, der Vorort der Miſſion; Corpus Ehrifti, nur eine Halbe 
Weile vom Fluffe entfernt, befigt einen treffliien Hafen, der auch dem 
nahen Jeſus zu gute kommt. Bon dem auf Hügeln erbauten Atapua 
ſchaut der trunfene Blick auf ein herrliches Gelände, auf den majeftätifden 
Barana mit feinen bfumigen Infeln, anf Thäler und Hügel, die reihe 
Bäche und Rinnſale dem großen Strome zufenden. Auch Sta. Rofa 
erfreute ſich gleichen Vorzuges, an Meinem Wafferlaufe unter Palmen 
ſich Hinftreddend, — anderer Orte nit zu gedenken. Wahrlih ein herr 
liches, reiches Land, weltabgeſchieden und doc weltverfeßrverbunden durch 
die mächtigen Stromlänfe, wie feines geeignet zu der großartigen Anlage 
des Ordens. — Weniger günftig gelegen war bie Chiquitos-Provinz, 
heiße Glutwinde wechſelten ab mit falten Stürmen, welde von den Anden 
Herunterbraufen, Dürre verbarb oft menſchlichen Fleiß, und zur Megenzeit 
breiteten unendliche Ströme und Überfäwemmungsgebiete fi aus, bie 
Mimafieber erzeugten und den Tod mit fi braten. Reich bevölfert 
aber waren beide Gebiete. In den Guaranisfebuftionen lebten 1732: 
30362 Familien mit 141182 Seelen, am meiften bevölfert war St. 
Nicolaus mit 7751, am geringften St. Cosmas und Damianıs mit 
2509 Seelen. Im den Ehiquitos-leden lebten 1767: 23788 Seelen. 

In tiefem Frieden thaten die Väter ihr Werk nad ben letzten 
Kämpfen, aber drüben im Mutterlande nahte mit Rieſenſchritten der 
Zeitpunkt heran, an bem ber feit lange gefammelte Unwille gegen den 
gepriefenen Orden zum Ausbrud) kommen follte. Und feltfam, Paraguay, 
diefer Winkel der Welt, fpielt eine bedeutſame Rolle in der Geſchichte 
des Sturzes der Jeſuiten; der Miffionsftaat ber Jeſuiten war der Hebel, 
der das innerlich morſche Gebäude aus den Angeln hob. 

Am Ausfluffe des La Plata Hatten die Portugiefen eine Kolonie 
gegründet, San Sacramento, welde lebhaften Schmuggelhandel trieb und 
die ſpaniſchen Zoligefege zu ſchanden machte. Schon viel Blut war um 
diefes unbequeme Raubneft geflofien, Guarani Hatten vor ihm tapfer 
gefochten; da gab die ſpaniſche Krone in den vierziger Jahren leichter 
Hand an Portugal die fogenannten fieben öſtlichen Miffionen jenjeits des 
Uruguay, am der Lifiere des brafilianiſchen Fichtenwaldes von Sta. 
Catharina, und erhielt dafür die unbequeme Kolonie. Ein Grenztraftat 
von 1750 vegelte ben neuen Befigitand. Ein Schrei ber Entrüſtung 
ging durch die betroffenen Reduktionen, ihr reiches, herrlich bebautes 
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Land follten die Väter dem Erbfeinde außsliefern und fi Wohnfige 
ſuchen, wo es ihnen beliebe; Spanien verlangte den ſchuldigen Gehorſam, 
Vorftellungen waren fruchtlos. Die Väter befanden ſich in der pein= 
lichſten Lage. Sie mußten den Schein des Gehorfams gegen die ſpaniſche 
Regierung wahren, — daß fie royal jeien, hatten fie immer behauptet, — 
und do zugleih den Widerftand der Indianer, der fofort organifiert 
war., begünftigen, und diefer zwiefachen Pflicht kamen fie redlich nad. 
Lange währte der Widerftand der aufgereizten Indianer, der Krieg der 
vereinigten Kronen Spanien und Portugal verihlang ungeheure Summen, 
und als endlich die fieben Flecken erobert waren, blieb das übe Land 
den Portugiefen ein unſicherer und wertloſer Beſitz, der bald wieder an 
Spanien überging. 

Die widtigfte Folge aber dieſes fogenannten Traktat- oder fieben 
Miffionsfrieges war die, daß der Marquis Pombal, die Seele des 
Haſſes wider den Orden, feft entſchloſſen ward, die Jeſuiten zu ſtürzen, 
und daß bie fpanifhen Staatsmänner in ihrer ſtets regen Vorein⸗ 
genommeneit beftärkt wurden. Paraguay trat in ben Vordergrund des 
Intereſſes; im Jahre 1757 erſchien die merkwürdige Heine Flugſchrift 
Pombals: „Kurzer Bericht über die Republik der Jeſuiten in Paraguay”, 
das erſte zündende Geſchoß, weldes gegen die Jeſuiten geſchleudert wurde, 
und dem von nun an ein vernictender Schlag nad) dem andern folgte. 

Die gegenfeitige Exbitterung erzeugte eine Hochflut von Streitſchriften, 
in denen alfen mehr oder weniger dem ftaunenden Publikum die Gemein 
gefährlichkelt der jeſuitiſchen Gründung in Paraguay vorgeführt und ihre 
Abſchaffung befürwortet wurde. Es giebt kaum eine intereffantere Liter 
ratur als diefe, aber ih barf mir nit herausnehmen, darauf nod ein- 
zugehen. Zug um Zug vollzog fi das Verhängnis des Ordens in 
Europa; 1767 war die Vertreibung der Väter aus den Miffionen in 
Spanien beiloffene Safe; vergeblih beſchwor Papft Clemens XI. 
Karl II. von Spanien, ein Staatsfhiff bradte die Meldung nah 
Buenos Ayres. 

Man Hatte energijhen Widerftand des Ordens erwartet, befondere 
BVorfihtsmaßregeln waren getroffen, ein eigener Gouverneur, Bucareli, 
war zu dem Ende nad; Südamerika gefandt, auf einen Tag follten die 
Verhaftsbefehle in allen Redultionen vollzogen werden, fidiere Gauchos 
Hatten die einzelnen ſpaniſchen Poſten benadridtigt. Alles war unnötig; 
niedergefäjlagen und in dumpfer Refignatton demütigten ſich die Väter 
unter den ſchweren Steden bes Treibers. „Die Kraft, welde fo vielen 
Stürmen ftand gehalten Hatte, war gefnidt. Der ungeheure Fall des 
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Ordens hatte aud den einzelnen Mitgliedern den Schwung des Geiftes 
geläfmt.“ Binnen wenigen Wochen waren alle Sefuiten in Buenos 
Ayres vereinigt und warteten in ftrenger Haft der Überfahrt nad dem 
Kirhenftante. 

Und wie ftand es um die Chriften in ben Meduftionen? ine 
Neuordnung der Dinge trat ein, die geiftlide und weltliche Gewalt, welche 
bislang in Einer Hand gerußt Hatte, ward geſchieden. Die Indianer 
fegten eine Zeitlang biefer neuen Ordnung einen Wiberftand entgegen, 
der in rährenden Petitionen an den König um Wiedergabe der Jeſuiten 
umd Wiedereinführung der alten Zuftände fi kundgab, dann hörte auch 
diefer auf und die Chriften verſanken völlig in dumpfe Gleichgiltigkeit. 
Unterdefjen war ihr Land ſchon ruiniert; jeder der Habgierigen Beamten 
hatte es fo ſchnell wie möglich ausgefogen, und zugleich Hatte die Sorge 
für den allgemeinen Wohlftend, wenn nit aufgehört, jo doch fehr nad: 
gelaffen. Binnen wenigen Jahren war der Viehſtand des Landes faft 
vernichtet, Die Bevöllerung auf weniger al$ die Hälfte zuſammengeſchmolzen, 
und der Reft völlig entfittlit, denn wirkliche, ſittliche, aufhaltende Kräfte 
Hatten die Väter in ihrem langen Regimente diefen „Kindern in ihrer 
Unſchuld“ weder einflößen wollen, nod aud; mitzugeben vermodt. Ein 
Berwaltungsfyftem folgte Dem andern, oft von wohlwollenden und tenntnis- 
reihen Männern erdacht, aber es blieb ein Probieren an einem willen- 
loſen Körper! Es find tieftraurige Bilder, die aus diejer Periode und 
entgegentreten, Bilder ſchändlichſter Habgier einerjeit, mie ruhender 
Nivalität der geiftlihen und weltlichen Beamten um die ſtets gemiß- 
Bandelte Perſon des armen Indianers, und tiefen, tiefen Falles anderer 
ſeits, eines Falles jener Leute, denen die perſönliche Freiheit genommen 
wurde, die, Unmündigen glei gehalten und geleitet, nun ber ftarfen 
Hand entbehrten, die fie einft führte! 

Wenige Worte nod über das troftlofe Ausklingen und Ende! Nur 
die Ehiquitog-Rebuftionen find don dem Untergange verſchont geblieben, 
von den Guarani-Siebeldörfern ift außer kümmerlichen Meften in bem 
Beutigen Paraguay nichts mehr vorhanden, der Grund davon liegt in 
äußeren politiiden Umftänden, von fih ſelbſt aus fi zu erhalten, 
fehlte den Ehriften die innerlie Kraft. Als die Stürme der Revolution 
von Südamerika über das Land bahinbrauften, mußten bie Rebuftions- 
Indianer die Heere der Prätendenten und Freibeuter füllen, die Helm: 
ftätten gingen in Flammen auf in dem Streite um das Miffionsland, 
unb ber Urwald beanſpruchte fein Recht an den verödeten Stätten. Noch 
zeugen gewaltige Ruinen von ber entſchwundenen Pracht, und die legten 
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Nefte der einft fo zahlreichen Guarani-yamilie ruhen auf den Gräber: 
feldern von Arroyo Grande und India Muerta, auf denen Roſas gegen 
feinen Widerſacher ftritt 1842 und 1845. Nie wieder betrat der Orden 
ben Schauplag feiner Thätigkeit; ein ſchweres Verſchulden ließ er dort 
zurüd, außgetilgt aus dem Bude der Lebendigen waren die Kinder feiner 
Miffion, verwüftet feiner Hände Werk. 


Die S. P. G. in Barma. 


Bon D. Fler. 
(Sortfegung.) 

Die Aufmerkſamkeit der S. P. G. wurde zuerft im Jahre 1857 auf 
Barma gelenkt, und zwar durch den damaligen Geiftlihen in Moulmein, 
Nev. €. P. Pariſh. Barma als indiſche Provinz ftand unter der geift- 
lichen Oberleitung des Metropolitanbiihofs von Kalkutta, deſſen Pflicht 
es ift, die Stationen, welde als Gentralpunkte für die Regierung oder 
die Armeeverwaltung beftimmt worden, und infolge deffen von einer 
größeren Anzahl Beamten ober von Offizieren mit den ihnen zugewiefenen 
ZTruppenabteilungen befegt find, mit Geiſtlichen (chaplains) zu verforgen. 
Mr. Pariſh war der Anfiht, daß man zuerft auf die Jugend einwirken 
möüffe, er wandte fi daher an Dr. Kay, den Prinzipal des der 8. P. G. 
gehörigen Bifhops-College in Kalkutta, und teilte ihm feine Anfihten und 
Pläne mit. Dr. Kay, einer der bedeutendften Theologen und Scäul« 
männer, die wir in Indien gehabt Haben, erfaßte die Idee mit großem 
Eifer und forderte die 8. P. G. auf, Hier thatkräftig einzuſchreiten. 
Mittlerweile fandte er einen feiner Studenten, einen Mr. Codey, nad 
Moulmein, um Mr. Pariſh, der ſchon auf eigene Hand eine Schule an- 
gefangen und unter den engliſchen Beamten des Ortes Gelder für dieſes 
Unterneßmen gefammelt Hatte, zu helfen. 

Im Jahre 1859 gelang es der Geſellſchaft, einen tüdtigen Päda— 
gogen, den Rev. A. Shears, M. A. von der Univerfität Cambridge, für 
diefe Arbeit zu gewinnen. Seine Bemühungen waren fo erfolgreih, daß 
er ſchon im Oktober desjelben Jahres 107 Schüler hatte. 

Im Gegenfag zu den Regierungsfhulen, in welden Religion nicht 
gelehrt wird, machte er es zur erften Bedingung, daß nur folde Kinder 
aufgenommen werben follten, deren Eltern ihre Einwilligung ſchriftlich 
gegeben, daß biefelben in ber chriſtlichen Religion unterrigtet werden 
dürften. Ebenſo beftand er darauf, daß die Kinder die Säule vegel- 
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mäßig befudten und ein Schulgeld von 2 M. monatlih entrichteten. 
Und fiehe da, es ging! Mr. Shears fand die Leute „gelehrig, freund: 
lich, heiter und ehrlich, treu gegen ihre Freunde, große Liebhaber von 
Mufit und Tanz und athletiſchen Körperübungen,“ und vollftändig bereit, 
die von ihm gebotene Erziehung ihren Kindern zu teil werden zu laffen. 

Bon außerordentlijem Einfluß auf die Weiterentwicklung des Schul 
weſens in Moulmein war die Arbeit des Mr. Marks, eines bedeutenden 
Mannes, welder ſich ſchon durd feine erfolgreiche Thätigkeit unter den 
Bollsmaſſen im Often von London einen Ruf erworben, und num den 
Antrag der S. P. G., Mr. Shears Mitarbeiter zu werden, angenommen 
hatte. Seine eminente Befähigung zum Unterrichten und die Gabe, fid 
die Liebe und Zuneigung feiner Schüler zu erwerben, fanden unter den 
unverdorbenen, naturwüchſigen Barmanenkindern vollen Spielraum und 
ſchon im nädjften Jahr war die Zahl der Schüler auf 300 gewadjien. 

Biſchof Cotton, der damalige Metropolitanbiihof von Kaltutta, be- 
fuchte im Dezember des genannten Jahres (1861) Moulmein und präfte 
die Schule eingehend. Sein Urteil war folgendes: 

„IH fing mit ber Prüfung der Maffen um 11 Uhr vormittags an. 
Jeder Knabe wurde einzeln geprüft, und zwar in Bibelfunde, Geographie, 
Englifh, Barmaniſch, Leſen, Rehnen und Singen. Die Antworten waren 
außerordentlih gut, und die Hauptfaße mar, daß alles, was die Knaben 
feifteten, tüdtig und gründlih mar und einen forgfältigen und ſyſtematiſchen 
Unterriät befundete. Ich kann in Wahrheit fagen, daß id nirgends in Indien 
eine Schule gefunden, die fo vielverfprediend oder des Erfolges jo fiher ge— 
weſen wäre wie diefe. Ungefähr 40 Knaben wohnen in Der. Marks Haufe, 
wo die Arrangements für ihren Komfort, für Sauberkeit und die Aneignung 
guter Sitten ausgezeichnet find.“ 1) 

Eine Mädchenſchule, welde in demſelben Jahre gegründet worden 
war, und befonders von Mrs. Shears geleitet wurde, erfreute ſich auch 
eines befriedigenden Zuſpruchs. 

Auf Anregung des Biſchofs Cotton beſchloß die 8. P. G. im fol- 
genden Jahre (1862) Rangun, die Hauptſtadt von Pegu, zu beſetzen. 
Auch Hier unterftügte der Regierungschaplain, Rev. H. Crofton, die An- 
gelegenheit aufs eifrigfte. Mr. Marks kam von Moufmein herüber, 
predigte in Mr. Eroftons Kirche über die Aufgabe, welche mit der Er- 
Öffnung einer Miffion den engliſchen Reſidents in der Stadt erwachſe, 
hielt daranf eine zahlreich beſuchte Verfammlung ab, bei welder Oberft 
Bhayre, der Chief Commissarius?) für Barma, präfibierte und viele 

1) Extract of Report. Barma. Chapt. IL. pag. 8. 

?) Der oberfte Statthalter der Provinz oder bed Landes, welder die Gefamt« 
verwaltung unter dem Bicelönig von Indien einheitlich zu leiten hat. 
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einflußreihe Barmanen zugegen waren. Mit Zuftimmung der Ber 
fammfung wurde eine Kollette veranftaltet, welde in fünf Tagen 10000 
M. einbragte. Die Barmanen fammelten außerdem nod unter fi 
1400 M.! für die Errigtung der Miſſionsſchule, deren Hauptzwed, wie 
fie mußten, Unterrit in der chriſtlichen Religion fein follte. 

ALS ein gutes Omen erſchien es, daß bie Regierungsſchule zu dere 
felben Zeit aus Mangel an genügender Beteiligung eingegangen war, 
man hatte aljo feine Konkurrenz zu fürdten. 

Mr. Marks fiedelte nun mit feinem Bruder, der ihm zu Hilfe 
gefandt worden war, nad; Rangun über!) und ging mit aller Kraft an 
feine neue Aufgabe Hier. Im erften Monat meldeten fi 100 Schüler, 
in den folgenden Monaten kamen nod 120 dazu, fo daß bie Schule im 
erften Sabre 220 Schüler zählte. 

Das Lofal-Komitee, welches ſich mittlerweile gebildet Hatte, beſchloß 
nun, geeignete Gebäude für Schul: und Miffionszwede im Mittelpunkt 
der Stadt zu errichten. Auch Bier wurden 40 barmanifge Knaben als 
Koſtſchüler aufgenommen und Hier fanden die erften Belchrungen unter 
ihnen ftatt. Vier Knaben traten zum Chriftentum über und wurden 
Öffentlich getauft. 

Während der kalten Zeit (Oktober— Februar) machte Mr. Marks 
mit zehn feiner beten Schüler eine Bootfahrt den Jrawaddy hinauf und 
befuchte alle größeren Städte an demfelben, um den Einwohnern berjelben 
duch Vorführung der Schüler die günftigen Refultate der Miſſionsſchule 
ad oculos zu demonftrieren. Nebenbei war er unermüdlich thätig, um 
die von ihm unternommene Überfegung des Neuen Teſtaments und bes 
Prayerbook?) ins Barmaniſche zu vollenden. In 1864 Hatte ex die 
rende, den größten Teil des erfteren und des letzteren vollftändig durch 
die Preſſe zu bringen. 

Leider trat jegt eine zeitwellige Unterbredung in dem bisher fo 
glänzenden Fortgang der Arbeit ein. Die Anftrengungen, benen fich dieſe 
exften Pioniere der S. P. G. unterzogen, mußten aud die ftärffte Kon- 
ftitution untergraben. Mr. Nicholls erkrankte am Gehirnfieber und ſtarb 
am 10. Dezember 1864. Vier Tage fpäter brah Mr. Marks zufammen 
und mußte vom Arzt fofort aufs Schiff gebradt werben, um fein Leben 
zu retten. Mr. Shears und feine Frau waren ſchon früher erkrankt 
und Hatten nad; England zurückehren müſſen. Aud Mr. Marks mußte 
nad Haufe gehen. Zwei andere Miffionare wurden an ihre Stelle ger 

1) An feine Stelle in Moulmein traten Rev. H. Nicholls und Mr. Gorper. 

9) Book of Common Prayer ift die Agende der englifhen Kirche. 
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fandt, ebenſo wurde für die Mädchenſchule in Monlmein, welche jetzt 
gegen 40 Schülerinnen hatte, eine neue Vorfteherin, Miß Eoofe, geichidt. 

Welde Hoffnungen man gerade auf biefe Schule ſetzte, geht aus 
einem Bericht Hervor, welder die Vifitationereife des Biſchofs Milman!) 
in Barma beſchreibt. Er beſuchte bei feiner Anweſenheit in Moulmein 
ſelbſtwerſtãndlich auch diefe Mädchenſchule. Der Bericht jagt: 

„Ih kann mir feinen intereſſanteren Anblick denken, als dieſe Schule 
voll von barmaniſchen Mädchen. Sie berechtigt zu den größten Hoffnungen 
für die Zukunft, fie wird noch mehr als die Knabenſchule zur Evangelifierung 
und Civilifierung des Landes beitragen. Trotz aller Schwierigkeiten iſt die 
Säule Iebensfähig geworden und fie wird nod viel Frucht bringen zur Ehre 
Gottes und zur Rettung vieler Seelen.“ 

Im Dezember 1865 konnte Mr. Marks auf feinen Poften zuräd- 
kehren. 

Es war nun ſein eifrigſter Wunſch, die weiter ſtromaufwärts liegenden 
Orte in den Bereich ſeiner Thätigkeit zu ziehen und es gelang ihm, eine 
Zweigſchule in Henzada zu errichten. Die Art und Weiſe, wie dies 
geſchah, iſt außerordentlich darakteriftif für die damaligen Zuſtände im 
Lande und zeigt das Tiebenswürbige Entgegenlommen, welches er bei 
den Hohen und höchſten englifen und barmanijgen Beamten für fein 
Wert fand. 

Der Biihof Hatte die Regierungsftationen am Iramaddy zu befinden 
und Mr. Marks benugte diefe Gelegenheit zu einer zweiten Miffionsreife den 
Fluß Hinauf.?) Die Reiſegeſeilſchaft beftand aus dem Biſchof, feiner Schweſter, 
feinem Kaplan und dem Doktor, Rev. U. Garftin, dem Geiftlihen von 
Thayet:myo, welder auf Urlaub in England geweſen war und nun auf feine 
Station zurüdkehrte, Dr. Marks und zmei feiner beften barmanifhen Schiller, 
Moung Hpo Tu und Moung Bah Oh. Der Regierungedampfer Narbudda 
war zur Reiſe beordert worden. Die Tour erftredte fi bis Myangyan. 
Hier beſuchte der Bifhof und Mr. Marks ein barmanifdes Klofter (Ryoung), 
von deffen Infaffen, den Pungyis, fie mit großer Freundlichteit empfangen 
wurden. Diefe Kyoungs find in Barma etwa das, mas bei uns die fatho- 
liſchen Kuabenkonvente find. Es ift unter den Barmanen allgemeine Sitte, 
ihre Söhne, wenn fie zwölf Jahr alt find, in eins diefer Kyoungs zu ſchiden, 
wo fie ein oder zwei Jahre bleiben. Sie legen Hier die den geiftlihen Stand 
tkennzeichnende gelbe Kleidung an, lernen leſen und ſchreiben und üben fich in 


») Sein Vorgänger Biſchof, Cotton, ben ich felbit näher kannte, war ein außer ⸗ 
ordentlich, ae er, gegrünbeter Shrift, eime edle Natur im volliten Sinne bes 
Bortes. auf einer Viſitationsreiſe im Brahmaputra. Auch Biſchof 
Rilman — ar einer Bifitationzreife im Norbiveften Indiens 

*) Die Kommunikation findet in Dielen Zeilen Indiens meiftens zu Waſſer ftatt. 
Der abdy und ber Brahmaputra mit ihren zahlreichen Nebenflüflen eriegen 
für dieſe Kennen die Straßen. In Barma gab ed damals nur ungefähr 700 
englifhe Meilen benugbarer Wege. 

N Siiar. 1098. 5 
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verdienſtlichen Werken im Hinblid auf ihre zufünftigen Eriftengen, welche fie 
noch durchzuleben Haben werden, ehe fie endlich den Nirwanazuftand erreichen, 
d. 5. wieder in das UN oder das Nichts aufgelöft werden. 

Diefe jungen Schüler heißen Shinge. Sie dienen ben älteren, milffen 
ihnen zu beftimmten Tageögeiten die Beteldofe!) reihen, ihnen beim Ausgehen 
den Sonnenſchirm nadtragen z.. Die meiften abfolvieren ihre Erziehung in 
zwei Jahren und kehren dann in ihre Heimat zurüd. Andere bleiben und 
fiudieren weiter und werden, wenn fie zwanzig Jahre alt find, feierliäft unter 
Die eigentliche Brüderfcaft des young aufgenommen und find nun Pungyis. 
Sie können nun von Grad zu Grad fleigen und zunägft den Titel Tjaya 
erringen, welcher fie zum Vorfteher eines Kyoung macht. Im jeder Stadt 
find mehrere folder Kyoungs, welde unter der Oberleitung des Tjaya-dan 
ſtehen, dem es beſonders obliegt, Streitigkeiten zu ſchlichten und den beftehenden 
Vorſchriften der Kyoung Gehorfam zu verfhaffen. Die höchſte Autorität über 
alle Kyoungs liegt in den Händen bes Thasthasnabaing, welher in der 
Hauptftadt des Reiches vefidiert und allein in allen Religionsfragen endgiltig 
entſcheidet. 

Ein Pungyi iſt nicht fürs Leben gebunden, er darf ans dem Orden 
austreten, lann aber bann nie wieder aufgenommen werden. 

Es lag felbftverftändlih fowohl dem Biſchof als aud Der. Marks daran, 
mit biefen Leuten anf freundfdaftlihem Fuß zu ftehen und wo möglich auch 
ihr Intereſſe für die Miſſions. und Erziehungsarbeit nad chriſtlichen Grunds 
fägen zu gewinnen. 

In Prome befuchten fie die große Pagode. Sie ift ungefähr 250 Fuß 
hoch, reich vergoldet und auf der Terraſſe von vielen kieineren Pagoden um- 
geben, welde ebenfalls vergoldet find.) Das ganze Flußufer Hier ift mit 
Pagoden bejegt, die Felſen find ausgehöhlt, und Haben wahrſcheinlich früher 
Einfiedfern zum Aufenthalt gedient, überall findet man an den Felswänden 
und an den von Felsblöden aufgeführten Mauern Darftellungen des Gautama 
(Buddho). 

Am 13. September landete Mr. Marks in Henzada. Der englifche 
Gouverneur unterftügte ihn auch Hier mit Rat und That. Er fubfkribierte 
200 M. fir die Miſſion und empfahl ihn dem barmanifgen Regierungs- 
präfidenten des Diſtrikts, Moung Rya Dun, einem feingebildeten und lebens» 
würdigen Beamten, welder Mr. Marks in jeglicher Weiſe half. Er kaufte 
das befte Haus am Pla, weldes dem barmaniihen Poftmeifter gehörte, bewog 
denfelben, es fogleich zu verlafjen und ſtellte es Mr. Marks zur Verfügung, 
und zwar für die erften 6 Monate mietfrei. Dies thatkräftige Vorgehen des 
oberften Beamten des Drtes verfehlte nicht, die andern Bewohner Henzadas 
fie Der. Marks zu gewinnen. Sie braten Stühle, Tiſchchen, Bambusjefiel 
a. ſ. w. als Schulmobiliar und eine Menge Kinder als erſte Schüler, fo daß 
Marts ſchon am erften Tage die Schule eröffnen konnte. 

Im demfelben Jahre gelang es Mr. Marks, für feine Arbeit einen 


t) Betel ift ein aromatiſches rotſaftiges Blatt, welches, oft mit Stüdden ber 
Soparinuß vermilcht, pefaut wirb. 
9) Ih komme auf die Pagodenbauten in Barma fpäter zurüd. 
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Alliierten zu getvinnen, deſſen Madtwort ifm ben Weg durch ganz 
Borma bis in die Hauptftadt des Landes, ja bis in den Palaſt und die 
Familie des Königs öffnete. Diefer Verbündete war niemand anders, 
als der König von Barma jelbft. 

Marks Hatte ſchon 1863 einen Prinzen des königlichen Haufes, 
welder fi mit dem König entzweit Hatte und infolge deſſen geflohen 
wor, in Rangum fennen gelernt. Ex hatte mit ihm über das Ehriftentum 
geſprochen und ihm chriſtliche Bücher gegeben. Der Prinz fühnte fid 
fpäter wieder mit feinem Vater aus und kehrte nad Mandalay zurüd, 
von wo er Mr. Marks einlud, zu ihm zu kommen. Zur felben Zeit 
erhielt er Briefe von Eapt. Sladen, dem britiſchen politiſchen Agenten in 
der Hauptftadt, in welchen ihm derſelbe mitteilte, daß er mehrere Male 
Gelegenheit gehabt, mit dem König über Ehriftentum und Miffionsarbeit 
zu ſprechen und die Überzeugung gewonnen habe, daß ber König eine 
chriſtliche Miffion in der Hauptftadt nidt nur dufden, fondern geradezu 
gern fehen würde. 

Mr. Marks berichtete Über die Angelegenheit an den Biſchof nad 
Kalkutta und erhielt von ihm den Befehl, nad Mandalay zu reifen, um 
für bie dort ftationierten Engländer Gottesbienfte zu Halten und zu 
fehen, welde Stellung der König zur Mifftonsfrage nehme. Da traf 
Mr. Marks in Rangun den Kalla Wun, d. i. den Minifter für Fremde, 
des Könige und nahm ſelbſtverſtändlich die günftige Gelegenheit wahr, 
demfelben von den Wünſchen des Biſchofs und feinen eigenen Hoffnungen 
in Beziehung auf Mandalay Mitteilungen zu maden. Der Kalla Wun 
verſprach, dem König die Angelegenheit zu unterbreiten. Er hielt Wort. 
Kurze Zeit darauf erhielt Marks ein offizielles Schreiben von ihm, in 
weldiem er fagte, der König habe das Projekt des Biſchofs, eine chriſtliche 
Kirde und Säule in Mandalay zu erriäten, ſehr günftig aufgenommen, 
er babe verfproden, dem Unternehmen alle mögliche Hilfe angebeihen zu 
laſſen und die Kinder feiner Beamten den Miffionaren zur Erziehung zu 
übergeben. 

Marks fandte den Brief an den oberften Statthalter, Colonel 
Fytche, und an ben Biſchof, und beide fühlten mit Marts, daß dies 
Gottes Finger fei und daß Bier fofort zugegriffen werden müffe. Der 
Statthalter verjah Marks mit Empfehlungsfäreiben an den König und 
der letztere reifte ab, begleitet von ſechs feiner beften barmanifhen Schüler. 

Am 8. Oftober 1868 trafen fie in Manbalay ein und wurden mit 
der größten Gaftfreundjhaft von Capt. Sladen aufgenommen, welder 
eben erft von einer längeren und ſchwierigen Expedition, die er behufs 

ö* 
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Auffindung und Wiedereröffnung einer alten Handelsſtraße durch Barma 
nach dem Weſten von China im Auftrag der Regierung unternommen 
hatte, zurückgelehrt war. 

Schon am folgenden Tage erſchien der Kalla Wun bei Marks und 
fagte ihm, daß ber König feine Ankunft ungeduldig erwartet habe und 
ihn am nädjftfolgenden Tage in Audienz empfangen werde. Demgemäß 
begab fi Marks, begleitet von Capt. Sladen und feinen Schülern, 
zur beftimmten Stunde nad dem Palaſt, welder einer befeftigten Meinen 
Stadt gli. Die Gebäude, melde der König mit feiner Familie und 
dem ganzen Hofftaat bewohnte, nahmen ungefähr den achten Teil der 
ganzen Hauptftabt ein und waren von cinem Hohen Pallifadenwall 
umgeben. 

Am EingangstHor mußten fie ihre Schuhe ablegen und dann eine 
ziemliche Strecke weit gehen, bis fie die im Garten gelegene Empfangs⸗ 
Halle des Königs erreichten. Sie fanden in derſelben viele hohe barma= 
niſche Beamte und Minifter, welde am Boden faßen und fowie ber 
König eintrat, ihre Köpfe fenften und im dieſer gebengten Stellung 
verharrten. 

Seiner Majeſtät folgte einer ſeiner kleinen Knaben, welcher die goldene 
Beteldoſe und den Waſſerbecher auf den blauſammetenen Teppich ſtellte, auf 
den fi der König niedergelaſſen und ſich danır ehrerbietig zurüchzog. 

Der König ſah fih Mr. Marks erft durch einen Opernguder lange 
Zeit an und fragte ihn dann, ob er der engliſche Pungyi fei, wie alt er fei, 
wann er angelommen u. |. w. Darauf erkundigte er fih nad; feinen Wunſchen 
und verfierte ihm in echt orientalifher Weife, daß dieſelben fon gemährt, 
ehe fie ausgeſprochen feien. 

Mr. Marks erwiderte darauf, er bitte 
1. um Erlaubnis, in Mandalay als Miffionar arbeiten zu dürfen, 

2. eine Kirhe zur Abhaltung chriſtlicher Gottesdienfte zu bauen, 

3. ©. Majeftät möge ihm geftatten und helfen, eine Schule zum Unterricht 
barmaniſcher Kinder zu errichten, 

4. man möge ihm ein Stüd Land als Kirchhof geben, wo die Chriften!) 
begraben werden Könnten. 

Der König antwortete, was den Begräbnisplag anlange, fo möge Marks 
mit Capt. Sladens Zuftimmung fih irgend einen Platz im Weihbild der 
Stadt ausſuchen, er fei ihm zu dieſem Zweck geſchenkt. Was den Bau der 
Kirche und Schule betreffe, jo werde er felbft beide auf eigene Koften 
errichten laſſen. 

Mr. Marks verfehlte nicht zu erwähnen, daß ihm der Biſchof von 
Kalkutta 2000 M. als Anfangefumme zum Baufond gefdenkt Habe. Der 
König jedod erwiderte, das Geld fei nicht nötig, er werde ſeloͤſt für alle 


1) In Mandalay waren mehrere engliſche Beamte mit ihren Familien ftationiert. 
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Kofen auflommen, Mr. Marls möge ihm bie Baupläne vorlegen und die 
Schule fo einrichten, daf fie 3000 Knaben faſſen könne; er ſelbſt beabfihtige, 
einige feiner jüngeren Söhne in der Schule unterrichten zu laffen. Um zu 
zeigen, wie ernft ihm Die Sade fei, ließ er fofort 9 junge Prinzen, fchöne, 
intelligent ausfehende Knaben, kommen, und übergab ihm diefelben in aller 
Form als feine zuünftigen Schiller, zugleih ließ er ihm 100 Goldftüde zum 
Eintauf von Büchern und anderm nötigen Schulmaterial einhändigen. Se. 
Mojeftät erwähnte dann nod einmal, wie fehr er ſich freue, daß Mr. Marks 
gefommen und lud ihn ſchließlich mit feinen Schülern zum Fruhſtück auf den 
nädften Tag ein. 

„Wir begaben uns,“ fo erzählt Marks weiter, „am nächſten Morgen 
um 9 Uhr nah dem Palaft, und zwar, der Sitte gemäß, in verdedten 
Ochſenwagen, da es für einen Pungyi nicht ſchicklich iſt, zu reiten. Der 
König empfing und in dem Oman Nan Dor (Glaspalaft), in weldent wir 
aud einige feiner Frauen und Töchter fahen. Meine Schüler fomie die 
andern Barmanen, welde uns hineingeführt hatten, warfen fi} vor ©. Majeftät 
zur Erde, ih ſetzte mi mit untergefchlagenen Beinen (e8 ift ein Verſtoß 
gegen die gute Sitte, diefelben fehen zu lafien) auf die Matte am Boden. 
Der König ſaß auf einem flufenartigen Gerüftl. Nah den üblichen Fragen, 
wie es mir ginge, ob mir mein Quartier gefiele u. ſ. w. erfundigte er ſich 
eingehend über, die Studien jebes meiner Schüler und ſprach darauf ein paar 
freundliche Worte zu ihnen. Ih übergab nun die Geſchenke, melde id für 
den König mitgebradt Hatte, unter denen ſich befonders ein Kaften, gefüllt 
mit wundervoller Näh- und Stidarbeit, melde die barmanifgen Mädchen in 
Miß Cooles Schule in Moulmein zum Geſchenk für die Königin gearbeitet 
Hatten, allgemeiner Aufmerkfamfeit erfreute. 


Als das Frühftüd, welches in einem Nebenzimmer ferviert wurde, beendet 
war, nahm der König die Unterhaltung wieder auf, indem er mid; verfiherte, 
daß meine Arbeit in Mandalay gewiß Erfolg haben werde, und daß es au 
feiner Hilfe nit fehlen folle. Ih zeigte ihm nun die Pläne für das Schul- 
Haus und die Wohnung des Lehrers. Er billige dieſelben und ließ ſogleich 
den Minifter für Öffentliche Arbeiten rufen und befahl ihm in meiner Gegen- 
wart, den Bau fofort in Angriff zu nehmen. Zur Beſchaffung des erforder 
lien Mobiliar händigte er mir heute weitere 100 Pfund (= 2000 M.) 
an. Er betonte, daß er die Pläne für die Kirche fobald wie möglich zu 
haben wünſche und mandte fi dann nod einmal an meine Knaben und er— 
mahnte fie, die Religion ihrer Väter nicht leichtfinnigerweife, um den 
Menſchen zu gefallen, oder äußeren Vorteil wegen, zu verlaffen, wenn fie 
aber wirktih von der Wahrheit der chriſtlichen Religion überzeugt wären, fo 
ſollten fie diefelbe annehmen, und zu mir gewandt fagte er: „Halten Sie mid, 
nicht für einen Feind Ihrer Religion, wenn id es wäre, fo Hätte ih Sie 
mit in meine Reſidenz berufen. Wenn die Lente Hier, durch Ihren Unter: 
richt überzeugt, Ihre Religion annehmen wollen, fo haben diefelben meine 
volle Erlaubnis dazu, ja, fagte er in fehr ernſtem Ton, wenn meine eigenen 
Söhne infolge Ihrer Belehrung Chriſt zu werden wünſchen, fo will id ihnen 
nicht zürnen, fie mögen es.“ 
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Sehr eingehend erfundigte er ſich darauf nad) den europäiſchen Unterrichte- 
methoden, und als er im Laufe des Geſpräches von den Überfegungsarbeiten 
des Mr. Marks hörte, fragte er ihm, ob er nicht die Eincyolopaedia Bri- 
tannica ins Barmanifde überfegen wolle. 

So endete diefer denkwurdige Beſuch in der Hauptftadt, und der König 
hielt, was er verfproden. 

Am 15. Juni 1869 wurde die Schule feierliäft eröffnet und die 9 
Vrinzen erfhienen täglih in berfelben zum Unterriht. Sie Yamen unter 
genauefter Beobachtung des Ceremoniells, welches die Hofetiquette für das 
Ausgehen der Prinzen vorfhreibt, d. h. fie waren von etwa 40 Dienern 
begleitet, welde ihre goldenen Sonnenfhirme trugen — über jeden Prinz 
werden zwei Schirme gehalten — und ihre goldenen Waſſerbecher, ihre Schuhe 
und Bücher braten. Die übrigen Schüler warfen fi vor ihnen zur Erde. 
Trog all diefes Pomps waren aber die jungen Bringen nicht eingebildet, fie 
zeigten ſich gehorfam und fleißig. 

Im September desfelben Jahres wurde ſchon der Grundftein zur Kirche 
gelegt und zwar von Sladen, der, wie oben erzählt, das erſte Werkzeug in 
Gottes Hand gewejen war, der Mifflon den Weg nah Mandalay zu bahıen 
und ihr die Gunft und thatkräftige Unterftügung des Königs zu fihern. — 
Der Bau dauerte drei Jahre. Im Oftober 1872 war die Kirche fertig. 
Den Taufftein Hatte die Königin von England geſchickt, ec wide auf einer 
weißen Marmorplatte, welche der König expreß zu Diefem Zweck hatte lommen 
laſſen, aufgeftelt. Am 30. Juli 1873 kam der Biſchof von Kalkutta her- 
fiber, um bie Kirche einzuweihen. Der König fandte einige Prinzen und die 
höchſten Beamten des Staates, um bei ber Weierlidfeit zugegen zu fein und 
empfing den Biſchof im einer Audienz, in welder ihm der legtere feinen aufe 
richtigſien Dank für diefe wahrhaft königliche Gabe von Kirche, Schule und 
Pfarrhaus ausfprad. 

Fragen wir nun, welches die Motive waren, welde den König beftimmten, 
fich dem Chriftentum freundlich gefinnt zu zeigen und Mr. Marks fo frei— 
gebig zu unterftügen, fo geht aus dem Verlauf der Miffton in Mandalay 
hervor, daß diejelben von fehr verfchiedener Art waren. Das Ehriftentum 
follte aud bei ihm Mittel zum Zweck fein. Der König war feinen Augen- 
bi im Zweifel darüber, daß Marks eine Perfönlihkeit war, durch Die er, 
wenn er fie ſich geneigt machte, viel gewinnen konnte. Die Vorteile einer 
engliſchen Erziehung für feine Söhne, bei der nötigenfalls aud die äußere 
Form des Chriftentums angenommen werden konnte, Die intimen Beziehungen 
des Mr. Marks zu den höchſten englifhen Beamten im Lande, feine außer- 
ordentliche Energie und Klugheit, feine Erfolge als Lehrer unter den Bar 
manen, das alles bewog den König, ihm feine Gunft zuzumenden, als ein 
Kapital, aus dem er reihlihe Zinfen herauszuſchlagen hoffte. Mr. Mars 
folte ihm ein bequemes und ſicheres Werkzeug werden, politiihe Pläne und 
perfönlie Wünfhe, welche ohne die Hilfe der engliigen Regierung nicht 
zealifiert werden konnten, zu erfüllen. 

Gleich bei der erften Zufammenkunft Ienkte der König demzufolge das 
Geſpräch auf die politifde Rage des Landes und gab Mr. Marks zu ver- 
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ftehen, er möge feinen Einfluß bei den Regierungsbenmten dazu verwenden, 
ihm Munition für feine europäiſchen Waffen zu verihaffen. 

As der Biſchof fpäter den König befuchte, verfuchte er auch, dieſen in 
ein Geſpräch über feine politiſchen Angelegenheiten zu verwickeln. Selbft- 
verſtãndlich ließen ſich weder der Bischof noch Marks auf dergleihen Die 
nffionen ein und als der König endlich ſah, daß er ſich geirrt, und daß 
Mars nichts weniger als ein Werkzeug zur Förderung feiner politiſchen Pläne 
zu werden verſprach, fo warf er ihn einfach bei Seite, d. 5. er verbot ihm, 
weiter in Mandalay zu arbeiten. 

Die 8. P. G. fand in Rev. I. A. Colbeck einen paffenden Nachfolger 
für Marks und der legtere kehrte nah Rangun zurüd. 

Mittlerweile waren die aufgenommenen Stationen durch neue Kräfte 
verftärkt worden. Rev. I. Fairclongh war nah Moulmein gejandt 
worden, Web. €. Warren umd Mr. Ehard nah Thayet-myo und Der. 
Trew fam noch nad; Mandalay. 

In Rangun wurde im März 1870 der Grundftein zu St. Johns 
Miffion Eollege gelegt und ſcheint fi Hier die Miffionsarbeit am ſchnellſten 
ausgebreitet zu haben, denn die Berichte erzählen don den Reiſen ber 
Miffionare dur den etwa 200 Meilen umfaffenden Diftritt und von 
der Bereitwilligleit der Barmanen, das Evangelium zu hören; ber Ort 
young Galay, etwa 30 Meilen füdöftlih von Rangum, wird wegen bes 
Erfolges, welden die Predigt des Evangeliums dafelbft Hatte, beſonders 
erwähnt. 

Die S. P. G. beiäloß nun, nachdem die Hauptpläge am Irawaddy 
befegt waren und fomit eine folide Operationsbafiß gewonnen worden, 
weiter nad) Often vorzudringen und den Hauptort im Sittangflußthal, 
Tounghu, aufzunehmen (fiehe Karte). Die Stadt Hat etwa 100000 
barmanifhe Einwohner mit einer bedeutenden Beimiſchung von Karenen 
und Shane. 

Da die Karenen nähft den Barmanen ben Hauptbeſtandteil der 
Bevölkerung in Britiſch Barma ausmachen umd die S. P. G. fpäter aus 
ihnen einen beträchtlichen Zuwachs von Belehrten erhielt, fo dürfte Hier 
der Ort fein, einige nähere Angaben über fie einzuſchalten. 

Bifhof Titcomb, welder einzelne ihrer Clans oder Stimme eingehend 
ſtudiert Hat, fagt?): fie find augenſcheinlich, wie Die Barmanen, turaniſchen 
Urfprungs, Hein von Statur, aber gut proportioniert. Ihr Äußeres ift 
ſchmutzig, fie baden fih nit, um fi zu reinigen, fondern nur, um ſich ab- 
zufühlen. Ihre Namen hängen gewöhnlih mit irgend einem Umftand zu— 
jammen, der ſich gerade bei ihrer Geburt ereignete. So heißt einer „Exnte*, 
weil ex gerade zur CErutezeit zur Welt kam. in anderer heißt „Bater 


ı) Personal Recollections of British Barma. London. pag. 62. 
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zurüd gefommen“, weil bei feiner Geburt fein Bater von irgend einer Exper 
bition zurüdfem, andere Namen find „Sonnenaufgang“, „Bollmond”, u. dergl. 

Die Geifterwelt fpielt bei ihnen eine große Rolle, fie glauben, daß jeder 
Karen von einem Schutzgeiſt begleitet wird und von den Geiftern feiner ver- 
ſtorbenen Vorfahren umgeben ift. Diefe Geifter wohnen überall, in Bäumen, 
Steinen, Häuſern ze. und haben Macht über Krankheit, Leben und Tod. Sie 
find alfo der Gegenftand großer Verehrung und fehr gefürchtet und die Ger 
Tegenheiten, bei denen ihnen Opfer gebradt werden müffen, nehmen kein Ende, 
Die Karenen glauben au an Riefen, Omen, Wahrfager und Beſchwörer. 
Die zukünftige Welt ift ihrer Idee nad) das gerade Gegenteil der jegigen und 
liegt unter der Exde, fo daß die Sonne, wenu fie Hier untergeht, dort aufe 
geht. Einige ihrer Traditionen ftimmen auffallend mit den erſten Angaben 
der heiligen Schrift über die Verbreitung des Menſchengeſchlechts auf der Erde 
überein. Cine diefer Überlieferungen erzählt 5. B., daß die Menſchen in den 
Tagen des Pandan-man (P) befhloffen, eine Pagode zu bauen, deren Spite 
bis in den Himmel reichen follte. Als diefelbe ungefähr Halb fertig war, 
tam Gott hernieder und verwirrte die Sprache der Leute derart, daß feiner 
den andern verftand, fie zerftreuten fi alfo, und Than-mau-rai, der Bater 
des Gaithoſtammes, dem diefe Tradition angehört, Fam mit at Häuptlingen 
nad Welten und ließ fih im Sittangthal nieder. Auch die Gedichte der 
Siündflut war ihnen befannt.!) 

Euft giebt in feinem Buche „Languages of the East Indies“, bei 
Erwähnung der Tibeto:-barmanifhen Sprahfamilie, nähere Daten über ihre 
Sprade und Dialekte.?) Er fagt: 

Obgleich die verfhiedenen Clans der Karenen fih alle in häuslichen und 
geſellſchaftlichen Gebräugen, dem Grade ihrer Eivilifation und ihrer Lebens— 
weiſe unterfdeiden, fo find fie doch alle durd ein gemeinſchaftliches Band der 
Sprache miteinander vereinigt, welche nur durd Dialekte mobdificiert wird. 
Er giebt drei Hauptftämme an, die Sgau, die Pwo und die Bghai. Jeder 
Stamm teilt fi in Clans. Bon den Dialetten werben acht aufgezählt: 
Sau, Bohai, Red Karen, Pwo, Taru, Mopgha, Ray oder Gaitho und 
Toungthu.?) Cuſt erwähnt aud in den rühmendften Ausdrüden die Arbeit 
der Mifftonare unter den Karenen, ihre Vibelüberfegung und andere fprad- 
wiſſenſchaftliche Werte. 

Die Miffioen war im Jahre 1853 von Dr. und Mrs. Mafon in 
Verbindung mit der Baptist Missionary Union in Amerifa angefangen 
worden und hatte ſich außerordentlier Erfolge zu erfreuen. Die engliſche 
Regierung hatte ihnen 32 Acres Landes zur Errichtung einer Miffione- 


») Ich entfinne mich, daß feiner Zeit, als die Außenwelt mit ben Karenen 
vom der BE nennen Ziwiftigteiten unter den Yaptift:Miffionaren, melde mit 
ige unter ihnen gearbeitet hatten, mehr befannt wurde, bie Echtheit 

Bien ab ionen von kompetenter Seite Hart bezweifelt wurde, man bielt fie 
8 —— nur far im Rarenen:®ewande eingelleidete Wiedergabe der urſprunglichen 
ibel 


ag. "107, 
3 Dieſe Dialette find von den Ameritaniſchen Daptift · Miſſionaren wiſſenſchaft- 
li) bearbeitet worden, ber Toungthu-Dialett von Baftian in Bı Berli in. Ye 
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ftation überlaffen und basjelbe auf den Namen der Mrs. Mafon zum 
Tebenslänglihen Nießnutz eingetragen. Infolge von fpäter eingetretenen 
Meinungsverſchiedenheiten ging die Baptist Union fo weit, daß fie Dr. 
Maſon und feine Fran erlommunizierten. Dr. Maſon wurde zwar wieder 
aufgenommen, feine Frau blieb jedod ausgeſchloſſen. Nun war fie aber 
nit nur die gefeglie Eigentümerin des Bodens, auf dem die Miffions- 
gebäude ftanden, fondern die Bekehrten hingen aud an ihr, der „Mama 
Mafon*, mit großer Vererung. Ausgeſchloſſen von ihrer eigenen Selte, 
ohne Mögliäkeit, den Taufenden von Bekehrten, welde ſich zu ihr Bielten, 
die nötige Seelforge zu gewähren, fah ji Mrs. Maſon endlich gezwungen, 
fich an den Biſchof von Kalfutta um Nat und Hilfe zu wenden. 

Diefer fandte den Rev. I. Trew von Rangun al® Special: 
Kommiſſarius ab, um die Angelegenheit an Ort und Stelle zu unter 
ſuchen und ihm Bericht zu erftatten. 

Trew fand, daß die Leute ſehr unvolllommene Begriffe in Beziehung 
anf den Unterſchied zwiſchen der englifhen Kirche und den amerikanischen 
Baptiften in Lehre und Nitus Hatten und beridtete an den Biſchof, daß 
es ihm rätlih ſchiene, fi nit in die Sade zu miſchen und daß der 
Bruch in der Miffion vielleicht heilen würde, wenn man der unzufriebenen 
Bartei feine Hoffnung auf Hilfe von außen made. Die Myo⸗oles!) 
erflärten jedod, daß alfe Hoffnung auf einen Ausgleich mit der Gefell- 
ſchaft in Amerika geſchwunden fei, und daß ihnen nidte weiter übrig 
bleibe, als fi den katholiſchen Miffionaren anzufhliegen, wenn die 
anglilaniſche Kirche fie nit aufnehme. Da aud die englifgen Regierungs⸗ 
beamten der Anfit waren, man fönne die Leute nicht zurückweiſen, fo 
entſchloß ſich endlich der Biſchof, fie aufzunehmen und der S. P. G. zu 
überweifen. 

Mr. Warren wurde nad Tounghu gefandt (1871) und feinem 
fiebenswürbigen und taftvolfen Weſen gelang es, nad und nad; wieder 
Ruhe und Ordnung im die aufgeregten Chriftengemeinden zu bringen. 
Leider unterlag er ſchon nad) vier Jahren den aufreibenden Pflichten 
feines Poſtens. Den ſchon früher erwähnten Beftimmungen der S. P. G. 
gemäß Hatte er nit nur die Miffionsarbeit unter den Barmanen und 
Karenen, fondern auch die ſeelſorgeriſche Pflege der in Tounghu ftatio: 
nierten englifen Beamten zu verjehen. Als ihm zur felben Zeit aud 
noch feine junge Frau ftarb, da brach er vollftändig zufammen. Zu 
feinem Nachfolger wurde Rev. T. Windley ernannt. Derfelbe war 

1) In dem Bericht: native Magistrates, alfo eine Art Dorfihulz ober Orts 
richter. 
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Geiſtlicher von St. George in Bloomsbury geweſen, und hatte fich, als 
er in der alljährlich abgehaltenen Gebetsverſammlung ſeiner Gemeinde 
von der Not in Tounghu gehört, freiwillig der S. P. G. für dieſe 
Station zur Verfügung geftellt. Durch das Eintreten dieſes vortrefflichen 
Mannes wurde es der Geſellſchaft möglich, dieſe widtige Stelle weiter 
zu befeftigen, und die hoffnungsvolle Arbeit unter ben Karenen energifdh 
fortzuführen. 


Was hat die gegenwärtige Miffion für die Sprad- 
wiffenfchaft geleiftet ? 
Bon E. Wallroth. 
Gortſetzung.) 


5. Der Bantu-Spradftamm. Der Baptiſt Richardſon 
erläuterte die Spradlehre des Ba-Kundu!) am Kamerungebirge und 
bie der Dualla iſt duch Alfred I. ©. Safer färiftli niedergelegt. 
Mögen auch befiere Grammatifen diefer Zunge, 3. B. durch Th. Ehri- 
ftalfer feiten® der Deutſchen Reichsregierung entftehen, ben erften Grund 
hat diefer baptiſtiſche Pionier gelegt. „Dur Sater ift uns der Einblid 
in das Wefen der Sprache ermöglicht; er verwandte feine Kraft darauf, 
ein klaſſiſches Dualla zu fhreiben, das jedes Kind in Kamerun verftehen 
Könnte; feine Sprade war nidt fo glatt und abgefäliffen, wie eine 
moderne Schriftiprade."®) 

Über andere Kamerundialekte gab Grenfell, welder fpäter an 
den Kongo ging, allerlei erfte Bemerkungen und Joſeph Merrid erhob 
durch feinen Sprachlehrabriß, Wörterverzeihnis und Fibel“) das Jſubu 
zur Schriftſprache. — Als Sprachforſcher des Ediya auf der nahen 


1) Ztſchr. für afrit. Sprachen 1887. I, 48. 

2) So urteilt C. Meinhof a. a. D. 1888. II, 38 (vgl. über die Paftorin Elli 
Meinhof a. a. ©. 1889. II, 165—157: Märchen aus Kamerun). Saker ſchrieb: 
Dualla L. grammat. Elements with a vocab. Cameroons 1855. Lesson hook. 
85 S. The Life of Josef. 857 etc. Vocabul. 1862; alles ſelbſt auf der Prefle an 
Drt und Gtelle am Kamerun gedrudt. Filler überfegt Bunyans Pilgr. Prog. 
London 1886, vgl. A. M.-3. 1885, 611 (Grundemann). Daheim 1889, 670. Deutſche 
Rolonialgeitung 1888, 151. 

®) Grammatic. Elements in the Isubu Lang.; edit, by Saker; Dictionary. 
A-Isolated. 384 8. edit. by Saker; Merrids Anerkennung bei C. Meinhof, Ziſcht. 
f. afrit. Sprachen 1890, UI, 206 f. 
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Iufel Fernando Bo iſt John Clarke mit feiner Introduction to the 
Fernandian tongue etc. Berwick-on-Tweed 1848?) zu nennen. 

Derfelbe 3. Clarke veröffentliäte 1848 Specimen of dialects,*) 
weldes zwar Kölles Polyglotta Afric. bei weitem nicht erreicht, aber ein 
Beweis bes Fleißes auf dem Spradforfgungsgebiet ſeitens dieſes 
Miffionars iſt, und ſtets bei einer Darlegung jener Sprachen Be 
rädfihtigung finden wird. Des Jeſuiten Joſé Martinez y San 
Bolabular des (St. Habel) Banapädialelts der Bubefprade auf Fer⸗ 
nando Po, aufgefunden von Ost. Baumann, ift in der Ziſchr. für afrif. 
Spraden 1888. I, 138 veröffentliht. Parr ſchrieb Bubi na English 
dietionary.?) — Die Naka ſprache zwifhen Kamerun und Gabun er⸗ 
wähnt der befannte Amerikaner I. R. Wilfon, ebenjo das Fan;t) 
auch beſpricht er das Benga auf der nahen Korisfoinfel, weldes Jam. 
2. Madey bearbeitete.) Das fhöne, reihe, ausdrudsvolle Pongwe 
(Mpongwe) am Gabun fand in dem Board-Miffionar I. 2. Wilfon, 
dem genauen Kenner Afrikas, einen trefflihen Darleger.“) Katholiſche 
Geiftlige de la Congregat. du Saint Esprit ect. veröffentlichten eben: . 
falle Werke‘) und Wilfon gab I. M. Preftons und Ya. Befts 
Grammatik des (Ba)-Rele 1854 zu New-York heraus. 

Die Tele-Sprade am Stanley Pool ift vom Baptift Eomber im 
Miss. Herald 1881, 32 beiproden und vom Miffionsarzt Dr. Sims 
kürzlich lexilaliſch bearbeitet; über das Kabinda (Roango) gab Oldendorp 
a. 0. O., Kölle, S. L. Wilfon einige Aufſchlüſſe und Wörterverzeihniffe. 

Die formenreiche, wohlklingende Kongo-Sprade ift vom Kapuziner 


ı) With Sentences, Texts, Translations; außerdem nennt Grey Collection 
©. 100: Sentences etc. Bimb. 84 ©. 

?) Short vocabul. of lang. and notes of countries and customs i. Africa. 
Berwick upon Tweed. 

#) With notes on grammar. Georges Bay-District. Primitive Method, Miss. 
Press. Fernando Po. 1881. (40 ©.) 

+) Journal of the Americ. Orient. Soc. I, 351. — an oder M⸗pangwe ober 
Dshiba am Gabunquell (Cust II, 428). 

s) Primer. New. Lond. 1855; Grammar, J. R. Wilson: West Afric. 1856, 

) Primer in the Mpongwe L. Gaboon 1855. Simple Question. Cape Palm. 
1848. Hymns 1845 etc. Colloquial sentences in the Gabun Lang. Cape Palm. 
1843. Child’s book Gaboon 1844. Catechisms 1844. Comparat. Vocabularies of 
some of the principal Negro dialects of Africa; Grammar New York 1847 
(gl. Grey 134). 

n) Dictionnaire Frang.-Pongoue. 2 part. Paris 1877. 881. Le Berre: 
Grammaire Par. 873. 
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Hyac. Brusciotti & Vetralla in einer Sprachlehre!) niedergelegt, 
welde vom befannten Gründer der Allg. Miffionsanftalt in Oft-Rondon 
der Kongo-Inland und Balolo-Miffion, Dr. Grattan Guinneß, 
1882 neu herausgegeben wurde. Der Portugieſiſche Kapıziner Canne⸗- 
cattim gab ein Wörterbud der Bunda (M-bunde)-Mumdart, fowie ein 
Wörterverzeignis dee Sonho. Grattan Guinneß ließ 1882 feine 
eigene Grammar of the Congo Lang. as spoken in the Cataract 
region below Stanley Pool druden und Craven ein Meines Wörter 
bud 1882. Am bedeutendften ift des Baptiften W. Holman Bentley 
Dictionary and Grammar of the Kongo L., as spoken at S. Sal- 
vador Lond. 1887, (742 ©.)?) „wohl die befte und ausführlihfte 
Grammatik der Bantufpragen” umfomehr, da Bier die Geſchichte ber 
Sprache 200 Jahre zur verfolgt werden konnte. Die Grammatik um« 
faßt allein 200 Drudfeiten, das Kongo-Englife Wörterbud etwa 250; 
mit Hilfe feiner Iran und eines Negers Hat der augenleidende Bentley 
25000 Zettel zur Wörterfommlung benugt. Der Schwede Weftlind 
druckt jegt feine Spradlehre der Fiot-Mundart, 1889 erfdien ein Ge- 
fangbud und die Bibliſche Geſchichte, ein Leſebuch; ein Wörterbud wird 
vorbereitet.°) 

Luba, Sprade jenes Volksſtammes Ba⸗luba am oberen Kaſſai— 
flug, wo Grattan Guinneß nad; Abtretung feiner Kongo-Inland-Miffion 
an bie amerifanifhen Baptiften eine Miſſion gegründet bat, wurde vom 
befannten Damara-Miffionar und jegigen Spradenprofeffor Dr. €. 9. 
Büttner grammatifh erforſcht.) Lunda, öftlih vom Kuango, ift 
von Dav. Livingftone handſchriftlich erforiht; das Ngala oder 
Barngala oder Umbangala ift von Heli Ehatelain berüdfigtigt 
(iſchr. für afril. Sprachen 1889. II, 136—146). Die verbreitete 
Bunda-Sprade hatte der Jeſuit Bedro de Diaz in feiner Grammatik 


) Regulae quaedam pro diffic. Congensium idiomatis. ad grammaticae 
norm. reductae. Rom 1659. (Mithrid, IH, 211). 

) Ev. MM. 1888, 301—304 (1) A. MB. 1888, 266. Kalw. Miffionsblatt 
1888, 68 mit Bild. 

) Nach freundlicher Mitteilung des Paſtors G. Berlin-Babelaborf ericheint 
unter Leitung des Miffionars Sjöholm die Fioti:Zeitichrift Minsamee Miayange 
Griedensbotſchaft) in Mulimbungu auf ber Miffionsprefie gedrudt; zugleih ein 
Zeugnis ber zwölfjährigen Glaubensarbeiten diefer Schweden. 

+) &r ift Herausgeber der vortrefflichen Zeitichrift für afrit. Sprachen; verfaßte 
in Steinthals Zeitſchrift für Völterphyf. und Sprachwiſſenſchaft 1886: Tempora in 
den Bantufprachen; ferner: 1881 Kurze Anleitung für Forſchungsreiſende zum Studium 
der Bantufpraden; über Luba: Zeitſchrift für afrit, Sprachen 1889. II, 320-233, 
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(&ffabon 1697) und der italienifhe Kapuziner Bernardo Maria be 
Sannecatim in einem Portugiefiihen Latein-Bunda Wörterbu und 
einer Grammatit für jene Zeit nicht oberflächlich bearbeitet.) Schon 
1642 Hatte der Katholit Bacconio einen Katechismus verfaßt.) Um 
nun aud für ben praktiſchen Gebrauch eine gute Handhabe zu geben, 
veröffentlidte der eben genannte Schweizer und evangeliſche Mifftonar 
Heli Ehatelain zu Genf 1888 f. feine: Ki-mbundu Grammar.°) 
Amerilaniſche Miffionare in Bailunda beſchäftigten fiö mit der Um: 
Bunda-Sprade, welde fie zuerft ſchriftlich niederlegten; W. H. Sanders 
gab grammatifhe Bemerkungen und ein Wörterverzeihnis mit Wil. €. Fay 
zufammen (Bofton 1885) und Freder. U. Walter drudte in Benguela 
eine Fibel.*) 

Finnfänder haben das Ndonga oder Ondonga des Opa-mbolandes 
bearbeitet; &. Stoglund (F 1880) erhob es zur Säriftfprade ,) 
Bot. Bernd. Biörkelund (geb. 1845) und Tobias Reijonen über: 
ſetzten ebenfalls Schulbüger, Luthers Katehismus, Kurtz Bibliſche Ge- 
ſchichten, Geſangbuch und eine Grammatik wird ausgearbeitet. Auch der 
Rheiniſche Miffionar Hugo Hahn Hatte Handjäriftli ein Wörter 
verzeichnis gefammelt. KXeterer gab für bie Herero-Sprade Grund» 


ı) Collegao da observagoes grammaticaes sobre a lingua Bunda on Ango- 
lense. Lisb, 1805(4) neu 1859. Mithrid, nennt III, 211 eine Grammatik, welche 
von Murr duch italienifhe Mifftonare fammeln ließ; fowie: Anton. de 
Coacto, Soc. Jes.: Gentilis Angollae fidei mysteriis etc. latino per Fr. 
Anton. Mariam Prandomontanum concionat. capucinum Romae 1861. 

%) Lisbon 1642, 2. Ausg. 1661, 8. 1784. Trübners Record. 1889. May. 
Rr. 244 ©. 59. 

») Grammatica elementar do Kimbundu ou lingus de Angola. (24 und 
172 6.) mit Sprichwörtern und Fabeln; außerdem: Grundzüge des Kimbundu 
Giſcht. für afrit. Sprachen 1890. II, 230. 365. III, 161, fowie: Karivulu pala 
u. f. w. oder Büchlein, um Kimbundu leſen zu lernen, eine Fibel mit interlinear⸗ 
portugiefifcher Verſion (18882) und über daB bem Bunda fehr nahe verwandte 
Mbamba: Bemerkungen über die Sammlung von Bamba-Wörtern (genannte Ztſchr. 
II, 108—136); über Chatelain vgl. noch: genannte Ztſchr. 1889. II, 236. A. M.s3. 
1889, 254. Pet. geogr. Mitteil. 1890. Pitt. Nr. 442. Trubners Record. a. a. D. 

©) Wesley M. Stover: Observations on the Grammatical Structure and 
Use of the Umbandu und eine Goangeliengefichte. Gin Votabular des Wastua 
ober Nano wurde nad Cuſt IT, 390 durch Miff. Rath gefammelt. Bol. noch: 
Amer. Board Report 1888, 3. 1889, 84. 

®) Omalombo lelo ete. Helsinki 1878. Omainbi lo etc. Helsingissae 1877 
u. ſ. w. vgl. Finska M. 8. Asber. 1885, 19. Zu Brinters Oshiluanjamas 
Deutih-Wörterbud vgl. Berichte der Rhein. Miffionsgefelli. 1892, 74. Es befteht 
aus Grammatit und Wörterbud. Berlin 1892 mit 118 und 186 Seiten. 
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züge einer Grammatik nebſt Wörterbuch (Berlin 1867). F. Rath, 
Joh. Rath, F. W. Kolbe, H. Brincker und der oben genannte 
jetzige Herausgeber ber Ztſchr. für afril. Sprachen, €. G. Büttner 
ſeien nicht vergeſſen. Mit den verſchiedenen ſprachlichen Arbeiten wurde 
auch den finniſchen Miſſionaren im Ovambolande und den Amerikaniſchen 
in Bihe (Bailunda) ſehr vorgearbeitet.?) 

Robert Moffat, Londoner Miffionar zu Kuruman, ſtellte zum 
erftenmal ba8 Se⸗Tſchuana, die Sprade der Be⸗tſchuanen, und zwar 
im Hlapi-Dialeft mit großer Ausdauer dar; er brudte bie not- 
wendigften Schulbücher auf feiner Preffe, fogar eine Heine Zeitung „Der 
Lehrer und Erzähler der Betſchuanen“. Auch der (Se)-Rolong-Dialeft 
wurde bearbeitet und engliſche Miſſionare legten aud hier Grund für 
fpätere Spradjftudien.?) 

2) Leſebuch Kapftadt 1846 (?); Otji Karurura etc. 1849, Omahongise uoku- 
leza (2efebuch) Gütersloh 1861 f. Omahungi nomambo etc. dafelbft 1861. Oma- 
hungi tyiva etc. Bibl. Geſch. daf. 1861 (vgl. noch v. Robben: Geſch. d. Rhein. 
M.G. 1888, 90). 5. Rath Sechs Otici-Hererofabeln mit Interlinear-Überfegung 
1859 blieb Manuftript; ebenfo Joh. Raths Deutih-Otjiherero Wörterfammlung 
1878 und Materialien zu Dtjiherero Wörterbud. 17 Hefte, 1865 als Handfchrift 
(Grey Coll. 108, 135). 9. Hahn und 5. Rath: Tales of the Word of Jehova 
in the Herero, Town of the Cape 1859. Zu 9. Hahn: Benfey a. a. D. ©. 786, 

2) FD. Kolbe, zuerft Rheiniſcher, dann Londoner Miffionar ließ 1868 in 
der Napftabt: Brief statement of the discovery of the Laws of the Vowels in 
Herero, bearing upon the origin and unity of Language (8 ©.) druden (als 
Manuffript): The Vowels their primeval laws and bearing upon the formation 
of roots in Hereron. Cape Town 1869. A Language Study, based on Bantu 
or an Inquiry into the Laws of Root Formation (8 und 97 ©.). Lond. Trübner. 
1888 (vgl. Ziſchr. für afrit. Sprachen 1888. I, 808); in der Transact. South Afr. 
Philos. Soc. erfjien: On the primeval laws of the vowels in Herero and their 
bearing on universal etymology. 1880 und Asiat. Soc. Vol. XVII, P. I. (1886) 
The bearing of the Study of the Bantu languages on the Aryan family. Auch 
ſchrieb er mit der Hilfe ber Rheiniſchen und Brinder8 Durdfiht: An English- 
Herero Dictionary Capet. 1888 with an Introduction of the Study of Herero 
and Bantu in General (670 &.). — 9. Brinder überfegte Bunyan Pilgerreife 
Berlin 1878, zwei Traftate, Rapftadt; Oma honge u. ſ. m. fterloh 1879. Sein 
Wörterbud und kurzgefaßte Grammatik des Otji-Herero mit Beifügung verwandter 
Ausdrüde und Formen des Dtfhi-Ndonga-OtjsOmbo wurde 1886 von C. G. 
Büttner (Leipzig) herausgegeben. Der oben erwähnte G. ©. Büttner veröffentlichte 
in feiner Stiche. f. afrit. Sprachen 1888. I, 252—294 und dann als befonberes 
Bud) einen Sprachführer für Reifende im Damaraland, fowie in derfelben Ztſchr. 
©. 189 f., 295 f.: Märchen der Herero. Die andern Bilder 3. B. C. Hugo Hahns: 
Katekismus Katikika Martin Luther. Gutersloh 1861 u. f. w. Grey Coll. 102 f. 

®) Bechuana Spelling and Reading book. Lond. 1836, Kurum. 1848. 1860. 
Catechism, Luttokoo 1826. Kurum. 1881 (Moffatfund R. Edwards) u. f. w. 
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Im Soto (Suto), ber Sprade der Baſſuto Hatte der evangeliſche 
€. Eafalis, und Moffats Schwiegerfohn T. Fredoux nebft T. Ar- 
bouffet, ©. Roland, A. Mabille Schulbücher und wiſſenſchaftliche 
Sprachlehren geſchaffen. Wichtig ift K. Endemanns Verſuch einer 
Grammatik des Sotho, Berl. 1876 „ehr anerfennend von Prof. Lepfius 
empfohlen“ und anderes.!) 

Das Zofa-Kafir. Handfäriftlih ift van der Kemps (+ 1811) 
Specimens of the Kaffra Language in Greys Bibliothek und in 
Transactions of the Miss. Soc. Vol. I, 1804 vorhanden; diefem folgte 
Joh. Bennie mıd 1828 (?) der Methodift W. I. Shrewsbury mit 
feiner Grammatif und 1828 Elements of the Coffre L. (Butterworth) 
u. a., befonders W. Appleyard.?) Der Berliner Dr. theol. Kropf, 


Grey Coll. ©. 129. J. Hughes führte zu Griquatown feine Se—Tſchuana 
Grammatik durd die Prefle. Die S. P. C. K. drudte das Common Prayer, und 
3. 3. Schöns: Notes towards a Secoana Grammar; ſchon 1837 war von 
Jam. Archbell eine Spradlehre zu Grahamstown erichienen, welche jegt fehr 
felten ift und zu Thaba' Nchu veröffentlichte der Wesleyaner I. D. M. Ludorf 
Thuto tsa (Lefeftüde) im Se-Rolong 1856, und andere Bücherfamml. wie bie der 
Miffionare Will. Aſhton, Islem Brown Bunyan Pilgrim Prog.; Catechism. 
1849. 1856. 1858. Dav. Livingftone hinterließ handſchriftlich: An alphabetical 
Vocabulary of the various Tauana dialects. (258 ©.) Karzlich wurden zu Bot: 
ſchabelo zwei Setihuanenbücer gebrudt. Berl. Miſſ.⸗Ver. 1889, 211. 

ı) Casalis: Etudes sur la lang. sechonana (Grammaire du dialecte Ses- 
souto, suivie d’un recueil de poésies, de contes et de proverbes des Bassoutos) 
Paris 1841. Fredoux: A Sketch of the Sechuana Grammar, Capetown 1864. 
Arbousset: Vocabulaire Zoula et Sessouto und Collection of parables and 
proverbs Ville du Cap. 1847. Zeitſchrift: Mobeleli oa litaba 1841 f. und 
Lengosana La Lesuto: The Messenger of the Snto country 1850. Die andern 
Bücher und Schulſchriften giebt Grey Coll, 124 ff. Bu den Berlinern vgl. 
A. M.3. 1876, 87 f,, Ziſchr. für afrit. Sprachen 1887, I, 64 f. [Uler. Merensty 
gab: Hubeane, Till Gulenfpiegel in Afrita. Mittel. der Geogr. Gel. zu Iena 1888. 
VI, 111 f). 98 Schulbücher: Luthers Kleiner Katechismus. Berlin 1868, Leſebuch 
3 Zeile. Berlin 1868—1870; 1888 ein Liederbudy mit Noten; ſeitens der Engländer: 
Order for M. and Eveng. Prayer. S. P.C.K. Das Balalata, dem Soto 
verwandt, auch Bonjai genannt, ift und wird nod mehr von ben Berlin. Mifi. 
beobachtet. Berl. Mifj.-Ber. 1889, 338 und ins Wenda oder Tfodtla ift Luthers 
Katechismus überfept und gedrudt (U. M.-B. 1891, 471). 

2) Zu v. d. Kemp vgl. R. Vormbaum Moeſch. IV, 8, 81; aber Mithrid, III, 
302 ift halbrichtig. W. B. Boyce (Baf. Bbl. 1836, 46): Grammar of the Kafir 
L.; Grahams Town 1834, im AmazofaDialelt, neu zu Lond. 228 ©. mit Wörter 
buch und Mbungsftüden duch Mm. 3. Davis 1844 heraudgegeben und zum dritten 
Mol 1868. John Ayliff: A Vocabulary Lond. 1846. IL Yusgabe 1868. 
Jo. Bennie: A few brief details referring to the two prominent characters 
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welcher ſich mit dem Kafir eingehend beſchäftigt und dafür auch ſeitens 
der Fachgelehrten Anerkennung fand, überſetzte verſchiedene Schulbücher, 
wie Luthers Katechismus, Lieder 1856 u. ſ. w.; der Mitarbeiter Jal. 
Ludw. Döhne (+ 1879) ſchrieb eine Meine Zoſa-Grammatik, Schul 
bucher (Berl. Miffionsber. 1879, 325) und A Zulu-Kafir Dictionary, 
etymologically explained, womit wir da® Gebiet des Sulu betreten. *) 


mentioned in the School Book Umzeli and Sikana. John W. Appleyard: 
Kafır Language, Amaxosa dialect; comprising a sketch of its history, which 
includes a general classification of South African dialects etc. remarks upon 
its nature and a grammar. King Williams Town 1850 ſſehr felten] ein „auß- 
gezeichnete Merk“ nennts Mar Müller, Vorlefungen über die Wiſſenſchaft ber 
Sprade, deutſch v. N. Böttger 1870. IL Aufl. II, 42. — I. U. Bonag, Herrn 
huter, Anleitung zur Grlernung ber Kaffer⸗Sprache. Gnadau 1862, deſſen Gefangs 
buch 1856 zu Baugen. Wm. J. Davis: Grammar. London 1872; Dictionary 
of the Kaffir L., principally of the Xosa-Kafir, but including the Xosa and 
Zulu dialeets, Lond. 1877. Wesleyaner: Charles Roberts Kafır Grammatit 
für Anfänger. Mount Cole 1874. W. Greenstock Kafır Conversations with 
a english translation. Fohicilelwe Emtwaku 1865; Common Prayer 8.P. C.K.; 
ebenfo im Sulu; durch diefelbe Gefellihaft: Biichof Hows Plain Words (288 ©.) 
und Bifhofs King Meditationes; im Sulu: Zehn Gebote, Glaube und Bat. Unfer. 
Der Jeſuit J. Torrend gab 1887 eine praltifhe: Outline of a Xosa Kafır 
grammar. Grahamstown, (95 ©.) Ziſcht. für afril. Sprachen 1890 (II), 160 
und A comparative Grammar of the South African Bantu Languages. Saint 
Helier, Ile de Jersey und London 1891, 32 Fre.; vgl. Kathol. Miffionen 1892, 24. 

1) (Döhne): with copious illustrations and exemples, preceded by an intro- 
duction on the Zulu Kafır Language. Capetown 1857 im Auftrag des englifch. 
Gouverneurs, ein bedeutendes Werl. Colenso: First steps in Zulu 1859 und 
1871. Zulu Engl. Dictionary. Pietermaritzbury 1858 f. 1861 (vermehrt 1878). 
Grout: accomp. with a historic, introduct, (400 ©.); 1862 ein Geographiebuch; 
feine Frau: verſchiedene Lefebücher. Der Amerikaner 3. C. Bryant: ein Bud 
der Arithmetit, Weltgefhichte; Norweger überfepten Luthers Kl. Katechismus, 
Bibl. Geſchichten, Geſangbuch; Charl. Roberts feine erwähnte Zulu-Raffer Lang. 
Lond. 1880 in neuer Bearbeitung und ein Engl-Zulu Diction. with the principles 
of pronunciation and classification fully explained. Lond. und Natal 1880. Der 
Berliner C. W. Poſſelt: Hymns. Durban 1854. Berl. 1873. Katekismus lika 
Luther. Berl. 1873. Zeitſchrift: Inkanyezi Yokusa: The Morning Star. 1850; 
Joſ. JZatfon, Jam. Berrins Engl. Zulu Diction. new Edition by J. A. Brickhill. 
Pietermaritzbg. 1855. 1866. III. edit. 1878. Henry Callaway: Prayers and 
Tracts 1867. ©. B. Stone u. f. w. Näheres giebt Grey Collect, &. 188—147; 
der Raum verbietet, mehr anzuführen. (Gallaway ſchrieb auch Nursery Tales, 
Traditions etc, of the Zulus in their own words with a Translation into 
English und The Religious System of the Amasulu in vier Teilen 1868—1870.) 
Ein SulusMiffionar: Zulu Isaga Proverbs etc. und zum Sulugefangbud; der 
Schreuderſchen Miffion lieferte der früher ſchwediſche Amtskirchl. Miſſionar Witt 
70 Nummern. — Im Pondo, dem Xofa-Kafır nahe verwanbt, lieferte ber dreißig 
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1855 war ®. Colenſos Elementary grammar of the Zulu-Kafır 
lang. Lond. (40 ©.) erfdienen, 1859 des Nordamerifaners Lewis 
Grout Grammatif The Jsisulu, Natal.; 1850 des Norweger 9. P. 
S. Schreuders Sprachlehre ald das erfte Werk des eigentlichen Sulu- 
dialekts, Herausgegeben zu Chriftiania duch Prof. C. A. Holmboe; im 
Zabele»Dialelt des Sulu giebt Syke ein Schulbud. 

Im Umzilas oder Gafa-Land legen die Bonrd-Miffionare Erwin 
H. Richards die Tonga oder Tola- (?) Sprade und Benjamin 8. 
Ousley die Sheitswa-Sprade nieder, Fibeln, Katechismus, Gefänge 
und Evangeliengeſchichte find Hierin überfegt.?) 

Der Wallifer Berthoud bearbeitete die Sprachlehre des Gwamba 
zwiſchen Limpopo und Delagoabugt.?) Am Nyafja-See hat die 1875 
gegründete Livingftone-Miffion der ſchottiſchen Freilirche das Ki-Nyanja 
oder Njandſcha (oder Nganga, Nyafja) ſchriftlich niedergelegt. Alex. 
Niddel gab mit Hilfe feines gelehrten Bruders William eine Grammatik 
und ein Wörterbud, dem andere Bücher folgten.) Im Ki-Tonga 
erſchien 1882 zu Edinburg eine Fibel und bald werden für dieſe Mund» 
art und fürs Ki-Gunda und Mweni Wanda im Nordweitland bes 
Nyaffa Wörterbüger fertig fein; in legterer Sprade gab A. Bain eine 
Fibel und ein Wörterbuh; auch das Angont iſt zur Schriftſprache 
erhoben (Free-Church Rept. 1886, 14. 9. M.-3. 1889, 486). 
Stewart und Lawes fammelten allerlei für das Tſchungu, Mac- 
Jahre bier arbeitende Che. Canham dem Dr. med. F. Bachmann zu beflen 
Deutſch⸗ Pondo Wörterbudy wertvolle Beihilfe (Ziſchr. für afril. Sprache 1889. 
I, 40— 16); und Miſſ. Befte Zufäge und Berichtigungen. 1890. III, 283 f. 

1) Amer. Board Report 1888, 20. 1889, 31; auch Sheetswa genannt, für 
legtere3 auch ein Meines Wörterbuch. 

%) Grammatical Note on the Gwamba Lang. in Asiatic. Soc. Vol. XVI, 
P. I. (1884), und Th. Richard berichtet in feinem Tagebuh Bon Katunga u. |. w. 
Herrnhut 1892, S. 31, daß er zu Bandawe, am Weſtufer des Nyafla, das erfte 
Brobeblatt de Mmamba-Wörterbuhe aus der Miffionsprefie erhielt; dod hat 
das Chinjanja (Ki-Nyanja) als Sprache dieſer Seengegend eine große, wachſende 
Bedeutung. 

®) Chinganja L. of West Nyassa. Edinburg 1880 (Ev. M.⸗M. 1880, 804); 
zu Lovedale wurde gedrudt 1881 eine Fibel (1884 zu Edinburg), Leſebuch (Edinb. 
1883); Table of Concords and Paradigm of Chinyanga Verb. 1885, eine Über 
fegung bes Harrys Catechism. 1886; ein Geſangbuch zu Lovedale und Blantyre 
(vol auch Ztichr. für afrik. Sprachen II, 234. Maples). Die Univerfitäten-Miffionare 
2. 3. Procter und John A. Blair gaben ſchon 1875 eine Sprachlehre und ein 
BWörterverzeihnis, und des treuen J. Rebmann Dictionary of the Ki-niassa 
Lang. wurde 1877 zu Bafel durch 2. Krapf veröffentlicht. Der Central Af. Uni. 
Miss. Report 1891, 28 nennt Meine Sprachbuchlein des Chi mulapi:Dialekts. 
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donald fürs Schinga; der Univerfitäten-Miffionar €. Maples fürs 
Makua (Notes Lond. 1881, collections for a handbook und Trans- 
act. of the Philolog. Soc. 1880 f.). Das Yao (Livingftones Ajawa) 
Krapfs (Wa)-hiau ift ebenfalls bearbeitet.) Der kirchliche Miff. George 
Clark veröffentlichte 1877 ein Wörterverzeihnis des Ki⸗Gogo (Rond.), 
fein Mitgenoffe Saft einige Überfegungen und Elements of the Grammar 
nebft Vokabular; Price eine Spradjlefre und Baxter übertrug Steeres 
Suaheli Übungsftüd ins Gogo. Ein Geſangbuch erihien ebenfalls vor 
turzem (Ch. Miss. Rept. 90, 49). Für dad Nya-mwezi gab Edw. 
Steeres Collections for a Handbook for the Nyamwezi Lang., as 
spoken at Unyamyembe. Lond. zwifgen 1870 und 1880 grundlegende 
Bemerkungen, 1882 ber Londoner Southon ein Schulbuch. Shaw s 
Wörterbuch verbrannte leider zu Urambo am 10. Sept. 1890 (Calw. 
Miffionsbl. 1891, 23). Coplefton, Agent der Kirchi. Miſſ.Geſellſch. 
fammelte ein Wörterverzeihnis des Tuſi und das Dſchidſchi (U-fiji) 
am Tanganyifa ift von Londonern niedergelegt. *) 

Vom Songoro an der Südweſtecke des Ulerewe foll C. T. 
Wilfon handiäriftlid ein Wörterverzeihnis gefammelt haben; er gab 
aud ein Outline Grammar of the Lu-Ganda Lang. (Lond. 1883) 
fowie Ganda-Eng. und Engl.-Ganda Wörterbüdlein ; ebenfo find Gebet- 
büder, Bibeln u. |. w. durch die engliſche Miſſion und S. P. C.K. 
1887 gebrudt; beſonders durch Alerd. Maday, vgl. A. M.-3. 1891, 
163.) Wilfon fammelte auf ein Vokabular des Kerewe (der Inſel 
Ulerewe). Fürs Konde nahe der Küfte vom Rovuma bis Lindi gab der 
mehrmals genannte E. Steere 1876 grammatiſche Bemerkungen nebft 
Bolabular, ebenfo für Saramô, der Injel Sanfibar gegenüber, 1869, 
und für die Sprade der Komoren-Infeln. Das Suaheli fand in 
unferm Landsmanne Ludw. Krapf einen geſchickten Darfteller; ihm 
folgten andere,*) befonders der engliſche Biſchof Steere. 


2) Biſchof Edw. Steere: Collections for a Handbook of the Yao Lang. 
Lond. 1871; ein Bocabulary; der Schotte Duff Macdonald zu Blantyre gab 
‚grammatiihe Bemerkungen in feinem Africana oder the Heart of Heathen Africa, 
Lond, 1883. I, 235—257; ebenfo der Univerfitätenmiffionar Johnfon U. Hether— 
wid Introductory Handbook and Vocabulary nebft Gebetbud duch 8. P. C. K. 
Das Monatsblatt zu MandalasBlantyre wird im Daheim 1892, 215 erwähnt. 
Maples veröffentlichte 1888 zu Sanfibar fein Yao-english vocabulary. (114 ©.) 

*) Der Katholit Dromenuz (Kathol. Miſſ. 1888, 184) und ein anderer arbeiteten 
ebenfalls ſprachlich; der Katechismus wurde ind Sanfi am Weſtufer überfegt. 

®) Gordon, Henry Wright, Ashe u. a., vgl. Proceedings 1891, 81. 

) Xrapfs Outline for the Elements of the Ki-suaheli Lang. with special 
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Katholiſche Miffionare überſetzten Gebete ins Se⸗Guha, der kirch- 
fie Miſſionar Laft gab eine Sprachlehre und ein Wörterverzeichnis fürs 
Sagala oder Sagara; Wood bearbeitet das Kimegi und der ges 
nannte Laſt eine Polyglotta africana orientalis,?) welde „fi wärdig 
an die Polyglotta afric. des Koelle anſchließt und dasfelbe an immerem 
Werte übertrifft, weil Laft lange Zeit unter den Eingebornen lebend und 
der Verlehrsſprache des Suahili mädtig, fich beſſer Über die Einzelheiten 
unterrichten konnte“ (Büttner Urteil in Ziſchr. für afrik. Spraden 
1877, D. — Woodward gab eine Grammatik nebft Wörterverzeihnis 
und Proben des Bondei (oder Ki⸗Schenzi bei Magila),) Farler ein 
Vokabular des Sambara, für welches auch 2. Krapf handſchriftlich 
Wörter gefammelt Hatte. Bekannt ift das Nika-English Dietionary 


reference to the Ki-nika dialect, Tübingen 1850, 142 ©.; fein Dictionary of 
tbe Suahili L. with appendix, containing an outline of a Suah. Grammar. 
Lond. 1882. Die Vorrede enthält einen fehr intereffanten Bericht über Krapfs 
philologiſche Nachforſchungen hinſichtlich der großen Familie afritanifcher Sprachen 
vom Aquator bis zum Kap ber guten Hoffnung, von 1848 bis jept. Büttner vers 
Öffentlicte in feiner Ztſchr. für afrit. Sprachen 1887. I, 1f. II, 241. Alt:funhelifce 
Gedichte aus den Papieren bed + Dr. 2. Krapf, und gab ſelbſt ein Hilfebüchlein 
der Sunbelifprade. Leipzig 1887 und kurzlich ein Wörterbud. Stuttg. Berl. 1890 
tgl. A. M.-3. 1887, 287. 1888, 48. 1891, 96). Faur diefe jept unfern Kolonien 
fo wichtige lingus franca Oftafritas veröffentlicht Cd. Steere 1875 zu London 
fein Handbook of the Swahili L., as spoken at Zanzibar 1870. III. Ausg. 1886, 
erweitert duch A. G. Madan und 1882 Swahili Exercises (Lond.) auch eine Bro« 
ſchure: Bantu orthography. 9. C. Madan gab ein Vocabul.; Can. Robertfon 
Church History; die 8. P. C. K. drudte ferner: Sketch of the Life of Mahomet, 
Catechism, Reading Lessons, Stories, Prayers u. ſ. w., auch E. Steeres: Tales 
as told by natives of Zanzibar, with an English Translat. 1870 u. f. w., vgl. 
AM. 1890, 480. Grey Coll. S. 94. Ztichr. für afrit. Sprachen 1890. II, 
159 und S. P. C, K. catalg. and public. D, 15. Der Ratholit Baur gab ben 
Katechismus Suaheli und franzöfii. Sanſibar 1867. (EC. Steere lieb 1869 zu 
London druden: Short Specimens of the Vocabularies of three unpublished 
African Langs.: Gindo, Zaramo, Angazidja). Swahili Translations find aud 
verzeichnet in Central Africa 1885, Nr. 25, ©. 8 und nad) Report 1890, ©. 6 
der Central Africa Miss. drudt die Mitfionspreffe in Sanfibar verſchiedene Suahilis 
überfegungen, darunter aud ein Suahili Phrase Book, Gutlibs erſtes Buch, fowie 
ein Miffionsblatt „Msimulizi*. 

ı) Or a comparative collection of the 250 words and sentences in 48 
languages and dialects spoken south of the Equator and additional words in 
19 languages with linguistic map; 8.P. C.K. Auf Cuſts Veranlaſſung zufammen- 
geRellt; nur iſt die Lifte diefer Worte dem Charakter der Bantuſprachen nicht ans 

jemefien. 
® ®) Oder der Zigua-Mundart. E. Af. Un. Miss. Report 1891, 26. Wood- 
wards Collect. erihien 1882. 
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des L. Krapf und I. Rebmann.!) Erſterer ſammelte auch fir das 
Teita, welches auch von New neben Suaghili, Nifa, Boni in einem 
Wortſchatz zufammengefaßt wurde. 9. E. Taylor bearbeitete das 
Diäagga?) und Shaw verglich in einem Wörterbuch das Nila, Teita, 
Kamba und Suohili. Das Pokomo am Tanafluß von 8. Krapf in 
feinem Sechsſprachenlexikon (vgl. oben Galla) bearbeitet, erhielt dur ben 
Neukirchener Würk bie erfte grammatifge Behandlung (Ztſchr. für afrif. 
Spraden 1889. II, 161—189. III, 81—106). Das Ri-Ramba- 
Wörterbuch ift nad; den trefflien Vorarbeiten 2. Krapfs deutfd durch 
den öfters genannten &. ©. Büttner in der Ztſchr. für afril. Spraden 
1888. I, 81 zuſammengeſtellt; der bayriſche Miffionar Bad und be= 
fonders Hoffmann bereiteten alles vor, um dieſe Sprade in die Schrift- 
ſprachen einzugliedern und fie grammatifd zu behandeln (A. M.-3. 1891, 
177). Auch ſchrieb Bad in Mombas Krapfs genannte Arbeit ab. Des 
tirchlichen Miffionars I. T. Laſt Grammar of the Kamba Lang. ver- 
öffentlichte die treue S. P. C. K. 1885 und ift in ber Ztſchr. für afrik. 
Spraden 1890. II, 157 beurteilt. Gin Meines Wörterbud der Mbe 
oder Dhaiho-Sprade, norböftlih vom Kenia, wurde von einem Kauf- 
mann gefammelt und vom Methodiften Wakefiel d herausgegeben. 

6. Der Hottentotten-Bufgmann- Spraäftamm.?) Jänickes 
Zögling, Joh. Hein. Shmelen, in Londoner Dienften, überjegte einige 
Büder ins Nama, fo Kwii Namatiigna 1820 u. ſ. w., Weiters 
Katechismus handſchriftlich und einige andere (Grey Collect. S. 106). 


ij Bon T. 9. Sparfhott durch die 8. P. C. K. zu London 1887 (891 ©.) 
herausgegeben, als eine köſtliche Frucht der 29jährigen Miffionsarbeit des Rebmann; 
einiges ift durch die jept unter den Wanita weilenden Miffionare ergänzt. (Btichr. 
für afrit. Sprachen 1887. I, 78, Th. Benfey 735 f.) Krapf und Rebmann: The 
Beginning of a Spelling book of the Ki-nika Lang,, accompanied by a Trans- 
lation of the Heidelberger Catechism. Bombay 1848. Kürzlich veröffentlichte 
W. Jones A Collection of Nyika words. 

) Stegall drudte an Ort und Stelle fein Leſebuch des Ki-modſchi und Ki⸗veta 
(Taveta?) Globus 59, 288. Moſchi ift gleih Dſchagga, vgl. Proceedings 1890 
bis 1891, ©. 52. 

®) Diefe ſchwere, wunderlie, bald dem Loden des Schweines, balb dem 
Springen des Pfropfens von einer gefüllten Flache ähnlihe Sprade, welche ſchon 
Herobot IV, 183 mit dem Zirpen ber Fledermäuſe rergıyaoı xasaneg al vurre- 
erdes vergleicht, ift die der Khoisfhoi und anderer Stämme. Bol. Rhein. Miſſ.⸗Ber. 
1853, 69 f. 1874, 108. 1884, 165. Guft meint, Hottentott ober Hüttentüt heiße 
auf Frieſiſch⸗Hollandiſch der Froſch, und die Holländer hätten von defien Quaken 
diefe Stämme fo genannt. So viel mir befannt ift, heißt im Frieſiſchen der Froſch 
Hoppelfast, d. h. hüpfender Fiſch. 
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Der Norweger und Rheiniſche Miffionar H. €. Knudſen gab Stoff zu 
einer Grammatik in ber Namaquafprahe und ein anderes Wert hand» 
ſchriftlich: die Namaquaſprache (Grey S. 104), ein Lefeblatt Gai, Hoas x. 
Capetown 1846. I. Rath ſammelte handſchriftlich Materialien zu einer 
Nama-Grammatit, I. C. Wallmann, Miſſionsinſpeltor in Barmen, 
ftellte auf Grund der Arbeiten feiner Miffionare die ‚Formenlehre der 
Namaquaſprache“ Berlin 1857 (95 ©.) zufammen, fowie ein Votabular 
nebft einem Abriß der Formenlehre. Barmen 1854. (32 ©.) 3.9. 
Bollmer gab 1854 ein Leſebüchlein, 1856 und 1859 Biblifhe Ge 
ſchichten (Eapetown). I. ©. Krönlein überjegte die Calwer Bibliſche 
Gedichte ind Nama, Berlin 1866;') fein Wortihag der Khoi-Khoin 
Berlin 1889, Deutſchl. Kolonialgeſellſchaft ift ausführlich von bewährter 
Seite in der Ziſchr. für afril. Sprachen 1889. II, 237 und ber 
A. M.-3. 1889, 253 f. beiprogen worden. Neuerdings leiftet 3. Olppé 
Nama⸗Deutſches Wörterbuch nebit Verzeichnis der im Hottentottiſchen 
gebrãuchlichen Fremdwörter“ fir Anfänger gute Dienfte.?) Für die San- 
Sprade gab Krönlein ein Vokabular, welches Handſchrift blieb. 

Nicht ohne Stolz ficht man die große Reihe der Miffionare an, 
welde für Afrikas Spraden fo viel gethan haben. Mit Recht fagt 
€. Metzger in feinem Bud: Württemb. Forſchungsreiſende des 19. Jahr⸗ 
Bunderts. Stuttg. 1889, ©. 12: „Auf dem Gebiete der Ethnographie 
und Linguiftit find die Ergebniffe der Thätigfeit der Miffionare aus 
guten Gründen geradezu unſchätzbar.“ Mit demfelben Recht gab N. Euft 
in dem oft erwähnten Werfe über Afrikas Sprachen, dem id) fo viel 
verbanfe, unter 30 Bildern afrikaniſcher Sprachforſcher 14 Miffionare.?) 
Einft werden Afrikas Völker vielen Danf jenen Sendboten jagen, deren 
ftille Arbeit dann öffentlich erſcheinen wird. 


) Und Naistanati, d. h. Gelänge. Gapetown 1873, Agende dafelbft 1872. 
Henry Tindall, ein Wesleyaner, veröffentlichte 1867 Grammar of the Namaqua 
Hottentot Language. (124 ©.) Capetown; Tindalls Vofabular wurde 1862 von 
Krönlein interliniert. Joh. Alb. Fr. Böhm (geb. 1833) überfegte die Liturgie, 
gedrudt in der Kapftadt; auch ift Luthers Katechismus 1855 zu Scheppmannsborf 
veröfientlicht. 

3) tichr. für afrit. Sprachen 1890. III, 165. Elberfeld, 119 S. 1888; ebenda 
erſchien auch eine Fibel: Nama Gowab ete.; vgl. Geogr. Mitteil. der Geſellſch. zu 
Zena VI, 1887, 1-47: Sagenfpa der Khoi thoin. Gerlands Urteil über Krönleins 
Bud) in Ziſcht. für Miffion und Religionswiſſenſchaft. Berlin 1890, 29. 

) Nämlich Koelle, Schön, I. 2. Wilfon, 5. W. Naumann, 2. Krapf, Sater, 
3 ©. Chriſtaller, R. Moffat, 2. Grout, G. Steere, D. Livingftone, I. Rebmann, 
6. Crowther, Archd. Johnſon (zwei Neger): 
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Anhang. Das Madagaſſiſche, malayiſchen Urſprungs, vielleicht 
von der Weſtküſte Sumatras, aber ohne jede Einmiſchung des Sanskrit, 
ift von englifhen, norwegiſchen und franzöfifgen Miffionaren erforſcht 
worden. Londoner Senbboten erhoben unter Anwendung der latei⸗ 
niſchen Buchſtaben ftatt der arabiſchen das Madagaſſiſche zum praftiiden 
Schriftſprache und bradten 1826 die erfte Prefie nad; der Hauptſtadt. 
Aus diefer Druderei gingen viele Schriften in der Landesſprache hervor.i) 
Anh die Quäker bdrudten feit 1872 auf eigener Preſſe,) und bie 
Norweger unter 8. Dahles Leitung Werke von M. Borgen, ©. €. 
Iorgenfen, Borchgrevink und 2. Dahle;?) endlih die anglikaniſche 
Miſſion und die Soc. f. the Prog. of the Gosp.*‘) nebft der katholiſchen 
Preſſe.) Hervorzuheben find nod einige Werke über die Madagaffifde 


) Vgl. hierzu und fürs übrige: J. Sibree: A Madagascar Bibliography. 
Antananarivo. 1885, 60-74. Nämlich Bibeln und Bibelteile 89 Ausgaben, Liturs 
eifches 2, Sonftiges Theologiſches 30; Katechismen und Bibelfragen 15; Predigten 
und Traftate über 82; Schulbücher 40; Gelangbücher 8; Vermiſchtes 9: endlich 
brei Zeitfepriften, 1. Teng Son (gute Worte), 2. Mpanolo-tasina (ber Berater), 
3. Ny Anjavan-jaza (der Kinder Anteil) von T. T. Matthews. Als Verſaſſer find 
berdorzubeben: Th. Chalmers, W. E. Coufins, I. Sibree, I. Pearfe, D. Jones, 
D. Griffiths, I. ©. Hartley, B. Briggs, C. F. Mob, R. Toy, 3. WiNs, R. Baron, 
T. T. Matthews, 3. I. Freemann, I. Canham, E. Bater (+ 1885) überjegte auch 
Yunyans Pilgr. Progress. (vgl. Ev. M.-M. 1886, 174). I. Camoron ſchrieb 1882 
das erfte Schulbuch für Handwerker, I. ©. Sewell eine Sprachlehre 1868, Vota⸗ 
bular 1870 u. a. G. Couſins: Grammatit 1872, 1874. Jeffreys (um 1825) hand» 
friftlihe Grammatik und Wörterverzeihnis erwähnt und benugte W. v. Humboldt, 
Kawi ⸗Sprache II, 324 f. 41. 381. 402. III, 781. James Sibree, jun.: Malagasy 
Place-Names (Asiatic. Soc. Vol. XV, P. II (1883). 

2) 8 Bibelteile, 20 Kommentare u. ſ. w., 13 Ratehismen, 38 Predigtfammlungen, 
Traktate, 36 Schulbücher, 9 Geiangbücder, Sonftiges: Kalender, Zeitichriften, 
Zeitungen (9). Hier find al® neue Namen S. Clemes, Miß Gilpin, ©. U. Shaw, 
A. Kingdon, A. Smith und verfchiebene Eingeborne zu nennen. Arztliches ſchrieb 
Andr. Davidfon, I. Tregelles Forx. 

®) Luthers Katechismus 1871. Yuguftana u. ſ. w. Bibliſche Geſchichten, Archäo— 
logie, Predigtbücher, Liturgiſches und zehn Schulbücher nebſt Bibelerflärung. (Die 
Einzelnen find aufgeführt bei 3. Sibree a. a. D. 8288, wozu noch Dahles Short 
expositions of the Gospel lessuns and homiletic themata (369 ©.) und a compa- 
rative Symbolic nebft a short Latin grammar. Der größte Teil des Ny Sekoly 
u. ſ. w. (183 ©.) ift gleichfalls von Dahle. 

4) Liturgifches von GE, Vater, ©. H Smith, Katehismen u. f. w. von 5. A ˖ 
Gregory, Schulbücher von Fräul. Laurence, Kalender und die Zeitſchrift Ny Mpiaro, 
d. 5. der Aufſeher. 

5) Bol. Sibree a. a. D. 85—87. Hymnen, Katechismen, Mebbücher, Über 
fegungen: Canifius, Th. a Kempis, Bibliſche Geſchichte, Überlegungen der Bibels 
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Sprade als folge: Fremann und Johns Dictionary 1835, „ber 
fehr ſprachkundige“ Sreemann: General Observations on the Malag. 
Lang. 1834; Griffiths, Davibfon, W. E. Eoufins, Richard⸗ 
fon u. a.) Beſonders machte fih I. Sibree durch feine Madagasc. 
Bibliography 1885 verdient, welcher auch fonft viel über dieſe Inſel 
und das Bolt gefärieben hat (Bibl. S. 37—39). Als ber exfte wies 
2. Dahle nad, daß die Madagaſſiſche Sprache kein eigentliches Zeitwort 
Habe, daß die fogenannten Metathejen, wie im Ozeaniſchen, wirkliche 
Suffire wären, daß viele arabiſche und afrikaniſche Wörter ins Mada- 
gaffiihe eingedrungen feien. Seine diesbezüglichen Abhandlungen erregten 
die Aufmerffamfeit der Fachmänner.“) Aud Katholiken gaben Sprad- 
lehren u. dgl.?) (Sortfegung folgt.) 


bücher Tobias, Mattabäer, Judika, Erflärungen zu den Evangelien und der Apoftels 
geſchichte (453 S.). Bellarmins doctrina erſchien zu Rom in der Propaganda (nebit 
einem Cat£chisme abrege 1785), vier Schulbücher, darunter Dialogues frangaises- 
Malgaches 1870. 

ı) Baker: Outline of Grammar 1845 unb 1864. Griffiths: Gramm. 1854. 
Davidson: Diksionarion-baiko 1872, Street: Gramm. 1873. Remarks 1876. 
Dictionary 1876. Sewell Diksionary 1875. Richardson Critique 1876. 
Malag. for Beginners 1888. Dictionary 1885. Drurys Voc. with Notes 1875. 
W. E. Cousins Words in Swahili 1876. Concise Introduct. 1885. G. Cousins: 
Passives 1881. Barler, Gramm. 1883. Baron The malayas. Person. Activ. J. 
1883. Kessler: Introduction 1870. Walt. Dening: Malay. Affnit, 1875. 
J. Duffus: dasfelbe. Über Freemann urteilt Wilh. v. Humboldt Kawi-Spr. II, 826. 

*) Wie Dahle ſchon von ber Jenaer geogr. Geſellſchaft zum Chrenmitglieb 
ernannt wurde, fo geſchahs auch feitens der Videnstabſelstab zu Chriſtiania. Gr 
ſchrieb: The Infix 1876. Influence of the Arabs 1876, Studies in the Malay. 
Lang. 1877. 1884. Passives 1883. Swaheli Element; Prefixes u. a. (Sibree 
Bibl, &. 11 f. 57). Andere Norweger, z. B. Jorgensen: Use of the Hyphen 
1882. Consonants 1882. Wants of New Words 1884. Bemerkt ſei noch, daß 
Dahle in feinem Pröver of madagas. Folkeliteratur (457 ©.) vieles Aber Sprich ⸗ 
wörter, Rätfel u. ſ. w. mitteilt. Dahles „Madagadtar” bietet Proben und Über: 
fegungen, vgl. auch noch Norak Miss. Tidende. 1889, 62. Der 48. Aarsberetning 
(Stavanger 1890) erwähnt S. 91 Dahles Symbolit. 

®) Challan: Vocabulaire Malgache (Isle de France 1773) von Sibree a. a. D. 
©. 8 nicht erwähnt, vgl. aber W. v. Humboldt, Kawi⸗Spr. II, 838. Jeſuiten 
Tammelten Ortsfagen, Callet ſchrieb eine Landesgeſchichte, bie Meine Monatsfchrift 
„Refata® (Plandereien) des Cauſſeque (Kathol. Miffionen 1879, 148) greift bie 
Cvangeliſchen an. Wiſſenſchaftliches enthielt: Dalmond: Vocabulaire, Ile Bour- 
bon 1842, pour Sakalave et Betsimara 1844, Laur. Ailloud Grammaire 1872. 
Webber: Gramm. Malgache. Röunion 1855. Missionaires Catholiques: Diction- 
naire Frangais-Malgache 1858. 1855. 
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Noch einmal: die indifche Muſik. 

Was Herr D. Orundemann in der Allg. M.-3. 1892, 590 f. über 
die Muſik der Inder veröffentliht hat, giebt mir Veranlafjung, etliche Ber 
merfungen vefp. Berihtigungen dazu zu maden. Da id jelber zwölf Jahre lang 
als Miffionar in Indien gearbeitet und Darunter fieben Jahre lang als Seminar- 
Direktor mit der Ausbildung eingeborener Lehrer, Katecheten und Paftoren zu 
thun hatte, fo glaube ih, mir wohl ein Urteil in diefer Sache zutrauen zu 
tönnen. Doch muß ich bemerken, daß das, was ic fage, fih nur auf mein 
frügere® Arbeitsfeld unter den Tamulen beſchränkt. 

Bei den evangelijhen Tamulen find von Anfang der Miffton, alfo vom 
Anfange des vorigen Jahrhundert an, unfere überjegten Kirchenlieder nad 
den ihnen eigentümfihen Melodien im ottesdienfte gefungen worden. Be— 
ſonders feitdem es dem Miffionar Fabricius gelungen war, in wirklich klaſſiſcher 
Weife unfere beften Kirchenlieder ins Tamuliſche zu übertragen, bürgerten ſich 
Diefe Lieder fo bei deu Chriftengemeinden ein, daß fie nicht nur in der Kirche, 
fondern au in den Häufern gefungen wurden, Die Melodien waren ihnen 
durchaus nit unangenehm und fogar Heiden, welde fie fingen hörten, wurden 
fo davon gerührt, daß fie diefelben „Herzihmelzer“ nannten. Als der engliſche 
Kaplan Hough zu Palamkotta etwa 1817 die lange von europäiſchen Mif- 
fionaren verlaffenen Chriften in Tinnewelli befuchte, fand er dort in dem 
Sriftligen Dörfern Frauen, melde beim Baummwollenfpinnen ihre lutheriſchen 
Lieder fangen. Bis auf dei heutigen Tag find diefe Lieder mit ihren Melo— 
dien den dortigen Chriften fo lieb, daß fie ſich dieſelben aud in der englifhen 
Kirche nicht nehmen laſſen. Neben englifhen Melodien werden noch immer in 
den Gemeinden Tinnewellis, Tanfhaurs u. f. w. die alten lutheriſchen Lieder 
von Fabricius gefungen. Auch Grundemann giebt Allg. M.-3. 1892, 180 
zu, daß die lutheriſchen Tamulen die Choräle lieb gewonnen haben, die fon 
ihre Großväter fangen. 

Seitdem durch den chriſtlichen Poeten Wedanaihem im Anfange dieſes 
Yahrhunderts eine einheimiſche chriſtliche Poeſie entftanden ift, find freilih die 
alten Choräle aus den Häufern mehr und mehr verdrängt; derfelbe Hat freilich 
nit nur einheimifhe Tamulifde Melodien für feine Lieder gebraudt, ſondern 
feine Melodien auf von englifgen und deutſchen Volksliedern entnommen. 
Diefelben find leichter zu lernen und gefallen mit ihrer fenelleren Tonart dem 
tamuliſchen Ohr beffer, als unfere deutſchen Choralmelodien. Es kommt bei 
ihnen auch nicht fo fehr darauf an, wenn aud einmal ein falſcher Ton mit 
unterläuft. Die größere Schwierigkeit, unfere Choräle richtig zu fingen, hat 
jedenfalls viel mit Dazu beigetragen, daß fie jegt mit mehr fo viel, wie 
früher, in den riftlihen Tamulenhäuſern gefungen werden. Bon einem 
Widerftande der Miffionare gegen die priftlihe indiſche Poefie und Muſik weiß 
ih nichts; nur gegen ihre Einführung in den ottesdienft Haben wir ung 
erflärt, wie ja aud die hriftlihen Volkslieder nit als Gemeindegefang im 
Gottesdienſt bei uns gebraudt werden. Dagegen wird e8 erlaubt, daß bei 
befondern Gelegenheiten nach oder vor dem Gottesdienfte tamulifhe Lieder nach 
einheimifher Weife vorgetragen werden. Außerhalb der Kirge in den Häufern, 
bei den fogenannten Bhadſchans, aud bei Heidenpredigten werden die ein— 
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heimiſchen Lieder geſungen. Auch in dem von mir geleiteten Seminar ver— 
einigten ſich ſämtliche Schüler an den Sonnabend» und Sonntag-Abenden zu 
ſolchen Bhadſchaneis, bei denen Lieder und Vorträge mit einander abwechſelten. 
Dabei konnten fie ftundenlang unermüdlich fortfingen, freilid meiſt, ohne die 
gelungenen Worte zu verftehen, denn nicht auf den Sinn der Worte, fondern 
anf die Melodie kommt es ihnen an. Bei Heidenpredigten find nur folge 
Lieder nad einheimifhen Melodien in Gebraug, die in der Regel von mehreren 
Biolinfpielern begleitet werden; durch folge Mufit follen die Heiden angelodt 
werden, damit fie die Predigt des Evangeliums anhören. Chriftlide Choräle 
würden bei folgen Gelegenheiten ſehr wenig angebracht fein. Auch das euro- 
pãiſche Ohr gemöhnt fih bald fo an das tamulifhe Singen, daß es einem 
feineswegs mehr unmelodifh vorfommt. Es würde aud fehr verkehrt fein, 
wenn ein Miffionar die chriſtlichen Tamulen um ihres Gefanges willen vers 
otten und ihnen dies Singen wehren wollte. 

Ob unfere evangelifgen Kirhenlieder fo ins Tamulifhe überfegt werden 
önnen, daß man fie nad einheimifhen Melodien im Gottesdienſte fingen 
tönnte, darüber habe ic feine Erfahrung. Die Zukunft muß das lehren. 
Für jetzt fteht die Sage fo, daß die einheimiſche chriſtliche Poeſie in einer dem 
Hochtamuliſchen ähnlichen Sprache abgefaßt ift, die nur von wenigen verftanden 
wird. Wie oft habe ih meine Schüler im Seminar, 18 bdis 24jährige 
Yünglinge, gefragt, ob fie denn die tamuliſchen Lieder verftünden, die fe 
mit folder Begeifterung fängen, und ftets die Antwort erhalten: „Nein, nur 
fegr wenig.“ Wenn deshalb ihre Augen beim Singen leuchten, fo ift das 
keineswegs ein Ausdrud wirklicher Andaht und Erbauung; denn diefelbe muß 
doch im der evangelifhen Kirche niht auf einem unbeftimmten Gefühl, 
fondern auf Marer Erkenntnis beruhen. Es ift das nur eine Folge des Ein- 
drudes, den die tamulifhe Muſik auf fie macht, bei der denn oft aud der 
ganze Körper in Bewegung ift. Ihr unverftandenes Singen wird bei vielen 
nur das fein, was Luther ein Tönen und Lören nennt. Unfere tamulifhen 
Kirchenlieder find aber, wie Stoſch Allg. M.-3. 1892, 238 fagt, auch darin 
echt vollstümlic, daß fie viel leichter verftanden werden. Sieht man fih nun 
den Inhalt der chriſtlichen tamulifhen Poeſie an, fo fteht diefer unendlich weit 
hinter dem Inhalt unferer evangelifhen Kirchenlieder zurid. Sowohl an 
qchriſtlicher Tiefe als auch am Kriftliger Erkenntnis find fie damit gar nicht zu 
vergleihen. Eine Häufung von Beiwörtern, Bildern und überſchwenglichen 
Namen findet fih im ihnen allen. Dagegen Hat die lutheriſche Kirche des 
Tamulenlandes an den von Fabricius überſetzten Kircenliedern einen reihen 
Schatz, der für ihre Erbauung uud ihr chriſtliches Leben von der größten 
Bedeutung ift. Alles, was bisher die einheimiſche chriſtliche Poeſie hervors 
gebracht Hat, kann ihr diefen Schatz nicht erfegen. Bis die eingeborne tamu— 
ůſche Kirche Gefänge hervorbringt, melde den überfegten deutſchen Kirchenliedern 
an die Seite zu ftellen find, thun wir deshalb jedenfalls beſſer, wie bisher, 
im Öottesdienfte unfere ſchönen Choräle zu fingen. Daher war mein Bes 
fireben am Seminar dahin gerichtet, daß die Seminariften eine Anzahl der 
gewöhnliften Melodien als ein fefte® unverlierbares Eigentum mit hinweg ⸗ 
nehmen follten, die fie dann hernach als Lehrer und Katecheten überall in den 
Gemeinden lehren Könnten. Seitdem die Gemeindeglieder wieder gelernt haben, 
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die alten Melodien zu ſingen, kann man dieſelben auch wieder bei der Andacht 
in ihren Häuſern ſingen hören. Vielfach wird auch, wie bei uns vom Volk, 
das Geſangbuch wieder als Erbauungsbuch benutzt. Daher würde ih es ſehr 
bedauern, wenn der Schatz, den die lutheriſche Kirche im Tamulenlande an 
den Fabriciusſchen Kirchenliedern hat, ihr genommen und durch weniger ge=- 
haltvolle einheimiſche chriſtliche Lieder erſetzt werden ſollte. 

Bügom in Mecklenburg. K. Ihlefeld. 


Gemiſchte Zeitung. 

1. Bereinigung der bayriſchen evang.⸗lutheriſchen Miſ— 
fion mit der Leipziger Miffionsgefellfhaft. Nachdem ſchon auf 
der fegtjährigen Generalverfammlung der edang.lutheriſchen Miffionsgefellihaft 
zu Leipzig der definitive Beſchluß gefaßt worden war, außer dem tamulifhen 
ein zweites neues Mifftonsgebiet und zwar in Deutſch-Oſtafrika in Angriff zu 
nehmen, lag der Gedanke nahe, die mit Leipzig auf dem gleichen konfeſſionellen 
Standpunkte ftegende oſtafrikaniſche bayriſche Miffionsgefellihaft mit jener zu 
vereinigen. Als unter Führung des Pfarrers Ittameier in Reichenſchwand 
die bayriſchen Miffionsfrenude eine eigene Miſſionsgeſellſchaft fir Oſtafrika 
gründeten, war dies gefdehen, weil Leipzig die Inangriffnagme einer oft- 
afrikauiſchen Miſſion beharrli ablehnte, aber in der Hoffnung, daß fi 
vieleiht fpäter eine Angliederung werde ermöglichen laſſen. Diefe Hoffnung 
hat fih unter dem neuen Direltorate von Schwartzs erfüllt. Auf beiden 
Seiten war der aufrihtige Wille, zu einer Berftändigung miteinander zu 
tommen vorhanden und fo Haben die gegenfeitigen Verhandlungen am 12. Dez. 
vorigen Jahres zu dem erwunſchten Ergebnis geführt. Es verdient alle An— 
ertennung, daß ſowohl die bayriſchen Freunde unter Hintanfegung alles Perfön- 
lien und Nebenfähligen ihre bisherige Selbftändigkeit aufgegeben Haben, wie 
daß die Leiter der Leipziger Miſſionsgeſellſchaft in der Gewährung billiger 
Bedingungen ihnen aufs freundlicfte entgegengelommen find. Über diefe Be 
dingungen fiehe Ev.-tuth. M.-Bl. 1893, 9 und Nürnberger M.⸗Bl. 1893, 2 f. 
Wir begrüßen diefen Aft gegenfeitiger Selbftverleugnung mit großer Freude 
und zweifeln nit, daß der Zufammenfhluß zur Förderung der Miſſion da= 
heim wie draußen von Gott gefegnet werden wird. Die bayrifhe Wakamba- 
Miſſion (vgl. U. M.-3. 1891, 164), die in guter Finanzlage an die Leip- 
ziger Miffionsgefeliihaft übergeben worden ift, wird von dieſer nit nur mit 
den bereits in ihrem Dienft ftehenden Miffionaren, fondern auch unter 
Refpeltierung ihrer bisherigen Einrihtungen fortgeführt, und bat nun ale 
Ausgangspunkt für die neue Leipziger Miſſionsunternehmung in Deutig-Oft- 
afrila eine erhöhte Bedeutung gewonnen. 

2. Die neue Miffion der Leipziger Miffionsgefellfgaft 
in Deutfh-Oftafrika, die indirekt durch die nun an fie Übergegangene 
bayriſche Walamba-Miffton angeregt worden ift, hat die bisherige Station der 
Ch. M. 8. zu Moſchi am Kilimandfharo nad Berftändigung mit der 
Komitee der genannten Geſellſchaft als erften Niederlaffungsort erwählt. Bei 
dem Gegenfag der deutſch⸗engliſchen Kolonialiutereſſen war die Stellung der 
englifgen Mifjionare in dem feit fieben Jahren von ihnen befegten, fo nahe 
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am der Grenze der gegenfeitigen Intereffenfphären liegenden Moſchi ſchwierig 
geworden. „Daß die englifhen Miffionare den Dſchaggas zu ihrem Aufftande 
gegen die Deutfhen Waffen geliefert, ift nicht erwieſen, und wir find von der 
Grundlofigkeit dieſer Beſchuldigung volftändig überzeugt. Ebenfo unrichtig ift, 
wie und von beftunterrichteter Seite (vermutlich dem deutſchen Kolonialamte) 
verfihert wird, die Nachricht, dag die Miffionare von feiten der deutſchen 
Verwaltung ausgewiefen feien” (Ev.-iuth. M.-Bl. 1893, 6). Die Ch. M. 8. 
zieht fid, der leider einmal vorhandenen Verſtimmung Rechnung tragend, von 
Moſchi zurüd und überläßt, natürlih gegen Entfhädigung, den Leipzigern ihr 
dortiges Mifftonseigentum. Die nahe Station in Taweta (engliſche Intereffen> 
fphäre) bleibt von ihr befegt und die bisherige Tradition der Ch. M. 8. 
läßt erwarten, daß die engliſchen und die deutfhen Mifftonare als gute Freunde 
und getreue Nachbarn ſich gegenfeitig Helfen uud dienen werden. 

3. Eine neue Krifis in der Hermannsburger Miffion. 
Ein unerquidlies Gegenftüd zu der erfreulihen Bereinigung der bayrifden 
mit der Leipziger Miffton ift Die Loßfagung der freikirchlichen lutheriſchen Ges 
meinden Hannovers von der Hermannshurger Mifflon, nachdem diefelbe ihren 
Frieden mit der hannoverſchen Landeskirche gemacht hat. Den Anfang mit 
dem Abfall bat die lutheriſche Hermannsburger Freilirche ſelbſt gemacht, die 
fi) nad dem Tode Th. Harms’ 1886 von der durch ihn gegründeten hans 
noverſchen Freikirche feparierte, aber bis 1890 noch die alte Miſſion unter 
fügte. Unter Führung ihrer fünf Paftoren erklärten diefe Gemeinden: „fos 
lange die Hermanneburger Miffton die Landeskirche Hannovers als evangeliſch- 
lutheriſche anerfennt und mit derjelben Abendmahlsgemeinſchaft unterhält, können 
wir in derfelben nicht mehr arbeiten; and ift die kirchliche Gemeinſchaft mit 
den der Miffionsanftalt gliedlih Angehörenden aufgehoben, fo daß fie zu unfern 
Altären feinen Zutritt haben. Den Zöglingen ift das Halten von Mifflons- 
flunden in unfern Gemeinden verboten.“ Der Neufeeländer Mifftonar Dierts 
Hat fi im dem Dienft diefer Freilirche geftellt. Dem Vorgange der Hermanne- 
burger ift nun die Hannoverſche Freilirche gefolgt, indem fte fid feit Mitte 
vorigen Jahres von der Hermannsburger Miffton gänzlich losgeſagt und einen 
Miffionar in Natal auf ihre Seite gezogen Hat (Allg. evang.-luth. 8.3. 
1892, 1180 f.). Das ift wieder ein trauriges Beiſpiel der Engherzigfeit, 
Intoleranz und Spaltungsfugt, die in den Meinen Separationen, zumal denen 
der Intherifen Freikirche, Herrigen. Die Meinungsverfgiedenheiten, welde 
die einzelnen Zweige der hannoverſchen lutheriſchen Freikirche voneinander und 
diefe felbft von der Intherifhen haunoverſchen Landeskirche trennen, find ſchon 
an ſich fo fubtil, daß es uns als eine beflagenswerte Verirrung erſcheint, 
Kirentrennungen durch fie zu begründen, aber noch trauriger iſt es, Mifflons- 
trennungen aus ihnen herzuleiten. Was gehen die Kaffern und die Maoris 
Streitigkeiten an, von denen ein deutſcher Theologe nit zu faſſen vermag, 
wie man fid um ihretwillen in fo feindliche Heerlager fpalten kann. Allen 
Reſpelt vor einer kraftvollen Freitirche, aber Die Heinen Separationsfichlein 
erzeugen jenen Heinlihen Sinn, der Gemeinſchaft zerfegend wirkt. Es ift eine 
wunderliche Ironie, daß die Hermannsburger Miffton jegt von derfelben reis 
tkirche im Stich gelaffen wird, die ihr zweiter Direktor ins Leben gerufen hat. 
Das Einfahfte wäre, man überließe diefer Freilirche die Maorimifflon und 
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die freitirchlichen Glieder der Miffionsanftalt ſchlöſſen fih der Landeskirche 
wieder an. 

4. Zwei neue interdenominationelle Miffions-Gefell- 
ſchaften. Erſt jegt fommt es zu unferer Kenntnis, daß in Nordamerika 
bereits ſeit fünf Jahren eine neue Miſſionsgeſellſchaft beſteht, die International 

ionary Alliance, deren Board of management aus dreißig ver« 
ſchiedenen evangelifhen Denominationen angehörenden Geiftlihen und Laien Zus 
fammengefegt ift und in Nem-York feinen Sig hat. Diefe Alliance ſoll bereits 
150 Miffionare (vermutlid inkl. Frauen) in verfiedenen Rändern ftationiert 
haben. 25 derfelben wurden im vorigen Jahre an den Kongo, 16 nad 
Indien und 14 in den Sudan gefandt. Im den letzteren ift fon vor zwei 
Jahren eine Partie von ſechs abgegangen, die von Sierra Feone aus bis an 
den Rokellefluß vorgedrungen ift (Miss. Rev. 1893, 61). Ob wir es in 
diefer Geſellſchaft mit einem Zweige der modernen fog. „Glaubensmiſſionen“ 
bezw. einem Wbleger der Tahlorſchen Iuduftriemiffion zu thuu haben, fagt 
unfere Duelle nicht, doch ſcheint es faft fo. Vorerſt ſiehen wir ihr kritiſch 
gegenüber; ſchon die große Zahl der in fo kurzer Zeit entfandten Mifftonare 
macht uns bedenklich. 

Auch in England ift eine neue Miſſionsgeſellſchaft auf der Lehrbafis der 
Evangelifhen Allianz ins Leben getreten, die „Evangelization Society for 
South America“, melde fi der indianifhen Stämme Brafiliens, Perus 
und Bolivias annehmen und in Eintracht mit andern füdamerifanifhen Mifflons- 
geſellſchaften wirken fol. Die Anregung zu ihrer Begründung gab ein großes 
Geldgeſcheuk, weldes dem Miffionsburenu des chriſtlichen Vereins junger Männer 
in London übergeben wurde (Ebd. 75). 

5. Dr. James Johnſton von Iamaifa, ein geborner Schotte, der vor 
ca. zwei Jahren in Begleitung von einigen weſtindiſchen Negern Afrika von 
Benguela aus durchquerte, um zu experimentieren, „ob fih die Evangeli- 
fierung Afrikas mit Hilfe von amerikanischen Negern befhleunigen ließ” und 
der auf diefem abenteuerlihen Zuge aud mit Mr. Coillard am Sambeſi zu« 
fammentraf (U. M.-3. 1892, 383), ift jest zurückgekehrt und erflärt, daß 
„Afrika fir die felbftändige Stationierung von amerifanifgen Negern noch 
nicht reif ſei“. Vielleicht lönnte es aud heißen, daß die betreffenden Neger 
für ein foldes Wert noch nicht reif fein (Church of Scotland Rec. 
1893, 3). Bielleicht wirft diefe Erflärung ernüdternd auf mande Euthuſiaſten, 
die trotz aller gegenteiliger Erfahrungen die verfrühte Selbftändigftellung junger 
Negerlirchen als hohe miffionariihe Weisheit empfehlen. 

6. Die engüſche Univerfitäten-Diffton hat für den Nyaßa diſtrikt 
ihrer weitverzweigten oftafrifanifcgen Arbeit einen befondern Bischof inftalliert, 
fo daß fie jegt zwei Miffionsbiihöfe in ihrem Dienfte hat. Das Fundierungs- 
fapital von mehr als 200000 M., von defien Vorhandenſein die ſtaatskirchliche 
Kreierung eines folonialen Bistums abhängt, ift in überrafgend ſchueller Zeit 
aufgebradt worden. Der neue Bilhof, Mr. Hornby, der in Indien einige 
Jahre als Miffionar thätig geweſen, iſt bereits im feine Diözeſe abgereift 
(Central Africa 1892, 185). 

7. Es herrſcht eine große Rührigfeit bezüglih der Eifenbahnbauten 
im Süden, Often und Weften Afrikas. Ins Mafhonaland, nah Uſambara, 
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nah dem Biktoria Nyanza find Eifenbahnen teils bereits in Angriff ges 
nommen, teild geplant. Am energifhften wird der Bahnbau am Kongo 
betrieben; Die erften 25 km, die von Matadi ab durh ein ſchwieriges Fels- 
gebiet führen und den Ban einer ziemlih großen Bride über den Lompoſo 
erforderten, find bereits fertig. 3000 Arbeiter nicht bloß aus verſchiedenen 
afrikanifcgen Stämmen, fondern aud Europäer der verfhiedenften Nationalität, 
find bei dem Bau befhäftigt. Die Berichte fiber den Fortgang desjelben find 
sehr rofig gefärbt, wenn nur nidt der Krach nachkommt. Das 
Bonfapital beträgt 25 Millionen Franke, reiht aber natürlich lage nicht aus. 

8. Bon den 71681 Chineſen, melde fih 3. 3. in Kalifornien 
aufhalten, find 725 Chriften und ftehen 1720 unter driftlihem Lehreinfluß. 
Über das gefamte Nordamerika zerftreut giebt es für die dortigen 120 000 
Chineſen 261 Kriftlige Sonntagsfgulen, welhe von 6295 Erwachſenen befugt 
werden und zufammen über 8000, voelde die Miffton überhaupt um ſich 
gefammelt hat (Signs of the Times 1893, 140). 

9. Ein früherer ameritanifher Konful zu Manila, Mr. Webb, ſammelt 
augenblidlih Beiträge bei den indifhen Mohammedanern, um eine mohams 
medanifhe Miffion in den Vereinigten Staaten zu eröffnen. Gegen 
100000 M. fol er bereits zufammen Haben. in erbauliches Seitenftüd zu 
dem befannten Oberſt Olkoit, der ein Buddhiſt geworden, um für den“ 
Buddhismus Propaganda zu machen (Ebd. 143). Bd. 
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1. M. Müller: „Phyſiſche Religion." Aus dem Englifgen von 
Franke. Leipzig, Engelmann. 1892. 10 Mt. Das ift der zweite Band 
der unter dem efamttitel: „Natürlihe Religion“ erfheinenden Gifford« 
Borlefungen des geiftvollen Oxforder Sprad- und Religionsforihers (A. M-3. 
1891, 444). Während der erfte Band die Einleitung zu dem Ganzen ent» 
Hält, indem er die drei Hauptfragen erörtert: was find die Grenzen ber 
natfirfihen Religion ; welches ift die geeignetfte Art, diefelbe zu ftudieren; und 
welches ift das zugängliche Material für ein foldes Studium? behandelt der 
vorliegende zweite Band die erfte der drei großen Erfheinungsformen der 
natürlihen Religon: die phyſiſche, d. 5. die eigentlide Naturreligion. 
Die matürlige Religion nämlich zeigt nah M. Müller drei verſchiedene 
Seiten, je nahdem ihr Objekt, das Unendlie oder das Göttlie, in der 
Natur, im Menſchen oder im Selbſt entdedt wird. So ergeben fih für feine 
Specialbehandlung die phyſiſche, die authropologiſche und die pfychologiſche 
Neligion. Im einem dritten und vierten Bande werden die beiden letzteren 
folgen. Der Berfaffer ift keineswegs der Meinung, daß Ddiefe drei Phafen 
der natüurlichen Religion ganz gefhieden jede für ſich eriftieren, im Gegenteil 
ex betont, daß fie in Wirklichkeit vielfah in einander gewachſen find, wohl 
aber behauptet er, daß nad der allgemeinen Regel tiberall die phyſiſche Reli— 
gion zuerft komme und die anthropologifge und zufegt die pſychologiſche ihr 
folge. Bei den meiften Nationen arbeite fi die Idee und die Verehrung 
des Göttlihen zuerft aus den Elementen der Natur Heraus, und die Be 
ſchreibung diefes Prozeſſes bildet eben den Inhalt der „phyſiſchen Religion”. 
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Was dieſen Inhalt im einzelnen betrifft, ſo beſchränkt er ſich weſentlich 
auf die alte vediſche Religion, melde M. Müller als typiſch für die Natur 
religion überhaupt betrachtet. Die Entdedung des Veda habe auf den Ur- 
fprung und das Wahstum der Religion niht nur in Indien, fondern in 
jeden Teile der Welt neues Lit geworfen. Demnach beſchäftigen fi die 
Kapitel 2—5 mit dem Beda ſelbſt, den Zeugniffen für feine frühe Eriftenz, 
feinem Studium ſeitens europäiſcher Gelehrter, der Charakteriftit feiner Literatur 
und feinem Alter. Dann erft kommt es zur Aufſtellung des eigentlichen 
Problems: wo und wie fand der menſchliche Geift den Begriff und Namen 
der Götter? bezw. wie fam er in den Befig des Prädilates Gott? Eben 
diefes Problem werde durch das Studium der alten Hymnen des Rigveda 
gelöft, fofern es erfitlih made, daß der Begriff und Name Gott aus den 
Naturerſcheinungen fih langſam und unvermeidlich entwidelt Habe. Um dieſe 
Ur⸗Theogonie, die fi im Menſchengeiſte adgefpielt, überzeugend zu ver- 
anfhauligen, analyfiert der Verfaſſer eins der vielen Devas oder Götter, die 
das Pantheon der Vedas bilden, und zwar nicht Dyaus, Zeus, Jupiter, den 
höchſten Gott diefes Pantheons, da die Biographie deöjelben ſchon in feiner 
Science of language II, 11 gegeben worden fei, fondern Agni, den 
Gott des Feuers, der unter diefem Namen in allen ariſchen Mythologien 
unbefannt fei, obwohl das Wort agni im Sinne von Feuer auch z. B. in 
dem lateiniſchen ignis erſcheine. Diefe Biographie oder Theogonie des Agni 
bildet nun das eigentliche Ruckgrat des ganzen Buches (Kap. 6—12). Bon 
der etymologifhen Bedeutuug des Worts, die den Begriff der lebhaften Be— 
wegung ausgedrüdt Habe, ausgehend wird in diefen Kapitelu der theogoniſche 
Prozeß analyfiert, von da an, wo Agni lediglich das materielle Feuer bedeute, 
bis dahin, wo er nicht mehr bloß ein Gott des Feuers, fondern ein höchſter 
Gott geworden ift, ein Gott über allen andern Göttern, Schöpfer und Lenker 
der Welt. 

Diefe Analyfe, die wir im einzelnen bier nicht xeproducieren können, ift 
mit allen Mitteln ſprachlichen, phitofophifhen und pſychologiſchen Scharfſinns 
und mit allen BVorzügen der Müllerſchen Eleganz, Klarheit und Prägifion 
geführt, fo daB man von der Lektüre nicht bloß aufs lebhafteſte gefeflelt, 
fondern von der Gefhloffenheit der Bemweisführung aud mit fortgerifien wird, 
und fagen muß: es fehlt nicht viel, di überredeteſt mid. Dazu kommt, daß 
mir in M. Müller einen Religionsforfder vor uns haben, der die religiöſen 
Probleme mit religiöfem Ernſt, Verftändnis und mit Herzenswärme behandelt, 
und obgleich er matürlih das Chriftentum ale Dffenbarungsreligion im 
bibfifhen Sinne des Worts nicht gelten faffen kann, dod einen allgemeinen 
religiöfen Standpunkt einnimmt, der ihm verbietet, je etwas den Bibelgläubigen 
Berlegendes zu jagen. Aud wo man nit zuftimmen kaun, wird man nicht 
abgeftoßen. DM. Miller bietet wohl das befte, was zur natürlichen Erklärung 
des Religionsproblem8 überhaupt beigebradt werden kann. Dennod bleibt auch 
bei feiner Löfung des Raiſels immer noch ein unbelanntes XR. So blendend 
and feine elegante Beweisführung ift, wie ein Wort, das urſprünglich 
glänzend“ in rein finnlier Bedentung hieß, auf dem Wege geiftiger Ent- 
widlung, ganz natürlich die Bedeutung „göttlih“ erlangte, fo fehlt ihr dod die 
wirfliche Beweiskraft daflir, wie der Menfd überhaupt dazu kam, das Glän- 
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zende und ſpeciell das Feuer zu dem Begriff Gott zu erheben, wenn nicht 
bereit im ihm ein ahnendes Bewußtfein von Gott vorhanden war. Freilich 
wird Gottes unfihtbares Weſen erfehen an den Werken, nämlid an der 
Schöpfung der Welt und es ift ſchön und mit religiöfer Begeifterung gefagt, 
was M. Miller über die Offenbarung Gottes in der Natur fagt; aber daß 
lediglich auf dem Wege einer geiftigen Eutwidlung, die an der Hand der 
Sprade fi aufhellen läßt, der Menſch nit bloß zur Erkenntnis, fondern 
zur reinſten Erkenntnis Gottes gelommen fei, das ift trotz aller genetifchen 
Analyſe des Berfaffers ein Sprung fiber einen unüberbrüdten Graben. 

So können wir uns auch des Eindruds nicht eutſchlagen, daß die vediſche 
Beweisführung des Orforder Gelehrten nit frei von Konftruftionöfunft, wie von 
Idealiſierung der alten vedifhen Religion ift und daß die Auslegung manchmal 
zur Cinlegung wird. Es ift dod merkwürdig, Daß eine Religion, die ohne 
jede befondere Offenbarung in den Befig „des höchſten und veinften Gottes- 
begriffs“ gelangt fein foll, ein Heidentum wie das heutige indiſche erzeugt 
hat. Iſt diefe Thatſache nicht eine Inftanz dagegen, Daß die Quelle doch 
wohl fo rein nicht geweſen fein kann, wie die gelehrte Kunft und glauben 
machen will? Wohl giebt es aud innerhalb des Bereichs des Chriftentums 
nod genug übertündtes Heidentum, aber die driftligen Ouellen find daran 
unſchuldig; die äußerlihe Chriftianifierung hat das alte Heidentum, was fie 
vorfand, umüberwunden in die chriſtliche Kirche mit herübergenommen, dem 
Götzenkultus einen Heiligenkultus fubftitwiert u. ſ. w. Wohl ift aud das 
Chriftentum degeneriert, aber auf Grund feiner Quellen ift es wieder refor⸗ 
miert worden. Anders ift es im Hinduismus, deffen Heidentum im Zufammens- 
hange mit den alten Quellen fteht und aus ihnen feine durchgreifende Re— 
formation erfahren hat noch jemals erfahren wird trog aller Idealiſierung der 
Beden feitens der Gelehrten. 

Wir find infoweit mit M. Müller volftändig einverftanden, daß die 
fog. natürlichen Religionen durchaus nit Satanswerk und lauter Finfternie 
feien, fondern daß leuchtende Sterne an ihrem Himmel ſtehen und religiöfe 
Wahrheitselemente fie durchziehen und daß wir für diefe Lichtpunkte müſſen 
offene und liebevolle Augen haben; aber daß „der hödfte Gottesbegriff ohne 
Hilfe von außen im Bereiche der menſchlichen Vernunft liege“ und thatſächlich 
in den natürligen Religionen, vor allen in der vedifchen, erreicht worden fei, 
davon wird uns aud eine von und fo hoch gejhägte Autorität wie M. Müller 
niemals überzeugen. Wir Können das nicht als unbezweifelbare Thatſache 
anerfennen, daß „der höchſte und reinſte Gottesbegriff als das Ergebnis einer 
natürlichen und volllommen verftändlihen Entwidlung nachgewieſen“ fe. 
M. Müller fordert feine Gegner auf: „mögen diejenigen, welde behaupten, 
der höchſte Gottesbegriff fei unerreichbar ohne eine befondere Offenbarung, die 
Attribute der Göttligkeit namhaft maden, die nad ihren Anfihten außerhalb 
des Horizont der natürlihen Religion liegen. Daun wollen wir Die götts 
lichen Attribute, die das Eigentum der natürlichen Religion find, jenen an die 
Seite fielen und wenn irgend welde übrig bleiben, die ſich nicht deden, dann 
wollen wir offen zugeben, daß diefe für den Menſchen, wie er in diefe Welt 
gefegt worden ift, unerreichbar waren, obglei es denn doch eine Welt unanfe 
börlier Wunder und niemals endender Offenbarung iſt.“ Nun, die Antwort 
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auf dieſe herausfordernde Frage glauben wir geben zu können. Welche natür-⸗ 
liche Religion kennt einen Berföhner-Gott, einen Heiland-Gott, einen Gott, 
der Sünder alfo liebt, daß er feinen eingebornen Sohn giebt, damit fie nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben? Oder wir wollen ant- 
worten mit den Worten eines Religionsforihers von Ruf, Sir Monier- 
Williams, der 1887 auf dem Jahresfefte der Ch. M. S. u. a. folgendes fagte: 
„Auh ih glaubte einft, was man Eutwidlung und Wachstum des 
religiöfen Gedankens nennt. Ich ſah in den nichtäriftligen Religionsfyftemen 
intereffante Anftrengungen des menſchlichen Geiftes, der fi aufwärts zum 
Chriſtentum durdzulämpfen fuht umd ic hielt es für wahrſcheinlich, daß fie 
alle dazu beftimmt waren, zu der einen wahren Religion zu führen und daß 
- das Chriftentum nichts anderes ift als die Steigerung, die Ergänzung, die 
Erfüllung aller. Nun liegt unzweifelhaft in einer folden Theorie ein großer 
Nez, um fo mehr, als fie auch wirklich Elemente der Wahrheit enthält. 
Uber ih ergreife freudig Ddiefe Gelegenheit, öffentlich zu befennen, daß mid 
ihr Zauber irre geleitet hat und daß ihr Grundgedanfe unridtig ift . . . 
Wir heißen die Heiligen Bücher aus dem Drient willlommen und bitten jeden 
Miffionar, ihren Inhalt zw fudieren und dankbar alles Wahre und Gute 
daraus zu nehmen. ber er hüte ſich wohl, diefe nichtchriſtlichen Bibeln in 
Einklang mit irgend einer wiſſenſchaftlichen Entwidlungstheorie bringen zu 
wollen und in feiner Verblendung unfere Heilige Schrift bloß für den Gipfel: 
punft unfrer religiöfen Entwicklung zu halten. Diefe nichtchriſtlichen Bibeln 
enthalten im Gegenteil ale Entwidlungen nad der falſchen Richtung; fie 
fangen mit einigen Funken wahren Lichts an und enden in Pinfternis .. . 
Ich erſuche die jugendlichen Forſcher, die fog. Heiligen Büder des Orients 
vom erften bis zum legten Buchſtaben durchzuleſen und mir zu fagen, ob 
darin von Vyaſa, Zoroafter, Konfucius, Buddha oder Mohammed fteht, was 
unfre Bibel vom Stifter des Chriftentums fagt, nämlih, dag er ein Menſch 
ohne Sünde zur Sünde gemacht war, nit nur, daß er die Sünde 
austilgte, fondern daß er der fündlofe Menſchenſohn felbft zur Stnde gemacht 
wurde... . Diefes Wort. ficht einzig, unerreiht, ohne gleigen da, fein 
andres Bud, welches iegend eine Religionslehre vertritt, enthält auch nur 
den Schatten einer ähnligen Erklärung . . . und dann mögen dieſe fog. 
Heiligen Bücher nod einmal durchſucht werden, ob irgendwo geſchrieben fteht, 
was die Bibel vom Stifter des Chriftentums lehrt, daß er, ein toter und 
begrabener Mann, zum Leben gemadt ift, nit nur, daß er Leben 
giebt, daß er, der Geftorbene und Begrabene das Reben ifl. „Ich bin 
die Auferftehung und das Leben.” „Wer den Sohn Hat, der hat das 
Leben“... . Na meiner Meinung bilden diefe beiden unvergleihlihen Aus— 
ſpruche, welde ih aus unfrer Bibel citiert habe, einen Abgrund zwiſchen ihr 
und den fog. heiligen Büchern des Orients, der fie vollftändig, hoffnungslos 
und für ewig von einander trennt, nicht einen bloßen Graben, der leiht aus— 
gefüllt werden Fan, oder über den der Chrift und der Nichtchriſt ſich die 
Hand reihen im Austauſch ähnlicher Gedanken über religiöfe Grundwahrheiten, 
fondern einen wirfligen Abgrund, den weder Wiſſenſchaften noch religiöfe 
Gedanken überbrüden können, eine unüberfteiglihe Kluft, über welche keine 
Theorie und feine fufenmeife Entwidtung führt“ (Int. 1887, 342). 





Die Sefuiten in Paraguay. 
Ein Bild aus ber älteren römifhen Miffionsthätigkeit. 
Bon P. 3. Bfotenhauer. 
I. 
Das £eben der geſammelten Chriſten in den Reduktionen. 


Bir treten ein in den geweihten Frieden der Rebuftionen und faſſen 
zuerſt das Äußere, die Reduftionsanlage, das Miffionsdorf mit 
feinen Liegenfhaften und feinen Gebäuden, mit feinen Aderfluren, Weiden, 
Blantagen, Eftanzien, Yabrifen und Waldungen ins Auge. Sodann 
wenden wir und den Menſchen zu, bie diefe Dörfer bevölfern, ben 
Vätern wie ben eingebornen Chriften. Das religiöfe Leben, ber 
wirtfhaftlide Betrieb und die alles umfaſſende ftaatlide 
Ordnung werden zulegt und nit am wenigften unſere Aufmerkjamteit 
zu feffeln Haben. 

Den Mittelpunkt des Siebeldorfes bildete die Kirche. 


Mit einem Auge voll Geſchmach, mit feinem Sinn für das Schöne und 
die vollendeten Linien des Ebenmaßes Hatten die Väter am Baue ihrer 
Miſſionskirchen geftanden, nicht Zeit, nicht Arbeit geſcheut, reiche Mittel auf 
gewendet, Künftler und Maler herangezogen, um ihre Pradt zu vollenden. 
Ans Werkftüden poröfen oder kompalten Sandfteines erbaut, gewaltig in feinen 
Meoffenverhältnifien imponierte ein foldes Gotteshaus, ſchon von aufen an⸗ 
gefehen, dem Beſchauer. Ein mächtiges Schiff nahm den weiten Raum ein, 
überragt von einem hochgiebeligen Dade, zwei niedere Seitenflügel ſchloſſen 
NH an. Das Ganze fand feinen Abſchluß in einem Chor, der überwölbt 
war von einem, in feinem Ebenmaße gehaltenen Kuppeldache. Mehrere Stufen 
führten zu dem portalartigen Eingange der Kirche empor, kunſtvoll gearbeitete 
Steinfäulen fanden zur Rechten und Linten. An den beiden Längsſeiten 
wiefen zwei Nebenthitren in das Innere des Raumes. Auf einer diefer Seiten 
fand der ſchöne, ſchlanke, vieredige Steinturm mit vier oder fünf Giocen, die 
in Apoftoles gegoffen wurden. Zahlreiche Fenſter ließen reichlich Lit in das 
Gotteshaus einfallen. Thüren und Fenſterrahmen waren von feinfter Arbeit, 
geihnigt aus dem härteſten und dauerhafteften Holze der Wälder. 

Bir treten ein; die wie eine Mufchel geftaltete Borhalle ift getäfelt, wie 
das ganze, meite Gewölbe des Haufes; gewaltige, zufammengeluppelte Säulen 
tragen das Dad. Aber unfer Auge mendet fih ab von diefen Zeugen einer 
Niefenarbeit, wahrhaft geblendet von dem Reihtume und der Zahl der Schmud- 
gegenftände, die das Gotteshaus enthält. 

Der Chor ift von oben bis unten ausgeſchmückt mit 
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Heiligenftatuen, ein dem Teufel bemältigender Michael krönt den Querbalken 
des Hanptaltares. Die Vorderſeite desfelben ift prädtig, große Gemälde mit 
zeihen, maffiven Gold- und Silberrahmen ſchmücken den Aufſatz, Täfelwerk, 
Basreliefs von Gold und darüber Holzihnigerei in Rot und Gold reihen faft 
bis zur Dede. Der Sockel und die Seiten find beffeidet mit golddurd- 
wirftem Tuche, die Platte zieren Leuchter und Altargeräte von Gold und 
Silber in getriebener Arbeit, überftraglt von dem Tabernafel, das von edelſtem 
Metall mit Smaragden und andern feinen Steinen reich bejegt war. Zu 
beiden Seiten befinden ſich zwei Piedeftal8 von Holz, überzogen mit Platten 
von cifeliertem Golde, auf denen zwei Heilige von maffivem Silber ftehen. 

Die zwölf Säulen, die das Dad tragen auf jeder Seite, Haben in der 
Säulenweite die Statue eines Wpoftels in Pebensgröße. Seitenkapellen mit 
Heinen, aber kunſtvollen Altären bergen koſtbaren Schmud, feingefänigte und 
bemalte Beichtſtühle ftehen an den Wänden zwiſchen ihnen. Das Baptifterium, 
die Kanzel, die Safriftei, die mächtigen Stühle an den Seiten zeugen von 
kunſtſinniger Arbeit in allen ihren Teilen. Gediegene Kronleuchter hängen an 
metallnen Ketten von der Dede herab, Fresken und Malereien, Büften und 
Statuen, Bilder aus der heiligen Schrift oder aus dem Leben der Heiligen, 
gemalt oder in Holz geſchnitzt, in oft unglaublichen Dimenfionen, ſchmücken die 
Wände, den Chorgang, die Decken. Teppiche und Laubgewinde verzieren den 
übrigen Raum, Fruchtgehänge und Blumenfelder von immer friſchem Laube 
erhögen den Eindrud der Pradt. Über dem Haupteingange hat die viel- 
regifterige Orgel ihren Pla gefunden. — Der ganze große für die Gemeinde 
beftimmte Raum war geſchieden in ein Frauenviertel, mit einem Geländer ein- 
gefaßt, und in ein entſprechendes Männerviertel, der Fußboden mit Steinplatten 
oder fechsedigen Ziegeln gepflaftert. — 

An die rechte Seite der Kirche lehnt fih das Haus ber Väter, 
zweiftödig, folide, ohne Schmud, mit doppelter Galerie und portalartigem 
Eingange. Das Innere war möglichſt behagli eingerichtet; geſchnitzte 
Möbel ftanden in den weiten, fanlartigen Zimmern. Ein verdedter Gang 
führte längs der Seite eined großen Hofes in die Kirche, eine Galerie in 
den Rolleggarten; Hohe Mauern umſchloſſen beides, Kirche und Kolleg. — 
An beide Gebäude fließen fih an der Frie dhof, die Gärten der 
Bäter, der Werkftättenhof und die Magazine. 

Der Friedhof ift insgemein ein großer vierediger Platz, der von einer nie⸗ 
drigen Mauer eingefhloffen und mit hohen Palmen und Eyprefjen bepflanzt war; 
Drangen- und Citronenalleen führen duch ihn Hin und münden aus in den vier 
Eden auf ein Kreuz und weithin mächtig fhattende Palmbäume. Im der 
Mitte fteht die Kapelle. Der ganze Raum ift in vier Teile geteilt, für Er—⸗ 
wachſene und Sinder jedes Geſchlechtes je ein Zeil. Taufenderlei Blumen und 
duftende Sträuder maden den Ort zu einem balſamiſchen Garten. — In 
ihren überaus großen und fhönen Gartenanlagen kultivierten und acclimatifierten 
die Väter, was nur immer möglid war von heimatlihen Gewächſen; Orangen, 
Feigen, Pfirfihe, Granaten, Cujava und Bananen ftanden Hier mohlgepflegt 
in üppiger Fülle. 
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Den Garten verlafjend, das Kolleg und ben erften Hof durchſchreitend 
gelangen wir in den ungemein widtigen zweiten großen Hof, neben dem 
Gotteshauſe Brennpunkt der Niederlaffung. Hier liegen die Werts 
ſtätten. Zuckerſieder, Grobſchmiede und Silberarbeiter, Zimmerleute, 
Säreiner, Drechsler, Roſenkranzmacher, Wachsbleicher, Weißgerber und 
Weber, mit zwanzig ja vierzig bis fünfzig Stühlen, Hatten Hier ihre 
Werkräume, die Schuſter und Schneider ihre befonderen Gelaſſe. Rade⸗ 
mader, Wollkämmer und Zinngieger mit vielen Meiftern und Gehilfen 
arbeiteten in andern Sälen. Jede Werfftatt war mit reichlichem Werk— 
zeuge ausgeitattet, da® in Eigenbetriebe Hergeftellt wurde. Auch Bild- 
bauer, Holziäniger, Mechaniker, Kupferfteher und Maler haben in den 
weiten Räumen ihre Ateliers. Eine Thür führt uns von hier auf die 
Straße unter die Hodragende Front der Magazine, jener großen Stapel 
gebäude und Speider für die Waren, der Kornböden für die Gemeinheits- 
ernten, des Waffenarjenal® und der Räume zur Aufbewahrung von Klei- 
dungsgegenftänden, minderwertigen Schmuchſachen allerlei Art und fonftigen 
Gebrandsgegenftänden des täglien Lebens. Von Hier aus und hier Bin 
puffiert alles Leben der Reduktion; hierhin fließen die Früchte des Ges 
werbefleißes ber Plantagen und Ackerwirtſchaft, hierhin die unendlich, 
mannigfaltigen Artikel de® großartigen Tauſchhandels; von Hier aus ver⸗ 
forgen die Väter ihre Chriften mit Nahrung und Kleidung für Krieg und 
Frieden, für den Werkeltag, wie für den Sonn- und Befttag. 

Bor diefem „Quartier der Bäter,“ das mit feinen Baulichkeiten und 
Anlagen einen Raum von fehzig Morgen bededte, lag der Kirchplatz, 
vierfundert Schuh in der Länge und fünfhundert in der Breite, im Mittel: 
punkte der Reduktion. Hohe Steinkreuze vagten aus feiner Mitte und 
feinen vier Seiten hervor, Palmen von nie gefehener Höhe und Baum- 
pflanzungen ſäumten ihn ein. Dem Portale der Kirche gerabe gegenüber 
fand eine Kapelle, „mit allem Anftande gepußt,” für die Kranken⸗ 
tommunionen. Meift blieb die ganze Weite des Raumes frei, für bie 
Umzüge und das Zeftgepränge. Drei Seiten dieſes Viereds waren von 
Häufern des „Quartier der Eingebornen“ flankiert, an denen 
doppelte Galerien fich hinzogen. Wie das Quartier der Väter ein rie— 
figed Quadrat war, ein Quadrat der Kirchplatz, fo reihte fih Häuſer⸗ 
quadrat an Häuſerquadrat eine Hinter das andere, an weiten Straßen 
nach außen ſich vorjdiebend, die ſchnurgerade und abgeſteckt auf ben Plag 
ſnmetriſch außliefen, oder parallel die Häuſerblocks durdignitten. Gleich- 
wie auf dem Friedhofe, dem Hofe der Väter, dem großen Plage das 
Kreuz den Ehriften als ftummer Mahner begrüßte, fo erinnerte ihn aud 
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ein Kreuz auf den Kreuzungen der Straßen an den, in deſſen Dienſt er 
ſich geſtellt hatte, ſobald er aus ſeinem Hauſe trat. 

Die Häuſer der Eingebornen waren in Reihen von je ſechs und 
ſieben erbaut, in regelmäßigen Zwiſchenräumen, und im Verhältniſſe zur 
Größe ber Bevölkerung ſtand die Zahl der Reihen oder Straßen. 

„Diefe Häufer find nur Heine niedrige Hütten. Die Gemäuer find aus 
wohl aufeinander geftampfter Exde gebaut. Das Dad ift mit Stroh bededt, 
etliche wenige ausgenommen, melde mit gebrannten Ziegen wir nunmehr ans 
fangen zu deden. Diefes Haus oder Hütte hat nur eine einzige Kammer. 
Es ift die Stube, die Schlaftammer und Rüde, der Keller ift ein ausgehöhlter 
Kürbis. Die Thir des Haufes ift Drei Spannen breit und ſechs hoch, aus 
Ochſenhaut. Sie wird nie gefchloffen, weil nichts im Haufe ift, mas man 
ftehlen mag. Im diefer liegt Bater und Mutter, Schweſter und Bruder, 
Kinder und Kindeskinder, „„eng aufeinander geſchopfft,““ Hund und Katzen, 
Mäuſe und Raten, daß es wimmelt, Grillen und gewiſſe Käfer, fo man iu 
Tirol Schwaben nennt, dem Taufend nah. Was alles dieſes, in einer fo 
engen und niederen Hütte, für einen unleidlihen Dampf verurſacht, ift leichtlich 
zu erachten.“ Diefe Worte ſchrieb B. Sepp 1692, und wenn P. Betſchon 
1719 eben diefelben Gebäude „ftinkende Hütten“ Heißt, Dürfen wir getroft 
annehmen, daß fonftige Beſchreibungen, die von anmutiger Geftalt der Häufer, 
von Fenſtern, Thüren und Kaminen reden, in das Gebiet jeſuitiſcher Fabelei 
gehören. Spätere Ausführungen werden die Worte des P. Sepp beftätigen. 

Noch einmal ehren wir auf den Kirchplatz zurüd, denn zwei dort 
Tiegende Häufer verdienen noch unfere ungeteilte Aufmerkſamkeit: das Ge» 
fängnis und das Spinnhaus. Als quadratiſche Baue nahmen beide 
einen nit ungemöhnliden Raum ein. Das Gefängnis verwahrte die 
männligen Strafgefangenen, das Spinnhaus bie weibligen; Hier hinein 
wurden auch die kinderloſen Ehefrauen getan, die für eine gewiffe Zeit 
von ihren auf Reifen, im Kriege, oder auf Außenarbeit befindlichen 
Männern verlafien waren. Auch elternlofe Mädchen wurden dort detiniert 
neben benen, die Arbeitsinvaliden geworben waren. Endlich diente dieſes 
geräumige Haus als Hofpital. 

Die geraden breiten Straßen führen uns hinaus in das 
Weichbild der Siedelung; Kapellen oder Kreuze ftehen an den Scheide: 
wegen ober am Enbe ber Strafen. Un einer berfelben lag das Reife 
Haus, das für die fremden Spanier errichtet war, eine andere lief auf 
den Seuden-Gottesader aus; viel betretene Kommunikationswege leiteten 
nad) den Häfen und fabrilartigen Anlagen vor den Thoren der 
Siebelung. Kalt, Ziegel- und Badfteinbreunereien, Lederanftalten und 
Schlachtereien, Roß- und Handmühlen, Waſchhäuſer und Schiffswerften, 
Theefabriten, Glodengießereien, Werkftätten für Guß von Kriegematerial, 
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Bulvermüßlen, Steinhauereien und hydrauliſche Werke, Kurz der viel» 
geftaltige Großbetrieb war Hier etabliert. Weiter Hin dehnte fi die 
Feldmark aus, die großen Gärten mit ihren verſchiedenartigen Kulturen, 
die Thee⸗, Baumwoll⸗, und Zuderrofrplantagen, alle vorzüglid gepflegt, 
die Reisfelder, und die weiten Fläden für ben Getreidebau, die ftunben- 
weit ſich erſtreckten und endlid; in Viehtriften übergingen. 


Als Joaquim de la Biana im 7. Miffionskriege von weitem St. Michael 
mit einem Ferurohre erblidte, rief er aus: „Hört ihr, in den Köpfen unferer 
Madrider muß es nicht richtig zugehen, da fie diefen Fleden den Portugieſen 
abtreten wollen!” Es muß in der That ein übermältigender Anblick geweſen 
fein, von einer Höhe herab auf einen folhen Fled Erde zu fhauen: In feiner 
Mitte das regelmäßig gebaute, oft weithin fi erftredende Siedeldorf; alles 
überragend das Gotteshaus, das Kolleg der Büter, die Magazine und Werk 
flätten in fompaften Maſſen ſich anſchließend; ſchnurgerade gehen die Straßen, 
in rein quadratiſchen Linien hebt der weite Pla fih ab, und Häuſerblock reiht 
fih an Hänferblod, weithin ſchimmernd in ftrohgelber Bedachung, nur Hin und 
wieder ein rothes Ziegeldach zeigend. Zwiſchendurch leuchtet das dunkle Grün, 
oder die blitenreihe Pract der Bäume, bald im geſchloſſener Maſſe den Blick 
feffelnd, bald als einzelner Baum, der mit Keunerblick gerade hierher gepflanzt 
iſt, das Auge erfreuend. Bor jenem Thore qualmt ein Ziegelofen, kreiſchend 
fährt dort die Säge durch das feite Gefüge des Urunday-Baumes, um Säulen 
zuzurichten; von drüben her Mingt die Art des Zimmermannes, Bauholz zu 
gewinnen ans ungefügen Baumriefen, und laut übertönt anderes, vielftimmiges 
Geräuſch das eintönige Klopfen der Xederwalfer in den Lederanftalten. — 
Welch eine Pracht drüben in den Gärten; tropifge Blumen in herrlicher Fülle, 
in leuchtender Mannigfaltigkeit ihrer Blütenkelhe, fruchtſtrotzende Obftbäume 
and von goldgelben Früdten fhimmernde Draugenreihen entzüden das Auge. 
Und diefe Breiten herrlichen Getreides, goldgelben Weizens, hodragenden 
Welſchkornes mit mächtigen Fruchtlolben, Hier dunflere Matten, Hirfe und 
andere Hülfenfrüchte dehnen weithin fi aus. Das Waſſerhebewerk dort, 
langhin ſich erſtreckende, ſchmale Kanäle, deren Mares Gewäſſer wie ein Silber 
faden durchs Gelände ſich zieht, heügelbe Breiten daneben, laſſen die Reisfelder 
uns erkennen, bier ſchon zur Ernte bereit, dort in der Mitte des Wachstums, 
und jener graue Tünpel birgt die ewig durftigen Seslinge, die das Auge 
nicht mehr zu erkennen vermag. Terrafjenförmig übereinander liegend wiegt 
dort das Zuderroßr feinen ſchwanken Stamm in fanften Winde. Und Leben 
überall, geſchäftige Hände bei fleißigem Thun; Hör nur, wie die Knaben 
jaudzen, die des Reisfeldes hüten vor fraßgierigem Vogelſchwarm; ftil und 
ernft geht der Mann und Jüngling feinen Weg und feiner Arbeit nad! 
Bald ruht das Auge, mie ermüdet von der wechſelnden Pracht, auf einem 
palmenbeſchatteten Bethaufe, oder bohnumrankter Strohhütte der Schnitter, 
bald fefjelt ein Hodragendes Kreuz den Blid, zum „Calvarienberge* weifend, 
um endlich auszuruhen auf den Dunkeln Streifen der Theepflanzungen, deren 
glänzende Blätter im Sonnenfhein ſchimmern, auf den zierlih geordneten 
Quadraten der Baumwollplantagen, — und drüben dehnt fih die weite 
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Pampas aus, unabfehbar, wie unbelebt, denn weiterhin find die Hirten ge- 
zogen, der fernen Eftanzia zu! — Eine trefflidere Anlage, wie ein Garten 
Sottes, ließ fi kaum denken; alles wie aus einem Guß, von innen nad 
außen erbaut, erwachſen, ein Glied an das andere fih fügend, wie ein Orga- 
nismus ſich fügt und zufammenfegt, eins dem andern dienend, wie die Glieder 
eines Leibes dem Ganzen, fo fteht das Bild der Redultion vor unferm gei- 
figen Auge. 

In jeder Reduktion vefidierten zwei Väter, zuweilen ftand ihnen 
ein bienender Bruder zur Geite, und bei ſchweren Epidemien aushelfende 
Kraft. Im Namen des Königs, als des Oberlehnsherrn, fand die Be— 
ftalfung derfelben durch den Provinzial ftatt; zwei Mifftonsfuperioren, am 
Parana und Uruguay vermittelten den Verkehr zwiſchen Pfarrer und 
Brovinzial. Zu Cordoba in Tucuman war das Centrum der Verwaltung 
der großen Baraguay-Provinz. Won hier z0g ber Provinzial jährlih aus 
und hielt Bifitationen ab in feinem großen Sprengel; ihm unterftellt 
waren auch die Miffionsprofuratoren in Sta. F& und Buenos Ayres, die 
in beu Handelsmagazinen des Ordens die Ausfuhr und Einfuhr über- 
wadten und die Finanzen verwalteten. 

Herr im Haufe und Vorfteher der Nebuftion war der Pater Pfarrer, 
ihm untergeordnet der Vilar. Es war ein Leben voll Mühfal und Be 
ſchwer, das biefe beiden Männer zu führen Hatten; eine Arbeit jagte die 
andere, vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend trieb geiftlih Ding 
weltlich Geihäft, Sorge um die Finanzen des Ordens die Bemühungen 
um das Seelenheil der Ehriften. Das Kleinfte war ihrer Hut unterftelit, 
wie das Größte unter ihrer Anordnung geſchah. In buntem Wirbel find 
fie beide jetzt Priefter, Katecheten, Schulinfpeltoren, Schulmeifter, dann 
Fabrilaufſeher, Verwalter, Richter und Handwerker. 

Hier überwagt ihr kundiges Auge der Werkftätten vielfeitige Arbeit, dort 
greift ihre Hand zum Griffel und Reißzeug, jest tönt die befehlende Stimme 
durch die weiten Säle, Hier überblickt das ſchnellberechnende Auge die Portionen 
der Mahlzeit, die den Chriften verabfolgt wurden. Denfelben Mann fiehft du 
über kurzem in geiftlidem Gewande, daß er dem Sterbenden die legte Weg- 
zehrung reihe. Und fein anderer ift es, der bald darnach firengen Blides den 
Biehpoften infpiziert und die Aderfluren und Bantagen auf das kleinſte Un- 
traut unterfugt. Sein anderer als er geht den Erpebitionen voran in Die 
entlegenen Theegründe, er führt hochbeladene Barken oder Saumtiere die Flüſſe 
Hinab oder über die Berge hin. Wie die Augen der Knechte auf die Hände 
ihrer Herren, und die Augen der Mägde auf die Hände ihrer rauen, alfo 
fehen der Chriſten Augen auf ihre Hände, er wird allen alles, er leiftet alles, 
von ihm aus geht alles, zu ihm hin ftrömt alles. Es ift aber kaum faßlich, 
wie zwei Männer imftande waren, diefe herkuliſche Arbeit zu bewältigen, wie 
fie den Kopf nit verloren und den Mut nicht finken liegen. Und daneben 
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die andere Frage, viel wichtiger als die erfte: Blieben diefe Männer Pfarrer 
und Hirten ihrer Gemeinden, zu denen fie gefegt waren? Es ift ja ein 
Drängen und Schieben ohne Aufhören, raſtlos treibt das große Räderwerk 
Stunde für Stunde, jeder neue Glodenfhlag mahnt am neue Arbeit, und jede 
binrinnende Stunde an den finfenden Tag und die Fülle des Werkes, das 
noch gefhchen muß! Kaum ift das Amen verflungen und der legte Ton ver- 
Halt im Gotteshaufe, fo Hat die Seele nicht mehr Zeit, des eben Gehörten 
zu gedenken, hunderterlei Dinge ftürmen auf den Pfarrer ein, fort, fort, bie 
die zur Müfte gehende Sonne den Tagelöhner ausfpannt und den Knecht an 
die Ruhe gemahnt, — fo zeigt uns Pater Sepp das Leben in den Pfarreien 
der Indioner. Was frommen die durch die Ordensregeln vorgefhriebenen 
ſtillen Stunden der Andadt, die Einkehr bei ſich felbft und das Gedenken der 
Sünden um den Mittag, Morgens und Abends, des Dienftes gleihgeftellte 
Uhr macht alles glei, und das Joch des harten Dienftes muß jeden Eindrud 
verwiſchen. 

Auf dieſe Weiſe verloren die Pfarrer die rechte Stellung zu ihren 
Chriſten. ALS herrſchſüchtige Leute treten fie auf, angethan mit der Voll⸗ 
gewalt römijhen Prieftertums, mit elementarer Wucht Gehorfam fordernd 
und eine Ehre heiſchend, die Ehrifti Dienern am alferwenigften zulommt. 
Derfelbe Verluft aber und die riefige Anjpannung aller Kräfte brachte 
diefe Männer dazu, nad) des Tages Laft und Hige in Wohlleben und 
Gemãchlichkeit, in den Freuden der Tafel bei Reigen und Gefang ein Ges 
nüge zu ſuchen und zu finden. Es ift ohne Frage ein anderes Geſchlecht 
aufgelommen, das nichts wußte von den Tagen der Sammlung und ihrer 
Beſchwer. Männer zogen in die Pfarreien ein, die das Errungene ale 
Erbgut betragteten und ein Leben voll Eigendinfel® und Baftenden Ge- 
nuſſes führten, gegen das die befehlende Stimme der Oberen fih oftmals 
vergeblich erhob. 

Allerdings mußten die furdtbare Einfamkeit und Weltabgezogenpeit 
diefer Dörfer, der geringe Verkehr der Leiter untereinander, endlich Die 
felbfterwählten Feſſeln des Cölibates gerade die Seiten des menſchlichen 
Gemüts-, Seelen und Leibeslebens zur Entwidlung bringen, die unter 
anderen Verhältniſſen mehr in den Hintergrund getreten wären. Dazu 
fommt, daß in diefen Einfamkeiten der in fteter Klauſur des Noviziates, 
des Kollege erwachſene Jeſuit die Wonne der Ungebundenheit Toftete, feine 
Freiheit aber dazu mißbraudte, ſich felbft feiner fittliden Würde zu ent 
Heiden, feine neuen Brüder aber mit demfelben Joche zu bededen, befien 
er felbft in gemiffer Weife lediglich geworden war. 

Im Grunde genommen war e8 nur ein leeres Dajein, das die Väter 
jest führten; darum füllte auch kleinliche Rivalität, Befriedigung gelungener 
Rache, bis ins Außerfte getriebene Pedanterie ihr Leben aus, das kaum 
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einen anderen Anftrid bekam durch den lärmenden Beſuch der Vifitatoren, 
durch einen Kriegszug gegen wilde Heiden an den Grenzen, oder durch die 
berägtigten Kuhlriege“ an den Küften. 

Das von den Vätern regierte Ehriftenvolf der Reduftionen lebte 
in „Raziffaften oder gentes,* und ein ſtarkes Gemeinſchaftsgefühl hielt 
die Klanſchaften zuſammen. Um die Wohnung der Ehriften war es 
traurig beftellt; ein elendes Gelaß, eine ftinfende Hütte ift ihr Heim, 
„ber Krippen und des Stalles zu Bethlehem troftreiche Abbildung‘ !! 
Nur die Beamten feinen einen befonderen Vorzug genoffen zu haben. 

Wir treten ein durch die niedrige Thür, die Fenſter und Rauchfang 
zugleih ift. Der enge Raum, durd das ſpärlich einfallende Tageslicht 
fünmmmerlih erleuchtet, vielleicht duch ein ſchwelendes Feuer notdürftig erhellt, 
ift alles in allem, ift Stube und Kammer, Keller und Stal. Daß wir nicht 
zuviel fagen, der Keller ift ein „ausgeholter Kürbis, in dem fie das Waffer 
holen. Das Bette deffen, der reih und ein Edelmann fein will, ift ein ger 
flidtes langes Fifherneg aus Palmen an zween Bäumen aufgehenft. Die 
diefes nit vermögen, liegen auf einer Tiger- oder Kühehaut, des Volſters 
oder Haubt-Küffes ftatt vertritt gar dauerhaftig ein harter Stein, oder hül« 
zerner Block. Das Kuchelgeſchirr vertritt ein oder anderer Hafen. Der Löffel 
ift die Hand, das Meffer die Zähne oder ein gefpalten Mohr, die Gabel die 
fünf Finger, das Trinfgefdier der Kürbis, der Brater ein oder anderer höl- 
zerner Steden, daran fie das Fleiſch fteden, von welchem, da es auf der einen 
Seite bratet, fie auf der andern Seite ſchon abſchneiden und efien, daß der 
Brater und Freſſer miteinander fertig werden; fobald der Indianer ein Stüd 
Fleiſch verſchlukt hat, hungert ihn fhon nach einem andern. Es giebt In- 
dianer, melde dieſe Geduld nit Haben, fondern nehmen ein Stüd Fleiſch, 
ſchwingens dreimal durch den Rauch und Flammen und fahren damit gleich 
dem Maule zu, da es noch faftig ift, daß ihnen die roten Suppen allent- 
halben bei der gefräßigen Goſche herabrinnet.” Eine Art, ein Gartenmeffer, 
eine Hade, wenige Nadeln, Kiften und Kaften vervollftändigen diefen fümmer- 
lichen Hausrat. In diefen engen Raum ift die ganze Familie verwiefen, 
Zunge und Alte, ohne Unterſchied des Geſchlechtes, Kinder und Kindesfinder, 
Brüder und Schweftern, verheiratete und unverheicatete, mit ihnen teilen Haus» 
tiere und Ungeziefer vwiderlihfter Art den dumpfen Raum, den Ibaiz mit 
Recht ein „indianifhes Unfläterei-Behältuig“ nennt. 

Diefes elende Haus aber war keineswegs des Chriſten Eigentum, 
nit einmal die Rechte eines Häuslings befaß er an ihm. Das Los 
entſchied über die jedesmalige Befegung. Herr in feiner Familie war das 
Oberhaupt allerdings; tief unter ihm ftand das Weib, das den geringen 
Hausftand zu bejorgen Hatte. Die tägliche Arbeit fanden die Ehegatten 
auswärts. Was fonft von dem Familienleben auszufagen ift, bleibt 
fpäteren Ausführungen vorbehalten. 

Die Kleidung der Männer war holb indianifh, Halb fpanih und bes 
Hand aus Hemd, Kamifol und Poncho. Diefe Stüde wurden aus Baum- 
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wolle oder Leinwand gemacht, einfarbig, Hell oder dunkel, für das gewöhnliche 
Bolt, mit voten ober blauen Streifen für die Beamten. Die Weiber trugen 
für gewöhnlich eine Gemandung, die vom Halfe ohne Ausſchnitt mit kurzen 
Ärmeln bis an die Knöchel ging; fobald fie aber öffentlich erfhienen, waren 
fie vom Kopf bis zu den Füßen mit einem Wollmantel bededt, der nur 
Geſicht und Hals freiließ. Sommer und Winter gingen alle ohne Unterſchied 
des Geſchlechts und Alters barfuß und barhäuptig. Zweimal im Jahre refp. 
einmal erhielten die Bewohner diefe einfache Bekleidung. Und umfomehr 
waren die Bäter beftrebt, an diefer Einfachheit feftzuhalten, als fie durch eignes 
Berfäulden eine Kleiderſucht und ein Berlangen nad) Schmud bei den Chriften 
großgezogen Hatten, wogegen ſcharfe Befehle der Oberen vergebli kämpften. 

Auch die übrige Lebensgeftaltung der Ehriften unterzogen bie Väter 
der fhärfiten Kontrolle. Sie überwachten emfig die Tracht der Haare 
bei Männern und Frauen, ſchrieben genau die Größe und Form ber 
Schmudgegenftände vor, ſchieden ftrengitens bei öffentlihen Gelegenheiten 
beide Geſchlechter voneinander ab, — und zu Haufe lag alles p£le- 
mele durdeinander nad dem Zeugniffe des Pater Sepp! Mit dem erften 
Hahnenfgrei ward das Signal zum Aufftehen und Verfammeln ge 
geben; mit Hereinfalfender Naht wurd zur Ruhe geläutet, und die Pa= 
trouille fing an, die ganze Naht den Rundgang zu maden. Yeder- 
mann hatte im feinem Haufe zu bleiben, niemand durfte ein fremdes 
Haus betreten. Mit großem Ernfte Hielt man auf diefes Gebot, und 
ward jemand auf der Straße betroffen oder gar in fremdem Haufe, jo 
führte ihn die Wade ohne Gnade ins Gefängnis bis zum frühen Morgen, 
und die Unterfuhung ward eingeleitet. Cine genau geführte Stamm- 
tolle erleiterte die Kontrolle bei diefen und anderen Angelegenheiten. 

Auch das Heiraten war in der Miffion Gejeg, ja die Väter dul- 
beten durchaus feine Unverheiratete. Unter den Augen der Väter fand 
die Verlobung ftatt. Sie beihafften die Heiratsanzüge und das kümmer⸗ 
tige Heiratögut, fie wiefen den Neuvermäßlten ihr Tagewerk an und er- 
innerten die Eheleute fleißig an ihre eheliche Pflicht in der Sorge um 
Vermehrung der Bevölferung. 

Das Verfahren der Väter bei der Hochzeit ſchildernd ſetzt Pater 
Sepp Hinzu: „welcher ihnen aud ins Künftige foviel Fleiſch und Mehl 
in ihre Haushaltungen läßt reihen, als fie zu ihrer Auskunft 
bedürftig feiend.“ In der That ein chriſtlicher Indianer wußte nie 
mals, von ber Wiege bis zum Grabe, was es heißt: Sorgen für morgen! 
„Dhne etwas Laufen oder verfaufen zu müfen, hat ein Indianer alles, 
was zu einem bequemen Leben gehört, ald Nahrung, Kleidung, Wohnung 
Hinfänglih.“ Denn früh morgens nad) dem erſten Gottesdienfte, oder 
Sonntags nad der Meffe, mittags und abends fand regelmäßig die von 
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den Vätern überwachte Verteilung der täglichen Nationen ftatt. Während 
die Jugend zubereitete Speifen erhielt, befamen die Alten ihre Portionen 
Thee, Fleiſch, Salz und Getreide. Für die Schwachen und Kranken warb 
in der Küche der Väter gekocht; Kranfenwärter trugen die zuvor geweihte 
Speife in die betreffenden Hütten. Das Spinnhaus ward in gleider 
Weife verforgt. Anfang jeden Monats gaben die Getreidebeamten den 
Quartier-Vorftehern das Nötige aus, das dieſelben nad Bedürfnis an 
die Familien verteilten; dennoch fehlte es ſtets den Ehriften an ber nötigen 
Zufoft und Gemüfe, ſodaß das Fleifh den Mangel erjegen mußte. Zur 
Zeit der Ausſaat ward ebenfalls jedem gereicht, was ihm einfiel in feinen 
Ader ; und wenn er dieſes Maß verzehrt Hatte in unerſättlichem Hunger, 
that ein zweites und drittes Mal das Magazin ihm fih auf, um ihm zu 
geben. Während der Feldarbeit ward gar viermal Fleiſch außgeteilt und 
in den legten vier Monaten des Jahres trog geſchehener Ernte täglich, 
und dieſe Weife ward ſchließlich die ftehende. Welde Mafjen haben dieſe 
Neduftionen verjhlungen! Um 3. B. 818 Portionen zu 5—6 Pfd. zu 
erlangen, mußten in einer Reduktion am Uruguay 16 nit Kleine Stüde 
Vieh gefhladhtet werden, fo daß der Viehverbraud in diefem Orte auf 
4000 Stüd jährlich ftieg., Um die 7000 in St. Midael zu fättigen, 
wurden täglich wenigftens 40 Ochſen geſchlachtet, ungerechnet die großen 
Mengen Schafe, die jährlid auf die Schlachtbank kamen. 

So ziehen der Indianer Tage dahin, gehoben und getragen von 
forgenden Händen ift ihr Alter wie ihre Sugend. Und wenn die Ber 
ſchwerden des Alters fi zeigen, der Chriſt weiß, daß er auch dann nicht 
verfaffen ift, diefelben Hände forgen für Wartung und Pflege. Iſt aber 
die Kraft dahin, und find die Hände laß zur Arbeit, fo treten Jüngere 
an feine Statt und pflegen das Gemeinfhaftsland für ihm, wie aud) er 
einſt thun mußte in der Fülfe feiner Kraft. Und wenn nun der Tod 
anflopfte, wenn es zu ſcheiden galt aus diefem ſchönen, genußreichen, 
forgenfreien Dafein ? 

„So idy einem Sterbenden beiftehe, bin id) vor Überfluß geiftliher Freud 
und Troftes gleihfam außer mir, ſchreibt Pater Sepp, daß id oft mit Ba- 
laam ſprich: Meine Seel fterb aud ſolchen Todes! wie diefe Indianer, weil 
es nit auszufprehen, mit was Ganfftmut, Gewiſſensruhe, zufriedener Er 
laſſung in Gott, wie aud Sittfamkeit des Leibes und der Seele fie abjdeiden. 
Kein Zeichen einiger Ungedult, kein Seuffzer, fein Unmillen, fein Geſchrey ift 
auch fogar in ſchmerzhafften und langwierigen Zuftänden allhier zu vernemmen. 
Sie Hagen ſich weder des Durfts noch der Hi, noch der Kälte, noch des 
Schmertzes, welde fie leiden. Keiner befümmert fi feines Weibes und Kinder.“ 
Bon Schulden weiß er nichts, ein Teftament macht er nidt, der Pater Bfarrer 
forgt für alles. Iſt der Tod eingetreten wird Wollzeug oder meiße Leinwand 
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aus den Magazinen geholt, der Leib Bineingehüft, und Meftnaben und Mufts 
Tanten „fingen ihm fein in das Grab.” 

Auffallend groß war die Sterblikeit in den Nebuftionen, auch 
ftand die Vermehrung durchaus nicht im Verhältniffe zu der Perſonenzahl 
feit der Konfolidierung der Bevölferung. Der Grund waren oft auf 
tretende Epidemien, die natürlih in den „ftinfenden Hütten“ furchtbar 
aufräumten, eine Urfade bie Kriege, die bie Väter im Interefe der Krone 
führten, oder auf eigene Fauſt unternahmen. 

Um den riefigen Anforderungen, die dieſes eigenartige Leben ftellte, 
gerecht zu werden, umgaben ſich die Väter mit einem Heere von Be— 
amten. Jede Beidäftigung, jeder Zweig Hatte feinen Beamten aufzu- 
weifen; in vielftufiger Gliederung ging es vom Kazifen aus altem Ge— 
ſchlechte herab bis zum unterften Küdenjungen. Die ſchärfſte Kontrolle 
hielt dieſen Stab zuſammen, ſowie in Abhängigkeit vom Pater Pfarrer. 
Beſondere Titel, Abzeichen und Ehren wedten den Eifer zur Arbeit von 
früh bis fpät. » (Bortfegung folgt.) 


Die 8. P. G. in Barma. 
Bon D. Fler. 
II. 

Bei der großen geographifhen Ausdehnung, welche die engliſche Mif- 
fion durch die Befigung von Taungı gewonnen, angeſichts der ſich ftetig 
dermehrenden Anzahl von engliihen Beamten, Kaufleuten und Privat- 
perfonen in Barma, und mit Verüdfihtigung der dadurch immer größer 
werdenden Arbeitslaft der S. P. G.-Miffionare, welde neben ihrer, alle 
Kräfte anjpannenden, Predigt- und Lehrthätigkeit unter den Heiden und 
in den Schulen auch in vielen Fällen die Seelſorge für die durch das 
ganze Land zerftrenten Engländer zu übernefmen hatten, denn bie Regie 
rung fonnte nit auf jede Meine Anfieblung oder Yaltorei einen Chaplain 
ftationieren, ſtellte ji nun immer mehr die Notwendigkeit heraus, eine 
einheitliche, lokale Verwaltung der gejamten Miffions- und Kirhenarbeit 
in Barma zu organifieren. 

Die Oberauffiht und Oberleitung derfelben Hatte bis jetzt, wie ſchon 
früher erwähnt, in den Händen des Metropolitanbiihofs von Ralfutta 
gelegen. Bei der rapiden Ausdehnung der Kirche in Indien felbjt und 
der infolge beffen täglid; größer und ſchwieriger werdenden Arbeitslaft war 
es dem Biſchof faum möglich, der ganz abſeits und fern liegenden Pro- 
vinz von Barma die nötige Zeit und Aufmerfjamleit zu widmen. Dem 
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Übelftande konnte nur dadurch abgeholfen werden, daß man Barma zu 
einer ſelbſtändigen biſchöflichen Diözeſe machte. 

Die Schwierigkeiten, welche ſich der Ausführung dieſes vlanes ent⸗ 
gegenſtellten, ſchienen jedoch unüberwindlich, denn da das Gehalt des 
Biſchofs garantiert fein muß,) ehe eine Diözeſe von ben ſtaatlichen und 
kirchlichen Behörden Tonftituiert werden fann, fo hätte man erft ein Kapital 
don wenigftens 24000 ft. (= 480.000 M.) bereit haben müflen, ehe 
man an die Ernennung eines Biſchofs denken konnte. Woher follte man 
eine ſolche Summe nehmen ! 

Der Hohe kirchliche Sinn und fröhliche Glaubensmut einer Diözefe 
in England überwand die Schwierigkeit. Es war die Diözefe von Win- 
cheſter. Diefelbe brachte nit weniger denn 10 000 Lit. (= 200 000 M.) 
für Barma auf. Die S. P. G., die Geſellſchaft zur Verbreitung Hrift- 
licher Erkenntnis?) und die Verwaltung des Fonds für Rolonial-Diözefen*) 
fteuerten weitere 10000 Lſt. bei und endlich willigte die indiſche Regierung 
ein, eine Summe zu zahlen, welche dem Jahresgehalt eines Senior Chaplain, 
aljo etwa 1000 Xft., gleichkommen follte. Die Geldfrage war fomit gelöft. 
Nun galt es, ben ‚geeigneten Mann zu finden. 

Die Wahl fiel auf einen Geiftlien, welder durd feine eminente 
Tuchtigkeit, tiefernfte Frömmigkeit und begeifterte Arbeit in der inneren 
und äußeren Miſſion ſchon längft die Aufmerffamfeit der höchſten kirchlichen 
Behörden in England auf ſich gezogen hatte. Es war Rev. Ionathan 
Holt Titcomb. 

Um die Bedeutung dieſes Mannes für die Miffionsarbeit der an= 
glitaniſchen Kirche in Barma vollftändig verftehen zu können, muß der Lejer 
einen Blick in die Geſchichte feines reihen und gottgeweihten Lebens“) thun. 

Titeomb wurde am 29. Yuli 1819 mit einer Zwillingsſchweſter zu 
Kenfington geboren. Seine Eltern waren gottesfürchtige Leute, melde mit 
größter Gemiffenhaftigfeit alles thaten, um den Knaben von Jugend auf in 
Hriftliher Erkenntnis zu fördern und ein bemußtes chriſtliches Leben in ihm 
zu erweden. Er follte Theologie ftudieren. Nachdem er verſchiedene Schulen, 
zuletzt Kings College School, befugt und von Jarret, welder damals Pro- 
feſſor des Arabifgen in Cambridge war, nod zwei Jahre fpeciell vorbereitet 
worden war, bezog er die Univerfität daſelbſt. Seine Studienzeit bradte ihm 
ſchwere Konflifte. Durchdrungen von tieffittligem Ernſt, getragen von den 
innigen Gebeten feiner Eltern, und beſouders feiner Zwillingsſchweſter, an der 

) Das Gehalt eines Kolonial-Bifchofs beträgt gewöhnlich 1200 Lit. (= 24000 M.) 

2) Society for Promoting Christian Knowledge. 

®) Colonial Bishoprics Fund. 

+) So heißt ber Titel feiner Biographie: A consecrated Life, memoirs of the 
Right Reverend Bishop Titcomb, D. D. London 1887. 
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er mit der zärtlihften Liebe Hing, fühlte er die Arbeit des Geiftes Gottes in 
feinem innern Leben; feine äußere Umgebung jedod, mit Dem ſtets kritifierenden 
Bernunftgeiſt, der befonder® in Cambridge damals vormwaltete, erzeugten in 
ihm eine Derartige geiftige Friktion, daß er nahe daran war, Skeptiler zu 
werden. Er ſchrieb an feine Eltern, daß er fid vollitändig unmürdig fühle, 
Seiftliger zu werden, und warf fih mit aller Macht auf das Studium der 
Mathematit und der Inrisprudenz. 

Den Borftellungen feiner Eltern und feiner Schwefter gelang es, ihn von 
dem Entſchluß, Advofat zu werden, wieder abzubringen. Nad) vierjährigem 
Aufenthalt im Cambridge kehrte er in fein Vaterhaus zurüd, und fand Bier 
das innere Gleichgewicht feiner Seele wieder. Tiefe Selbftprüfung, aufrichtiges 
Streben nah Gemeinfhaft mit Gott, der Umgang mit feinen Verwandten 
welde ihn mit fürbittender Liebe trugen,!) bradten ihn wieder auf den reiten 
Weg und er weihte mit rüchaltlofer Hingabe fein Leben Gott aufs neue. In 
feinen Aufzeichnungen ſagt er dariiber unter dem 2. Auguft 1841: „Diejen 
Tag werde ich mie wieder vergefien. Ich habe mic Gott ganz ergeben; mit 
einer Buße, wie id fie noch nie gefühlt, mit tieffter Zerknirſchung meines 
Herzens habe ih mid zu den Füßen des gefreuzigten Heilandes gelegt und 
in im Glauben als meine einzige Hoffnung und Gerechtigkeit ergriffen.“ 

Er kehrte nun fofort zum Studium der Theologie zuruck. 1842 über 
nahm er eine Stelle als Hauslehrer bei Lady Horde in Hollymount, Irland. 
Diefe Dame war eine gläubige Chriſtin. Gie Hatte auf ihrem großen Gute 
eine Kirche für ihre Pächter gebaut und ernannte als Patronin Titcomb zum 
Hilfegeiftlihen (curate) an derfelben. Ex wurde infolge defien am 25. Sept. 
1842 zum Diakonus (deacon)?) ordiniert. Titcomb behielt trogdem feine 
Hauslehrerthätigkeit noch eine Zeit lang bei, und es war gerade hier zu Anfang 
feiner ſeelſorgeriſchen Thätigkeit unter den irländiſchen Bauern, wo der Grund 
zu der echt evangelifgen Glaubensrihtung, welde ihn fein ganzes Leben lang 
auözeihhnete, gelegt wurde. 

Im Sommer 1843 machte er mit feinem Schüler eine Tour auf den 
Kontinent. Nach feiner Rüdter wurde er zum SPriefter ordiniert und bes 
gleitete darauf den jungen Mann nah Cambridge, um ihn dort in das 
Univerfitätsleben einzuführen. 

Hier fam er mit Colenfo, dem nachher fo vielgenannten Biſchof, zufammen. 
Derfelbe fungierte freiwillig als Geifliher an einer made gelegenen Vorſtadt ⸗ 
Gemeinde, Barnwell, und bat Titcomb, ob er feine Stelle übernehmen möchte, 
während er die Tutorftelle?) bei dem jungen Studenten fortführen wolle. Tit- 
comb willigte ein und wurde 1845 zum Incumbent der Parochie St. Andrew- 
the-Less in Cambridge ernannt. Die Gemeinde zählte 7000 Seelen und 
befoß zwei Kirchen, welche er Halb leer fand. Das Einkommen betrug nur 
150 Mt. „Reine ſehr günftigen Ausſichten“ bemerkt er in feinem Tagebuche 


*) Seine Mutter wirb in feiner Biographie ein „Saintly woman“ genannt. 
. 9 Die anglifanifhe Kirche hat zwei Ordinationen, die erfte für das Diakonat, 
die zweite, melde gemöbnlich 2 Jahre ſpater folgt, für das Priefteramt. 
) Jeder Student hat gewöhnlich einen Zutor = Privatlehrer, der ihm bei 
feinen Spezialftudien hilft. 
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hierüber, „aber ich Hoffe auf des Herrn Beiſtand und nehme das Amt im 
Glauben an." 

Hier verheiratete fih Titcomb mit Miß Sarah Wood, mit der er feit 
drei Jahren verlobt geweſen. Er rühmt fie als „Die befte und weiſeſte ber 
Frauen,” deren gefunden Urteil und geſchickter Haushaltung er mehr verdanke, 
als er fagen könne. Nun kamen aud feine Eltern nad Cambridge und halfen 
ihm im Verein mit feiner Zwillingsſchweſter bei feiner ſchweren Gemeindearbeit. 
Barnwell war eine durh und durch verfommene Gemeinde. Die ganze mo— 
raliſche Atmofphäre war eine grenzenlos verdorbene und e8 erforderte den ganzen 
friſchen Glaubensmut Titcombs, das Herz nicht ſinken zu laffen, als er immer 
tiefer in den Zuftand befonder8 einzelner Viertel feines Bezirkes blidte, Die 
nichts als Diebes- und LTafterhöhlen zu fein ſchienen. 

Er fing feine feelforgerifhe Thätigkeit damit an, daß er wöchentlich in 
vier verſchiedenen Orten der Parodie fog. cottage lectures!) hielt. Die erſte 
diefer Verfanmlungen fand in Gaslane ftatt, und mar von etwa 5O Leuten 
befucht, von denen viele noch nie im einer Kirche geweſen waren. Mit Hilfe 
eines Curate und Bibellefers?) konnten diefe lectures bald vermehrt werden, 
und fie zogen eine immer mehr wachſeude Anzahl von Zuhörern an. 

Dann teilte er feine ganze Parodie in einzelne Diftrifte ein und gewann 
für die geiſtliche Aberwachung derfelben eine Schar von Helfern und Helferinnen 
aus feinen Belanntenkreifen. Hierauf richtete er drei Sonntageigulen an 
Gentralpunkten der Gemeinde ein, um die Kinder in Berührung mit dem 
Worte Gottes zu bringen. unge Studenten von der Univerfität übernahmen 
die Auffiht über diefelben und braten aus ihrer Mitte und Freundeskreiſen 
eine genügende Zahl Lehrer und Lehrerinnen, welde in kurzer Zeit auf 150 
flieg, für diefelben zufommen. Monatliche Konferenzen mit all diefen Gehilfen, 
welche felbftverftändlih ohne irgend welche Bezahlung arbeiteten, wurden ab» 
gehalten, um den Lehrftoff und die befte Methode, den verwahrloften Kindern 
die chriſtliche Religion nahe zu bringen, zu beſprechen. Die Studenten waren 
Titcomb bei allen diefen veformatorifgen Unternehmungen von unbeſchreiblichem 
Nugen und vielen von ihnen waren diefe erften Verſuche im Abhalten von 
Bibelſtunden, Gebetöverfammlungen, Miffionsftunden x. eine ausgezeichnete 
Vorbereitungsſchule für ihren fpäteren Beruf. 

Um die ungeheuren Kindermaſſen, welche fih nah und nah in den 
Sonntagsfhulen zufammenfharten, zu einer Körperſchaft zu verſchmelzen und 
ihnen das Gefühl und Berußtfein der BZufammengehörigkeit auf religiöfem 
Grunde zu geben, hielt nun Titcomb jeden Monat einmal einen Gejamtlinder- 
gottesdienft, in welchem er über Themata, die fi auf das praktiſche chriſtliche 
Leben des heranwachſenden Kindes bezogen, zu ihnen ſprach. Diefe Kinder- 
gotteödienfte wurden jedesmal von durchſchnitilich 600 Kindern befugt und 
fifteten unendlich viel Gutes. 

Um den Armen und Hilflofen in der Gemeinde beizuſtehen, organifierte 


i) D. i. Bibelitunden oder Gebetsverfammlungen verbunden mit kurzen Anfprachen 
über jiöfe oder das praktiſche Chriftentum betreffende (ragen. 
ingeftellter Gehilfe, welder in den Privathäufern de Bibel vorlieft und 
Ariane berfelben erklärt. 
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er eine Provident Society), zwei Arbeitvereine von Damen (Mähvereine) 
and einen Berein zur Rettung der gefallenen Frauen und Mädchen. 

Diefe großartigen Anftrengungen verfehlten nicht einen nachhaltigen Eine 
drud auf die Maffen zu maden. Der moralifhe und religiöfe Ton in der 
Barodie hob ſich, der Kirchenbeſuch wurde beſſer, die Zahl der Kommunikanten 
nahm ftetig zu. Trotzdem fand Titcomb, daß die allerunterften Schichten der 
Bevölferung noch nicht angefaßt waren. Nach dreijähriger Arbeit ſtellte er 
ine Art religiöfen Genfus an, als deſſen Refultat es fi herausftellte, daß 
etwa noch 3000 Berfonen, Leute von unſtätem Leben und ohne fihern Wohn« 
ort, fi) von den ottesdienften fern hielten. Bei ihrem ftets wechſelnden 
Aufenthalt war ein perſönliches Herantreten an den Einzelnen unmöglid. Er 
beſchloß daher, das Evangelium auf offener Straße gerade an den verrufenften 
Orten, am denen diefe Leute zu verkehren pflegten, zu predigen. „Ih muß 
alles, auch das Äußere, thun, um diefen Seelen das Wort Gottes nahe zu 
bringen” ſchrieb er an Lord Shaftesbury, deffen Rat er ſich in dieſer jo 
wichtigen Ungelegeneit holen wollte, „fie find für die gewöhnlichen Hitfgmittel 
der Seelforge unerreihbar, und doch bin id fiir ihr Heil verantwortlid.“ 
Titcomb ließ fi ein tragbares und zufammenlegbares eifernes Kanzelgeſiell 
maden und errichtete Dasjelbe an Strafeneden oder öffentlichen Plägen, welche 
von diefen Leuten zu beftimmten Zeiten frequentiert wurden, und ſprach von 
demfelben herab zu den Vorübergehenden. Es war ein gemagtes Unternehmen, 
denn der engliſche Pöbel ift über die Maßen roh und brutal. Titcombs Mut, 
feine Begeifterung und padende Weife zu den Leuten zu reden, imponierte ihnen 
aber. Sie fahen, der Mann meinte es ehrlih mit ihnen. 

Die Aufzeihnungen in feinem Tagebuche über diefe Arbeit find außer 
ordentlich intereſſant. Er fand, daß fi) nach und nach jedesmal eine Zuhörer 
Kar von 5—600 Berfonen um feine Heine Kanzel fammelte. „Einige der 
verworfenften Charaktere waren heute darunter“ heißt e8 am einer Stelle, und 
on einer andern: „id Hatte Heute gerade die Leute, die ich ſuche, etwa 500 
waren zugegen, nicht einer vührte fi, bis ic den Segen gefproden." Wieder 
ſchreibt er: „Es gefiel Gott Heut, gegen 2000 Seelen zufammen zu bringen; 
Diebe, Säufer, ottesläfterer, Huren ftanden in gemifgten Haufen um mid 
Ber und Hörten zu, die vornehmfte Gemeinde Hätte ſich nicht befier benehmen 
fnuen, als diefe Leute.“ zc. 

Es dauerte nicht lange, fo zeigte ſich die Frucht diefer Fiebesarbeit. Ber 
rütigte Charaktere, notorifh verfommene Subjelte fühlten ſich ergriffen. Viele 
tamen zu Titcomb und fingen unter feiner Anleitung ein neues Leben an. 

Um diefe Zeit erhielt Titcomb einen Ruf nad Sheffield. Nah langer 
Pehfung und demütigem Gebet um Erleuchtung von oben entſchied er ſich, 
feine Stelle nit aufzugeben. Der Erfolg feiner Thätigkeit wurde immer 
ermatigender. Am Nenjahrstage 1852 fagt er im feinem Tagebuch: „Die 
Kirche war geftern abend gedrängt vol. Ich glaube wirklich, die Leute fangen 
an, nad dem Worte Gottes zu hungern und zu dürften. An der erften 
Abendmahtsfeier nahmen 187 Kommunitanten teil. efegnet fei der Name 
des Herrn. Der Kindergottesdienft war mod; nie fo zahlreich befugt wie 


1) Eine Art SparkafiensBerein. 
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heute.” Obgleich überhäuft mit Arbeit für feine Gemeinde, fand er doch noch 
Zeit aud andern kirchlichen Intereffen zu dienen. Mit befonderer Vorliebe 
wandte er feine Hilfe der Mifften zu. Er unternahm wiederholt Mifftons- 
predigttouren für die Church Mission, für die Geſellſchaft zur Belehrung 
der Juden, für die Bibelgeſellſchaft und die Church Pastoral Hilfsgeſellſchaft. 

Gegen Ende des Jahres 1852 richtete er populär-veligiöfe Vorleſungen 
für die Handwerker und Yabrifarbeiter ein, um auch diefen hartarbeitenden und 
oft fwergeprüften Leuten näher zu kommen. Die Sade ſchien erft wenig 
Anklang zw finden. Titcombs anziehende Weife vorzutragen, die Furchtloſigkeit, 
mit der er wiſſenſchaftliche Fragen vom religiöfen Standpunkte aus behandelte 
und die herzgewinnende Liebe, welde er den Urbeitern entgegenbradte, brachen 
ſich aber aud Hier fhließlih Bahn, und die lectures wurden vielen zum Segen. 

As echter Miſſionar verfäumte Titcomb nie, während des großen Jahr: 
marfts, welder 5 Tage dauerte, und während defien befonders zur Nachtzeit 
ein wilſtes Treiben herrſchte, mit feinen Gehilfen auf dem Marktplage bald 
hier bald da zw predigen und er fand jedesmal, daß nachher Leute, junge und 
alte, zu ihm Samen und verfpraden ein neues Lebeu anzufangen. Unter den 
Rowdies!) war er bald als „The terror of Barnwell“ befannt, und oft 
hörte er von Individuen, melde des Abends mit der ausgefprodenen Abſicht 
auf die Marktriefe gelommen waren, dafelbft allerhand Tollgeiten zu treiben, 
aber fill nad Haufe gegangen waren, als fie feine Anfprahe gehört Hatten. 

Auch mit der Feder war Titcomb thätig, um den Seelen nah und fern 
Anregung zu lebendigem Chriftentum zu geben. In 1845 veröffentlihte er 
„Winte fir Privatandachten.“ In 1857 kamen feine „Bibelftudien” heraus, 
ein Buch, das nachher von der Religious Tract Society unter dem Titel: 
Die fortfcreitende Offenbarung von Adam bis Maleachi“ weit verbreitet 
wurde, — 

Auf fein Bis dahin ungetrübtes Familienleben fiel jegt der erfte Schatten. 
Eine feiner Töchter wurde fehr frank und der Arzt ſchrieb die Urfade der 
ungefunden Wohnung zu. Kurze Zeit naher erkrankte feine Mutter unter 
denfelben Symptomen und es blieb fein Zmeifel, daß die Befürhtung des 
Arztes begründet war. Titcomb fand infolge deffen vor der Alternative, Die 
feanfen Glieder feiner Familie irgendwo anders unterzubringen oder den 
Ort ganz aufzugeben. Während er um Erleuhtung und Weifung von oben 
betete, erhielt er einen Brief von der Christian Vernacular Education 
Society?) mit der Anfrage, ob er das Sekretariat dieſer Geſellſchaft über- 
nehmen wolle. Es ſchien ihm geboten unter den befonderen Umftänden, Dies 
als die Autwort auf feine Gebete anzufehen, und nachdem er die Angelegenheit 
nod eingehend mit Venn, dem damaligen Sekretair der Ch. M. 8. beſprochen, 
ber ihm dringend riet dem Rufe zu folgen, nahm er die Stelle an. 

Er predigte zum legtenmal in feiner Kirche am 20. Juni 1859 und 
fiedelte dann nad Weit Brompton fiber. Sein Biograph faßt die Refultate 
feiner Arbeit in Baruwell in folgenden Worten zufammen: „Als Titcomb 


!) Gewohnheitämäßige Radaumacher. Das deutſche Wort Radı I übrigens 
von im 7 — A eunde 20 ax fat Abrigen 
eſel 


haft für die hriftlihe Erziehung der Eingebornen in Indien. 


Die S. P. G. in Barma. 113 


nad Barnwell kam, war der Ort ein wahrer Sündenpfuhl, Trunkſucht, Un- 
zuht und Zügelofigfeit herrſchten überall, die kirchliche Maſchinerie war gänze 
üch verroftet. Die Kirden waren kaum halb voll und die Zahl der Roms 
munianten eine verſchwindend geringe. Als Titcomb die Gemeinde verlieh, 
Hatte fie zwei Kirchen, welche überfüllt waren von Andächtigen, die Kommuni- 
Tontenzahl war um das Bierfache gewachſen, die Arbeit lag in den Händen 
von drei Geiſtlichen, welde von einer treuen Schar Laiengehülfen und 150 
Sonntagefhullehrern unterftügt wurden, und das Evangelium war buchſtäblich 
allen Seelen in Barnwell nahe gebradt worden. 
Zitcomb blieb in feinem neuen Wirkungskreis zwei Jahre. Sein organi- 
fatorifhes Talent und fein Euthuſiasmus für Die Miffionsarbeit, ebenfo feine 
Gabe der überzeugenden Rede, melde zündend auf andere wirkte, fanden Bier 
ihren weiteften Spielraum. Er durchreiſte zu wiederholten Malen England, 
Schottland und Irland, überall anregend und Freunde und Helfer für die 
Miſſion gewinnend. Es waren beſonders diefe zwei Jahre, welche ihm augen- 
heinli von der Borfehung gegeben waren, um ihn für die wichtige Stellung, 
die er nad) Gottes Raiſchluß fpäter in Barma beffeiden follte, vorzubereiten. 
Auf die dringende Bitte eines Geiftlihen einer großen Londonparodie, 
welche in zwei Teile geteilt werden follte, ließ er ſich bewegen, den neu zu 
errichtenden Diftrift zu übernehmen. Er fand Bier „eine noble Gemeinde und 
eine noble Kirche“. „Möge der Herr die Gemeinde mit dem heiligen Geift 
taufen!“ ſchreibt er am erften Sonntag abend in fein Tagebuh. Um das 
Hohe Ideal des Predigers ſtets vor Augen zu haben und feiner neuen Ge— 
meinde fletS dad Beſte in feinen Predigten zu geben, ftellte er fih Hier eine 
Liſte von Grundfägen zufammen, melde ihn bei feiner Kanzelarbeit leiten 
ſollen. Sie enthält 18 Punkte; ih führe nur einige zur Charafterifierung 
des Mannes an. 
1. Rede die Wahrheit in Liebe. 
2. Dringe auf volftändige, ganze Hingabe des Herzens, fein Gemiſch. 
4. Unterjeide ſtets zwiſchen dem Frieden des natürlihen Menſchen, 
welder negativ ift und auf dem Nihtvorhandenfein von Furcht be— 
ruht und dem Frieden des wahren Heiligen, melder pofitiv ift und 
in der Freude über das Innewohnen Gottes — Chriſti — in der 
Seele feinen Grund hat. 

6. Der Befig Ehrifti muß das Suden nad der Seligkeit anderer 
Menſchen im Gefolge haben. 

7. Zeige das Elend eines fündigen Lebens und das Glüd eines Heiligen 
Lebens. Heiligkeit ift Himmel, Sünde ift Höle. 

11. Stelle deine Themata nimmer unter das Licht großer Grundfäge 

und Kardinallehren. 

12. Auf der Kanzel muß id zeigen, daß ih alles glaube, was id, 

lehre. Zweifel erzeugen Zweifel. 

14. Nur der objektive Glaube rechtfertigt. 

16. Predige einen wirklichen, nicht einen idealen Chriftus. 

18. IG fol weniger der Apoftel eines Glaubensbekenntniſſes als der 
Gefandte eines Herrſchers fein. 
BRIL-Biie. 1808. 8 
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Kurze Zeit nach der Übernahme dieſer Pfarrſtelle wurde er von der 
Religious Traot Society zum Komiteemitglied erwählt und etwas fpäter 
bot ihm das Komitee der Bibelgeſellſchaft das valant gewordene Sekretariat 
derfelden an. Um ihm die Annahme des Poftens möglich zu machen, follte 
er die Pfarrftelle behalten und dur einen Curate verwalten laſſen. Es war 
eine große Berfuhung für Titcomb, einen fo Hohen und ehrenvollen Poſten 
auszufhlagen, er that es aber aus Treue gegen feine neue Gemeinde. 

Im Diefe Zeit fällt die Veröffentlihung zweier andern Schriften aus 
feiner Feder, nämlich „Die Bibel, das Wort Gottes“, eine Unterfuhung und 
Berteidigung der Lehre von der Infpiration, und „Die Taufe, ihre Ein- 
fegung, ihre Privilegien und Verantwortlichkeiten“, ) in welder er die be— 
Magenswerten Differenzen der kirchlichen Parteien über die Lehre von der 
Wiedergeburt in der Taufe geißelt und zur Einigkeit mahnt. 

Seine Arbeit in London wuchs von Tag zu Tag. Die Eclectic 
Society, die Prophetical Society, die Christian Evidence Society er- 
nannten ihn zu ihrem Mitglied; er wurde in den Verwaltungsrat des Vic- 
toria Instituts gewählt, er übernahm die Redaktion des „True Catholic“ 
und fand nod Zeit, in Bradlaugh’s Hall of Seience mit Atheiften zu 
disputieren. 

Mitten in dieſe raſtloſe Thätigkeit fiel ein Ruhetag, der Tag ſeiner 
filbernen Hochzeit. Seine Aufzeichnungen über dieſen Tag und der Rüdblid 
über die vergangenen 25 Jahre in feinem Tagebud find ergreifend, ic über- 
fege nur einzelne Stellen: „Diefer Tag leudtet mit beſonderem Glanze in 
mein Leben hinein. 25 Jahre Habe id eine der weifeften und treueften 
Frauen mein eigen nennen dürfen — — von zehn Kindern, die und geboren 
wurden, find zwei in Immanuels Land gerufen, verpflanzt in da® Paradies 
Gottes, um dort im Frühling unſterblicher Jugend zu blühen. Acht Leben 
mod in diefer Welt vol Sorge und Berfuhung an unfrer Seite, und ih 
glaube, Daß jedes von ihnen feinem Gotte lebt. Beſſere und liebligere Kinder, 
ſowohl was ihre Liebe und ihren Gehorfam ihren Eitern gegenüber anlangt, 
als auch ihre Fiebenswitrdigfeit gegen Fremde kann es kaum geben. Erhalte 
fie, o Herr, durch die Güte deines Bundes und laß fie ſtets mit den Waffen 
der Gerechtigkeit gewappnet fein, und follten fie jemals dieſe Zeilen lefen, jo 
mögen fie dir danken für die ihnen fo früh miderfahrene Gnade und fid 
deinem Dienfte aufs neue weihen. Glüdih, dreimal glücklich find die Eltern, 
welche an ihrem fülbernen Hochzeitstage folde Onadenbezeugungen zu verzeihen 
haben. — — Das Endziel alles chriſtlichen Unterrichts ift die verherrlichung 
Gottes, darauf follten wir bei der Erziehung unſrer Kinder ftets Hinarbeiten 
und nie zufrieden fein, wenn wir dieſes goldene Ziel aus dem Auge verloren. 
D, fie alle endlich wieder bei uns zu haben, ‚gerettet im himmliſchen Seru- 
ſelem h Hell leuchtend im Glanze Gottes! — —" 

Im Frühling des Jahres 1871 wurde Titeomb zum Rural Dean ?) 


ı) Baptism, its Institution, Privileges and Responsibilities, published by 
William Hunt & Co. London. 
—* Rural Dean — Landdetan, etwa dem Amt eines Superintendenten zu vers 
leihen. 
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feiner Diöcefe ernannt, und ihm fomit eine weitere Sphäre für die Ent 
widiung feines adminiftrativen Talents anf kirchlichem Gehiet eröffnet. „O 
mein Gott,“ betet er am Tage der Übernahme dieſes Amtes, „bereite du mid, 
3a für dieſe neuen Pflichten; o Heiliger Geift, rüfte mid) aus mit allen nötigen 
Gaben, gieb mir deinen reichften und beften Segen um Jeſu willen.” 

Im demfelben Fahr erſchien fein „Gladius Ecclesiae“!), Das Bud 
erlebte mehrere Auflagen und wurde vielen jungen Chriften eine Hilfe für ihr 
lirchliches Leben, fie fanden in Ddemfelben wertvolle Äufſchlüſſe für die Konfti- 
tution und Disciplin der Kirche und eine praktiſche Anleitung zum Verſtändnis 
firhliher Gebräuche und Formen, über deren Bedeutung ja leider fo viele 
vollftändig im unflaren find. 

Im Sommer 1873 farb feine von ihm innig geliebte Zwillingsſchweſter. 
Er fühlt die ganze Schwere diefes Schlages. „Ih traure um fie, als ob 
mein eigenes halbes Leben verloren gegangen,” fagt er in feinem Tagebuche. 
Im folgenden Jahre nahm er hervorragenden Anteil an den Gottesdienften, 
melde von der innern Miffton in ganz London gehalten wurden. Ihm fiel 
die Aufgabe zu, die Verſammlungen im Süden Londons zu organifieren und 
mit einem Heiligen Eifer unterzog er fi derfelben. Die rituellen und doktri— 
nellen Differenzen ber verfdiedenen Geiftligen, die er dabei zu überwinden 
hatte, gaben ihm aufs neue den Beweis, wie dringend wünſchenswert es fei, 
eine Einigung auf diefen Gebieten anzuſtreben. „Wie kann man fih um 
Auferlihleiten, um Unweſentliches fireiten, wenn es gilt, alle Kräfte anzu 
Pannen und in gefhloffenen Reihen gegen die und entgegentretende Sünde 
und Berweltligung der Maſſen vorzugehen!“ ruft er Halb in Verzweiflung 
bei feinem Bericht über dieſe Arbeit ans. Im felben Jahre wurde er von 
Bishop of Winchester zum Kanonikus feiner Kathedrale ernannt. 

Im darauf folgenden Jahre verlor Titcomb feine Frau. Sie war ſchon 
längere Zeit Herzleidend gewefen, und endli trat vollftändige Lähmung ein. 
Am Abend ihres Todestages ſchrieb er: „IK preife dich, mein Herr, daß du 
meiner geliebten Frau den Gieg über den Tod gegeben. Welde Ruhe, welcher 
Öriede! Wir alle werden uns no lange fonnen in der Erinnerung an das 
himmliſche Lägeln, mit dem fie von uns Abſchied nahm.” Kurze Zeit nad 
dem Tode feiner Sram erhielt er von Lord Onslow, dem Patron des großen 
Kirchſpiels Woling, eine Anfrage, ob er dasfelbe übernehmen wolle. Titcomb 
hielt es für rätlich, zu acceptieren. Seine Familie Hatte infolge der ungefunden 
Lage feiner jegigen Pfarrwohnung viel gelitten. Woling war als einer der 
trodenften und gefundeften Orte Englands bekannt, und Titeomb konnte nicht 
umbin, zu Hoffen und zu glauben, daß ihm diefer neue Aufenthaltsort von 
feinem himmiiſchen Vater, mit dem er die innigfte Gebetögemeinfhaft auf in 
Beziehung auf die Heinften Lebensumſtände pflegte, zum Wohle feiner Familie 
angewiefen fei. Er z0g im Mai nad Woling und mit der ihm eigenen 
Energie und Schaffensluft unterzog er fofort die äußere und innere Lage der 
großen Gemeinde einer genauen Prüfung. Er fand drei große Eentralpuntte, 
don denen zwei mit Kirchen verfehen waren, ber dritte, nahe an der Bahn 
gelegen, mit einer fortwährend zunehmenden Bevölkerung, hatte fein Gottes 


) Church Lessons for young Church men. 
8* 
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Haus. Hier mußte alfo zuerft Hilfe geſchafft werden. Es ift bezeichnend für 
die außerordentliche Thatkraft des Mannes, daß er innerhalb eines Zeitraumes 
von 19 Monaten mit Hilfe feiner neuen Gemeindeglieder und anderer freunde, 
welhe er für fein Vorhaben geradezu enthufiosmierte, für diefen abſeits ges 
legenen Diſtrikt einen Kirhplag kaufen, eine Kirche bauen und nod über 
50000 Darf zur weiteren fofortigen Verwendung für Gemeindezwede aufs 
bringen konute. 

Mit diefer großartigen Leiftung follte feine Thätigfeit in England 
zum Abflug kommen. Britiſch Barma war zum biſchöflichen Diöcefe 
erhoben worden, die Mittel zur Beſoldung eines Bifhofs waren, wie 
anfangs erwähnt, von ber Regierung, der Didcefe von Windefter und 
aus andern Miſſions. und Kirchenfonds garantiert worden, und als man 
ſich nun nad) einem Mann umfah, der das Amt übernefmen könne, da 
fiel die Wahl des Erzbiſchofs von Canterbury fofort auf Titcomb. 


Der PBremierminifter Lord Salisbury teilte ihm feine Ernennung in 

folgendem Schreiben mit. 
Hohwärdiger Herr! 

Der Erzbifhof von Canterbury, welcher es auf meine Bitte übernommen 
Hatte, einen geeigneten Kandidaten für das neue Bistum von Rangun zu 
fuchen, teilte mir mit, daß Sie die geeignetfte Perfönlifeit für diefen Poſten 
feien. Ich habe nun das Vergnügen, Sie zu benadrihtigen, daß es Ihrer 
Majeftät der Königin in Gnaden gefallen bat, Ihre Wahl zu betätigen und 
Habe ich infolge defien Befehl gegeben, Ihnen das biſchöfüche Patent aus« 
zufertigen. IH muß zum Schluß noch meiner aufrichtigen Befriedigung dar- 
über Ausdrud geben, daß ein fo durdaus kompetenter Kandidat wie Sie für 
diefen widtigen und miühevollen Poften gefunden worden ift, ih bin im 
vollften Maße im voraus überzeugt, daß Ihre Ernennung fowohl der Kirche 
im großen und ganzen, als auch dem newaufblühenden fernen Lande, in welches 
Sie gehen werden, zum Segen fein Ey 

bin 


Salisbury. 


Diefer Ruf fegte Titcomb in große Beftürzung. Die Schwierigkeiten, 
welde fi) der Annahme besjelben entgegenftellten, ſchienen unüberwindlid. 
„Wie Tann id im Alter von 58 Jahren meine Gemeinde, meine Familie, 
meine Heimat verlafien! Ich Habe nie in einem tropiſchen Klima gelebt. 
Darf id alle meine Gamilienbande zerreißen und bie großen Ver— 
antwortlichkeiten, welde id in meiner neuen Gemeinde übernommen, aufs 
geben, um neue und viel ſchwerere auf mid; zu laden?” So fragt er 
unter dem erften Eindrud der Botſchaft, und ift nahe daran, ben Plan 
aufzugeben. Eingehende Beratungen mit Freunden, und vor allem in- 
Brünftiges Flehen zu Gott um Erleuchtung umd Leitung in diefer für 
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fein ganzes Leben entſcheidenden Angelegenheit, bringen ihn enbli dahin, 
den Ruf als von Gott gefandt zu erkennen und einzumilligen. 

Am 21. Dezember 1877 wurde er in ber Weftminfter Abbey vom 
Erzbiſchof von Canterbury unter Affiftenz ber Biſchöfe don Windefter 
und Sydney fowie der Biſchöfe Anderfon und Piers Cloughton feierlich 
zum Biſchof von Rangun konſekriert. Zugleich mit ihm wurde auch Rev. 
T. V. Trend zum Bifhof von Lahore in Indien geweiht. 

Eine Wode fpäter, am 29. Dezember 1877, fegelte Titcomb in 
Begleitung von dreien feiner Töchter und einer Dienerin nad Kalkutta 
ab. Nach dreiwöchentlicher Reife landete er wohlbehalten dafelbft und 
wurde von dem Metropolitanbiihof von Indien, Dr. Johnſon, aufs 
gaftfreundlicfte empfangen. Hier Hatte er Die Freude, feine verheiratete 
Tochter, deren Mann, Hauptmann Wyllie, nad; Indien verfegt worden 
war, wieberzufehen. 

Am 17. Februar 1878 verließ Titcomb Kalkutta und erreichte 
Rangun am 21. desfelben Monats. Der Ober-Statthalter von Barma, 
Mr. Rivers Thompfon, ſowie die gejamte Geiftlileit empfing ihn am 
Sandungsplage und geleitete ihn in bie Stadtlirde, in welder in Gegen- 
wart einer zahlreich verfammelten Gemeinde ein kurzer Gottesdienft ge» 
halten wide, um des Herrn Segen auf feine Arbeit zu erflehen. Bon 
da wurde er nad) dem Regierungsgebäude geführt, wo er Mr. Thompfons 
Gaſt blieb, bis er ein paffendes Haus für feinen Aufenthalt gefunden. 


Was hat die gegenwärtige Miffion für die Sprad- 
wiffenfchaft geleiftet ? 
Bon €. Wallroth. 
(Bortfegung.) 
D. Ozeanien. 

Wenn man das Bud des H. C. von der Gabeleng „Die mela- 
nefifgen Spraden“?) durchgeſehen Hat, tritt einem auf neue entgegen, 
welden großen Beitrag die Miffionare zur Erforſchung biefer Spraden 
Tieferten. Faſt auf jeder Seite führt jener gelehrte Forſcher aus den 


2) Nach ihrem grammatifhen Bau und ihrer Verwandtſchaft unter fih und 
mit den malayiſch⸗polyneſiſchen Sprachen unterſucht. Die erfte Abhandlung im III. Bd. 
1861 und bie zweite im VII. Bd. 1878 der Abhandlung der philol. hiſtor. Klaſſe 
der Kömigl. Sachſiſchen Geſellſch. der Wiſſenſchaften. Leipzig, Hirzel. 
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Überfegungen der Sendboten Bibelſtellen als Beleg feiner ſprachlichen 
Ergebniſſe an. Man fieht, wie bie Überfegung eines Evangeliums ſeitens 
bes Mifftonars dem fihhtenden Profeffor die Durchforſchung der Sprade 
oft erſt ermöglichte. „Ein Zeil der Südſee-Sprachen war bis jetzt fo 
gut. wie unbefannt und ift erft neuerdings durch Arbeiten von Miſſionaren 
teilweife zugänglich gemadt worden." !) 

1. Bolynefien. Londoner Mifftonare haben die Sprade ber 
Zabiti- oder Geſellſchafts⸗Inſeln erforſcht und zur Schriftſprache erhoben. 
Schon 1811 kam das erfte in England fertig geſtellte „Spelling-book“ 
auf die Infeln, bald darauf wurde in Sydney eine Heinere Fibel und 
ein 70 ©. großer Bibelabriß gedrudt. Als erſtes auf Tahiti gedruckttes 
Bud erſchien das Buchſtabierbuch Baba, welhem der Katehismus folgte. 
Iohn Davies lieferte 1823 eine Sprachlehre (Tahiti, Miss. Press. 
4 ©., jegt ſehr felten) und ein Dietionary,*) und Jones hatte haud- 
ſchriftlich 1824 ein über 5000 Wörter umfaffendes Wörterbuch) beendet. 

Das Markeſas erforfhte der Londoner W. B. Eroof und 
fammelte ein über 1400 Wörter umfafjendes Wörterbuch. Der Ameri« 


1) Sagt v. d. Gabeleng a. a. O. Bd. I. 1861. ©. 2 und erwähnt ©. IV im 
Vorwort: „Die von Miffionaren und Bibelgeſellſchaften freilih zu ganz anderem 
Zwed herausgegebenen Schriften, die, wenn fie aud für den Sprachforſcher eine 
einheimiſche Literatur nicht erfegen, doch vorſichtig benugt, ein fhägbares und oft 
durch nichts anderes zu erfegenbes Material darbieten. Es kann darum nicht genug 
beflagt werben, daß die Miffiond» und Bibelgeſellſchaften meiftens fait ängftlih ihre 
Publikationen für jeden profanen Zwed unzugänglid zu machen ſuchen, ohne zu 
bebenfen, daß fie ſich dadurch felbft für ihre Zwede der Beihülfe berauben, die 
ihnen die Sprahforihung gewähren könnte“ Legterer Tabel fält jet faft ganz 
weg, aber das lobenbe Urteil dieſes großen Sprachforſchers wiegt hunderte fchiefe 
Anſichten fahrender Weltbummler auf! — Der betannte Karl E. Meinide fagt in 
feinem Buch „Die Sübfeevölter und das Chriftentum” Prenzlau. 1844. ©. 96: 
„Der Sorgfalt und dem Eifer, welche bie Miffionare auf die Abfafjung von Grams 
matifen, Wörterbüchern und auf die Mberfegungen, beſonders der heiligen Schrift 
gervanbt haben, verdankt man eine ſolche Fülle von Materialien für die genauere 
Kenntnis der Sudſeeſprachen, daß eine gründliche Unterfuchung derfelben jedenfalls 
fehr weitſchichtig und ausführlich werden würde.” — Ebenfo Wilh. v. Humboldt in 
feiner „Rawi-Sprade” Berlin 1836 f. Bd. IL, 297. 309. 326. 883. 389. 409. 414. 
DI, 479 f. 527—550. J. €. €. Bufchmann dafelbft 604. 814 und fehr oft. 

®) With introductory Remarks on the Polynesian Language and a short 
Grammar. Tahiti 1851. Außerdem erſchienen viele Schulblicher, Katechismus · 
überfegungen, Gefangbücher, Hleinere Schriften. Bol. Th. Hahn: Grey Collection 
Capetown 1884, ©. 176 f. Die einzelnen Buchertitel aufzugählen, verbietet bier 
und fonft der mir zugemefiene Raum; es muß genügen, gewiflermaßen auf einen 
Inder himuweiſen. Über die Gramm. 1828 vgl. Wilh. v. Humbolbts Anerkennung 
in Kawi⸗Sprache II, 435; übers Spelling book 474. 
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taner W. B. Alerander verfaßte 1833 eine Fibel (neu 1834 und 
1853); ebenfo 9. Bidnelt.!) Die Katholiken befgäftigten fich auch 
mit diefer Sprade.) 

Den Hawaii-(Sandwih)Infeln gaben Amerikaniſche Mifftonare die 
erften Spraßbäder, überhaupt die Anfänge der Literatur, fo 1837 
2%. Andrews eine Grammatik, deren ſyſtematiſche Anordnung fehr ger 
tobt wird;’) I. ©. Emerfon, U. Biſhop u. a. m. Zeitſchriften 
giebts 12. 

Für Rarotonga (Eoof- oder Hervey-Infeln) ift beſonders des 
Londoner Aaron Buzacott Sprachlehre 1854 daſelbſt gedrudt hervor⸗ 
außeben.) 

Die Samoa-Sprade fand in George Pratts Grammatik und 
Wöorterbuch, einem Werk vierzigjähriger Erfahrung, London 1862°) wiffen- 


3) 2. Ausg. 1868. Schulbücher 1869 f., katzlich religiäfe Schriften. Über Bid: 
nell vgl. A. M.3. 1891, 887. 

®) Bonif. Mosblech Vocab. oc&an. franc. des dialectes parlös aux tles 
Marquises, Sandwich, Gambier. Paris 1843. L. J. B. Gaussin du dialecte 
de Tahiti, des 1les Marquises etc. Paris 1853. 

®) Rad) Th. Laurie: Ely Volume. Boston 1881, ©. 188. Im Jahr 1887 
erſchienen Lefehbungen, 1886 eine Fibel, 1841 und 1848 andere Leſeblicher; 1886 
ein Bolabular, 1845 in 184 S., Erdkunde 1886; vgl. Wilh. v. Humboldt, Kawi« 
Spr. 1839. III, 483 f. nebft Probe und Beurteilung; Gefangbuc 497. 511 und 
vgL fonft noch 494. 497. 1885 ein Hawatisengl. Wörterbuch (560 ©.). Gmerfons 
Leſebuch 1848, A. Bifhop 1854 ein Phraſenbuch Nahuaholelo. (112 ©.) 
B. D. Alexander veröffentlichte 1865 Bemerkungen zur Sprachlehre; Richards 
alte 2ieberfammlung ift nad) Meinide a. a. O. 6. 102 ſprachlich bedeutend. 
Ely Vol. führt &. 517—520 viele Schulbücher und fonftige Schriften an, von 
deren Berfafjern R. Urmftrong, G. Bond, H. Bingham, D. Balduin, €. W. Clart, 
S. Dibble, & Fuller, ©. 9. Gulid, ©. P. Judd, I. S. Green, W. Ellis, 
D. B. Lyman, 8. Lyons, 3. 3. Pogue, S. Whitney zu nennen find. Ein katholiſcher 
Katechismus Heolelo u. ſ. w. erfchien 1831 zu Makao, welcher „aber nur in wenigen 
Aleinigleiten von der Orthographie der amerifan. Miffionare abweicht”! Wild. v. 
Humboldt a. a. ©. III, 496. 600. 515. Uber Lorria Andrews Vocabulary 1836, 
dgl dafelbft I €. E. Buſchmann IT, 603; aud v. Chamiſſos Grammatit 1887 
fügt ſich auf die Arbeiten der Miffionare (ebenda). 

) Gill ſchrieb Vibelerflärungen, zu Jeſaias 1855, Liverpool, Johannes: 
ewangelium daſelbſt, 1 und 2 Korinther 1866, eine Kirchengeſchichte 1868. Außer ⸗ 
dem erſchienen manderlei Schulbücher, Traltate u. f. w., vgl. Hahn⸗Grey, Coll. 
169 f. 178 f. Eine Zeitfhrift Te Punania Rarotonga. Mareti 1843. 1848. 

9 Neu herausgegeben von ©. I. Whitmee. Lond. 1878. Lefehücher und 
Natehismen von 1841 f. Bibliihe Geſchichten und andere Schulbücher erwähnt 
Hahn · Grey, Coll. 175, 177 f. Bu Freiburg erſchienen 1875 und 1878 zwei tathol. 
Säulbüger: Otala filifilia (865 ©.) und Oletusi-lota (472 ©.) 
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ſchaftliche Darftellung, und viele Schulbücher folgten oder gingen vorauf. 
Pater Violette veröffentlihte 1880 zu Paris fein Dictionnaire precsde 
d’une grammaire. (XCII und 468 ©.) 

Für das Niue hat Lawes handſchriftlich eine Sprachlehre geliefert, 
auch ift Hier eine Miffionspreffe nebſt einer beſcheidenen Zeitſchrift und 
für da8 Tonga (Freundſchaftsinſeln) gaben die Wesleyaner das erfte 
Leſebuch (Sydney 1830), dem andere Schriften folgten; ) &. Rabon 
veröffentlichte zu Vavau 1848 ein Volabular mit Phrafen und Weft 
1865 eine Sprachlehre zu London. 

Nah dem neuften Meyer-Kon« 
verſations · Lexikon Bd. XI, ©. 142 
veranjdauligt der unter Samoa ge: 
nannte Miſſionar Whitmee, der 
befte lebende Kenner der polynefiihen 
Spraden, ihre Verwandtſchaftsverhält · 
niffe durch folgenden Stammbaum, 
welder dem Leſer mandes erleid- 
tern wird. 

Neufeelande Ma ori» Sprade hat 
R. Maunſell grammatiſch bearbei« 

Polynesische Grundsprache fet.?) William Williams gab ein 
Wörterbud nebft Sprachlehre. Paitria 1844 (London 1852). Aber 
ſchon 1820 veröffentlichte die engliſch-kirchliche Miſſion eine 
Grammatik und Wörterverzeihnis zu London, und auf Marsdens Wunſch 
Hatte Th. Kendall das erfte Maori-Volabular von 420 Wörtern in 
Neufüdwales Herausgegeben. Thomas Kendall Tieferte auch von New 
feeland 1820 nad; England zurüdgelehrt dem Profeffor Sam. Lee ben 
Stoff für deſſen Grammatik u. ſ. w. Bol. Wil. v. Humboldt: Kamwi- 





2) Nach Hahn: Grey Collect, S. 170 f. etwa 16 Bücher. Als Vierteljahrs: 
fchrift: Koeaahi fatakaiya. Ebelii 1845. „Der Haußfreund“ vgl. Kleine Mifj.-Bibl. 
IV, 2, 269. Katholiſche Etbauungs- und Schulbücher. Freiburg 1876. 1880. — 
®. v. Humboldts Freund, der betannie I. Karl Ed. Buſchmann rühmt in feiner 
Sudſee · Sprachlehre (W. v. Humboldt, Kawi⸗Spr. III, 698) die großartigen Bes 
ftrebungen, mit denen biefe aufopfernden Männer die Sprachtunde zu bereichern 
bemüht find, vgl. fein Urteil über das Rarotonga N. T. 1836 und bie Tahiti 
Bibel 1838; ebendafelbft. 

%) Auckland 1842. II. Ausgabe 1862. Später folgten Katechismen, Lejebüder 
uf. w.; vgl. Hahn: Grey Coll. 204 f. 207; aud von Eingebornen, R. Maun: 
ſells Gebetbuch, verſchiedene Bibelerklärungen u. f. w.; vgl. S. P. C. K. Catal. 
D. 6. 13. Zu Whitmee vgl. Ev. M.M. 1886, 125. 
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©prade II, 437 f. Die Church Miss. Soc. veröffentlichte 1820 
A grammar and vocabulary. — Es befteht eine nicht unbedeutende 
qhriſtliche Maori-Litteratur, welche kürzlich durch Erklärungen des Markus 
evangelium® und Galaterbriefes vermehrt ift. 

2. Melanefien. Die Witi-Sprade!) befigt D. Hazlewoods 
compendious grammar of the Feejeean Lang.?) im Mbau- Dialet, 
fowie deffen Wörterbud) 1850. Auch Ealverts Arbeit fand Anerkennung, 
und fon früher Hatte R. B. Lyth Überfegungsarbeiten geliefert. Für 
Rotuma ftellte Lyth das ABE zufammen und überjegte einen Bibel- 
tatechismus. Einige auf Rarotonga gedrudten Bibelteile im Duauru⸗ 
Dialekt?) verſchafften v. d. Gabeleng Kenntnis diefer Mundart ber Baladea» 
Infel Neukaledonien; ein unvollkommenes Werk eines Rarotongalehrers 
md dod für den Sprachforſcher wertvoll (v. d. Gabeleng I, 214). 

Mare ober Neugone, eine ber Loyalitätsinfeln, erhielt durch 
W. Nihill den Anfang einer Literatur (v. d. Gabeleng I, 171 und 
Grey Coll. S. 164). Die Melanefifhe Preffe des St. Johns College 
verforgte 1858 Lifn umd für Umen, ridtiger Jai, ſchuf der Londoner 
Samuel Ella Fibel und Leſebuch, welde fpäter dur katholiſche Neben- 
bußler verboten wurden; letztere veröffentliäten zu Freiburg einige 
Andachtsbucher (1878 und 1885). Die Sprade der Neuhebrideninfel 
Aneityum bearbeitete John Inglis und John Geddie beforgte 
Säulbäger.*) 

Das Futunag faßte Eopeland ſchriftlich, gab Fibel nebſt Kate 
chismus und Gefängen und der Katholik Grézel ein dietionnaire (Paris 
1878. 300 ©.). Für Aniwa oder Niua verfafte I. ©. Paton 
Katehismus und Liederbud und auf Tanna erlernte Baton die Sprache 


ı) Das Witi hat fogar neben dem Dual und Plural einen Trial, ebenfo wie 
das Gromanga, Tanna, Aneytyum. Gazlewood nennt diefe Form Triad „und 
gewiß mit Recht, obgleich fein Gebrauch nicht auf die Dreizahl beichräntt, fondern 
auf eine geringe Mehrzahl überhaupt ausgedehnt ift“. v. d. Gabeleng I, 25 f. 

*) Vewa. 1850, A short dictionary ebenda 1852; vgl. auch United States 
Explor. Exped. 865—424. Gin Gebetbudh im Lakemba⸗VDialekt 832. Fragen 
mit Antwort in der Somofomo:Mundart, Erewa 840. Bunyan Pilgrim 1867. 
GSeſangbucher, Schulhefte u. dgl. vgl. Grey Coll. 166—169. Katholiſche Arbeiten 
in Kathol. Miſſ. 1888, 178. Die Darftellung läßt die evangeliſchen, englifchen, bes 
deutenben Spradjleiitungen als ungeſchehen unbeachtet. 

9 Das Heft hieß: Kange vi o Jehova vi me ki te mo naerure Duauru. 
6. 1847. 

4) Jnglis: aneiyumese dictionary, with outlines of grammar. Lond. 1882, 
Intas 1849 f. auf der Miffionaprefie, Katechismus, Bunyans Pilgerr. vgl. Grey 
Coll. 165. Eb. MM. 1882, 89. 427. A. W. Murray, Bible in the Pacific. 185. 
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mühſam von den Tippen der Eingebornen und druckte das erſte Büchlein; *) 
zu Samoa erſchien ein ABE-Bud und ein Heiner Katechismus. 

In der Sprade Eromanga- erſchien ©. N. Gordons Gram- 
matil,) für Fate (SandwidInfel) gab Turner von den zwei Mund⸗ 
arten biefer Infel, dem von Mele und dem von Grafor, Wörter 
fammlungen.?) Auch für Nguna, weldes ein Dialeft der auf dem 
nördlien Fate geſprochenen Sprade ift, waren eigene Schulbüder und 
Mberjegungen feitens der Miffionare erforderlih. Bon der Sefafe- 
Sprade auf Api veröffentlichte ein Miffionar ein Vofabular. *) 

Bon Norfolt aus, öftlih von Brisbane, wirkt die Druderpreffe der 
melanefifen Miffton noch jet in hervorragender Weife und Kiefert ſprach⸗ 
fie Werte nebſt Überfegungsarbeiten. Hier werden den fremden Iufu- 
lanern die Sprachen abgelauft; Hier befrieb R. H. Eodrington in 
feinen „Melanesian Languages“ Oxford 1885 fünfunddreißig derfelben. 
gl. noch Transact. of the Philol. Soc. for 1885 f. Sound-Changes 
in Melanesian Languages. Ambryms Sprade hat Watt im Nopbr. 
1886 zur erften Sibelform erhoben, da Mallicolo wurde bei Ero— 
manga erwähnt; die S. P. C. K. gab auf dem Mota das Common 
Prayer unb zweien Bewohnern ber Infel Eſpiritu Santo lernte 
3. D. Gordon auf Eromanga eine Mundart ab und ließ eine der- 
artige Fibel in Sydney druden.°) 


ı) Ev. MM. 1890, 188. 195. „Paton hatte von einem Freund eine Heine 
Druderei erhalten und begann nun, das erfte tannefifhe Büchlein zu druden. Es 
wollte lange nicht gelingen, die Blätter in die richtige Ordnung zu bringen. 
„„Werdet ihr mich für thöricht halten, wenn ich befenne, daß ich vor Freude laut 
aufjauchzte, al der erfte Bogen ganz richtig aus der Prefle tam? Es war un» 
gefähr ein Uhr nachts. Ic war damals der einzige Weihe auf der Infel, die Ein- 
gebornen ſchliefen ſchon lange und doch warf id buchſtäblich meinen Hut in die 
Luft und tanzte wie ein Schuljunge um die Prefie herum.” Wie mandes Dank: 
gebet ftieg aus feinem Herzen zu Gott auf. Dies ein Beifpiel für viele. 

3) Benupt von v. d. Gabeleng I, 125 in handſchriftl. Abriß. C. I. Abraham, 
Kaplan des Biſchofs von Neufeeland, ſchrieb: on the personel Pronouns and 
Numerals of the Mallicolo and Eromanga languages. J. ®. Gordon gab zwei 
Katehismen. 

®) v. d. Gabeleng II, 1. Morrifons Liederbuch wurde 1867 zu Melbourne 
gedrudt, 3. Coſh lieferte eine bibliihe Geigichte 

+) 68 Doppelreihen mit über 500 Wörtern, fowie ein Heften von 9 &. mit 
Bartifeln (0. d. Gabeleng IL, 5). 

) Über die Sprache der Bunmarama der Pentecoſte-Inſel (A-) Rage) vgl. 
v. d. Gabeleng IL, 42. — Der Index of Grey Collection by Th. Hahn, Capetown 
1884 erwähnt ©. 172 Wm. Elliots: Grammar and vocab. of the Hinzuan 
Language; eine auf ber Infel Joana 1821 und 1822 geſchriebene Handſchrift; das 
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Die Salomons-Injeln. 9. €. Battefons erfter Berfuß in 
dee Bauro⸗Sprache der S. Chriftonal-Infel wurde vom Brofefjor 
dv. d. Gabeleng für diefe bis dahin unbelannte Mımdart mit Gewinn 
beugt und das St. John College lieferte 1858 ein Gebetbuch. Mif- 
fionare gaben Kunde von den Spragen Malantas und Guadal— 
canars oder Geras und and dieſes nur geringe Material war jenem 
Gelehrten fehr wichtig; ebenfo ift e8 mit dem Mahaga ber Iſabella⸗ 
Infel.*) 

Neupommern (Neubrittanien) verdankt dem Ben. Dante?) um 
1883 die erften Leſefibeln und für Neulauenburg (Duke of York-Infel) 
ſchuf Brown die Scäriftipradge, es erfolgte ein Meines erſtes Leſebuch 
nebft Katehiemus. — In Kaiſer Wilhelmsland erforiät der 
Neuendettelsaner Flierl und Bamler die Jabim- und Wonam- 
Sprade und Rheiniſche Miffionare Eich und Scheidt zu Bogadjim fowie 
Bergmann und Kunze auf dem Siar-Infelden die dortigen Mund» 
arten.) 

Im englifden Neuguinea haben fürs Motu oder Port Moresby die 
Londoner Macfarlane, Lawes, Ehalmers grundlegende fpradj- 
liche Arbeiten getfan und ebenfo unter ihrer Auffiht bekehrte Melanefier 
hier am Südkap und in der Zorresftraße: für die Spraden Saibai, 
Mabuiag, Murray-Infel und der Chinaſtraße. Alle diefe Mundarten 
find erft durch die Sendboten zu Schriftſprachen erhoben (vgl. A. M.-3. 
1885, 310 und W. G. Lawes: Motu grammar a. vocab. Sydney 
1885; Ev. MM. 1891, 475). 


Nähere aber ift mir unbefannt. Zu Godrington vgl. Go. MM. 1886, 126. In- 
telligencer 1885, XIL 

2) Bol. v. d. Gabeleng I, 285. II, 98. 109. 117. I, 248. II, 186, wo aud die 
Schriften und Hefte genannt find; S. P. C. K. lieferte Gebete im Yiabel:Dialett. 

2) Dant8 veröffentlichte ein SBfeitiges Büchlein mit Ratehismus, Schriftteilen 
und Gefängen für Neulauenburg und für Neupommern ein Bud mit 100 Bibel- 
abſchnitten, Katechismus und 14 Liedern. Bevor aber dieſes zu Sydney gedrudt 
wurde, drudte er felbft auf einer Meinen Prefie die zehn Gebote. Auch erſchien in 
der Neulauenburg · Sprache ein Geſangbuch mit 72 Liedern und einem Katechismus. 

% Bamler hält nad) einem Briefe vom 6. Aug. 1890 ben Jabim-⸗Dialekt der 
Wiffionsftation Simbang nicht fo ausgebildet wie ben Wonam auf den Tami- 
Infelhen. — Rhein. Ber. 1890, 140. Jahreöber. 1889, 57. 58. vgl. auch Calwer 
Ri BL. 1889, 37. Nach Pet. geogr. Mitteil. 1890, 146 erhielt H. Zöller von den 
Rheinischen Sendboten ein fehr reichhaltiges Vokabular von Bogadjim und eins 
von Bilibili; vgl. noch U. M.-3. 1892, 39 und Neuendettelsauer Kirchl. Mitt. 
1892, 46, 
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Im niederländiſchen Neuguinea verfertigten die Deutſchen Geißler!) 
und Jäsrich um 1860 eine Wörterſammlung der Nufor- oder Mafor- 
Sprade und legten diefe Papuamundart zum erftenmal ſchriftlich nieder. 
Der Utrechter 3.2. van Haffelt konnte 1876 feine „Beknopte spraak- 
kunst der noefoorsche taal'“ veröffentlichen und einfache Sqchulbücher 
neben Gefangheften felbft druden. 

3. Mitronefien. Der Amerifaner Hiram Bingdam und 
feine Fran bearbeiteten die Sprade der Gilbert-Gruppe, andere Mif- 
fionare des Board zu Bofton die Mundarten der Marſchallinſeln. 
Auf der Karolineninfel Kufai veröffentligte B. G. Snow, nachdem 
er diefe Sprade färiftlih geformt Hatte, 1860 das erſte Leſebüchlein. 
1865 ein Gefangbud; und Dr. 2.9. Gulick, Sturzes nebft anderen 
forjten auf Bonape, wo feit September 1852 die Sprade nieder 
gelegt war. Im Mortlod+ Dialekt erſchien kürzlich ein Katechismus 
nebſt Liederbud (A. M.⸗Z. 1889, 511).”) 

4. Anftralien. Neufüdwales: 8. €. Threlkeld ſchrieb Spe- 
cimens of a Dialect of the Aborigines of New South Wales. Sydney 
1826 und amderes.?) Der Dredener lutheriſche €. W. Shürmann 
und Chr. ©. Teihelmann erſchloſſen uns die ſchwere Sprade ber Ur 
einwoßner.*) Die Deutſchen W. Koh und Homann erforjäten das 
Dieri am Rilalpanina-See und der Hermannsburger Kempe fand Ein- 
gang ins Spradgemirr der Aldolinga am Fintefluß.°) 

i) Otto und Geißler waren 1858 Dolmetſcher der Etna⸗Ervedition. 

2) Bgl. Ely Vol. 521. Mahoe überfegte einen Katechismus ind Gilbert für 
die Sprade der Marſchall-Gruppe neben Dr. Pierfon au Doane, Aea und 
Snow. Pie erſte Fibel erſchien 1858; andere Schulbücher 1860—1868; Rechen⸗ 
buch und Geographie 1863 von Doane und Yen, Fibel 1866 und 1869 von Snow. 
Bol. auch A. MB. 1890, 36-38. 98 f. Ely Vol. 522. Auf Ponape: Die Fibel 
1857, Geſangbuch 1858; andere Schulbücher 1869. 

®) Australian Grammar. Sydney 1834. Spellingbook in the Language, as 
spoken by the Aborigines in der Nachbarſchaft des Huntersfluß. Lake Mac- 
quarie 1886; Key to the structure of the Aboriginal Language. Sydney 1850. 

+) Benfey &. 781. Grey Coll. 192 f. Schürmann: Vocabulary of the Parn- 
kalla Lg. Adelaide 1844. Teichelmann: Outlines of a Gramm. Vocabulary 
of the Aborig. Lg. of South Australia. Adelaide 1840; und ald Handicrift: 
Dictionary of the Adelaide Dialect 1857 (9.9. €. Meyer über die Ureinwohner 
der Jervis und Encounter Bay. Febr. 1844). Ev.Luth. Miffionsblatt 1848, 
85 f. George Taplin: the Narrinyeri. Adelaide 1874. Comparative Table 
of the Lang. of the Austral. 1871. Lessons, Hymne, Prayers for the Native 
School of Point Macleay. Adelaide 1864. Dgl. Kir. Chronit 1879, 268. 

9) A M.3. 1887, 441. 483 mit Beifpielen. In Neunurfia in Beftauftralien 
fammelten fpanifche Benebittiner ein Wörterverzeichniß. 
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II. Aſien.) 
A. Südafiaten. 

1. Malayifd-polynefifge Gruppe. Die malayife Sprade 
der von den Philippinen nad Formoſa vorgebrungenen Ureinwohner 
it von holländiſchen Meiffionaren teilweile erforſcht. Georg Ean- 
didins, Robert Junius und Dan. Gravius überfegten ben Kate 
chiomus nebft andern Schriften. 1630, Delft 1645, Amfterdam 1662. 
A. M.-3. 1890, 195. Mithridat. I, 578.)%) — Auf den Philips 
pinen ftellte der Dominikaner Francisco de S. Iof6 um 1600 die erfte 
Buhdruderpreffe auf, forſchte nebft andern im Tagala, und Franzie- 
laner fowie Dominikaner wetteiferten auf dem Gebiet der übrigen Mund- 
arten des Bijaya, Vicol und Ilocana.?) 


') Bol. au) R. N. Cust: A Sketch of the Modern Languages of the East 
Indis. London 1878. 

?) Der betehrte Pfalmanaazar giebt in feinem Buch über diefe Infel (aus dem 
Sugliihen von Ph. G. Hübner. Frankfurt und Leipzig 1716), ©. 468-481, Nach-⸗ 
richt „Bon der dormoſaner Sprache“. Vahl erwähnt in feiner Nordisk Missions- 
tidskrift 1890, ©. 128. 183. 140. 148: daß Candidius, der erfte holländiſche Miſ⸗ 
fonar auf Formofa, 1629 ein Wörterverzeichnis, Gebete und Glaubenslehren ins 
Sin-kang überfegt habe; daf der Katechismus des Zunius 1645 zu Delft erſchien, 
und Oravius 1662 feine Chriftenformel 300 ©. ftart auf holländiſch und formoſiſch 
veröffentlichte (Auszug von v. Breen und Happart). 

*) Bol Benfeg, Geſch. der Sprahw. Münden 1869, 239. Joſ. Dahlmann: 
Sprachtunde und die Miffionen, ein Beitrag zur Charakteriftit der älteren datho⸗ 
liſchen Miſſion 1500—1800. Freiburgi. B. 1891, ©. 115, wofelbft die Bücher genauer 
angegeben find. Furs Tagala: vgl aud Wilh. v. Humboldt, Kawi-Sprache II, 
215 (43. 64 f. u. öfters), Aug. de Albuquerque (} 1580), Juan de Plaſencia, Juan 
de Diver, Francis. de la Trinidad (Gedicht) Franc. de S. Joſé (} 1614), Bernard. 
de Joſus, Jeſuit Diego Bobabilla (+ 1648), Pedro S. Buenaventura, Alonfo de 
6. Maria 1637, Anton. de S. Gregorio 1648, Geronimo Montes y Gäcamille, 
Miguel de la Talavera, Diego de la Aſſumpcion, Hertera 1636; Domingo be los 
Santos 1703, Sebaft. Totanes 1745 fehr gute Spradlehre; Thom. Ortin, Meldior 
Dyanguren, Diego de Aldai (} 1721), Franc. Benzuchillo, Jeſuit Noceda (I) San⸗ 
Incar, 3. del Bifo, Miguel Bratio. Fürs Bifaya: Auguftiner Alonfo de Mens 
trida, Sanchez, Chrift. Rimenez, J. de Agora, Jeſuit Samitores, Jefuit Franc. 
eiada, Juan de Ayuado (t 1781), Aparicio, Czguerro, Patiüo, Pimentel ertrant 
1660, wobei viele feiner Spracharbeiten umtamen; Esquitel. Fürs Vicol: Fran- 
iblaner Marcos de Lisboa um 1600, Andreas de S. Aguftin, Domingo Martin 
1108, — Fürs Jlocana: Franc. Lopez 1617 zu Manila, neu 1793 und 1849; 
Iofe Garbonel, Miguel Albiol; Katechismen lieferten Aler. Cacho, Franc. de In 
Zarza und Dom. Martorel. (Der bekannte Erforſcher der Philippinen Gerd. Blumen: 
tritt giebt in feinem Botabular des Spaniſchen auf den Philippinen, Zeitmerig 1885, 
bee mancherlei; vgl. auch Pet. geogr. Mitteil. 1882, Ergänzungäheft Nr. 67 

1891, 108 f.) 
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Die Sprache der Sangi-Infeln ſtudierte beſonders Kelling 
und verfaßte mit feinen eingebornen Gehilfen ben Heidelberger Kate 
chismus, Schulbüher u. ſ. w. Auch überfegte Fräulein €. W. 3. 
Steller 52 bibliihe Geſchichten (Geill. Zendgsb. 1891, 32). Auf 
Almaheira oder Dſchilolo arbeitete vor kurzem der Utrechter van 
Baarda nad) zehnjähriger Arbeit eine „Beknopte Spraakkunst van 
de Galelareesche (Galillareesche) taal“ fowie die Mberfegung der 
Zahnſchen Bibl. Geſchichten. Der Beamte der Nieberländiigen Bibel- 
geiellihaft Dr. B. 5. Matthes, feit 1847 auf Celebes, gab eine 
Grammatit des Makaſſariſchen (Amfterdam 1858) nebft einem 
Wörterbuh. — Das Alifurifget) in der Minahaffa Hat zuerft 
Mattern aus Speyer, } 1842, jeriftli niedergelegt und auf eigener 
Mifftonspreffe gebrudt, auch der Sälefier 8. 3. Herrmann war ein 
tügtiger Kenner dieſer Sprade. — Das dem Matafjar verwandte Bugi 
(Gelebes) wurde ebenfall® dur den genannten Matthes unterjuht und 
um 1825 (?) Hat Thomfon ein Lehrbüdlein in Singapur zujammen- 
geftellt. Der däniſche Miffionar Thomjen, Präfident der Christian 
Union, ließ druden: A vocabulary of the English, Bugis and Malay 
languages. 1833 (vgl. dazu W. v. Humboldt, Kawi-Sprade II, 311. 
Anhang 79); es enthält über 2000 Worte. 

Anf Borneo Haben in der Dajal-Sprade Rheiniſche Miffionare 
ſowohl im Bahaſa Nyadju- ald aud im Olo Maanja-Diafekt treu geforſcht 
und eine Litteratur gejhaffen.?) Aug. Hardeland (f 27.6. 1891 in 
Hannover) ſchrieb 1858 eine „treffliche“ (TH. Benfey a. a. DO. ©. 779) 
Grammatit und 1859 ein Wörterbuch (Amfterdam); doch gingen folgende 
Arbeiter vorher. Hardelands Bucftabier- und Leſebuch don 20 Eeiten, 
gedrudt 1842 zu Parapattam. Joh. Gotth. Hupperts (f 1859) Hatte 
ein ABE- und Buchſtabierbüchlein mit lateiniſcher Schrift in Pulopefat- 
Mundart auf MedHurfts Prefie zu Parapattam auf Java bruden lafien, 
weldes aber von Drudfeßlern wimmelte. Joh. Fed. Beder (f 1849) 
veröffentlichte feine Überfegung der Zahnſchen neuteftamentl. Bibl. Geſch. 

3) Der Hiföprediger Schwarz in Sonder führt in feiner „Boltsfprahe der 
Minahafla” acht Hauptmundarten an: 1. Bentennang, 2. Zonfawany, 8. Tompaltwa, 
4. Tondano, 5. Zonfea, 6. Tombulu, 7. Bantit, 8. Ponoſaktan. Näheres im Ausland 
1885, 195. (Dad Tompatiwa fpaltet ſich in die Subbialefte: Mantanai, Matelar, 
Katas und Rembottiu.) 

3) Doc fei nicht vergefien, daß der Halliſche Sendbote Julius Berger zu 
Bethabara (Pulopedat) mit Hilfe eines Zöglings 1840 ein Schulbud zu Banjer- 
maffing druden ließ. 9. U. Niemeyer: Neuere Geſch. der evang. Miffionsanftalten, 
Halle 1841. Stud 87, ©. 187. Gtüd 90, S. 867. 
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ebendafelbft 1842 unter eigener Auffiht auf Koften der Bataviſchen Bibel- 
Geſellſchaft, vollendete fpäter die ded Alten Teftaments nebft einer Welt- 
geſchichte. Auch war er es, welder 1841 dem Hardeland ein Meines ge: 
ſchriebenes holländiſch dajaliſches Wörterbud übergeben konnte und mit 
ihm bie 1844 ein größeres von 6000 Wörtern fertig ftellte, Becker ver- 
foßte den Holländifg-dajakifgen, Hardeland den andern Zeil. Darauf 
ſchrieb letzterer Miſſionar eine Heilslehre mit Gebeten und Liedern, welche 
von Beder durchgeſehen zu Elberfeld bei Lucas 1845 mit vieler Mühe 
gedrudt am 30. Dezember 1846 auf Borneo anlangte. Auf einer Heinen 
unzulänglien Druderei zu Bintang wurde durch Iuffernbrud) Hardelande 
Heines Geſangbuch mit 22 Nummern und blauem Drud (angeblih) als 
„erſtes auf Borneo gedrudte® Buch“ ) nur in 64 Exemplaren veröffent- 
Kit, fodann ein Heiner Katehismus in 100 und eine Meine Liturgie in 
300 Abzügen. Später drudte Barnftein auf biejer Preffe, welche nad 
Banjer fam, mit Hilfe einiger chineſiſchen Knaben ein Gefangbud in 
500 Exemplaren mit 55 Nummern, verfaßt von Berger, Beder, Harde- 
land und eine neue Auflage des ABC-Büchleins. 

In der Kapftadt geſundheitshalber weilend ließ Hardeland 1846 
eine neue erweiterte Ausgabe feines in Elberfeld gedrucktten Leſebuches und 
eine Meine Naturgeſchichte (?) nebſt einer Fibel durch die Preſſe gehen 
(Grey Coll. 183). Miffionsfreunde am Kap beftritten die Koften 5100 M.; 
eine 1848 geſchenlte Miffionsprefie Hat auf Borneo der dajaliſchen Sprad- 
forſchung manchen Dienft geleiftet.?) 

Fürs Madura wurde 1866 eine Fibel gedrudt und R. van Ed 
gab 1878 zu Utrecht „Handleid. d. balineeschen taal“; ferner ein 
Wörterbud) und 1857 zu Batavia das Megantafä in der Bali-Sprade; 
ferner der Märtyrer I. de Broom Zahns Bibl. Geſch. und eine Ab- 
handlung über die Zahlwörter. 1874. Die dem Java verwandte, aber 
urfprüngliere Sunda- Sprade oder Weitjava erhielt vom Niederländer 
Geerding in Bandong 1871 ein großed Wörterbuch. 

Das mit fremden Wörtern vielfah vermifhte Jana, weldes den 
größeren Oftteil diefer Inſel beherrſcht, war ſchon vor der Miffton eine 
Scäriftiprage und zerfällt in die tote, Heilige dem Sanskrit verwandte 
Kawi-Sprage (Wild. v. Humboldt), in das Baſakrama (Basa-dhalem) 


3) Died erleidet aber durch die legte Fußnote eine Berichtigung. 

2) BgL Rhein. Mifj..Ber. 1849, 161—174. 1850, 9. H. U. Niemeyer a. a. O. 
Stad 89, 306—326. Hardelands Bud heißt: Sarat akan olo Ngadju hong 
pulau Borneo. Njelo 1846. (181 ©.) Dojatiſche Gedichte beſpricht H. Tromp 
im Globus Bo. 58, 218. Ausnahmsweiſe ſei Obiges ausführlicher dargeftellt. 
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oder bie feine Umgangeſprache und die gewöhnliche Verkehrsſprache Ngoko. 
Fürs Java arbeitete Harthoorn um 1866 in Malang, mehr als es 
heilſam war; Poenſen veröffentlichte ein bibliſches Leſebuch. Aud ber 
befannte Medhurſt (vgl. unten bei China) verfaßte das erfte von einem 
Europäer bearbeitete javaniſche Wörterbug um 1833. Phil. Bieger 
übertrug um 1877 Bibl. Geſchichten ins vollstümliche Versmaß (Tem- 
bang) und der alte Baptiftenmiffionar aus der Raufig, Gottlob Brüdner, 
überfegte um 1844 das Ambia ins Deutſche und veröffentliäte zu 
Sirampur eine Java-Spradjlehre.!) 

Auf Sumatra fanden die Rheiniſchen Miffionare für die Batta— 
Sprade mit ihrer eigenen Schrift die Arbeiten bes ſprachbegabten Neu- 
bronner van der Tuuk vor, welder jeitens der Niederländiſchen Bibel- 
geſellſchaft Hier eifrigft geforſcht Hatte.*) Hierauf weiter bauend gaben 
die Miffionare verfhiedene Schulbücher) in der Toba-, Angkola— 
oder Mandheling- Mundart. *) 

Die Nias- Sprade erhielt ihre erfte Meine Litteratur ebenfalls durch 
Rheiniſche Miffionare, befonders Denninger feit 1869 und Sunder- 
mann; die notwendigften Leſe- und Schulbüder find gedrudt. 5) 

Eine Sammlung von Wörtern der Nilobaren lieferte der däniſche 
Sendbote Polzenhagen um 1760 und in bie Sprade der Süd⸗ 


4) Ambia oder Buch der Propheten vgl H. U. Niemeyer a. a. D. 1845, 
Stüd 91, ©. 435—524. 527. Proeve vener Javaansche Spraakkunst 1880; vgl. 
W. v. Humboldt, KawisSprade II, 46. 69. 150. 269. 

2) Tobasche Spraakkunst. Amsterd, 1864, Kurzer Abriß einer Vattaſchen 
Sormenlehre im Toba-Dialelt, verbeutiht von A. Schreiber. 1867. [Regterer 
ſchrieb: Die Batta in ihrem Verhältnis zu den Malayen von Sumatra. Barmen 
1874.) Maleisch Leesbook. Gravenhag. 1876, 

2) Katechismus. Gütersloh 1881 (latein. Schrift). I. Rommenfen: Sahne 
altteftamentlihe Bibl. Geſch. Elberfeld 1882 (282 5.) in Toba-Schrift: dasſelbe 
in latein. Schrift (208 ©.) II. Aufl. 1886. Tobasch spelboekje. Elberf. 1885. 
Katechismus im Anglole. Gütersloh 1886. (176 ©.) 

4) Auch ein Geſangbuch, Weligeſchichte, verfchiedene Traktate und im Toba die 
neue Zeitfchrift „Immanuel‘. Rhein. Miſſ. Ber. 1890, 829. Zahns neuteftamentl. 
Bibl. Geſch. duch P. Johannfen. Elberf. IL Aufl. 1886 (143 ©.) mit Iatein. 
Schrift. 

%) 8. 3. Zahns neuteftamentl. Bibl. Geſch. durh H. Gundermann. Elberf. 
0.3. (142 6.) Legterer veröffentlichte kurzlich folgendes: Kurzgefaßte niaffiiche 
Grammatit, Mörs 1892, Deutfhniaffifches Wörterbuch, dafelbft; Meine niaſſiſche 
Chreftomathie nebft Wörterverzeichnis, Luthers Katehismus, das Herz des Menſchen; 
alles „al& Ergebnis eines fechzehnjährigen forgfältigen Studiums und von grund» 
legender Bedeutung für die Erichließung der niaffiihen Sprache.“ A. M.g. 1892, 440. 
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Andamanen ift ſeitens ber engliſchen Ausbreitungs⸗Geſellſchaft das 
®. U. überſetzt. 

Fürs Malayifge lieferte &. H. Werndly‘) eine Grammatik 
Amfterdam 1730), der Niederländer Roskott Bunyans Pilgerreife; 
eine Miffionspreffe auf Timor und Amboina gab Schulbücher und Trak⸗ 
tate, eine Zeitſchrift „Tjahaja Sijang“ von Bettind in der Minahafja 
enthält viele Beiträge der Miffionare u. ſ. w.) Die Schriften der 
Church M. Soc. find bei Warned: Moderne Miffion und Kultur 1879, 
©. 191 verzeichnet, 3. B. Beet, Eolling, Harley, Baker, Bontler u. a. 

2. Die Singal-Sprade auf der Infel Eeylon wurde von den 
holländiſchen Miffionaren im 18., aber beſonders durch die Bap- 
tiften in diefem Jahrhundert bearbeitet; denn Chater (f 1829) flog 
mit feiner Spradlehre vielen Europäern diefe Sprade auf.?) Neben 
MetHodiften‘) 3. B. Elough (Wörterbug 1830) ſchaffen aud Anglie 
taner (F. Mendis. S. P. C. K.). Das alte, heilige Bali ift von den 
Metpobiften eifrigft und am beften erforſcht und ber Amerikaner und 
Baptift Dr. Francis Maſon ſchrieb eine Grammatik nebft Ehreftomatie, 
Wörterbud) und Überfegungen.°) 

3. Die Drawida-Spradgruppe. Tamil. Die erften tami- 
liſchen Buchſtaben Hat der ſpaniſche Jeſuitenlaienbruder Juan Gonfalvez 
gegoſſen und damit feine doctrina christ. gedrucktt.) Henr. Henriquez 


1) Über Werndly vgl. Daniſche Mifj.:Ber. II, 352. Mithrid. I, 102. Ein 
Ratehismus. Amfterdam 1782. Des Katholilen Dav. Haex: Dictionarium 
Malaico-Latin. Romae propag. 1631. Bu ben älteften malayiihen Schul und 
Vredigtbuchern vgl. Macedonier 1892, 102 f. 5. B. Caſp. Wilten und 3. Heurnius, 

%) Durd) het Genootsch. vor uitwend Zending auf Java das Blatt „Bin- 
tang Dschohar“. Bifhof Mc. Douglas Catechism. 8. P. C. Kn. for the 
Use. of Missions in Borneo. 

*) Jo. Ruel zu Colombo: Grammatica of Sing. Taalkunst. Amsterd. 1708, 
Chater ſchrieb noch manderlei, ebenſo Ebenezer Daniel; ald Monatsigrift er 
Ideint „Die Poſaune des Goangeliums“. Für die Church M. 8. vgl. Warned: 
Milfion und Kultur S. 191 (Selkirk). 

4) Die Zeitihrift Santalan Karaya d. h. Der Familienfreund; die wesleyaniche 
Miſſionspreſſe drudt jährlich viele Millionen Seiten. — 3. C. Macvicar und 
©. Hardy übers Gingal in Asiat. Soc. Ceylon Branch. 1845 f. 

®) The Pali Text of Kachchayanos Grammar. 2 Bände. Toongoo 1871 
(Trübner) ; vgl. auch A. MB. 1879, sit. Cloughs Pali grammar (vgl. 
W. v. Humboldt, Kawi-Sprade I, 168); with vocabulary, Colombo 1824, ift 
ſehr felten. 

9) 1573 folgte die flos Sanctorum, 1679 das Wörterbuch des Antonio de Pro: 
to)enza zu Ambalatate an der Malabartüfte. Schon Fr. Taver überfegte 1542 
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(+ 1600) veröffentfiäte ſeine Grammatik und das Wörterbuch, Kate- 
chismen u. a. m.; 1679 erjdien in Pondihery das größere Tamil» 
wörterbuch unter Leitung der Patres Cattaneo, Pereira und de Maya.!) 
Das Spradtalent des Robert de Nobili bleibe Lieber famt der 5 Ezour⸗ 
Veda verborgen;?) viel edler und wichtiger ift Conſtan. Joſeph Beschi 
(+ 1747), welder {fon 1726, um ber evangelifen QTamilbibel entgegen« 
zuwirken, das Tembaväni oder „Die Reihe füßer Lieder“, eine Evan- 
geliengeſchichte in 30 Gefängen und 3615 Vierzeilen alttamiliſch verfaßte, 
darauf eine Erflärung in leichteren Berjen und enbli eine Profa- 
Aberfegung im landläufigen Tamil; ebenjo Kitteriammal, Legende ber 
Beifigen Katharina.) Boll Dank fpridt der befannte Miffionar und 
Drawidologe H. Gundert von Beschis Grammatiten, Wörterbüdern, be⸗ 
ſonders des Saturagarädi oder des vierfahen ABE. Als Tamilforſcher 
fteht er wohl unerreiät da; dies fei aufrigtig anerkannt, obgleich Beschi 
auch als Polemiler gegen Luther im Tamil ſchreibend auftrat. *) 

ALS deutſche Miffionsfreunde eine Drudprefie nah Trankebar mit 
in Halle gefänittenen tamulifhen Lettern 1713 gefandt hatten und nun 
bier Meinere Buchſtaben verfertigt und zu Poreiar feitens der halliſch⸗ 
däniſchen Miffionare eine Papiermühle angelegt war, überjegte 
Barthol. Ziegenbalg, welder keine Hilfsmittel bei ber Erlernung des 
Tamil vorfand, 1707 Luthers Kleinen Katechismus, Lieder und Gebete, 
ein Handbuch der Theologie für eingeborne Katecheten und verfaßte feine 
Grammatica tamulica. Halle 1716 (} 1719) mit „umfafjender Kenntnis 
des Tamulifgen“ (Th. Benfey, Geſch. der Sprachw. 261).°) Benjamin 
mit Hilfe einiger Cingebornen den Katechismus. Faria ſchnitt Leitern. Hahn: 
Geſch. der kathol. Mif. II, 816. 3. Dahlmann a. a. D. S. 8-11. 

2) Welches Arbeiten des de Nobili, Bruno und Martin enthielt. Faraz und 
d’Xcofta verfaßten Grammatiten und Leriton. Überdies vgl. Mithrid. IV, 73. 

9 Raltar: Geſch. der chriſtl. Miſſ. I, 315. Nobili + 1648 ober 1656; über 
feine Sanstrittenntnis dgl. Mag Müller: Vorlefungen über Wiſſenſch. der Sprache, 
deutſch von C. Böttger. IL. Aufl. ©. 180. 870. 

) Auch Mariengedicht, Meditationes, Vorſchriften für Lehrer, die Abenteuer 
des Guru Paramartha in Form des vollstümlichen Tamil. Beschis Grammatik. 
8. P. C. K. auf englifh. Grammar of shen-tamil translat. by B. G. Babing- 
town. Madras 1822. 

+) &. MM. 1868, 100. Eo.Iuth. Miſſionsbl. 1848, 200. Grauls An» 
ertennung Miffionsnadr. der oftind. Miff. zu Halle 1858, V, 61; ausführlicher in 
3. Dahlmann a. a. D. 12 f. Beschis Grammatica latino-tamulica ift von den 
luth. Miſſ. zu Trantebar 1739 neu gebrudt; fein Clavis humaniorum litterarum 
sublimioris tamulici idiomatis durch N. Ihlefeld, Trantebar. (171 ©.) 

5) „Ziegenbalgs Genealogie der Malabariſchen Götter edid. Wilh. Germann 
zu Madras 1867 fehlerlos gebrudt, ift erft in unferm Jahrhundert ein brauchbares, 
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Säulge übertrug Gefänge, Joh. Phil. Fabricius arbeitete 1744 ein 
lateiniſch⸗ tamiliſches Wörterbud in ein tamilifd-Iateinifjes um und ver- 
faßte ein tamiliſchengliſches,) fowie in allgemein verftändlicer Kirchen⸗ 
ſprache ein Gefangbud mit 336 Liedern.?) Chrift. Theod. Walther 
(+ 1741) drudte Beschis Grammatik mit großer Mühe forgfältig ab und 
fügte einen Anhang von 60 Seiten mit „grammatiſchen Beobachtungen“ 
Binzu.?) Der tüdtige Deutſche, aber in der Church M. S. arbeitende 
Karl T. 2. Rhenius hat 1835 nad H. Gunderts Urteil eine Gram⸗ 
matif verfaßt, welche „faßlih und förderlih für den Anfänger, aber ben 
logiſchen Gefigtepunkt viel zu fehr vorherrſchen läßt, als daß die ſchwie⸗ 
rigen Seiten bes ſyntaktiſchen Spradjftoffs zu ihrem vollen Rechte kämen“ 
(Ev. MM. 1868, 287). Die unter Rhenius 1818 geftiftete Reli- 
gious Tract- and Book-Society trug auch manderlei zur Tamilforſchung 
bei;5) es geſchah nod mehr. — In Madras entfalteten mehrere Miffions- 


Togar nüglihes Wert geworben“ (Benfey a. a. O. 340. 361). Ein Trattat an die 
Tamulen 1718, Brief an die Heiden 1717, Wahre Weisheit 1808 (1818), Gegen 
den Gotendienſt 1718. 1729, 1745, Gebete 1718. 1745, Luthers Katechismus 1718 
(16. Aufl. 1865). Geſangbuch, 48 Lieder von Biegenbalg und Gründler 1715. 
1731, DIL. Ausgabe von Schulge mit 160 Lieb. 1723, IV. Ausgabe von Walther 
ober Breifier mit 300, 1738 u. 1756, VI. Ausgabe v. 3. 1779 mit Lied. des 
Sabricius 1786. 1787. Theologia thetica in lingua tamulica von Ziegenbalg 
und Gründler nach dem Deutichen des Freylinghauſen 1717, revibiert von Cordes 
mb Graul 1856, Rituale Trangambarium 1707 u. 1781. (Bgl. ferner Ev.sluth. 
Miffionebl. 1887, 107 f. und A. Fabricius, Profeflor in Hamburg: Salutaris Lux 
Evangeli. Hamburg 1731, &. 611 f. und letztes Bufagblatt und zu Ziegenbalg: 
A. M-3. 1858, 491—497.) 

ı) B. Schultze: Madras or Fort 8. George. Halle 1750. Mores vitamque 
Christiano dignam etc. Halle 1747. Fabricius 1779. IL. Aufl. und I. 6. 
Breithaupt, brög. von Poezold und Simpſon. Bepery. 1809. 

#) 1807 in Trantebar und 1774. 1796. 1820 und 1825 in Madras gedrudt. 
&.-luth. Miſſionsbl. 1865, 48. 1862, 285. 1865, 43. 1887, 107. 

) Observationes etc. Trankebar 1789 (Mithrid, I, 236. G@o.luth. Mil: 
ſionsbl. 1865, 272). 

) Außerdem verfaßte Rhenius, defien Wirken in Deutſchland noch immer nicht 
genügend anerfannt wirb (A. MB. 1876, 515), vortrefflihe homiletiſche Schul: 
bücher; über feine im Alaren tamilifhen Stil abgefaßte Glaubenslehre vgl. Miffiond: 
nacht. d. oftind. Miſſ. zu Halle 1868, V, 59 (Grauls Urteil) und Benfey a. a. D. 759. 

) Die erfte lutheriſche Miffionsdruderei in Trantebar, ein 
Geſchenk der engliihen S. P. C. K, veröffentlichte außer den genannten noch fols 
gende tamiliſche Schriften: Walther, Gegen den Islam 1728. Kirchengeſchichte 
1786. 1799. 1809 (Madras)l! Chr. 3. Schwartz, Erklärung des Vater Unſers 
2. Aufl. 1770, Gin Geſpräch 1772. Der zu Trankebar erzogene Dan. Pallei 
überfegte H. Müllers Erquidſtunden, Stardes Leidensgeſchichte, Bogaytys Schatz⸗ 
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geſellſchaften eine ausgebreitete Preßthätigkeit; ſo neben ber eben ger 
nannten die Madras Auxiliary Bible Soc., die 1854 geftiftete South 
Indian Schoolbook Soc., die 1858 errichtete Christian Vernacular 
(Eingebornen) Education Soc. und die Druderet ber Church Miss. Soc.!) 

Dr. 3. P. Rottler, welder nad) ſechzigiähriger Thätigkeit 1836 
ftarb, veröffentliäte 1834 u. f. ein großes englifd-tamilifhes Wörterbuch, 
weldes nad) Grauls Urteil nicht ganz unbrauchbar, aber ſchlecht geordnet 
ift.?) Im Verbindung mit der amerikaniſchen Miffion in Dſchaffna er- 
ſchien ein fehr umfangreiches, 58500 Wörter umfaſſendes Lerifon, teile 
nad; Beschis Plan bearbeitet, welches aber viermal mehr Vokabeln bietet 
und nit nur die verſchiedene Bedeutung bes einzelnen Wortes, ſondern 
im zweiten Abſchnitt die verfdjiedenen Benennungen des einzelnen Dinges und 
im dritten gewiffermaßen eine Art Realüberfit.°) Der Leipziger Döberlein 
Tieferte 1866 ein tamuliſch⸗ und engliſch⸗deutſches Vokabular von taufend 
Wörtern, Schäffer ſeit 1864 Überfegungsübungen aus dem Engliſchen 
ins Tamil und umgefehrt (drei Hefte). Der bekannte Miffionsinfpeftor 
Karl Graul veröffentliäte in feiner Bibliotheca tamulica (Leipzig 
1854— 1865, vier Bde.) Tamilterte mit lateiniſcher und engliſcher Über- 
fegung, Gloffage, den Kural und im zweiten Band eine Grammatif.*) 


täftlein. B. Schulge gab Arnds Paradiesgärtlein (1749) und Wahres Chriften« 
tum (1750) zu Halle gebrudt. Kleinere Schriften erſchienen zu Trankebar, z. B. 
Solidissima institutio 8. Coenae 1721. Gv.luth. Miſſionsbl. 1887, 105. 

2) Bol. Eosluth. MiffionsbL 1887, 162. Im Jahre 1888 wurde bie leht⸗ 
genannte Preſſe vom Ameritaniſchen Board angelauft und unter R. Hunt zur 
Mufteranftalt erhoben. Mit neuen Hilfsmitteln ftellte er ſchoͤne, ſcharfe Typen von 
der Mleinften bis zur größten Art bar. Während bis 1829 3. B. zur Tamil-Bibel 
fünf dide Oltavbände gehörten, tonnte fie 1840 in einem einzigen großen Oftanbanb 
gebrudt werben; 1858 erſchien in Hunts Druderei eine Bibel in Tafchenformat, die 
Heinfte Ausgabe der heil. Schrift in einer indiſchen Sprache. 

) „Und fein Hauptmaterial ber Urbeit des Beschi verbantt” (Miſſionsnacht. 
der oftind. Miſſ. zu Halle V, 62), gedrudt durch die S. P. C. K. zu Mabras bis 
1841. Gr überfegte auch die Anglikaniſche Ugende (H. A. Niemeyer a. a. O. 
Stüd 87, 210). 

®) Und bennod bat nad) Graul a. a. D. ©. 63 „eine wahrhaft philologiſche 
Lexitographie und Grammatologie (bis 1851) für Tamil kaum bie erſten Schritte 
gethan“. (Deshalb gab Grauld Sprachlehrer und ein Mitglied der lutheriſchen 
Gemeinde zu Madras 1852 ein grammatiſches Hauptwerk der Tamulen mit eng« 
liſcher Überfegung und vielen Grflärungen heraus.) 

9) 3.8. Kaivaljanavanita, a Vedanta poem 1855; Tiruvalluvers Kural 
1866, weldjer letzterer von Veschi ind Lateinifche überfegt und vom Londoner Mifs 
fionar Drew mit englischer Mberfegung nur zum Meinen Zeil herausgegeben mar. 
Miff. Kammerers Paraphraſe des Rural nennt Graul „ungenau und geiftlo8“ (a. a. D. 


Was hat die Miſſion für die Sprachwiſſenſchaft geleiftet? 133 


Seit 1863 erſcheint die Monatefhrift „Aruno dajam“ und eine andere 
temilenglife Zeitſchrift „Der Morgenftern" auf Ceylon. Auch die 
andern lutheriſchen Miffionare waren nicht unthätig, 3. B. Eordes, 
Säwarz, Blomftrand, Shanz, German u.a. m., wo bie 
1860 zu Zranfebar new eingerichtete Leipziger Miffionspreffe gewaltig 
mithalf.!) R. Caldwell, Anglifaner (geb. 1814, ſeit 1838 in Indien, 
geft. 28. Ang. 1891) veröffentlichte 1856 fein berühmtes Werk: Com- 
perative grammar of the Dravidianor South-Indian family of lan- 
guages. (805 S.) 2 edit. 1875, welde in ber Gelehrtenwelt Auf- 
fehen erregte (vgl. and U. M.-3. 1888, 559). B. Perzeval gab 6000 
Tamilſprichwörter.) Zahlreiche Bücher drudte der Amerilaniſche Board 
und manderlei die Church Miss. Soc.) Spaulding gab ein Tamil⸗ 


V, S. 64). Grauls: Outline of Tamil grammar with specimens of Tamil struc- 
tare and comparat, tables of the flexional system in other Dravida lan- 
guages and a glossary. 

2) Cordes (1840-1870) im ZTamulifhen: Die Auguftana, amtliche Ord⸗ 
nungen, 14 Lieder zu Fabricius Geſangbuch und veranlafte eine Tamilüberfegung 
der Blätter für Miffion aus Werdau unterm Titel „Mission savitejel“ (Miffions- 
erzählungen), Umſchau S. XII. Schwarz (1843—1884) beforgte genauen Drud 
des Fabricius Geſangbuch, Agende, Bogaytys Schaptäftlein, Leidensgeſchichte, der 
Dialoge des Chr. Friedr. Schwarz, Kinderſchatz, neuteftamentl. Fragen, den Rural I 
und II, ABG-Bud, Traktate. Blomftrand (18658—1884): Zahns Bibl. Geſch., 
Grauls Unterfheibungslehren, Kurk heil. Geſch, deſſen Kirchengeſchichte, die ſym⸗ 
boliſchen Bücher, Arndt, Speners Katechismus, Löhes Gebeibuch. Schanz (1862 
bis 1872): Bibl. Spruchbuch, Jahrgang Predigten, Sympris evangelica; mit Herre 
sufammen: 87 Lieder. Döderlein: 1860 f. Katechismuserllaärung. German: 
1865. Biegenbalgs Genealogie, Fabricius Predigten. Handbmann: Ziegenbalgs 
Leben; als Gingeborne 4. M. Samuel, M. Pakiam, N. Samuel. H. Schanz über 
die Rama ⸗Sitel⸗Klage, Globus 45, 864. A. Gehring: Kondreiwenden, Sinn- 
Äprüche der Dichterin Auweijar. Gv.duth. Miffionsblatt 1890, 801. 817. dars 
Übrige fei verwieien auf dafelbit 1887, 158. 258 mit Preisverzeihnis. Kürzlich 
gab ber am 27./6. 1891 verftorbene Wintel einen Kommentar über ben Galater⸗ 
brief (daf. 1891, 218). 

*) Mabras 1875 mit engliicher Überjegung., Grant und andere Miffionare 
veröffentlichten verſchiedene Tamulen-Dichter; vgl. auch Ev. M.-M. 1865, 160. Freu 
Church of Scotland giebt The Lamp of Truth. Die 8. P. C. K. drudte zahlreihe 
Sqriften. Catalogue II, 16. Nähere verbietet der Raum. 

”) Sum Board vgl. Ely Vol. 512f. zu Manepy, Madras, Dſchaffna von 
IJ. Scudder u. a. Beitfchriften: Lamp of Trutk, Morning star, Childrens Friend, 
Aurora 1844, True News Bearer, Satthiawarttamani von Waſhburn, Madras 
Christian Instructor; viele Schulbücher von Spaulbing, Holfington, Nevius, ©. 3. 
Green, Dr. Binslow u. a. aud) von Eingebornen. Zur Church M. 8. vgl. Warned 
a a. D. 191: E. Sargent, Evarts, Pettitt, P. P. Schaffter. 
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und Engliſches Wörterbuch, Dr. Winslomw ebenſo (faſt 1000 ©. ftarf), 
G. Seymer eine Sprachlehre und H.R. Hoifington gab Anmerkungen 
zum Tamil, worin er eine ſemitiſche Verwandtidaft in Sprade und Volk 
nachzuweiſen verſuchte. in Dictionarium latino-gallico-tamulicum gaben 
zwei katholiſche Miffionare zu Pondichery. 1846. 

Der alte Iutherifhe Sendbote Benj. Schulge (vgl. aud unter 
Tamil) zu Madras gründete eine chriſtliche Literatur des Telugn!) und 
bearbeitete diefe Sprache auch wiſſenſchaftlich. Der Amerikaniſche Board 
Hat Bier feine Thätigkeit im geringeren Maße entfaltet (1841. 1849. 
Ely Vol. ©. 511). Der englifd-firhlide Ad. H. Arden lieferte eine 
gute neuere Spradjlehre,*) Brewers Dictionary drudte nebft fünf andern 
Werken die um die Sprachwiſſenſchaft ebenfalls ſehr verdiente S. P. Ch. K. 
und Scäleswig-Holfteinife Mifftonare überfegten Geſänge und Liturgie 
ins Telugu.®) 

Ranara (Rannadi ober Karnätafa) ift auch durch Baſeler Send» 
boten feftgeftellt, Got. 9. Weigle (F 1855 zu Mangalur) wurde zum 
Mitglied der Deutſchen Morgenländifgen Geſellſchaft in Anerkennung 


i) Conspectus litteraturae Telugicae vulgo Warugicae. Halle 1747 ift nur 
eine Darftellung de AVC auf 6 Blättern in 4°. Catechismus minor. Halle 
1146 (Madras patnae 1727) ad exemplar Tamulicum Telugice redditus. Per- 
spicua Exploratio doctrinae christianae secund, ordinem quinque capitum Cate- 
chismi majoris ex lingua Tamulica in telugicam versa. Halle 1747 (Madras 
patnae 1727). Instructio catechetica; Colloguium religiosum. Halle 1747. 
Salutis ordo, Via(ad v)itam beatam, Madras 1727; aus dem Tamil ins Telugu 
überfegt. Grammatica Telugica seu methodus, quae viam monstrat, linguam 
Telugicam brevi temporis spatio addiscendi, in usum Philo-Telugorum con- 
scripts, Madrastae 1728. Vocabularium Telugo Tamulo-Biblicum Novi Testa- 
menti etc, sectionem primam lingua Anglicana, sectionem secundam lingus 
Telugica, tertiam pronunciatio, quartam lingua tamulica et sectionem quintam 
lingua latina (Madrastae 1728); vgl. auch Fabricius, Lux Evangelii ©. 618 f. 
Mithridates IV, 75. 495. Schlesw.Holit. Miffionsbl. 1889, 81. (Das Telugu 
hat ein dem Sanstrit ähnliches Alphabet.) 

2) In Radſchamundry hat der eben verftorbene W. Grönning die neuteftamentl. 
Bibl. Geſch. handſchriftlich fertig hinterlaſſen. Die Überfegungen der Befänge durch 
die Hermannsburger Miffionare ſollen ſprachlich und poetiſch nicht hervorragen. 

®) Arden: A progressive Grammar in 8 parts. (308 ©.) Masulipatam 
(anerkannt im neuften Meyerd Ronverfations-Leriton XV, 579). London 1873; 
dazu a companion Telugu Reader. (180 ©.) Madras 1879. 3. & Pabfielb 
vollendete unter Beihilfe bes U. Sabbarayudu, D. Anautam und B. Sinayya 1890 
die Telugu:flberfegung des neuteftamentl. Kommentars, vgl. Proced. 1891, 98. — 
Dahlmann a. a. D. ©. 21 erwähnt eine Telugugrammatit bes Katholiten De la 
Lane (um 17709), 
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feiner Verdienfte um diefe Sprachforſchung ernannt.) Auch Herm. Frd. 
Mögling, der Bafeler Zögling (k 1881 zu Eßlingen), gab Wertvolles, 
ebenfo F. Kittel im New Critical and Etymolog. Dictionary und 
andern Büdern.?) FIrd. Ziegler (geb. 1832) ſchrieb: Practical key 
to the Canarese Lang. Mangalur 1872 und A school-dictionary engl. 
a. canarese. II ed. Mangal. 1889 (522 ©.). Der Katholik Przikril 
benutzte eine Kerkerhaft zur Abfaſſung einer Grammatif und Wörter 
buches (Dahlmann a. a. D. ©. 16).?) — Die Badaga-Sprade auf 
den Nilagiribergen fand Förderung durch Joh. I. Bühler, welder 
„wertvolle Mitteilungen” gab.*) 

Dos Malayalam?) Haben im vorigen Jahrhundert Katholiken 


4) Ziſcht. der Deutſchen Morgenl. Geſellſchaft IL, 257. XIV, 503. XVII, 241. 
Bafeler Milfions:Jahresberiht 1870, 109. Co. MM. 1855, IV, 108, wo Weigles 
Auffag ſteht; auch überfegte er Bunyans Pilgerreife, bearbeitete mit anderen das 
Lieberbud); vgl. auch Benfey a. a. D. ©. 750. 

®) Dr. Mögling veranftaltete eine Ausgabe der kanareſiſchen Klaffiter (Ra- 
mayana, Mahabharata, Dafara Pada u. f. w.) in der Bibliotheka Karnatika 1848 
nebſt anderen Büchern: Bibelerflärung, Grammatical Notes of the Kota and 
Toda Lang. (Ev. MM. 1881, 801). Auch Namen wie B. Graeter, W. Reeve 
feien erwähnt, die vielen gebiegenen Schulbücher können nicht einzeln genannt 
werben. Gehr wichtig ift die Bafeler Miffionspreffe in Mangalur, welche 
viele Telugus, Kanara⸗, Malayalims, Tulu-Bücer drudt und am 14. Dezember 
1891 ihr fünfzigjähriges Jubiläum feierte. Plebft machte fi) um 1862 bierbei 
ſehr verdient, überwand viele Schwierigkeiten; erforderte body allein das Ranarar 
Alphabet 200 Stahlftempel und 240 Rupfermatrizen; zum Malayalimdrud waren 
400 Beichen nötig, welche fpäter auf 330 befchränft werben konnten. G. Stolz und 
Hunziter halfen treulich, ebenfo Reuther, Hirner. 1889 wurde bie vierte Schnelle 
prefle und zweite Gießmaſchine behufs des Schriftenbebarfs angeſchafft. Der Mans 
galurbrud findet allgemeine Anertennung und weite Verbreitung. Bid 1878 er⸗ 
ſchienen 322 Bücher und Heinere Schriften in 971640 Gremplaren, aber 1878 fogar 
198360; 1880 : 207016; 1882 : 281680 und 1888 : 406400 Gremplare. 1881 
wurde aud der Tamilbrud begonnen und 1888 auch mit Sanstritichrift gedrudt. 
Einzelne Schulbücher erlebten Auflagen von 10000—15000 Eremplaren, eines fogar 
von 109000 Gremplaren (nady Ev. Heibenbote 1891, 92 f. Ev. MM. 1889, 235. 
Bafeler Jahresbericht 1891, LIX. A, ſowie bie betrefienden Kataloge des Baseler 
Miss. and Tract, Depository). Neben Engliih, Kanara, Malayalim, Tulu, Kodagu, 
Badagu wird auch das Konkani (mit RanarasSchrift) bier gebrudt. 1842 erſchienen 
Zellers „Göttliche Antworten” im Ranara umb ein Malayalim ⸗Geſangbuch. 1873 
gab es in Indien 25 Miffionsprefien; vgl. Näheres Ev. MM. 1874, 24. A. M.8. 
1876, 146. 

*) Diego Ribeiro überfepte Ribadeneiras Heiligenleben ind Ranara (ebenda). 

*) Benfey ©. 759. Ziſchr. der Deutfchen Morgeni. Geſ. III, 108. VII, 381 
(Sprihwörter). 

s) So nad der eigenen Walayalam:Benennung, von den Mohammebanern 
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erforſcht,) viel gründlicer aber der Gründer der Station Talatſcheri 
und Sprachforſcher Herm. Gundert.?) Er veröffentliäte 1872 auf 
der Bafeler Miffionsprefie zu Mangalur A Malayalam and English 
Dictionary?) und 2. I. Frohnmeyer (geb. 1850) gab 1889 eine 
Sprachlehre zu Mangalur.*) Die englifg-firhlige Miſſion drudte 
9. Beets Grammar, R. Collins Spradlehre®) und ber Bafeler 
Ehriftian Irton (geb. 1812) überfegte und verfaßte verſchiedene Schul- 
bücher; mandes unter Gunderts Mithilfe. 

Im Tulu hat Joh. Iat. Brigel (F 1887) eine grundlegende und 
einzigartige Sprachlehre gefhaffen, fowie Ang. Männer (geb. 1828) 
ein Wörterbug. Die Bafeler Druderei zu Mangalur gab verfhiedene 
Schulbücher u. dgl.) ı 

Der Radſchmahali⸗, Bahari- oder Malto-Sprage gab der am 
19.4. 1891 verftorbene Ernſt Dröfe eine Grammatit, Schulbücher u. ſ. w. 
Die Toda-Sprade ift vom Bafeler Joh. Frd. Meg (f 1885) in 
feinen Grammatical Notes of the Toda Lang. Specim. of South 
Indian Dialects 1873 bearbeitet; derjelbe gab für Kota allerlei Auf- 


Malabar, im Sanstrit Keralam genannt; vgL zu Malayalam, Kanara und Tulu 
die Hleine Spracyenlarte im Ev. MM. 1890, 1. 

") Rarmeliter Clem. Peanius: Alphabetum Grandonico-Malabaricum Sans- 
eradonicum Rom. Propag. 1772. Jefuit Clemens: Grammatica Malabare. 
Dafelbft 1774. 3. €. Hanzlevens handſchriftliche Grammatik ift in Mithrid. I, 210 
genannt. C. Peanii Compendiaria legis explicatio 1773. Propagand. (Dahlmann 
erwähnt nichts.) 

2) Geb. 1814 in Stuttgart, Verfafler der „Evang. Miffion“ u. f. w. 

®) Außerdem 1868 in 2. Aufl, A Grammar, 1860 Anthology (Madras), One 
thousands Malayal. Proverbs und Kerala Palama (Beit der Portugiefen in 
Malabar, nachdem er die älteren portugiefifchen und italientihen Werte über Malabar 
tennen gelernt hatte, auch über alte Malay. Inſchriften, um 1852 Überfegung des 
Muirſchen Sanstrit- Wertes Christa Mahatmya (Leben Jeſu) u. ſ. w. Ev. MM. 
1853, IV, 142. 

4) Mo die Bafeler Miffionsprefie fehr thätig if. Unmöglic kann alles @e- 
drudte aufgezählt werben; auch bier muß auf ben diesbezüglichen in Bafel Läufe 
lichen Katalog verwieſen werden, welcher Sprad:, Schul und andere Bücher nebfl 
Schriften zahlreich aufweift; vgl. Bafeler Jahresberiht S. LX, A. c. Frohnmeyer 
gab A Malayalam Catechism of Physics; andere Sonſtiges. 

®) Beet überfehte auch Bunyans Pilgerreife und anderes; H. Harley, der 
Württemberger 3. &. Beuttler, 3. Hawksworth u. a.; vgl. Warned: Miſſion 
und Kultur ©. 191. Peets Grammar zu Gottayam 1860 in 2 Ausgaben. 

*) Brigels Grammar. Mangal. 1872. (148 ©.) Männers Engl. Tulu-Dictionary. 
. Über bie anderen Bücher vgl. Bafeler Katalog S. 9f. Yahred- 
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ſchluſſe.) Fürs Gond arbeiteten 9. D. Williamfon und der Frei- 
ſchotte ©. Hislop,?) für die Koi-Mundart die Miffionare in Duma- 


gubien, und fürs Kaikadi berfelbe Hislop ebenda. 
PER BE (Bortfegung folgt.) 


Die Mohammedaner-Miffion in Bombay. 

Im bezug auf die im vorigen Jahrgange S. 207 f. von D. Grunde 
mann veröffentlichten Mitteilungen über die Mohammedaner-Miffion in Bombay 
fendet Miffionar I. ©. Deimler von dort folgende Berihtigung: 

In Ihrer Darlegung der Mohammedanifgen Miffton ſprechen Sie von 
ſchwachen Punkten, melde im Syftem und in der Praris fih finden. Sie 
fagen, daß man von einer gejammelten Gemeinde wenig oder gar nichts zu 
fehen befommt. Sie melden, daß der Miffionar Hauptfählih mit literariſcher 
Arbeit befhäftigt war, das Heißt, er überfegte ein apologetiſches Wert von 
Grau ins Engliſche — eine Arbeit, die wie er wohl felbit fühlte eigentlich 
viel eiufacher und ebenfo gut in Europa gemacht werden könnte und mit feinem 
Beruf als Miffionar unter indifden Mohammedanern doch nur fehr leife Be» 
rührung haben kann. 

Die Berüdfihtigung der vorhandenen Verhältniffe geht doch wohl der 
richtigen Beurteilung einer Arbeit voraus; dieſe Ihre Unterlaffung derfelben 
verurſacht Ihre von Fehlern nicht unfreie Darlegung der derzeit beftehenden 
mohammedanifhen Miſſion. Gut, die Erwähnung der zu jener Zeit herr» 
ſchenden Berhältnifie bietet Die geeignetfte Antwort zu der von Ihnen ange» 
gebenen Betrochtungsweiſe. Gegen Ende von 1889 erhielt id von der Parent 
Committee die Beftimmung nad meiner Rücklehr nad Indien mic literariſch 
zu beihäftigen, während der ſchon vorhandene Miffionar Guperintendent der 
aktiven Miſſion verbleiben follte. Unfangs Oktober 1890 jedoch Hatte ich felbft 
die Superintendenz der mohammedaniſchen Miffton zu übernehmen. Nur einen 
Monat fpäter verweilten Sie als unfer werter Gaft für mehrere Tage in 
Bombay. Die Miſſion war in einem Übergangsftadium;, von einer Gemeinde 
war wenig zu fehen. Niemand fühlte wohl tiefer und verfiand befier als ih 
von ſchwachen Punkten in der Miffion zu reden, mas ans meinem Yahres- 
bericht von 1890 zu erjehen if. Die ſchwachen Punkte aber ruhten in den 
ungünftigen VBerhältnifien und nidt im Syſtem und der Praxis, mie Sie 
meinen. Ich ftand ganz vereinzelt da; der einzige Katehift war geftorben ; die 
paar Gemeindeglieder waren nad) ihrer Heimat zu fenden. Der Miffionar 
hatte niederzureißen, ehe er aufbauen Lotte. Died war der traurige Zuftand 
der Miffion, als Sie hier verweilten. Bon Ihrer Gerechtigkeitsliebe wäre zu 
erwarten gewefen, daß Sie denfelben in Anfdlag bringen würden. Solde 

') Jourosl of Bomba. Madras Lit. and Scienc. 1859. Der unter Ranara 
genannte 5. 5. Mögling veröffentlichte Grammatical Notes of the Kota 
and Toda. Au Dröfe vgl. Proceedings 1891, 92. 

) Williamsons Grammar and Vocabulary. 8. P. C. K.; Hislops Papers 
relating to the original Tribes of Central Provinces 1866 zu Nagpur enthält 
ein Börterverzeihnis. 
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‚Zeiten, die in mander Miffion vorfommen, geben nit den Mafftab zur all« 
gemeinen Beurteilung. Es ift zu bedauern, daß Sie gerade in einem folgen 
Übergangsftadium die Miffion in Augenſchein nahmen. 

Beim Urteil über eine Miffion dürfen die Hinderniffe, die Abhaltuugen 
durch allerlei Pflihten, die Entfernung von einem Ort zum andern, das Zeit- 
raubende, das Jagen nad Geld und Gut im einer Groß: und Hafenftadt, 
das Fehlen der Mittel zum Betreiben und zur Entwidlung des Werkes, nit 
außer acht gelaffen werden. Ohne auf diefe Schwierigkeiten einzugehn will 
ih nur fo viel jagen, daß ic diefelben tief empfinde, umfomehr ala id fie 
nicht befeitigen Tann. Um jedoch gerecht zu fein, follten fie in Beurteilung 
gezogen, erwogen umd angegeben werden. 

Das Folgende möge dienen als Berftändigung für die litterarifhe Arbeit 
des Schreibers. IH Hatte ſchon früher Prof. Dr. Graus Wert „Urfprünge 
und Ziele unferer Kulturentwicklung“ mit einiger Veränderung als ausgezeichnet 
für die gebildeten Mohammedaner ſowohl als Hindus gefunden und ins Eng- 
liſche überfegt, welches nun zu revidieren war. Hier muß ich Ihnen entfdieden 
wiberfpreihen, daß ich wohl felbft fühlte, daß dieſe Arbeit viel einfager und 
ebenfo gut in Europa gemadt werden könnte und mit dem Beruf ale Mife 
flonar unter indiſchen Mohammedanern doch eine nur fehr leife Berührung 
Haben kann. Zu warten, bis ein foldes Bud in Europa berüdfihtigt, für 
Indien bearbeitet und herausgegeben wird, Heißt doch wohl dasſelbe für immer 
zu verfhließen. Einem Miſſionar von einer faft vierzigjährigen Erfahrung 
unter Mohommedanern, dürfte ein Miſſionsfreund, welcher Heute nah Indien 
kommt und morgen wieder geht, doch wohl ein beſſeres Urteil in folgen Dingen 
zutrauen. IH muß Ihnen offen fagen, daß Sie mir durch diefe Bemerkung 
einen übeln Dienft erwiefen Haben, indem unfer Sekretär fir Indien, wahr» 
ſcheinlich veranlaßt durch Ihre Anfhauung, die Anordnung gab, daß die 
Conference von Miffionaren zu den Hindus (demm id bin der einzige im 
weſtlichen Indien für die Muslime) mid beraten follte, was fir eine Über 
fegungsarbeit ih in die Hand nehmen ſollte. Der Antrag wurde jedoch 
Bafftert, weil die Leitung der aktiven Miffton von mir längft übernommen 
worden war. Kurz man follte doch den Miffionaren, welche Jahrzehnte unter 
einem Volle gearbeitet haben uud weiſe genug find, eine Erfahrung und 
Einſicht zutrauen und lieber zehumal den Gegenftand erwägen, che man Aus- 
fegungen veröffentlicht, welche weder daheim nod draußen Gutes ſchaffen. 

Nun, teurer Freund, würden Sie jegt nah 1! Jahren wieder uufer 
lieber Gaft fein, fo würden Sie in unfrer mohammedanifhen Miffton eine 
angenehme Veränderung finden gegen damals und wahrnehmen, daß wir unfere 
Hände nit in den Schoß gelegt Haben. Sie würden dreien Katediften be— 
gegnen. Der eine ein Maulwi, ein bedeutender Gelehrter im Islam, welcher 
nur in Chrifto fein Heil fand. Der andere jener Pathan, welcher fein Leben 
aufs Spiel fegend dreimal nah Kafiriftan zog. Der dritte, nod ein jüngerer 
Mann, welher fih zum Dienfte am Worte vorbereitet. Sie Könnten die 
Katechiſten auf ihre Straßenpredigten, im die Läden, in die Spitäler x. be 
gleiten, um in allerlei Weife die gute Botſchaft vernehmen zu laſſen. Sie 
önnten mit der Miffionsfrau oder Tochter zur mohammedanifhen Mädchen -⸗ 
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ſchule gehen, nicht diejenige, welche Sie fahen, fondern eine neu gegründete 
unferer Miſſion in Byculla. Ih Könnte Sie in unſere men entftchende 
mohammedaniſche Kuabenſchule führen. Im Haufe des Maulwi würden Sie 
andere Maulwis, den Koran, die Bibel und eregetifche Werke vor fih auf dem 
Tiſch liegend bis fpät in die Naht Hinein disputierend finden. Bleiben Sie 
nad dem Frühftüd zu Haus, fo könnten Sie am Taufunterriht von zwei 
Mohammedanern teilnehmen, welche in diefen Tagen getauft werden follen.‘) 
Seen Sie am Naqchmittag mit der Miffionsfran, fo können Sie vernehmen, 
wie eine geſcheite Mohammedanerin das Bort von der Berföhnung mit frühe 
lichem Herzen ‚aufnimmt und fich für die Taufe vorbereitet. Im Gottesdienfte 
wirden Sie eine Gemeinde von etwa 12 Perfonen finden. Ich bin überzeugt, 
daß wenn Sie jet über die mohammedanifge Miffton in Bombay ſchreiben 
würden, Ihr Urteil vorteilhafter und empfehlender ausfallen würde ol8 letztes 
Iahr. Dem Heren gebührt die Ehre! 

Sie können ferner den Eindrud nicht zurüdhalten, daß den Arbeiten für 
die Mohammedaner in Bombay zur Zeit noch die Thüren feft verſchloſſen 
find. Was heißt nun das? Heißt es, es kaum nicht gepredigt werden, 
Säulen können nicht gehalten werden, Beſuche können nicht gemacht werden, 
ZTroftate nit verteilt werden und Mohammedaner Hören niht? Nein, nichts 
von diefem! Alles dies kann mit der größten Freiheit ohne Anftand geſchehen, 
und gefieht and. Mid deucht, es Heißt, wenn ih Ihre Anmerkung in Er 
wägung ziehe: Wenige Mohammedaner werden Chriften und die Chriften 
wurden, find nicht in Bombay anſäſſig. Dies gebe ih zu, und noch mehr, 
id) behaupte, daß der Islam mit feinem Bekenntnis, feinem Stolz die einzige 
wahre Religion zu fein, mit feiner teilweiſen Zufriedenftellung des Herzens 
und mit feiner Abfliegung ein mächtiges Bollwerk gegen das Evangelium fei, 
und bleiben werde. Wber genügt dies zur Darlegung, daß die Thüren für 
die Evangelifationsarbeit noch feft verfälofien feien, meil nur einige feßhafte 
Mohammedaner in Bombay Chriften geworden find? Ziehen Sie, lieber 
Freund, in Betracht die Hinderniffe, welche 3. B. in der Türkei der Miffiond- 
arbeit entgegenftehen und Die Freiheit, mit der in Indien unter bdenfelben 
Glaubensgenoffen gearbeitet werden Tann und nehmen Sie Kenntnis von der 
ſchönen Schar von Muslimen, welde in Indien in Die Kirche Chrifti ein⸗ 
geführt worden ift, fo müffen Sie gewiß ausrufen: Gott fei Dank, die Thüren 
Find anfgetyan! Bei dem eigentümlichen Charakter des Jelam, welcher die 
Herzen feiner Belenner beherrſcht, ein allgemeines Entgegenlommen zu erwarten, 
ehe an ihnen gearbeitet wurde, ift illuſoriſch. Auf alle Fälle kann ſich nie 
mand beflagen, daß die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft zu viel auf die Moham- 
medaner des weitlihen Indiens mit ihrem einzigen Miſſionar verwendet. Ih 
glaube fogen zu können, daß in Diefem Zweige der Miſſion eine genaue Um« 
Khan im ganz Indien, mit Hereinziehung der befonderen Schwierigkeiten, nicht 
zum Nachteil der mohammedaniſchen Miffion ausfält. Es giebt gewiß befonders 
guodenreihe Heimfuhungen Gottes unter den Völkern der Exde, eine folde ift 
gegemwärtig nit nur für die Hindus, fondern aud für die Mohammedaner 
Indiens vorhanden. Es kommt mir ganz unwillfärli in den Sinn das 


) Diefelben wurden den 23. Dez. getauft. 
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Wort des Herrn in der Offenbarung: „Siehe, ich ſtehe vor der Thür und 
Hopfe an“ x. Würde der Herr Jeſus mit feinem Klopfen warten bi ihm 
aufgetjan wilrde, fo würden wohl die meiften Thuren verſchloſſen bleiben. 
Ahnliches ift bei der Evangelifierung nötig, es muß angeklopft werden, wenn 
die Thuren noch verjhlofien find. 

Es liegt mir nur no ob in bezug auf Ihre Anmerkung auf Seite 208 
der „Allgemeinen Mifftons-Zeitfgrift,” das Richtige anzugeben. Unfer Sonn- 
tagsgottesdienft wurde nur von mir gehalten. Keine Diener mit ihren Frauen 
waren anmelend. Am Nadmittag jedoch gab ein Katehift eine Auſprache an 
die Dienerfhaft der beiden Familien des Haufes in Guzerathi, meldes von 
den Guzerathi ſprechenden Dienern nicht recht verftanden wurde Ban thut 
eben was man fann. 

Ich verbfeibe in Hochachtung und Liebe Ir I. ©. Deinter. 
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Ich ſtehe nicht an zu erflären, daß es ein Irrtum meinerſeits war, wenn id) 
annahm und ſchrieb, der Miffionar Habe wohl ſelbſt gefühlt, daß die Überfegung 
des Grauſchen Werkes ins Engliſche ebenfo gut in Europa gemacht werden konnte. 
Ih Hätte ſchreiben follen, daß ich dies in feiner Seele gefühlt habe. Ich 
würde es verftanden haben, wenn das Werk etwa in Hinduftani zu überjegen 
war. ber behufs einer englifhen Überfegung will e8 mir aud jetzt nicht 
erforderlich erſcheinen, daß der Überfeger fi den Beſchwerden und Gefahren 
des indifhen Klimas ausfegen mußte. Immerhin war ic nicht berechtigt, ihm 
meine Gefühle unterzuigieben. 

Zweitens Hätte ih erwähnen follen, daß id dieſe Arbeit in Bombay 
gerade unter ungüuftigen Verhältnifien antraf. IH muß die von Herm D. 
angeführten Schwierigkeiten zugeben, und aud meinen Irrtum in bezug auf 
den erwähnten Gottesdienft, der nur für Dienftboten war, anerfennen. 

Hear D. führt aus neuerer Zeit Erfolge an, für die man um der ein 
zeluen Seelen willen dankbar fein muß. ber es ift das alles doch nicht 
eine „offene Thür“ unter den einheimiſchen 160 000 Mohammedanern, vor 
denen nun der von großem Eifer beſeelte Miffionar feit 36 Jahren das Evan, 
gelium predigt, ohne daß aus denfelben eine auch mar Meine Gemeinde hätte 
gefammelt werden können. IH bin gern bereit in bezug anf Bombay 
Öffentlich zu widerrufen, was id von den verſchloſſenen Thüren geſchrieben 
habe, fobald 2—3 Familien von den anfälfigen Mohanmmebanern zu einer 
qhriſtlichen Gemeinde gefammelt find. 

Auch Hier möchte ih nod einmal erwähnen, wie ſchwer e8 mir gemorden 
iſt, meinem lieben Gaftfreunde duch Erwähnung von Thatſachen, die er felbft 
am allermeiften beflagt, weil er fie nicht bejeitigen fan, wehe zu thun. Ich 
war e8 aber der Sache ſchuldig, das Meinige zu thun, um die wirklichen 
Berhältniffe den heimiſchen Miffionsfreunden näherzubringen. 

Örundemann. 
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Geographiſche Berichterftattung. 

Eine Bitte an Mifflonare und Herausgeber von Mifflonsblättern. 

Die Berichte der Miffionare, welde der heimiſchen Miffionsgemeinde durch 
de Nifflonsblätter zugehen, find ohne Zweifel ein Höhft wichtiges Mittel 
“m Erhaltung und Stärkung des Mifftonslebens, Die Vorausfegung dabei 
Mt, daß fie verſtändlich find. Ich möchte Hier nur eine Seite des Berftänd- 
fies berüßren, nämlich die geographifde. Leider wird dieſelbe zuweilen 
ion den Schreibern fowie von deu Herausgebern ſehr außer acht gelaffen. 
& finden fi öfters Berichte über die Arbeiten auf Außenftationen oder fon 
fige Reifen, die man, felbft wenn man auf der Karte des betreffenden Ge: 
lint wohl orientiert ift, nicht mit genügendem Berftändniffe verfolgen kann. 
& werden viele Orte erwähnt, die felbftverftändlig auf den unfern Mifftons- 
franden zugehenden Karten nicht ſtehen Fönuen. Wird nun aber gar nichts 
oder aur unzureichendes über ihre Tage gejagt, fo hat man beim Leſen das 
winfihe Gefühl, daß man nicht folgen fann. 

Zuweilen ſcheint es, als wollte der Schreiber die Leſer mit den ſchwer 
eusufprechenden Namen verjonen, und fagt immer nur: Wir famen in ein 
Darf, wir fegten über einen Fluß u. f. w. Dabei ſchwebt die ganze Reife 
ia der Luft. Nicht beſſer aber ift e8, wenn die Namen genannt werden, aber 
in den verfiedenen Berichten, in verfhiedener Form erfdeinen, fo daß offenbar 
ud der Herausgeber des Blattes Darüber gar nicht im Maren ift. 

Der aufmerkfame Leſer eines Blattes 3. B. wird feit etwa 15 Jahren 
inreffiert für eine Gemeinde, die zu den twichtigften des betreffenden Gebietes 
hir; der Name des Drtes aber erſcheint als Jacobari, Jorobari, Joſabari, 
Rebari, Iarobari, Jokobari und Iofobari. Augenfheinlih Haben die ver- 
wedenen Miſſionare etwas undeutlich geſchrieben, fodaß der Korrektor wohl in 
Berlegeneit Tan. Aber der Herausgeber hätte doch längft feſtſtellen follen, 
mie der Ort eigentlich Heißt. Ebenſo fteht es mit Goffor, Ghogor, Ghophor, 
Feper, Ghagar, Ghogar und Ghoghor. Nur diejenigen, welde ihre Mif- 
Amshlätter fo lefen, daß fie Heute nicht mehr wiffen was im legten Berichte 
anden Hat, fönnen einen folden Wechſel der Drthographie mit Gemütsruhe 
ragen. Biele aber werden, wenn fie gar einmal zwei folde Berichte neben⸗ 
ander haben, ſicherlich glauben, es handle ſich um ganz verſchiedene Ortſchaften. 
‚ die beiden erwähnten Punkte hat aud bis jegt fein einziger Leſer 
in Nare Tommen können. Wohl find Hier und da einige Angaben betreffs 
er Rage mit untergelaufen, Die mit genügendem Aufwande von Scharfſiun 
Mr Feſtſtellung der Pofltion näher treten laſſen. Aber beftenfalls findet 
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Gang unmöglich macht. Id weiß bis Heute nod nicht, wo jenes Goſſor (das 
Ar wahrſcheinlich Ghogor Heißt) liegt, obwohl id bis auf einige Meilen 
"tier oder öſtlicher mir die Tage ungefähr denen kann. 

Ih Habe ein paar von den färfften Beifpielen angeführt. Ganz fo ſchlimm 
wößten fie nicht oft vorfommen. Manche Blätter zeichnen fih auch vor an 
\ Mu durch die forgfältige Bemühung aus, ihre Lefer gut orientiert zu halten; da 
lam dergieichen überhaupt nicht vorfommen. Immerhin bieten andre Gelegenheiten 
Arung, in denen die Leſer fih feine geographiſch Hare Vorſtellung machen Können. 

Ih kann hier nicht ausführlich auf den Einwand eingehen, daß vielen 
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Lefern darauf nichts ankomme. Bon manden würde ich das beflagen, weil 
ih überzeugt bin, daß es ihre Pfliht und Schuldigkeit ift, ihre Mif- 
fionsblätter mit vollem Berftändnis zu lefen. Dann aber möchte ih 
darauf aufmerkſam maden, daß Mifftonsblätter nicht bloß eine ephemere Ber 
deutung haben und etwa ihren Zweck erreigen, wenn fie einmal zur Er— 
bauung gelefen wurden. Ihrer viele müffen gradezu als Urkunden für die 
Geſchichte der betreffenden Geſellſchaft gelten, die doch gelegentlih auch 
als Quellen für wiſſenſchaftliche Arbeiten und fpeciel fiir die Anfertigung von 
Karten und Atlanten zu benugen find. In diefem Falle müffen ſolche Bortomm- 
niffe gradegu unerträglid fein. — Deine Bitte geht nun an die Miffionare dahin, 
1. in ihren Berichten die fremden Namen deutli zu ſchreiben — 
vielleiht das erfte Mal unter Wiederholung in lateinifher Schrift — 
um dem Herausgeber und Korreltor die Sache zu erleichtern. 
2. Bei jedem Orte, der zum erftenmal erwähnt wird, die Rage 
einigermaßen beftimmt anzugeben; alfo 3. B. drei deutſche 
Meilen ſudlich — oder fünf englifhe Meilen nordweftlih u. |. w. 
Rechnen fie nah Stunden, fo wäre die Notiz erwünfdt, welde Ent» 
fernung im einer Stunde zurüdgelegt wird. Bei fpäteren Erwäh- 
nungen des Ortes ift jene Angabe nit mehr nötig, wenn man ſicher 
iſt, fie bei der erſten Erwähnung zu finden. 
Die Herausgeber aber möchte ih Bitten 
1. bei der erften Erwähnung eine® jeden Ortes, der nit auf den 
zugängl. Karten zu finden ift, die Angabe der Lage abzudruden. 
2. Bei allen fpäteren Erwähnungen desfelben Ortes die erfte Schreib- 
art feftzuhalten — falls nidt eine zu motivierende Anderung er- 
forderlich ift. R. Grundemann. 


Gemifchte Zeitung. 

1. Bezüglich der Abfage der fog. Hermannsburger Freikirche an 
die Hermannsburger Miffion ift mir ans den maßgebenden Kreifen eine 
genauere Darftellung der Berhäftniffe zugegangen, als ih fie auf Grund der 
Allg. ev. luth. R.-3. in der legten Nummer zu geben in der Lage war. Ih 
Tann dieſen Beitrag zur Geſchichte der luth. Separation in der Hannoverfhen 
Kirche, fo lehrreich er auch ift, Hier nicht im feinem ganzen Umfange reprodu⸗ 
zieren, fondern muß mid) damit begnügen zu bemerken, daß neben der Hannover 
fhen nur die fog. Hermannsburger Freilirche fi von der Hermannsburger 
Miffton Iosfagt, der Grundftod der Hermannsburger feparierten luth. Gemeinde 
unter ihrem Paſtor Ehlers dagegen ihr treu geblieben ift. Die „Hermannsb. 
Freilirche“, die ſich wieder von der Hermannsb. freifirhl. Gemeinde fepariert 
bat, befteht außer einem Heinen Zeile von eigentlien Germanndburgern aus 
dem unter einem Paſt. Wöhling und 4 Bifaren ftehenden Heinen, zerftreuten 
Häuflein weſentlich im Lüneburgifhen. Man ficht, es Handelt fi Hier um 
eine ziemlih komplizierte Separationsverwirrung: Hannoverſche Freilirche, Her- 
manneb. Freilirche und Hermannsb. freie Gemeinde, fo daß man es Bern» 
ſtehenden nicht fo ſehr übel nehmen Tann, wenn fie fi in diefem Wirrwarr 
nicht fofort zurecht finden. Die Situation ift alfo folgende: für die Her- 
mannsb. Miſſion ift die große alte Hermanneb. freilirchl. Gemeinde unter 
Baft. Ehlers mit c. 2000 Seelen; gegen fie die Hannov. Freifirge mit 10 
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und die Hermsb. Freilirche mit 5 (iegt 6) Paftoren mit nur fehr Meinen Ger 
meinden. Die legteren haben eine Gegenmiffion in Afrika und Neufeeland begonnen. 

2. Zur Charakteriftit der Stellung unferer Reifenden zu Miffion, 
ſpeziell zur evang. Miſſion und der aus diefer Stellung fid ergebenden Urteile 
fühigfeit derfelben über die Mifflon teile ih einen Paffus ans dem „mit Humor 
gewürgten Berichte“ des Herrn O. Ehlers über feine Audienz bei dem dhiner 
filgen Bicelönig Fi Hung Tſchang mit, der zuerft in der Köln. Ztg. und dann 
in der Tägl. Rundſchan vom 21. Sehr. 1893 veröffentlicht worden iſt. 

Nachdem Herr Ehlers über viele Dinge u. a. and über die Polygamie 
in fehr humorvoller Weife mit dem „chineſiſchen Bismard“ geplaudert, „ftellte 
der letztere die Frage, ob Ehlers auf feinen Reifen auch vielen Miffionaren 
begegnet und was feine Anſicht über deren Tätigkeit fei." Die Antwort lautete: 

„Ih führte in längerer Rede aus, daß ich bie aut teit der Miffionen ſchatze 
und wiürdige, wo fie jih — wie beifpielßweife in — in ben franzöſiſchen 
Miffiondanitolten — in der Hauptſache barauf richte, volltommen unzivilifierte 
Renſchen durch ung zur Arbeit zu brauchbaren Mitgliedern ber menichlichen 
Seſeilſchaft ilden, gemillermaßen ben Affen zum Menjchen zu er+ 

iehen; daß ic hingegen im allgemeinen wenig Sympathie für diejenigen Mil: 
hege, die e8 ſich zur Aufgabe gefent hätten, in Ländern mit alter Aultur 
eine fhon beftehende Religion durd das Chriftentum zu verdrängen.” 

Mit diefem für die chineſiſche Kultur und Religion ebenfo ſchmeichelhaften 
wie über die chriſtl. Miffion abfpredenden Urteil des Herrn Ehlers „fhien 
der Bicelönig durchaus gleicher Meinung zu fein.” 

„Meine Landsleute“, jo etwa äußerte er fi, find faft Durchmweg entweder An- 
hänger des Bubbha, des Confucius oder des Mohammed (? d. R.). Wir find voll» 
tonımen imftande, ohne jede fremde Hilfe für unfer Seelenheil zu f en. Was 
wir aber brauchen können, find Leute, die nach unferm leiblichen Et — denn 
in Bezug auf Heiltunde ſeid Ihr uns über. Wenn bie Miſſionen daher möglichſt 
viel Arzte ſchiden, fo find fie und beitens willlommen, da wir von ihnen gar 
mandes lernen tönnen. Gure Religion aber paßt nicht für und. Wir find dazu 
erzogen, an ben unfern Vorfahren errichteten Altären zu opfern, wir züchten uns 
ober aboptieren eine männlihe Rachtonimenſchaft. damit unſere Same die für 
uns thun, was wir am Altar für unfere Väter gethan. f_diefer Grundlage 
baut bei und das ganze tjamilienleben auf und eben dieſe Grundlage, dieſen 
unfern Ahnentultus befämpfen Eure Milfionare. Damit ſcheiden fih unfere Wege.“ 

Und da Herr Ehlers Hierauf ein nenes Glas mit dem BVicelönig leerte, 
ohne durd ein weiteres Wort die gemütlige Stimmung zu verderben, fo „Ideint 

Nes, daß er mit ihm durchaus einer Meinung war." Nur follten Reifende 
dieſer Art, wenn fie um ein Urteil über die Miſſion gefragt würden, zumal 
vor Heiden, etwas vorfihtiger fein und lieber erflären: das ift eine Sache, 
von der ich nichts verſtehe und über die ich mid) am beften des Urteils enthalte, 

3. Einen neuen Beitrag zur Unglanbwürdigfeit der römiſchen 
Senfationsberichte liefert der befannte Mfgr. Hirth, apoftolifger Vilar von 
Uganda in einem „an ein Mitglied des Berwaltungsausichufies des Afrika 
Bereins“ gerichteten rhetoriſchen Briefe vom 15. Oft. 1892, der in „Gott will 
es” (1893, 101 ff.) abgedrudt if. Es genügt, einen einzigen Sat zu citieren: 
„Die Beinde unfers Heiligen Glaubens hatten beſchloffen, diefe fo blühende 
Miſſion (in Ugande) zu zerftören und unfee 100000 Katholiten zu zerſtreuen.“ 
As ih neulich die ironifhe Bemerkung machte, man werde wohl nädftens die 
Zahl der Katholifen in Uganda auf 100 000 hinaufſchrauben, dachte ih nicht, 
daß fobald ſchon diefe ſchelmiſche Prophezeiung in Erfüllung gehen würde. Warned. 
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Riteratur-Bericht. 

1. Büttner: „Suaheli-Schriftftüde in arabifher Schrift mit 
Tateinifher Schrift umfchrieben, überjegt und erklärt." Mit 11 Fakſimile- 
tafeln. Stuttgart und Berlin, Spemann. 1892. Band 10 der Lehrbiider 
de8 Seminars für Drientalifge Spragen zu Berlin. Dies lehrreiche Bud, 
welches eine große Anzahl von Driginal-Scriftftüden enthält, meift Briefen, 
aber auch Gefhäftspapieren, Reifebefhreibungen, Märden und Gedichten, die 
ſämtlich von der Hand der Sundeli geſchrieben find, ift allerdings zunächſt für 
die Schüler des Drientalifhen Seminars verfaßt, um fie mit der Schreibweiſe 
der Suaheli, fpeciell mit der Art befannt zu machen, wie diefelben von alters 
jer die arabifge Schrift für ihre Sprache gebranden; aber durch die genaue 
Iberfegung der ſämtlichen Schriftftüce, die den Driginalterten beigegeben ift, 
verfolgt fie auch nod einen andern allgemeineren Zweck, der fie für ein 
größeres Publikum intereffant macht. Darüber ſpricht fih der Herausgeber 
in dem Vorwort alfo aus: „da in Deutichland über die geiftigen Kapazitäten, 
fowie über das intime Leben der Neger an nur zu vielen Stellen die wunder- 
üchſten Borftellungen herrſchen, fo hielt ich die Gelegenheit für günftig, auch 
Diejenigen, welche nicht fahmännifd zu lernen geſonnen find, ein wenig in Die 
Denk: und Ausdrudsmeife unfrer Oftafrifaner Hineinguden zu laffen. Da die 
hier gegebenen Stücke durchaus Driginale find, fo fann ſich jeder, ber fie leſen 
will, felber ein Urteil bilden.“ Ich Habe fie gelefen und befenne, daß diefer 
Zweck des Herausgebers vollftändig erreicht wird: man erhält einen inftruftiven 
Bid in die Art und Weife, wie die Suaheli mit einander verfehren, was 
fie fi zu fagen Haben, wie fie fi ausdrüden u. |. w., und kann daher allen, 
Kolonial- wie Mifflonsfreunden, denen daran liegt, einen folden Blick zu 
gewinnen, ſonderlich aber den oftafritanif—hen Beamten und Miffionaren die 
Leltüire diefer Schriftſtücke nur empfehlen. Die kurzen Erklärungen, der lexi⸗ 
kaliſche Abjcnitt und der Anhang (Bermendung der arabifhen Schrift für das 
Sugheli, die Dispofition und äußere Form der Suahelibriefe und die Bes 
merkungen zu den Yaffimiletafeln) bilden noch eine weitere wertvolle Beigabe 
des Bude. 

2. In diefem Zuſammenhange fei glei noch auf zwei weitere ſprachliche 
Arbeiten, die das Kamerungebiet angehen, hingewiefen : 

a) Ghriftaller: „Fidel für die VBoltsjhulen in Kamerun.” 
2. vermehrte und verbefierte Auflage und 

b) „Ehriftenlehre in ſechs Hauptftücen nah Brenz und Luther, 
und Sammlung von Bibelfprähen (Spruchbuch) in der Duallaſprache, Kamerun.” 
Baſel, Miſſtonsbuchhandlung. 

3. Schneider: Theologiſches Jahrbuch auf das Jahr 1893.“ 
Des Amtskalenders für evangeliſche Geiſtliche 2. Teil. Gütersloh, E. Vertels- 
mann. 2,40 Mt. Außer einer großen Fülle neuer kirchlicher Geſetze uud 
kirchlicher Statiſtik 2c. enthält dasfelbe Summarien über die altkirchlichen Peri— 
topen (von + Sup. Bedhaus) und eine ziemlich ausführliche Überfiht über 
den „Stand der äußern und innern Miſſion“. Was den Abſchnitt über die 
äußere Miſſion betrifft (S. 180—227), fo ift derſelbe allerdings im einzelnen 
von Irrtümern nit frei, im ganzen aber giebt er eine leidliche Überfit 
namentlich über die deutſchen Mifftonen, die auch nod in cinem befondern 
Abſchnitt dargeftellt werden. Bd. 


J pvasuran u uaruvag ni apuy 
Sag ng uannaud ara anvgutaci 


Dan, Google 


Eine deutfche Miſſionskirche in Südafrika. 
Mit Bild. 


In der Februar-Nummer des vorigen Jahres braten wir das Bild 
der ſchönen Mifftonskirhe von Blantyre, der friſch aufblähenden Haupt 
ftation der Kirhe von Schottland im Schirehochlande. Heute find wir 
in der Lage, unſre Leſer durd das Bild einer deutſchen Miffions- 
fire zu erfreuen, deren Photographie und als ein freundlider Gruß aus 
Südafrika Überfandt worden ift. Beide Bilder zeigen uns allerdings 
nur fteinerne Bauten, aber diefe Steine reben eine beredte Sprade von 
der fieghaften Kraft des Evangelii unter den Heiden. 

Aber wo fteht die Kirche, die wir Heute im Bild vor uns fehen? 
Die freundlichen Lefer werden fo Mug fein wie vorher, wenn id; antworte 
in Bethanien. Denn e8 giebt der Bethanien viele unter den Miffions- 
ftationen. Ehrlich geftanden teile id) diefe Liebhaberei nicht, den Mifftons- 
ftationen oder aud den Täuflingen biblifhe Namen zu geben. Es ift 
weit natürlicher, man giebt Namen, die in der Volksſprache üblich find. 
Wenn ein Heide Ehrift wird, fo braudt er nicht Moſes oder Jeſaias 
oder Lukas oder Bartimäus genannt zu werden, und eine Mifftonsftation 
kann aud eine Herberge Jeſu fein, ohne daß fie Bethanten Heißt. Doc 
das nur beiläufig; da® Bethanien, um welches es fi hier Handelt, führt 
Übrigens feinen Namen mit der That. 

Es ift nämlich eine der gefegnetften unter den Hermannsburger 
Miffionsftationen im Betfduanenlande. Wer eine Karte von Süd⸗ 
afrita zur Hand hat, kann fie leicht finden, fie liegt in Transvaal; 
zwiſchen den Städten Pretoria und Auftenburg ziehen fi die Magalies— 
berge hin und nur ein paar Stunden nörblid von diefen Bergen, nicht 
weit von dem Oberlaufe des Limpopofluffes liegt unfer Bethanien. 

Der Senior-Diffionar diefer Station ift ein in ber Hermanne- 
burger Miſſionsgeſchichte ſehr befannter Mann. Als im Jahre 1853 die 
zweiten zwölf Zöglinge in da Hermannsburger Miffionsfeminar eintraten, 
da befand fid) unter ihnen aud ein junger bereits verheirateter wohl⸗ 
habender Bauer, der der Miffion feinen ganzen Hof mit allem Zubehör 
und 300 Deorgen Land zum Eigentum ſchenkte und dann als einfader 
Zögling mit Weib und Kind ins Miffionshaus zog. Das machte damals 
viel Geſchrei: der junge Bauer wurde für verrüdt und Ludwig Harıne, 
der fein hochherziges Geſchenk angenommen hatte, fir einen Erbſchleicher 
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erflärt. Nun, diefer Bauer ift der Senior-Miffionar von Bethanien 
und heißt Behrens. Er Bat es nie bereut, daß er feiner Zeit alles 
verlaffen Hat und ift Jeſu nachgefolgt und fein Knecht geworden im Dienfte 
der Heidenmiffion; fein Herr Hat ihn in Afrifa dafür reichlich gejegnet. 

Am 29. Nov. 1864 zog Behrens mit Weib und Kind auf Bethanien 
ein. Der Ort beftand damals aus ein paar elenden Lehmhütten und 
gli) mehr einer Wüſtenei als einem Dorfe. Aber die armfeligen Farbigen, 
die ihn bewohnten, Hatten fich lange nad einem Miffionar gefehnt und 
bießen daher dem Lehrer Herzlih willtommen. Schon am Abend des 
Tages feiner Ankunft Hielt er vor mehr als 100 Menſchen feine erfte 
Abendandadht, und feitdem ift in Bethanien fein Abend und fein Morgen 
gefommen, an dem nit Gemeinde-Andadt ftattgefunden hätte. 

Wie ganz anders fieht Heute der Ort aus als damals. Schon 
der äußerliche Anblick überrafht. Während fonft die Betſchuanendörfer 
aus unordentlid bdurdeinander liegenden, runden Hütten bejtehen, giebt 
es in Bethanien hunderte folid gebauter vierediger, freundlich) geweißter 
Häufer, von denen viele fogar mit Glasfenjtern verjehen find, und 
ordentlich angelegte Strafen. Zu jedem Wohnhaufe gehört ein rundes 
Kochhaus und Kornhaus, und das ganze Befigtum ift mit einer Lehm⸗ 
oder gar Steinmauer umgeben. Hinter den Gebäuden ift eine Art 
Garten, in dem Kartoffeln und Melis gebaut werden und aud viele 
Fruchtbäume ftehen. Diefer civilijatorifhe Einfluß bat ſich jelbit auf 
viele Heiden erftredt, die nod im Bethanien wohnen. Aderbau und 
Viehzucht wird mit Fleiß und Umfiht getrieben und viele haben es zu 
einem gewiffen Wohlftand gebracht. Was aber mehr ift als das: feit 
1864 find hier über 2300 Seelen getauft worden, deren viele freilich be- 
reits entjhlafen find. Heute befteht die Kriftlihe Gemeinde aus ca. 1400 
Seelen und mehr als ebenfoviel Heiden gehören nod zu dem Bezirk. Im 
vorigen Jahre find etwa 7O erwachſene Heiden getauft worden, heute be— 
finden fi gegen 150 im Taufunterrichte. 500 Kinder befugen die fünf 
Säulen des Orts und der Gottesdienſtbeſuch ift ein fehr reger. „Es ilt 
— heißt es in dem Briefe, der die Photographie begleitete — Leben in 
der Gemeinde. An Sündenfällen fehlt e8 ja nit, aber die Gemeinde 
ftraft und fließt die Ärgernis gehenden Glieder aus, bis fie ſich beſſern. 
Und wir haben treue Männer, die uns in Schule und Kirde Helfen.“ 

Nun iſt es mit meine Abfiht, eine Geſchichte diefer Station zu 
geben; wer mehr über Bethanien wiſſen will, den verweiſe id auf meine 
„Miffionsftunden“ IT. (3. Aufl. 1890 Nr. 8 und die weiteren Quellen 
angaben ©. 348). In den achtziger Jahren gab es einmal eine Differenz 


Eine deutſche Miffionstirge in Gübafrifa. 147 


zwiſchen der Hermannsburger Miffionsleitung unter Theodor Harms und 
dem alten Behrens, die beinahe zu einer Trennung Bethaniens von dem 
Hermannsburger Miffionsverbande geführt hätte, aber glücklicherweiſe 
durch die verftändige Remedur vermieden worden ift, welde die Nadjfolger 
des genannten Direktors eintreten ließen.) Es mag ſchon fein, daß der 
alte Behrens etwas von einer Inorrigen Eide an fi hat, aber er ift 
eine Eide und Theodor Harms war weder weile noch fäuberlid mit dem 
verdienten alten Manne gefahren. Allein id wollte jegt nur etwas von 
der Kirche erzählen, die unfer Bild und vor die Augen ftellt. In 
dem Begleitbriefe Heißt e8: 

mDiefe große Kirche zu bauen hat ein Jahr Zeit genommen. Wir 
hatten zwei weiße Maurer, einen Architekten und einen Tiſchler dabei, alles 
Deutſche. Unfre Gemeinde und Bolf leifteten alle Handlanger- und Spanı- 
dienfte frei, außerdem arbeiteten allzeit acht Maurer aus den Eingebornen un» 
entgeltlih an der Kirche. Ale Badfteine des großen Baues haben die Leute, 
Ehriften und Heiden geformt, ohne dafür irgend welde Bezahlung zu em- 
plangen, ebenſo Haben fie den meiften Kalk frei geliefert, aud Fundamentfteine, 
Sand u. ſ. w. Die Frauen und Mädden haben geholfen, wo fie nur konnten 
mit Sand und Erde getragen, und ganz beſonders erwähnenswert ift, daß fie 
die taufende von Flurſteinen 9" X 9” geformt und gebrannt haben, fo 
daß wir einen hübfhen und durablen Fußboden in der Kirche haben. In der 
ganzen Kirche find jhöne Bänke mit Rücklehne und Bücherbrett. Die Kirche 
iR volftändig, es fehlen nur nod einige Kronleuchter, doch auch diefe werden 
jegt in Berlin beftelt. Die Miffion Hat nichts zu dem Bau gegeben. An 
barem Gelde foftet fie wohl gegen 3000 Lſtri. = 60000 M., welches alles 
von den Chriften und Heiden aufgebradt ift und noch gefammelt wird. Jeder 
Dann giebt 4 Lſtrl. — 80 M. — Wir haben einen chriſtlichen und vor— 
wärt8 firebenden Häuptling Jalobus More Mamogale. Diefer hat uns treu- 
fi zur Seite geftanden, und das Bolt das ganze Jahr hindurch in Abteilun- 
gen, die ſich ablöften, zum Bau beordert, und ging dabei von dem richtigen 
Grundſatze aus, daß die Heiden, Die felbft oder deren Kinder früher oder 
fpäter fi auch belehren würden, aud mit am Bau Helfen müßten. Das ift 
geiehen, und wir können Heiden und Chriften das Zeugnis geben, daß fie 
mit Freuden und ohne Murren am Bau geholfen haben. Bis auf 600 Lſtrl. 
etwa wird die Kirche bezahlt fein. Am 18. Mai wurde fie eingeweiht und 
war das eine große Feſtlichkeit, zu der au der Rommandant-General, Herr 
Biet Joubert in Uniform erfhienen war, ſowie viele Weiße und Schwarze. 
Bis jegt iſt Dies die größte und ſchönſte Miſſionskirche, oder beſſer Kirche 
einer ſchwarzen Gemeinde, die mir hier in Südafrika befannt ift, es ſei denn, 
daß der König der Bamangwato, Khame,?) eine größere plant, und wie id 


8Haccius, Dentſchrift über die 1887—1889 abgehaltene Generalvifitation 
u r germannäburger Miſſion in Südafrite. 2. Auflage. Hermannsburg, 1891. 


wa Name Miffionsftunden II Nr. 9. Khame ift mit jeinem Bolt von Schoſchong 
übergefiebelt. Allg. M.$. 1891, 183. 
10* 
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eben höre, auch vollendet Hat. Das ift aud ein größeres Voll, Hier find etwa 
4000 Seelen, Heiden und Chriften.* 

Die Einweidungsfeier felbft, die am 18. Mai 1892 ftattfand, 
ift im Hermannsburger M.-Blatt (1892, Dftober) beſchrieben. Der alte 
Behrens hat natürlich die Feftpredigt gehalten und zwar über Pf. 84, 1—5. 
Bon den Reden wollen wir nur die Anfprade mitteilen, welde der 
General Piet Joubert vor dem Portale der neuen Kirche an das Volt 
geriäitet, ehe die Thüren geöffnet wurden. 

Er fagte in holländiſcher Sprache etwa Folgendes: „Ih bin aufgefordert 
zu reden, weiß aber vor Bermunderung kaum, mas id fagen fol. Ich bin 
eingeladen zu eurer Kirchweihe, aber ich hatte e8 mir nit fo vorgeftellt, wie 
ih es Hier finde. ine fold große und ſchöne Kirche, eine fo große Ger 
meinde und fo viel Bolt, das willig ift, Gottes Wort zu Hören, das geht 
ganz über meine Vorſtellung. Etwa vor 40 Jahren war id als junger 
Menſch einmal in diefer Gegend auf Jagd; damals war Hier eine Wütenei, 
und die wenigen Menſchen, die Hier wohnten, waren noch fehr will. Wenn 
mir damals jemand gejagt hätte: nad 40 Jahren wirft du hier eine große 
Chriftengemeinde finden und eine große ſchöne Kirche einweihen helfen — daun 
hätte id ihm geantwortet: geh mit deiner Propkezeigung, das ift ja gar feine 
Möglikeit. Und fiche, das Unmögliche hat Gott moͤglich gemacht, o ein 
wunderbarer Gott! Hier ſtehe ih nun vor diefer fhönen Kirche und vor 
einem großen Volt, weldes Gottes Wort hört und glaubt, und freue mid 
ſehr, und ih preife Gott über das alles. Und wahrlich, euer alter Lehrer und 
Vrediger, den Gott fo reichlich gefegnet hat, und der es nun noch erleben darf, 
daß er in diefer Kirche predigen Tann, hat alle Urfade, dem Herrn mit Freu⸗ 
den zu danken. Bedenket aber auch ihr es, ihr Glieder diefer Gemeinde, die 
ihr vor kurzem noch wild und dumm waret, was der Herr an euch gethan 
dat. Er hat euch aus der Finfternis des Heidentums errettet, ihr habt num 
das Licht des Wortes Gottes, Könnt es hören und leſen, fönnt euch ſchöne 
Häufer bauen und könnt eu gut und anftändig Heiden. Das hat der Herr 
gethan, feid ihm darum dankbar und gehorfam und Habt ihn lieb und ge 
horchet aud euren Lehrern und folget ihnen. Gott zu Ehren Habt ihr einen 
Tempel gebaut. Laßt euer Herz dem rechten Tempel fein, daß der Herr bei 
euch und in euch wohnen Lönne, damit ihr möget felig werden.“ 

Es ift nit nötig, Diefen ſchlichten Worten, welde die Sprade der 
Steine fo verftändlid auslegen, nod etwas Hinzuzufügen. Warneck. 


149 


Der Menfchenfohn und feine Sendung an die Menfchheit. 


Vortrag auf der Miffions-Konferenz zu Halle a. ©. 
von D. Rartin Kähler. 


Bir, die wir leben und überbleiben auf die Wiederfunft des 
herrm,"!) mit der Hoffnung ift Saul von Tarfus ausgezogen um inner 
halb der Grenzen eines Menſchenlebens feine Arbeit daran zu vollbringen, 
daß in dem Namen Jeſu ſich alle Kniee beugen zur Ehre Gottes, des 
vaters) Die Hoffnung auf die ganz nahe Entſcheidung Bat ihm und 
der alten Chriſtenheit die Miffionsarbeit nicht überfläffig erſcheinen laſſen. 
Sole Stellung fußt gewiß nicht auf Muger Berehnung des Durchführ⸗ 
baren. Den Antrieb bildet die Liebe Chrifti?) und das Bemußtfein, allen 
keufbaren Arten von Menfchen gegenüber zum Schuldner‘) geworden zu 
fein durch die Gnade, welde ihm, dem erften aller Sünder,?) widerfahren 
iſt. Ift ihm die Welt gekreuzigt und er der Welt,‘) fo darf fie fi nicht 
mehr zwiſchen ihn umd alte, d. 5. jeden?) Menſchen ftellen. Nicht bloß 
die Luft an der Eroberung der Welt und der Geiz läßt die Welt Hein 
tigeinen, und feinen Winkel der Erde zu fern und zu unheimlich, um 
dort zu fiebeln. Wem fid) der Horizont der Emigfeit erſchloſſen hat, dem 
in das alles mod; viel gemiffer und vor ihm ſchrumpfen auch die Zeit⸗ 
maße zufammen. Jede Politik, auch die Kirchenpolitik, auch die Miffions- 
volitit, kann nicht anders, als das Erreihbare berechnen und erſtreben. 
Die von Chrifto ausgehende Liebe trägt eine andre Notwendigkeit in 
fs; fie macht fi) an die Meinarbeit, die nur allzu ſichtbar unzureihend 
ft, ımd glaubt daran, daß die Samenkörner des Reiches Gottes eine 
tbensfaft Haben, deren Wachstum nidt erſtickt werden kann und der 
fine irdiſchen Grenzen gefteckt find. Wann und wo die Ehrifteneit und 
de Ehriften in ber feften Zuverfiht des ewigen Zieles darauf verzidten, 
in diefer Welt heimiſch zu fein und fie ſich heimiſch zu maden, dann und 
da regt und entfaltet ſich ihre Kraft zur Welteroberung, nämlich nit für 
f4, fondern für den, der nicht von diefer Welt war. Wann und wo 
man die Welt „Fromm ſpricht“ und fromm zu machen ſucht, erſchöpft fid 


N 1 The. 4, 16. 1 Nor. 15, 51. — ®) Phil. 2, 10. — 9) 2 Kor. 5, 14. — 
Nm. 1, 14. — 9) 1 Tim. 1, 16. — 9) Gal. 6, 14. — ?) Röm. 3, 22; vgl. 
1,16, Kol. 1, 28. 1 Thefl. 2, 11. 
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die Kraft darin, die Maſchine der Kirhenanftalt im Gange zu alten 
und den Frieden zwiſchen dem Evangelium und ber Welt in der Kirche 
zu ftiften, der doch wider die Natur der Sade ift;") über diefer Dana» 
iden-Arbeit erlahmt dann aber der Mut für die weltweiten Aufgaben des 
Reiches Gottes. 

Warum die Erinnerung an dieſe Verſuchung in einer Zeit, die doch 
fonder Zweifel eine Blütezeit der Miffion ift? Täuſchen wir uns nidt, 
die Blüten und Früchte unfrer Mifftonsarbeit wahfen an dem Stamme, 
der aus dem Pietismus erftanden ift; aus dem Pietismus, ber welt- 
erobernd wurde wie das Urdriftentum, weil er weltfrei war, wie das 
Chriftentum der Apoftel. Es gehen Stimmungen und Betradtungen 
unter und um, welde dem kräftigen Baume feine Nahrung entziehen 
würden, wenn fie zur Herrſchaft gelangten, welde ihm die Nahrung be 
ſchränlen, wo immer fie Eindrud machen. Die aus Beobachtung der 
Natur abgeleitete „Entwicklungslehre,“ wendet man heute aud auf die 
Neligionen an, um fie unter das Naturgefeg des Werdens und Ber- 
gehens zu ftellen; eine Mifftonsarbeit, welde die Verbreitung der Kultur 
zu überholen, ihr zuvorzufommen ſucht, achtet diefe Denkweife zum Miß- 
glüden verurteilt; nehme fie doch die Frucht voraus, melde ihrer Zeit 
teif vom Baum fallen wird. Und die erwartete Frucht ift dieſer Denk⸗ 
weife durhaus nit notwendig ein Sieg des bibliſchen Chriſtentumes. 
Eine Theologie, welde die Erwählung mit dem geſchichtlichen Gange der 
Kirche verwechſelt, wird leicht dazu führen, daß man ben Mifftonseifer 
des vorwitzigen Eingreifens in die Fügung des Gottes anlage, der die 
Geſchichte wenigſtens in ihren großen Zügen lenkt. Dergleihen und ähn- 
lichen Erwägungen gegenüber wird es nicht überfläffig fein, wenn wir uns 
don neuem vergemwiffern, daß es dem Chriſtentum eingeftiftet fei, — und 
zwar don und mit eben demjenigen, defien Namen es trägt — feiner 
Aufgabe nad; Menfhheitsreligion zu fein, und für die Verwirklichung 
diefer Aufgabe feine Grenzen anzuerkennen, weber ber Zeit noch des 
Naumes. Es Hat nit nur den Naturtrieb des Wahstumes, wie alles, 
was auf Erden lebt, nit nur die ſelbſtiſche Herrihfudt jeder fogenannten 
„Sache“, mit der fi Menden und Kreife eins fegen, um fie und fid 
zur Geltung zu bringen; es Hat einen Auftrag, eine Sendung, und darf 
im Gehorfam des Glaubens die Verantwortligkeit dafür auf den Ur- 
heber abidieben, ob die Ausführung ratfam und möglich fei. Denn darin 
find wir Hier einig, daß es der Ehriftenheit nicht zieme, ſich altklug anzu- 


) Matth. 10, 34. Joh. 15, 18 f. 
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ftellen, als vermöge fie über den Heiland hinauszuwachſen, ob es nun ein 
großer Apoftel fei, dem man das zuſchreibe, oder ein fulturreifes Jahr- 
Bundert; vollends etwa das unfre, weldes an feiner Grenze ftatt „ſchön 
in reifer Menſchlichkeit dazuftehen“ ratlos in die Zukunft ſchaut, ungewiß, 
ob der Friedensbau unter der Eiferfuht der Völker oder unter dem Haß 
der Stände zufammenbreden wird. 

Die thätige Ausführung jenes Auftrages nennen wir eben nad) der 
göttlichen Sendung „Miſſion“; und unfre Aufgabe Heute ift es, das gute 
Recht und die Pflicht zu diefer Miffion in der Sendung oder Miffion 
defien nachzuweiſen, den die Beil. Schrift den „Boten (Gefendeten, 
Apoftel) und Hohenpriefter unfers Belenntnifjes”') nennt. 


I. Unfer Thema wählt zur Bezeichnung unfers Herrn jenen Namen, 
der fon feinen Zeitgenoffen ein Rätſel?) war und es in ber That ge 
wiffermaßen noch immer ift. Die Wahl dieſes Ausdruckes ſetzt eine be- 
fondre Beziehung diefes Namend „der Menſchenſohn“?) zu dem Berufe 
Jeſu voraus, der ihm die ganze Menfchheit zum Wirkungsfelde giebt. 
Und deffen werden wir uns vorerft vergewiſſern müſſen. Dabei kann es 
am bier nicht meine Aufgabe fein, die verſchiedenen gelehrten Erklärungen 
dieſes Namens zu durämuftern und eine von ihnen zu wählen. Biel- 
mehr bin ih als Dogmatifer gewöhnt, nad Kräften mid auf dem 
ſchmalen Boden anzufiedeln, welden die verſchiedenen Auslegungen als 
gemeinfamen behaupten oder frei laſſen. Unbeftreitbar dürfte nun fol- 
gendes fein: 1. Jeſus vermeidet es in der erften Zeit, fi ausdrücklich 
als den Meſſias oder Chriſtus zu bezeichnen, braudt dagegen dieſen 
Namen, der damals nicht zu den gangbaren meſſianiſchen Bezeichnungen 
gehörte ;*) vermutlich eben deshalb. Indem er fi fo nannte, wollte er 
dorerft nicht als der verbeißene König von Israel betradtet fein. 
2. Wenn er fid jo bezeichnete, fo war das mit nur eine Umſchreibung 
für „ich;“ denn er fagt oft genug ſchlechtweg id. Wie würde es und 
fingen, wenn wir hörten: „Lommt Ger zu dem Menſchenſohn, alle, die 


Chr. 3,1. — ) Joh. 12, 34. Matt. 16, 13. 

) Luthers Überfegung „des Menſchen Sohn“ entipricht nicht der Thatſache, 
dab eine Überfegung aus dem Aramäiſchen vorliegt; der Artitel gilt nicht für 
.Renſch“, fondern für den zuſammengeſetzten Ausdruch, Menſchen-Sohn ober «Kinb;“ 
deshalb it oben immer genau der Menſchenſohn eingelegt; das ift an ſich meben- 
ſachlich, nur gegenüber einer faljchen Auslegung zu betonen, wonad „der Menſch“ 
für „die Menfchheit? abftrakt ober kollektio ſtehen fol. 

+) Matth. 16, 18 f. Joh. 12, 34. 
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ie mühfelig und beladen feid,“ oder: „Water, der Menſchenſohn dankt 
dir, daß du dieſes vor den Weifen verborgen haft u. |. w.,” während wir 
das Gewicht empfinden, wenn es heißt: „damit ihr fehet, daß der 
Menſchenſohn Vollmacht hat, Sünden zu vergeben auf Erden,” oder „nies 
mand fähret gen Himmel, denn der Menſchenſohn, der im Himmel daheim 
iſt.“) Wo er perfönli mit den Menfchen verehrt umd wenn er betet, 
Bat der einfachſte aller Menden keine gejpreizte Titulatur angewendet. 
Wo er fi fo bezeichnet, da fpriht er don feinem Auftrag und Werfe 
ſonder gleihen und will darauf aufmerfam maden, daß er folde Hat und 
ausführt. 3. An welder Stelle in feiner Heil. Schrift nun aud Jeſus 
den Anlaß für die Wahl diejes Namens mag gefunden haben, der Aus: 
drud Menſchenſohn“ bezeichnet zunächſt uns Menden eben als Menſchen⸗ 
finder, und wenn fi nun ein einzelner „das Menſchenkind“ nennt, alſo 
nicht ein Menſchenkind wie alle andern, au nit diefes Menſchenkind, 
nämlich diefe® einzelne unter den vielen andern, fo gewinnt jeder unbe 
fangen Erwägende den Eindrud, Jeſus will alfo feine Zugehörigkeit zum 
menſchlichen Geſchlechte als etwas für ihn Beſondres herausheben, wie es 
das für niemanden außer ihm geweſen iſt und ſein konnte. Es war 
drum nicht ſchlecht gehört, wenn etliche Theologen meinten, er habe dabei 
an den verheißenen Weibesſamen, an das Kind des Geſchlechtes gedacht, 
in welchem dieſes ſeinen beſten Sproß, ſeine reifſte Frucht zeugt. Und 
doch findet ſich keine Anlehnung an dergleichen in den Reden Jeſu, 
während er mehr als einmal in feinen Ausſagen über den Menſchenſohn 
unverfennbar Worte aus Daniel im Sinne bat; wie er denn dieſen 
Namen weitaus am häufigften braudt, wo er von feinem Lebensausgange 
fprigt, von feinem Tod und feiner Erhöhung nad) ded Vaters Rat und 
Bereigung.?) Nun vergleicht jenes Bud; der Geſichte alle Jorael feind- 
lien Weltreihe und ihre Fürften mit Zieren, dagegen da8 vom Himmel 


2) Matth. 11, 28 f. 25. Matth. 9, 6. Joh. 3, 18. 

2) Zählt man die Ausfprüche, welde in den drei erften Goangelien gleihmäßig 
vorfommen, nur je einmal (wie ich denn im folgenden Ausfprüche, welche bei allen 
drei Gvangeliften oder bei zweien vorlommen, immer nur einmal, zumeift aus Mat- 
thäus, anführe), fo bedient fich Jeſus des Namens 85 mal; davon find 8 (Matıh. 
12, 40. 17, 9. 22. 20, 18. 26, 2. 24. 45. Lut. 24, 7.), in denen er von Tod unb 
Auferftehung rebet; 15 (Matt. 10, 23. 18, 41. 16, 27. 19, 28. 8. 24 u. 25 7 (8) 
mal. 26, 64. Lut. 13, 40. 17,30. 18, 8. 21, 36.), in benen er auf feine Wiebertunft 
weißt; 4 (Matth. 9, 6. 12, 8. 18, 37. (18, 11) Zul, 19, 10.), in denen in andrer 
Art feine befondre Vollmacht zum Ausdrude kommt. Nur 8 (Matth. 8, 20. 12, 32, 
11, 19. 16, 18. 20, 28. Lut. 6, 22. 17, 22. 22, 48.) find ed, bei denen man über 
die Beziehung zweifelhaft fein kann; die Mehrzahl wird fih ben ebengenannten 
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ber begründete Gottesreich umter Israel mit einem Menfhenfohne.t) Da 
ſteht dem rein irdiſchen und deshalb eigentlich untermenſchlichen Menſchen⸗ 
tum ein Gotte gemäßes Menſchentum gegenüber, bei dem man doch un» 
wiltirlih an die Gottesbildlichteit des Menſchen erinnert wird, die ihn 
von allen bloßen Erzeugniffen der Erde unterſcheidet. Die „Heiligen des 
Höhjten“ ftellen das wahre Menſchentum dar, eben wegen ihrer Angehörig- 
kit an Gott. Es zeigt fi ſchon Hier, was uns nod weiter begegnen 
wird: Der am höchſten geſpannte Anſpruch des theofratiihen Vorrechtes 
biegt fi von ſelbſt fo um, daß der religiöfe Kern die Hülle des geſchicht ⸗ 
lien Volkstumes der Juden zerfprengt. — Ob man nun an 1 Mofe 3, 
das Protevangelium, und Palm 8, ob an Daniel 7 anfnüpfe — in 
feinem Fall erinnert die Bezeihuung an den Davidsfohn, der nur Israel 
gehört; ob fie an den Beginn der bibliſchen Menſchheitgeſchichte mahne, 
oder mit dem Anſpruch auf Weltherrſchaft und Weltgericht ſich verknüpft 
zeige, fic eröffnet einen umfaſſenden Gefihtskreis. 4. Hat nun Jeſus 
jeine Jünger zuerft daran gewöhnt, in ihm den Menſchenſohn zu fehen, 
und fie bei den Vorausſagen feines entſcheidenden Lebensendes über 
wiegend dabei feftgehalten; Hat ihm (in dem entſcheidenden Belenntniffe 
feiner Zünger) der Menſchenſohn das Subjekt, und Ehriftus oder Meſſias 
oder Sohn Gottes (oder Heiliger Gottes) das Prädikat fein fönnen,?) 
dann fann die Gewißheit, der Meſſias Neraels zu fein, in dem, mas 
man fein meffianifdes Bewußtſein zu nennen pflegt, in dem Bewußtſein 
um feine befondre Lebensaufgabe, nit das erfte gewejen fein; gemiß nicht 
dem Werte nad, wahrſcheinlich aud der Zeit nad) nicht. Es fteht auch 
ohne die Entjheidung Über die Sonderbedeutung dieſes Namens feſt 
— fo darf man wohl fagen — daß Jeſus feiner Umgebung erſt vorleben 
und fagen wollte und mußte, was er mar, um dann dieſen feinen Rebens- 
inhalt für fie und uns an das Stihmwort zu Inpfen: Jeſus von Nazareth 
der Meffias. Hier, wie das aud in allen Ausfagen von Gott der Fall 
ift, Hier giebt nit das Prädikat dem Subjelte, fondern das Subjekt dem 
Prädifate feinen Inhalt. Und dann Haben auch wir das Recht, an 
jene von ihm zuerft und überwiegend gebraudte Selbftbezeihnung eben 
den Inhalt zu Heften, melden er durch fein Leben dem Meffias-Titel ge» 
ſchaffen Hat. 


Kategorieen eingliedern. — Die johanneifhen Stellen (u denen 5, 27 nicht zählt, 
da bier nicht der Name fteht) fchließen ſich meine® Erachtens dem obigen Ergebniſſe 
beſtatigend an; fie handeln auch von den ſonderlichen Beziehungen zum Himmel 
unb dem befondern Werke deſſen, der erhöht werben mußte. 

3) Daniel 7. — *) Matth. 16, 13. 16 (ob. 6, 69). 
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Inden wir fo die außerordentliche Bedeutung dieſes Namens her⸗ 
außheben, begegnet und gerade auf dem Boden des Neuen Teftamentes 
eine rechte Schwierigeit. Weshalb verſchwindet diefer Name völlig aus 
dem bibliſchen Zeugniffe? da® Bekenntnis ausgenommen, mit dem ber 
erfte chriſtliche Märtyrer in den Tod ging.!) Iſt das nidt der deutliche 
Beleg, daß für die apoſtoliſche Kirche Menſchenſohn ſich völlig mit Meſſias 
gededt Hat? Gewiß; fo muß e8 gewefen fein. Allein, das ift auch fehr 
verftändfih nad) dem, was wir eben fagten. Hat der Ausdrud Menſchen⸗ 
fohn unferm Heren gedient, denjenigen Inhalt in fid zu faſſen, welden 
er dem vorbereiteten Gefäße, nämlid der Hoffnung auf den Meſſias erft 
feldft zu geben Hatte, dann Hatte eben diefer Name feinen Dienft gethan, 
wo man im Glauben au ihn befannte, daß diefer fo befannte, fo ver 
worfene, fo geliebte und geglaubte Jeſus der Meſſias ſei und fein andrer. 
„Chriſtus“ Hat fortan feinen zeitgeſchichtlich-jüdiſchen Inhalt verloren und 
dafür den Inhalt von „der Menſchenſohn“ überfommen. Und nun gilt 
es nur nod) die Gewißheit feftzuhalten, daß diefes Fleiſch gewordene Gottes» 
wort, diefer Son vom Vater voller Gnade und Wahrheit der Längit 
verheißene und vorbereitete Gottesbote fei, den Gottes Offenbarung von 
alters her ankündigt und beglaubigt und der wiederum fie beftätigt und 
vollendet. Ja, man wird kühnlich fagen dürfen, „der Meſſias in mitten 
der Heidenwelt, er die Hoffnung der Volloffenbarung Gottes,”?) das ift 
die befennende Auslegung, welde der Heidenapoftel der Selbftbezeihnung 
Jeſu „der Menſchenſohn“ für die Menihheitlirhe gegeben hat. Das 
beißt aber mit andern Worten: Die Miffion bringt diefe Selbft- 
bezeichnung Jeſu zur Geltung. 


II. Das haben wir nun weiter auszuführen und zu begründen. Unfer 
Thema handelt weiter von „feiner Sendung an die Menichheit.“ 
Der Ausdrud ift mit Abfiht doppeldeutig gewählt; aber mit ſicherer Ber 
gründung durd die Bibel. „Wie du mid in die Welt gefenbet Haft, fo 
habe auch id) fie in die Welt gejendet.“?) Seine Sendung ift fein Beruf, 
den er vom Vater empfangen bat; aber fie ift aud Auftrag und Boll- 
madt, welde er Binterlaffen hat. Beide weifen in die Welt hinein ale 
auf den Schauplag; aber es bleibt im engeren und weiteren Zuſammen⸗ 
ange fein Zweifel, mit der Sendung in die Welt ift zugleih eine Sen- 
dung an die Welt gemeint, und Welt Heißt eben mindeſtens Menſchheit.“) 


1) Apg. 7, 86. Die Offenbarung Johannes braucht nicht den Namen, fondern 
wiederholt Danielifhe Ausfagen. — *) Kol. 1, 27 f. — ®) Job. 17,18. — *) Joh. 
17, 20. 21. 12, 47. 8, 16, 
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Daß nun diefem vierten Evangelium ein meltweiter Geſichtskreis eigen iſt, 
bedarf feines ausführlichen Beleges. So gut es weiß, daß das Heil aus 
den Juden ftammt, nennt es doch in demſelben Abſchnitt den Meſſias 
Welt heiland;) umd zwar ift es eben der Menſchenſohn, das vom Himmel 
gelommene Brot, welder fein Sleif giebt für das Leben der Welt) 
demgemäß, daß er gefommen ift, weil Gott die Welt fo geliebt hat; ſoll 
er dod die Kinder Gottes auch außerhalb Israels zufammenbringen zu 
der einen Herde, die nit nur aus einem Stalle erlefen wird.) Es 
lann aud niemand zweifeln, daß das Berftändnis dieſer weltumfpannenden 
Bedeutung bier auf der Gewißheit ruht, in Jeſu fei das ſchöpferiſche Wort 
Fleiſch geworden. 

Es wird Hier am Plage fein, unfer Thema vollends Har zw ftellen. 
Der weltweite Horizont des chriſtlichen Denkens fließt ja nicht notwendig 
ohne weiteres Miffion in unferm Sinne ein. Es Tann eben dabei an 
das geſchichtliche Wachstum gedacht fein; an die Erweckung einzelner, bes 
fonder® begabter und geführter Perfonen, melde das Evangelium weiter 
tragen; an geſchichtliche Geftaltungen, die dem driftlihen Namen zu Ans 
fehen und Einfluß Helfen. Es ift ja Gottes Sache das Reich Herzuftellen, 
und wir dürfen hoffen, es als unfer höchſtes Gut zu erben. Diefe Be 
trachtung Hat etwas Beſtechendes, weil fie wahr ift, nämlich weil fie die 
eine Seite der Sade if. Wir aber meinen, daß die andre Geite 
auch wahr ift und daß fie eben und angeht, — daß aud die Ehriften- 
heit einen ganz beftimmten, weltweiten Auftrag hat, der ihr zw jeder Zeit 
gilt wie er fon dem Paulus gegoften hat, ehe Jeruſalem zerftört und 
die Städte Joraels ausgerichtet waren, — nämlid den Auftrag, zu jeder 
Zeit unbefinnlid; der weltumfpannenden Sendung Ehrifti gerecht zu werden, 
felbftverftändfi innerhalb ihres Gefichtskreiſes und nad ihren Kräften, — 
einen unabweisbaren Auftrag. Und wir meinen weiter, daß diefer Auf: 
trag an die Ehriften urfählic mit dem Berufe unſers Heilandes zu— 
fammenhänge; feine uns gegebene Sendung urſächlich mit feiner Sendung, 
welde er vom Vater Hatte. Und diefe Meinung ftügen wir auf das 
Schriftbild unſers Heilandes, das unſers Glaubens Inhalt und Grund 
zugleich ift. 

Iene Betrahtung, die wir bei Johannes fanden, ftammt nämlich 
nicht etwa erft aus der Zeit, al® Saul von Tarjus der Evangelifierung 
die weltumfpannende Richtung gegeben hatte. Das Gegenteil wird ſich 
darthun laſſen. Inzwiſchen ift doch ſchon diefe Thatſache felbft recht ger 


2) Job. 4, 22. 42. — 9) Joh. 6, 51. — 9 Job. 8, 16. 11, 52. 10, 16. 
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eignet, die Aufmerffamfeit zu feſſeln. Was hatte denn Saul für Vor- 
bilder? Den jüdifen Profelytismus. Wir haben defien Schilderung 
von Jeſus; fie deutet nit auf einen weltweiten Horizont, fondern nur 
auf eine umfaffende Betriebſamleit unter engftem Geſichtspunkte.) Dem 
Erfolge nad aber blieben Paulus und feine Radjfolger Sekten» oder 
Konventikelſtifter. Wo fommt ihnen der weltweite Geſichtskreis ber, 
welder ihnen fogar ihre ſpärlichen Gemeindeftiftungen mit dem Glanze 
einer Miffionierung des Erdfreifes umgab?!?) Man wird wohl Grund 
haben fi) hier ihres Glaubens zu erinnern, daß der Heilsmittler, den 
fie verfündeten, der Weltherr fei und der Schöpfungsmittler. Iſt es eine 
gefunde Logik, anzunehmen, daß fie an ihren, der gefteliten Aufgabe gegen- 
über dod immer mäßigen, Erfolgen ſich genug berauſcht Haben, um ihre 
überfpannten Hoffnungen in idealifierende Träume über ihren Meifter 
umzufegen ? 

1. Freilich, was hülfen alle folde Betraditungen, wenn man beweifen 
könnte, Jeſus felbft habe von einer Sendung an die Menfchheit nidts 
gewußt. Und der Beweis fheint leicht erbracht; hat er doch gefagt: „id 
bin nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Jsrael geſandt.“) Und 
der Sinn ift durch das Wort von den Rindern und den Hündlein ver- 
bürgt. Dem entſpricht ja der Auftrag an feine Zwölf,‘) und dieſer Auf 
trag iſt wie mit Lapidarſchrift eben in ihrer Zwölfzahl ausgeprägt und 
bat feinen Nadflang im den Bewegungen der älteſten Chriſtenheit ge» 
funden, nämlich in der Bindung an Iörael, mit der Paulus dann zu 
tümpfen hatte. Beweis genug fo ſcheint es, daß nicht eigentlich Jeſu 
felbft die Sendung an die Menſchheit mitgegeben fei, vielmehr eigentlich 
dem von ihm meſſianiſch umzugeftaltenden Volle der Wahl. Alles, fo 
ſcheint es, blieb dem geſchichtlichen Verlauf überlafien; es ift fein Planen 
für eine alsbaldige umfaſſende Miffion — die Methode des Sauerteiges, 
der Weg der fortſchreitenden geſchichtlichen Anftedung®) ift damit gewieſen, 
und Ungebuld, ja Ungehorfam ift ed, einen andern Weg als dieſen ein» 
zuſchlagen. 

Der Weg des Paulus iſt das aber nicht geweſen. Und hätte er 
ſich und ſeinen Univerſalismus durchſetzen können, lediglich durch den Erfolg, 
wenn er keinen Rechtsgrund unter ſich hatte? Denn das iſt doch un- 
leugbar: den Mpoftel der Nedtfertigung und des Glaubens verftand man 
in ber Kirche bald nicht mehr ganz; feine Heidenmiffion beftritt man nie; 
legten doch feine Gegner fie dichtend ihrem Gewährsmanne Simon 

1) Matth. 28, 15. — ) Röm. 10, 14—18. 1, 8 (1 Thefl. 1, 8). Kol. 1,5f.— 
=) Matth. 15, 24. — +) Matth, 10, 5 f. — °) Matth. 18, 35. Matt. 4, 26-82. 
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Vetrus bei. Wem des Paulus Berufung mehr ift als der Widerſchein 
feiner eignen Stimmungen und Gedanken, der darf ja fagen: den Rechts⸗ 
grund hatte er an dem Auftrage des Exhöhten.!) Schwer aber ift es 
denkbar, daß der Erhöhte fi in geraden Widerſpruch mit dem irdiſchen 
Iefus verfegt Haben follte. Iſt hier keine Vermittlung zu finden? Eine 
ſolche ſcheint ja in der Verſtockung der Juden erft gegen die Predigt Jeſu, 
fodann gegen die Ankündigung feiner Auferftehung gegeben. Indes diefe 
Verftodung war ſchwerlich für den Herzensfündiger eine unerfreulige Ent- 
täufhung, an deren Borausſicht er fi nur ſchwer gemöhnte und welder 
er dann erft gegen fein Lebensende Hin und nad) der Auferftehung Rech-⸗ 
nung trug. Die abgelehnte Faſſung der Sadlage ift ja freilich jegt 
ziemlich verbreitet. Wir können deshalb diefer Frage nidt ganz aus dem 
Wege gegen; aber in unfiere Erwägungen einzelner geſchichtlicher Züge 
und ihrer Aufeinanderfolge wollen wir und Bier nit verlieren; das giebt 
unentjdeidbare Zwiegefpräge. Die Entfdeidung liegt tiefer, in dem 
Grundzuge der altteftamentlihen Vorbereitung auf Ehri- 
ftum und in dem Örundzuge feiner ganzen Erjdeinung. 


Es ift doch fehr bemerkenswert, daß bereits der Täufer mit herbem 
Ernfte von einem Erjage der Abraams-Kinder aus Israel ſpricht. Die 
aus den Steinen Erwedten find dod gewiß feine Nationaljuden und feine 
durch ſolche Gewonnenen; das Wort erinnert ja vielmehr an die Schöpfer: 
macht Gottes.) Ein ſolches Urteil ergab ſich aber aus dem Gotted- 
glauben des Alten Bundes. Wenn man neuerdings den Monotheismus 
fi bei den Israeliten aus einem unflaren, aber kräftigen Glauben an 
einen Volks⸗Gott entwideln läßt, fo ift das durd die Anerkennung ber 
Offenbarung nit notwendig ausgeſchloſſen; denn dieſe ift ja eine fort- 
ſchreitende und erziehende. Jedenfalls aber wird man behaupten dürfen, 
daß bei diefem Vorgange der lebendige Monotfeismus das Nationale im 
Theofratismus erdrüdt. Ein Geſchichtobewußtſein, das feine eine Grenze 
an der Einheit des Menſchengeſchlechtes und feine andre an dem alle 
Bölter umfpannenden Gottesreihe Hat, läßt feine Wurzeln in dem 
Glauben an den Gott des Himmeld und der Erde nicht verfennen. Der 
Gott des Himmels umd der Erden ift aber keinesfalls „bloß ber Juden 
Sort.) Den Abſchluß diefer Entwicllung bringt dann bie Erfüllung ; 


ij Gal 1,15 f. Röm. 11,18. Upg. 9. 22. 26. — °) Matth. 3, 9. — ) Matth. 
11, 35. Ape. 4, 24 f. Röm. 3, 29. — Die Gntwidlung dieſes Univerfalismus bes 
ſchaftigt uns bier nicht; wir haben ed mit dem legten Grgebnifie zu thun, an weldes 
Jeſus und feine Boten antnüpfen. 
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und eben damit, daß ſich der Glaubenskern rein herausſchält, wird der 
nationale Abhub feines Iuhaltes entleert und ind Unrecht gejegt. 

Rein Zweifel zwar, daß Jeſus während feiner irdifgen Wirkfamfeit 
ſich lediglich an Israel gewiefen anfah. Die Erzählung von den Griechen 
beftätigt das klärlich.) Was er zu jagen Hat, konnte nur dort berftanden 
werden; feine unmittelbaren Wohlthaten, die ja nur Zeigen fein 
foliten,?) konnten ebenfo nur auf dem Boden des Gottesglaubens und 
der Verheißung als Zeichen aufgefaßt werden. Und beides Bat er zu- 
nädjft aud) feinen Boten übertragen, als er fie ausfendete, damit fie fo- 
aufagen, unter feinen Augen ihre Probearbeit leifteten. Allein in Dem, 
was er in diefer Weife geleiftet, Liegt doch nit die Ausführung 
feiner Sendung, feines Meſſiasberufes. Das haben auch feine Jünger 
nit fo angejehen, und deshalb haben fie hinterher nit vornehmlid feine 
Bergpredigt aufgefagt, oder feine Gleichniſſe wieder erzählt. Wir haben 
keine Spur, daß dies ihre befehrende Predigt gewefen fei. Vielmehr, 
was er, der foldes getrieben, darauf nad) Gottes Rat erduldet und wie 
er dann erwedt und erhöht worden, um nun jedermann als Heiland an- 
geboten zu werden, das predigen fie im der Apoſtelgeſchichte und in den 
Briefen. Hier ift feine Spur, daß fie fih mit den Ereigniffen feines 
Lebensausgange® nur mühſam auseinandergefegt Hätten, um ji den 
Übergang zu einer Predigt vom neuen Gefege und vom Reihe zu bahnen. 
Vielmehr, jene Ereigniffe und der Wert deffen, der fie erlebte, das bleibt 
der Inhalt ihres bezeugten Glaubens und ihrer Predigt aus dem Glauben. 
Von diefem Standpunkt aus ſchauen fie Bann auch zurüd auf die Er- 
innerungen, welde in ifrem Kreife von den „Tagen des Menſchenſohnes“ 
geblieben find; die werden ihnen für den bewahrenden und fortfüßrenden 
Unterrigt?) gedient Haben; und biefem Umftande verdanken dann wohl 
unfre Evangelien ihre Entftehung und Verbreitung. Das ift am deut 
lichſten an dem vierten zu fehen; fallen doch bier die Schatten des 
Ausganges für Israel zugleich mit dem Glanze feiner Verklärung bis in 
die große Einleitung der Darftellung zurüd.‘) Und dieje Betrachtung ift 
nicht fremd an die Sade herangebracht. Man made ſich erjt einmal von 
dem Vorurteile frei, in Jeſu nur den meſſianiſchen Propheten zu jehen, 
der es allein mit feinen Zeitgenoffen zu thun Hatte und fi danach mit 
feinem tragifhen Ende abfand, dann wird es nicht ſchwer, die Züge an 
feiner Erſcheinung zu erfennen, welde ihn zum Weltheiland machen; 

1) Joh. 12, 20 f. — *) Matth. 9, 6 „damit ihr wiflet . .” 11, 4 f. Job. 
2, 11. 20, 30. — ®) Matth. 28, 20. Upg. 2, 42. Sul. 1, 1-4. — 4) Joh 1, 
9-1. 
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und Diefelben maden die Weltmiſſion derjenigen erflärlid, 
welde befannten, daß ex in ihnen lebe, daß fein Bild ihnen vor Angen ſtehe 
und von ihnen allen ihren Hörern und Leſern vor Augen geftellt werde.!) 
Suchen wir ihnen darin zu folgen, indem wir uns feine Geftalt ver- 
gegenwärtigen, wie fie in jedem Betracht über die Schranken eines zeit: 
geſchichtlich begrenzten Meſſias Israels übergreift, wie uns in ihr von 
Anbeginn der Heiland aller Menſchen, weil jedes Menſchen 
entgegentritt. Und zunädft wird das eben darin deutlich, daß jener 
Lebensansgang als fein eigentlicher Zwed erfdeint. 

Der Menſchenſohn wird zu feiner vollen Anerkennung fommen, wenn 
fie ihn „von nun an fehen werden figend zur Rechten Gottes und fommen 
mit den Wolfen des Himmels.“*) Der Weg dahin aber befteht darin, 
daß er viel leiden müſſe von den Führern des Volles, getötet werden 
und am dritten Tage auferftehen. In diefem Erdulden vollzieht fid ganz 
und voll fein Dienen, zu dem er gefommen ift; das ift die Sühne des 
neuen, unter dem alten verheißenen, Bundes.) Was menfhlih gewogen 
fein Untergang ift, das ift feines Lebens Ziel;t) und diefer Unter» 
gang ift fein und feiner Sade Brud mit feinem Volke; 
diefer Untergang fließt die Verwerfung des Volkes ein. Und das hat 
Iefus von Anfang an gewußt. Das fann man meines Erachtens aus 
feinen Worten nahweifen, wenn man nit eine andre Pragmatik feines 
Lebens erfindet, als fie in unfern Berichten vorliegt.) Aber ich will mid 
darauf nicht ftügen. Vielmehr frage ih: wo ift irgend ein Zeichen, daß 
Jeſus darauf rehnete, Israel für ji zu gewinnen? Mid deuht, dar 
auf Hat er dem Zeichen fordernden Geſchlechte gegenüber verzichtet, als er 
nit von des Tempels Zinne fprang.‘) Soll das Wort von dem Bater- 
lande und dem Arzte, ihm wirklich nur für Nazareth gegolten Haben, ihm 
dem Herzensfündiger, der auch von andern fordert, daß man die Zeichen 
der Zeit deute?! Begegnet und doch die umfaffendere Verwirklichung 
diefes Sprichwortes fo erfhütternd unter dem Kreuze?) Nirgend, wo 
ihm die Führer des Volles entgegentreten, ein Verſuch, fie zu gewinnen; 
fo geduldig und freundlich er fonft mit den Leuten umgeht, Bier Bat er 
nur herben, überführenden Ernſt, ſelbſt bei einem Nilodemus. Daß er 


Y) Gal. 2, 20. 3, 1. 2 Kor. 4,6.6. — °) Matth. 26, 64. — ®) Matth. 

16, 26 f. 20, 28. 26, 28. — +) Matth. 20, 28, vgl. Joh. 10,17. 18. — ©) Matth. 

5, 11. 12 (Hinweis auf Prophetenverfolgung). 8, 11 fi. Luk. 4, 23 f. Joh. 2, 19 f. 

+ da8 find nur die am früheften aufgeführten einihlagenden Außerungen. — 

©) Bol. Lu. 4, 9 f. mit Matth. 16, 1 f. 27, 39. 40. — ) Lut. 4, 28. 4. — 
Math. 27, 42. Luk, 28, 89. — 12, 54 f. 
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ihr König fein wolle, das anzunehmen Hat er ihnen nidt eher ver- 
ftattet, als dann, da er fein Schichſal dur ihre Stellungnafme befiegelt 
wußte und als foldes heraueforderte. Und wenn er über Jeruſalem 
weint, im Vorausblick auf ihr nun ſicheres Geriht, aud da ſpricht er 
nur don ihren Kindern, die er ſammeln wollte — nit von der Könige- 
trone, die er gern mit ihr teilte.!) 

Er hat es gewußt, dag nicht im langſamen Wellengange der Ge 
ſchichte durch ein meſſianiſch gehobenes Israel feine Sendung fi ver- 
mitteln werde. Dem Volle follte Gelegenheit werden und ift ihm ge 
worden, ſich fein Gericht durch fein Unrecht zu verdienen, das immerhin 
verzeihlich blieb.*) 

Diefer Zufammenftoß mit feinem Bolt ift von langer Hand vor 
bereitet, in feinem Wefen und in feinem Verhalten. 

2. In feinem Weſen. Einen rechten Gottesboten nimmt nun einmal 
Israel nit an — das Hat er aus der Schrift gelernt.) Und er ift 
do der Bote mit der Sendung ohne gleihen. Das tritt den Zeit- 
genoffen an feinem ganzen Weſen entgegen. Er ift und bleibt ihnen un« 
verſtändlich, unbehaglid, fremd; und das ift nit nur im Evangelium 
Johannis fo, obwohl e& Hier mehr Heraustritt, weil es eben die Geſchichte 
des Glaubens erzählt. — Man begreift das; denn er iſt gar nicht jüdiſch. 
So unanfechtbar feine Geſetzlichkeit, fie Hat gar nichts weder Phart- 
ſäiſches noch Sadducäiihes; fie weiß fo haarſcharf zu unterjheiden zwiſchen 
dem Gottesgefeg in feiner innerften Meinung und zwiſchen den Aufjägen 
und Überlieferungen, in denen die jüdijhe Art bei der weiteren Auslegung 
und Ausführung wudert.*) Und dabei tritt ihm tmmer das Urjprüng- 
liche, das Menſchliche in den Vordergrund; von der herablaffenden mo- 
faifhen Eheordnung greift er auf die Schöpfung zuräd®) (zur Ber: 
urteilung jedes Hiftoriftiihen Poſitivismus). Wenn er vom Sabbath 
Handelt, denft er nicht an feine Bedeutung als Bundeszeichen — ihm ift 
er nur die Gottesgabe, nit an das Volk, fondern für den Menden, 
und eben darum iſt ja der Menſchenſohn aud des Sabbaths Herr.*) 
Das ift beftimmte, bewußte Stellungnahme. 

Wenn man feine Reden darauf Hin anfieht, ob ſie geſchichtliche 
Färbung an fi tragen, fo muß man ja in Rechnung ftellen, daß er zu 
den Juden feiner Zeit vedete und mit ihnen verhandelte; fie mußten ihm 
doch wenigften® äußerlich verftehen Können. Auch ift er ja in allem, was 


1) Matth. 23, 37 f. — °) Luk. 28, 34. — ) Matth. 28, 29 f. — 9 Marl. 7. 
vgl. die Sabbathverhandlungen. — °) Matth. 19, 8 f. — *) Mark 2, 23 f. 
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Darftellung, Verdeutlichung, Anſchaulichleit angeht, notwendig der Sohn 
feines geſchichtlichen Ortes. Aber dafür ift der Inhalt feiner Rede 
jener Zeit fo fremd, wie jeder andern Zeit, fofern eine folde den Inhalt 
nit von ihm angenommen bat, oder aus der ihn dvorbereitenden Offen 
barung. Und diefer Inhalt von Thatfahen und Gedanken der Emwigfeit, 
diefer Ausdruck des allzeit Gleichen und allzeit Geltenden, in biefer un 
vergleihlien Sicherheit des überirdiſch Thatſächlichen gedacht und ge 
ſprochen, — biefer Inhalt zieht aud die Darftellung in ihre Art Binein. 
Immer die allgemeinften, wohl unveränderlichen Berhältniffe der Menſchen 
untereinander und zu ihrer Welt find es, welde er zum Sinnbild emiger 
Dinge braudt. Renan bedauert den armen Rabbi mit feinem aus- 
geſprochenen degout gegen alle Zeitbildung; Hätte Jeſus feine Stoffe aus 
der Bildungsariftofratie von Jeruſalem und Cäfaren gewählt, — wer 
wollte es unternehmen, den Batta und Sulu, den Sübfeeleuten und Papu 
feine Gleichniſſe zu Überliefern! Jeſus blieb nit unter der Höhenlage 
der Bildung feiner Zeit, er ftand außerhalb aller Bildungs-Höhenlagen. 
Die ſchlichte Bildlichkeit feiner Rede Liegt der überreizten Phantafte gipfelnder 
Bildung völlig fern. Sie ift rein human, — eine vorausnehmende Ber 
wirklichung von Rouſſeaus retournons & la nature, ohne jene verlogene 
Überfpannung, der diefe Loſung gedient Hat. Die Probe ift ja oft genug 
gemadt, wie allgemein verftändlih feine Worte find; wie ſchwer es da⸗ 
gegen ſchon ift, die Schriften feiner Jünger ganz verftändli zu maden.!) 

Bon feiner ganzen Erfheinung findet ſich David Strauß helleniſch 
angemntet — alfo nicht national-jüdifh, nicht orientaliih. Wir wiffen, 
daß mit diefem Eindrud Heute ein frevler Mißbrauch getrieben wird. Der 
Antifemitismus mag nit Kriftlid) fein, wenn das Heil aus den Juden 
ſtammt. An diefem Wahnfinn mag man fig eine Warnung nehmen! 
Der bloße Men Jeſus kann au bloß Jude geweſen fein, bloß 
orientaliſcher Monotfeift; warum foll er maßgebend für alle fein? Des 
Sokrates idealifierten Hellenismus für allgemeingültig zu fhägen, wen 
wird das einfallen, außer etwa einem veralteten Philologafter. Aber 
abusus non tollit usum. Jeſus iſt nicht jüdiſch; man müßte ſehr breit 
fein, um e8 im einzelnen nachzuweiſen, und zulegt wird es aud dann auf 
einen Eindrud ankommen. Gott Bat dafür geforgt, daß wir uns dieſem 


) Man vergegenwärtige fih, wie ſich feine Worte in dem Rahmen ber über 
fegung und Umdichtung behaupten! Wie es Luther vermocht hat, fie zu den ebelften 
Aleinoden deutihen Sprachſchates zu machen! während die paulinifhen Säge feiner 
voltstümlichen Verdeutſchung unuberwindliche Schwierigteiten bereitet haben (mie: 
denn daß man weiß, daß Gott fei u. ſ. w.). 
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Eindrude nicht entziehen Fönnen, wenn wir in die Bibel Hineinfehen. 
Stellt den Heiland zwifen den Täufer und den Heidenapoftel; der Pro 
phet und der Pharifäer, zwei Idealgeſtalten der echteſten Vollstypen; ber 
Prophet die Wiederholung des Edelſten aus der Vergangenheit; der nad 
der Geſetzesgerechtigleit untadelige Eiferer der genaueften Sefte der aus⸗ 
erwäßlte Vertreter des beften in der Gegenwart; wie deutlid wird es 
uns bei der Vergleichung, daß Jeſus nicht Jude, fondern Menfh war — 
Menſch eben da, als feine Umgebung jo jüdiſch war als je in der Ge 
ſchichte dieſes Voltes.t) 

Ein Menſch fo wenig zeitgeſchichtlich als irgend denkbar iſt — und 
doch ein lebendiger, voller Menſch, den jeder von uns fich getraut wieder 
zu erfennen. Kein Wunder, daß die Jüdiſcheſten unter den Juden fid 
nie ein Herz zu ihm fafen fonnten; daß der ausgeprägte Jude in einem 
Paulus fterben mußte, indem Jeſus in ihm zum Leben fam;*) daß bie 
leit Ungezogenen immer wieder an ihm irre wurden. Er handelte 
auch danad. 

3. So fern er von ber revolutionären Betriebfamfeit war, die man 
ihm angedichtet Hat — er war ja nicht gefommen aufzulöfen, und von ihm 
kann man es lernen, daß erft das volltreibende Blatt ein Recht hat, 
das abfterbende abzuftoßen?) — eben fo fern ift er von einer geſchicht⸗ 
lid geftaltenden Thätigkeit geblieben. Er war ſchlechterdings kein 
Gründer, aud fein Religionsftifter; die Gründung feiner Kirche hat er 
für feine Erhöhung verheißen*) und die Religionsftiftung d. 5. die 
Sammlung der Gemeinde folder, deren Religion Glaube an in war, 
hat er feinen Jüngern Binter- und überlaffen. Er Hat nur mit zwei 
Dingen gewirkt, mit feinem forglo® ausgeftreuten Worte und mit feiner 
Liebe werbenden Perjon, welde eben die Liebe in Perſon war; und er hat 
nur auf zwei Erfolge gezielt und gerechnet, und das waren: Vertrauen 
auf ihn und treue Bewahrung feines Wortes; — im Grunde ift es nur 
einer: Glaube. Aber Israel wartete vielmehr ftatt defien auf Thaten 
und auf köuigliche Amtsleiftung, um ihm zu huldigen. Und fo ift es 
heute noch in der Welt. 

Im diefer Beſchränkung liegt zumädft eine Ablehnung. Währenb er 
jeden Anftoß vermied, den eine Verſäumnis der Gefegespfliät an dem 
unter dad Geſetz Gethanen®) hätte erwecken müffen, hat er fid) eingreifend 
nur an der Synagoge beteiligt — und fie war ja bereits das Mittel 


2) Matth. 11, 7f. Mark. 1, 25. Phil. 8,4 f. Apg. 26, 4.5. — Gal. 1, 14 f. — 
) Gal. 2, 19. 20. 1, 18. 14. — 9) Matth. 5, 17f. 9,17. — +) Math. 16, 18. — 
®) Gal. 4, 4. 
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gewefen, durch welches das Judentum auf allerlei Menſchen zu wirken 
vermochte. Seine einzige ſelbſtändige Handlung, die fi mit dem Kult 
beräßrt, ift die ZTempelteinigung; das Gotteswort aber vom Bethaus, 
unter dem er fie vollzieht, Hat er einer ber lichteſten Weisfagungen von 
der allgemeinen Beftimmung des Heiles entnommen, — und die Bezeihnung 
erinnert an dasjenige veligiöfe Thun, das von jeder geſchichtlichen Form 
unabhãngig iſt.) Dagegen alle Beziehungen, in denen er nur Jude, nur 
Kind feiner Umgebung und Zeit fein konnte, hat er mit äußerfter Zuräd- 
haltung behandelt. War er der Meifter, der Lehrer unter feinen Yün- 
geen,?) die fi ihm ohne Ordnung und Form anfdlofien, fo Hat er bie 
allgemeinft menſchliche Form der Wirkung gewählt; und eben in die felbe 
hat er hinterher den vollen Inhalt feiner Heilsleiftung gefaht.?) Jede 
Anftalt und Form ift an Zeit und Raum gebunden, das ohnmächtige 
und allmächtige Wort ift ungebunden. 

Im jener Beſchränkung verrät fi darum aber zuglei ein welt- 
umfpannender Anfprud. Für wen ift er gefommen? Wo er «8 
geradezu fagt (nit abweifend, wie an die Rananiterin), drüdt er es nie 
anders aus als jo, daß es jedem Adamskinde gelten Tann: die Ber- 
Iorenen, die Sünder, die Mübfeligen umd Beladenen.‘) Wer von uns 
hat es nicht geſpürt, wie in dieſen ſchlichten, und dod fo königlichen, 
übermenfhlien Worten fi der Himmel über alles Fleiſch aufthut! 
Und wenn er nun zu diefen Worten bie Thaten fügt, bann tritt vor 
unfer Auge ber Seeljorger von unerſchöpflichen Vermögen. Zu ihm 
kommt niemand umfonft. Weib und Mann, Kind und Gereifter, fittlich 
Strebender und Verbrecher, Lüftling ober Geldknecht, Fiſcher und Ge— 
lehrter, Bettler und vornefmer Mann, Soldat und Landpfleger,’) für 
jeben ift er ba; in jeden weiß er fi zu finden; jedem deckt er feinen 
Schaden und fein Heil auf. (Ob wohl ein Bibelfefter Miffionar umfonft 
Rat gefuht Hat, wie er mit feinen Pfleglingen bie grundfegenden Wege 
einzuſchlagen Habe?) Und was ift Seeljorge nım anders als vollfte 
Übung einer Nädfftenliebe, deren Richtmaß bleibt: was Hülfe es dem 
Menigen, fo er die ganze Welt gewönne und käme um feine Geele?°) 
Näcftenliebe iſt das Tagewerk und der innerfte Trieb bes 

Y Matth. 21, 12 f. ®. 18. Jeſaja 56, 1-8. — *) Matth. 28, 8. 10. Joh. 
13, 18. — ®) Matt. 28, 19, vgl. Job. 17, 20 (20, 81). 2 Kor. 6, 18-21. — +) Lui. 
19, 10, vgl. Matth. 16, 25 f. Zul. 15, 6. 24. — Marl. 2, 16-17. — Sul. 
7, 32 f. vgl 15, 2. — Matth. 11, 28 f. — ©) Matih. 19, 18 f. Mark, 10, 17 f. 
bei. 21. Luk. 28, 40 f. Lut. 7, 86 f. Job. 4. Quf. 19, 1 f. Joh. 8, 10. Matth. 
8,5 f. Joh. 4, 46 f. — ©) Matth. 16, 26. 
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Menfgenfohnes, der nicht gefommen ift, um im bienen zu laffen. 
Und in diefer Übung bat er keinen Zweifel darüber gelafien, daß er den 
Nächſten nit nur unter feinem Volle fand; der barmherzige Samariter 
ift feiner Gemeinde zu feinem Abbilde geworden; ) in dieſer Erzählung 
find aber gewiß die engen Schranken des national⸗theokratiſchen Nädften- 
kreiſes durchbrochen. Und damit Haben wir den Weg gefunden, auf 
welchem Jeſus, ohne die ihm von feinem Vater gezogenen geſchichtlichen 
Schranken zu verlegen, doch die geſchichtliche Beſchränkung für fi be» 
feitigte. Sein Weg zum Univerfalismus geht durd den 
Individualismus, fein Weg zur Menſchheit durch jeden Menden. 
Der gute Hirt, welder fein Leben läßt für die Schafe, und diefe Schafe 
aus allen Hürden zuſammenholt, das ift eben der, welder dem hundertſten 
einzelnen in die Wüfte nachgeht; deſſen Ohr die Stimme des Bar- 
Zimäus durch Karavanentrubel und Mißwollen der Umgebung hindurch- 
bört; der unter den Martern einen Blick für den BVerleugner und im 
Todestampfe das Troftwort fir den bußfertigen Schäder übrig hat.) — 
Das find nicht nur erbauliche Erinnerungen an den Liebenswärdigften, 
das find entſcheidende Züge an feinem ganzen Dafein. Er war nie in 
großen Gefgäften, wie denn die Geſchichtſchreiber feiner Zeit und 
feines Volkes nichts von ihm zu erzäßlen wiffen. Die Wirbel, melde 
fein Rabbitum und fein Prozeß erregt Hatten, verliefen fi nur allzubald. 
Er war nie in großen Gefdäften, fondern in unermüdlichem treuem Klein⸗ 
betrieb; und mir wenigftens tritt feine königliche Erhabenheit faft am 
meiften Heraus, wenn id fehe, wie er biefem Kfeinbetriebe, mit der Un- 
endlicfeit feiner Anfprüde, der Enge feines Inhaltes nad Menden 
Urteil und dem Übermafe des darin fi darftellenden Jammers gewachſen 
bleibt, ohne Zerriffengeit, ohne Kleinlichleit, ohne Kleinmut.“) Halten 
fich die großen Geifter das Kleine, das Alltäglie vom Leibe — der 
Schauplatz des Größten, fo lange er ihn ſich hat wählen dürfen, war 
die Alttäglicleit — — vor die Vornehmen und Spigen Hat man ihn 
mit Schergen holen müffen.*) Die Blätter unſers Neuen Teftamentes 
bezeugen es und: feine Herzliche Demut, feine Treue im Meinen hat ihn 
den Seinen unvergeßlich gemacht. 





1) Lut. 10, vgl. 17, 16.4, 26 f. — *) Joh. 10, 11. 16. 27. f. Matt. 18, 
12 f. Mar. 10, 46 f. Zul. 22, 61. 23, 43. Das im Gedächtnis verfteht man das 
Belenntnis des Paulus, „der mid geliebet und fi für mid dahin gegeben hat“ 
Gal. 2, 20 und feinen Wiederhall bei unferm Sänger „und dann auch an mid 
gedacht, als er fprady, es ift vollbracht.“ — ) Mark. 1, 32f. 3, 7 f. 20f. Matth. 
4,28 f. 8, 4-17, 9, 85 f. — Lul. 23, 8 f. 
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Und in diefem unermüdlichen Verkehr mit den einzelnen Menſchen 
hat er feinen Sinn, fein Herz für die Menſchen bewieſen, dem fein Menſch 
fremd bleiben Yann. 

Die meiften Großen der Geſchichte, die gewaltige Schöpfungen 
Hinterlafjen Haben, wurden unter ihrer Arbeit Menſchen ve rächter. 
Unter den Denkern begegnet man feit alters folgen, welde, bald mit« 
leidig bald fi) felbft im Gedankenbilde fpiegelnd, das Exemplar Menſch 
der Teilnahme oder Achtung empfehlen. Menfhenfreundligkeit, 
die Zuwendung zu jedem Menſchen in feiner Befonderheit und gerade bei 
feiner befondern Erbärmlichteit; die unermüdlide Menſchenfreundlichkeit, 
deren faft legte Odemzüge ſolchem fürforgenden Dienen gelten; die, aus— 
geftoßen und einfam, im tiefiten Dunkel ihren Glanz um fid verbreitet, 
— folde Menfhenfreundligkeit?) ftammt nicht von Fleiſch und Blut. 
Indem man fie erwägt und durch das eigne Herz in die Herzen der 
Mitmenfgen Hineinbfict, treten die anbetenden Worte auf die Rippen: 
was ift der Menſch, daß dis fein gedenkeft und des Menſchen Kind, dag du 
did; fein annimmft? Und er antwortet uns eben: id bin ja der Menſchen⸗ 
fohn, der vom Himmel Hernieder gelommen ift. Ihr feid von unten Ber, 
ich bin von oben Her;?) euer ift die Selbftfudt und der mörderifhe Haß, 
mein ift die Menfhenfreundligleit. Der Urfprung meiner Sendung be 
dingt aud ihr Ziel. Das vom Himmel gefommene Brot ift da für das 
Leben der Welt. Ermägen wir noch furz weiter das Ziel feines Lebens, 
um dann auf den Urfprung zurüdzulommen. 

4. Man verfteht es, da diefer gefdichtlofe, im tiefften Grunde und am 
Lebensende klärlich Heimatlofe nicht dazu da ift, um einen geſchichtlichen 
Körper, ein Boll, für eine geſchichtliche Aufgabe auszurüften und zu 
werben. Wäre dem fo, — Hätte ed .fih nur um eine prophetiſche 
Leiſtung Israels gehandelt?) — fein Leben wäre in einen großen Miß- 
erfolg ausgelaufen, ftatt in jenen Sieg, den feine Boten der Welt ver- 
tündet haben. Jener Mierfolg liegt ja vor; nur daß er nidt ein 
folder in feinen Augen war und feiner in denen feiner Boten blieb. 
Sein Untergang war der Brud mit feinem Volle — aber er iſt der 
Welt Leben und Verſöhnung.) An feinem Kreuze handelt es fi nur 
um Sünde, Vergebung, Errettung. Sünde und Tod, das find fo 
zweifellos allgemein menſchliche Dinge, daß jeder einfade 


») „Zeutfeligteit,“ Philanthropie Titus 3, 4. — Bol. Joh. 18, 8. Luk. 22, 48. 
51. 61. 23, 28 f. 84. 48. Job. 19, 27. — °®) Bi. 8, — Job. 8, 18, vgl. 6, 62. 
51. 58 f. 8, 28 und das ganze Rap. — ®) Jeſaja 40 f. nach der zeitgeſchichtlichen 
Auslegung. — ) Joh. 6, 51. Röm. 11, 12—15. 
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Menſch einfehen muß: ein Tod, der Sündenvergebung er» 
wirbt, ber muß, wie Hebr. 2, 9 fagt, zu Gunſten eines jeden 
gekoftet fein. Indem fein Todesleiden mit jener Frucht ihm feiner 
Berufsarbeit Ziel und Krone iſt,) läßt Jeſus feinen Zweifel, daß ihr 
Ertrag unabhängig fein müfje von jeder geſchichtlichen Bedingung und 
Grenze; aber ex hebt ſich zugleih hoch Hinaus über eine geſchichtliche 
Größe und die Verknüpfungen dur geſchichtlich vermittelte Wirkſamkeit. 
Der Menfhenfohn figt eben nit auf dem Throne der Geſchichte, fondern 
zur Rechten Gottes und kommt mit den Wolfen bes Himmels, ſchon 
jet, wie dereinft, fo daß jeder ihn ſchauen und im Glauben haben kann.?) 
Es war die im Gehorfam getragene Schranke, daß er ben verlorenen 
Schafen vom Haufe Israel diente; — vor ber Bafflon, ba die Nad- 
frage der Griechen ihm Anlaß giebt, erſchließt ex feines Herzens Innerftes: 
„und ih, wenn ich erhöht Bin, will ich fie alle zu mir ziehen.“?) 
Seine Erhöhung wirft Helles Lit auf jene Züge 
feines Wefens und Verhaltens, bie feinen Zeitgenoffen, felbft 
einem Täufer, felbft feinen Belennern fo befremdli, waren. Sein Weſen 
und Verhalten, recht erfannt, macht ihn entweder zu einem freundlichen, 
aber wehmutwedenden Irrlicht — oder es fordert feine Erhöhung; fordert 
die Lage, in der er alle zu ſich ziehen kann. Im ſolchem Zufammenhange 
treten mum bie befremdenden Reden in rechtes Lit von feinem Riten, 
von feinen ihm vom Vater übertragenen Gotte gleichen Werten.‘) Da 
Bat er es allemal nit mit den Geſchlechtern, nit mit den Völlern, 
er hat es mit allen einzelnen zu thun, genau fo, wie er bei Lebzeiten 
ſich mit jedem einzelnen zu thun machte. Wäre man es nit fo gewöhnt 
und läfe man darum nit fo leicht darüber hinweg, ein Schwindel müßte 
uns anfommen, wenn wir den Mann von Nazareth; wie von dem Selbft- 
verftändlicften davon reden Hören, daß er bereinft ben Ginzelnen und 
den Maſſen ihr Innerftes aufdeden wird. Indes ein recht anhaltender, 
Harer Blick in diefe ſcheinbaren Widerfprüge macht es deutlich: Hinter 
diefer Zuverſicht Liegt nod ein andre Bewußtſein. Erwägen wir! das 
Ziel ein Wirken auf alle Menſchen, und dabei nichts als die wenig er- 
folgreiche Arbeit an den etlihen Taufenden, die ihm mehr oder weniger 
nahe kommen; die Erziefungsmühe an Leuten zu feinem Dienfte, von 
denen er wußte, daß fie fi alle an ihm ärgern wirden;5) endli die 
Ausfiht auf Ausftogung aus dem einzigen gottesgläubigen Volke der 
1) Matth. 20, 28. — *) Matth. 26, 64, vgl. 24, 30 f. und das Verſtändnis 


Apg. 7, 56, vgl. 2, 33 f. Gph. 2, 4 f. 1, 20. — ®) Joh. 12, 32. — +) Matth. 
7, 22 f. Rap. 25. Joh. 5, 19 f. — ©) Joh. 6, 70 f. Matth. 26, 30 f. 
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Belt und ſchmachvoller Tod — der Widerfprud ift nur zu tragen in 
der gewiffen Ausfiht auf Auferftehung und Erhöhung. in wenig ver⸗ 
ſtehen wir ja von der uns eigentlid) fremden Kunft, im Kleinwerke treu 
1 fein unter ftetem Mißlingen, und dabei gewiß zu bleiben, das Reich 
Gottes kommt; aber wir wiſſen aud, woher wir fie lernen? von ihm 
— und wir alten aus, weil wir un als einzelne Glieder wiffen an dem 
rien langlebigen Leibe feiner Kirche. Aber er war allein, ohne Bor- 
gang, ohne ebenbürtige Nadjfolger. Wenn er fid damit konnte genügen 
laſſen, der wahrſte Volksredner, der ehrlichſte Berater, der treufte Seel- 
forger zu fein — er Bat es nur gefonnt, weil er wußte, in ihm fei das 
Reich Gottes da, das dereinft kommen werde in Kraft und in Herrlich⸗ 
kit.) So fordern fi gegemfeitig feine Bedeutung für die Menſchheit 
ud feine Sendung in die Menſchheit Binein, im eigentlichſten Sinne diefes 
Ausdrudes. Wir können aus feinen Reden jene Verſicherung über feine 
Zuhunft nicht herauslöſen; fein meſſianiſches, fein Menſchenſohnbewußtſein 
iſt mit der Vorausſage durchaus verwachſen, daß am Abſchluß der Ges 
cichte eines jeden Menſchen Loos ſich vor und an ihm entſcheiden müſſe; 
geht doch auch feine Gabe, die er uns vermitteln will, die Vergebung ber 
Enden, jeden einzelnen Menſchen an, und nit geſchichtliche Entwicklungen. 
So Hat denn au fein Beruf fih in diefem Sinn auf die 
Menſchheit bezogen. Und es ift Har, daß er feinen Beruf 
nicht durchführen kann, befgräntt auf die Tage des Men- 
ſchenſohne 6.) 

Die Zuverſicht dieſes Glaubens aber, die Selbftändigkeit, welche ihn 
zum Sündlofen inmitten derer, die arg find,’) zum Menſchenſohn inmitten 
der Kinder Abrahams und Jakobs, und einem Davidsfohn fo unähnlich 
machte — wo ftammen biefe ſchöpferiſchen Lebenskräfte her? 
Daher, daß es für den Menſchenſohn eben etwas Beſondres ift, Men- 
Ienfind zu fein; daher, daß er nicht nur ein Bote mit einem Auftrage, 
einer Sendung ift, fondern der Vater ihn aus feinem Schoße heraus⸗ 
geiendet hat, geboren von einem Weibe, getan unter das Geſetz.“) Eine 
Sendung an die Menſchheit, in dem Sinne, daß jeder Menſch jeder Zeit 
ein Recht an ihn Hat, kommt ihm nur dann zu, wenn er nicht ein zeite 
Üihes Kind der Geſchichte ift, fondern in der Zeit über alle Zeit Hinaus 
Wie Gott, wenn er ſich nicht nur ſchwärmeriſch eine allumfaſſende Wir 
hung in der Zukunft träumt, fondern, wenn jene, über alle, aud die 
hüdften Menſchenmaße Hinausliegende Zuverfiht auf die Heilsbedeutung 

’) Math. 12, 28. Mark. 9, 1. — 9) Lut. 17, 22. — 9) Matth. 7, 11. — 
9 Jeh. 1, 18. Gal 4, 4. 
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für die Brüder eben nur der unausbleibliche Wiederſchein der Klarheit iſt, 
die er beim Vater hatte, ehe der Welt Grund gelegt war.!) Nur der 
Erftgeborene aller Kreatur kann fi ohne Selbftbetrug als der Erft- 
geborene aus den Toten und als der „Herr“ wiflen, vor dem fie alle 
ftehen werden und der fie alle zu ſich zieht?) 

Was das heiße „Menfhenfohn,” danach fragt ein Lefer unfrer Evan⸗ 
gelien wohl zuerft, wo Jeſus fi die Vollmacht zuſpricht, Sünden zu 
vergeben auf Exrden.?) Eine ſolche Vollmacht braudt, wer gelommen ift 
zu retten, nicht nur gelegentlih ; fie fann aud nicht nur für einen 
eng beigränften Ort und Zeitraum gegeben fein. So geht denn 
deutfid eine gerade Linie von der Übung diefer Vollmacht in Perfon 
weiter zur dienenden Hingabe des Lebens und zu dem Blute des Neuen 
Bundes, endlich bis zu der Verkündigung der Sündenvergebung in feinem 
Namen.t) Iſt alles erfüllt an dem Menjhenfohne nad der Schrift, 
dann und dann erft wird es Mar, was er ift und was er bringt.) 


II. Und das führt uns nun hinüber von der Sendung, die ihm zu 
teil geworben, auf die Sendung, welche er den Seinen mitgegeben 
Hat; und das ift aud die Sendung an die Menſchheit, ja eben feine 
Sendung an die Menſchheit. Wie weit aud ausgreife, was er den 
Zwölfen als Inftruftion gefagt und was man dann Matth. 10 ger 
fammelt hat, es ann fein Zweifel bleiben, daß er damit noch nidt feinen 
endgiltigen Auftrag erteilt Hatte. Steht dod ihr tieffter Sturz, ihre Er⸗ 
ſchutterung und Zerftreuung bevor. Über diefen Abgrund Hin Hat er auf 
ein Wieberfehn und auf die neue Ausrüftung hinausgewieſen.) Und wenn 
mir dem Gang unfrer Betrahtung einfach folgen, fo Tiegt es auf der 
Hand, daf Jeſus von der Bedeutung diefe feines Ausganges für Die 
Welt nur andeutend vor feinen Süngern reden konnte, wenn doch der 
Belenner unter ihnen über feiner Vorausſage ber Leiden ihm zum Satan 
wurde;”) im übrigen mußte er fid begnügen, daß feine Fürbitte ihren 
Glauben durd die Tage der Anfehtung Hin bewaßre.?) Erſt der Auf- 
erftandene vermochte dem weltumfaffenden Auftrag als Weltherr in die 
Herzen Bineinzulegen, die anfangen konnten, denfelben zu erfaffen. 

Es ift der Auftrag des Menfhenfohnes. Der Herr ſelbſt Hat 
und dieſes Berftändnis, das fi und oben ſchon ergab, beftätigt. Im 

) Job. 17, 5, vgl. 16, 7. 87. 28. — ®) Rol. 1, 14—20, f. oben Matth. 7. 
Joh. 12. — *) Marl. 2, 10. — +) Matth. 20, 28. Luk. 22, 20. 24, 47. Joh. 
20, 33. — ) Marl. 14, 49, vgl. 8, 31 f. Matth. 26, 24. Luk. 18, 31. Joh. 19, 28. — 
*) Mark. 14, 27 f. Zul. 22, 31 f. Job. 16, 19 f. — ?) Marl. 8, 83. — ®) Lut. 
23, 83. Job. 17, 9 f. 14, 16. 
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ihrem Glaubensbelenntnis dur den Mund bes Petrus Haben feine 
Zwölfe dem Stiäworte „Mefflas“ den Inhalt des ihnen nun bekannten 
Menſchenſohnes gegeben. Nicht: Du bift wert es zu fein und follft es 
werben, fondern: Du biſts und fein andrer. Und dann nahm Jeſus 
felbft im feinem großen Belenntniffe vor dem Hoheprieſter, angefidts 
feines Todes die Meſſiaswürde in ihrer höchſten Bezeichnung ald Sohn 
Gottes in Anfprud; im demfelben Belenntniffe fagt er ihnen, dieſer 
Meſſias fei eben der Menſchenſohn — damit bat er das Siegel auf das 
Belenntni® der Jünger gedrüdt, wie er e8 damals annahm. Und wie er 
damal® den Ausgang feines Lebens in Tod und Auferſtehung weisſagend 
daran knüpfte, fo erhebt er aud) hier weisjagend feine Stimme, und ver- 
tündet feine Erhöhung zur Rechten der Kraft zu wirlſamem Sommen.!) 
An der Überführung von feinem wirfungsfähigen Leben empfingen feine 
Sänger den Anhalt, damit aus ihrer Heingläubigen, Magenden Anhänglich- 
teit der zeugnismäditige Vollglaube werde, gefpornt von der Beihämung 
darüber, daß auch fie an ihm irre geiworden waren, von der Erfahrung, 
nur ihm und feinem ben Tod üÜberwindenden Leben ein neues Leben zu 
berbanfen.?) In den fo bereiteten Boden ſenkt der Auferftandene das 
Samenkorn feines Befehlswortes; er fendet fie an die Menfäheit. 

Die Überlieferung ift feit und einhellig darin, daß der Auferftandene 
den Zwölfen den weltumfaffenden Auftrag gegeben Habe.) Die Unter 
lage bildet die Vergewifferung feiner königlichen Macht und feiner wirt 
famen Gegenwart zugleid mit der Verheißung der Sendung feines Geiftes. 
Das alles faßt fi zufammen in jenem ſchlichten hoheitvollen Abſchnitt, 
den man wohl die Marſchorder des Miflionsfeldzuges genannt Bat, 
Matth. 28, 18 f. Deshalb berührt es doppelt peinlich, wenn neuerdings 
die genaue Geſchichtlichteit dieſes Berichtes angefochten wird. Und dabei 
iſt e8 unvermeiblid, daß eine Erörterung aller einzelnen Umftände nie zu 
völfiger Zuverfiht zurückführen kann, weil ja ein geſchichtlicher Bericht als 
folder immer anfehtbar bleibt, wie ſich das jeder Nachdenkende ſelbſt 
fagen muß. Deshalb würde eine Bier eingeihobene Auseinanderfegung 


2) Bol. Matth. 16, 18. 16. 16 mit 26, 68. 64; hat ſich die Ausfageform in 
Mauth. 16 in der Überlieferung etwa geändert, To ift das nur ein Beleg, wie die 
wnerfinbbare Ausſage Mark. 14, 61 f. eben ala Beftätigung des ſachlich fi dedenden 
Velenntniſſes verftanden worden ift. 

9) Lut. 24, 20—88 (Mark. 16, 14) Joh. 20, 27 f. 21, 175. — 1 Betr. 1,8 f. 
Bel Apg. 4, 10-12 mit 1 Petr. 2, 2—4. 

®) Job. 20, 21 f. (in der notwendigen Auslegung durch 17, 18—21) Lut. 24, 
45 f. Apg. 1, 6—8. Marl. 16, 15 f. oder die kurze Bariante, f. Ausgabe von Weit« 
cott· Hort oder dv. Gebhardt. 
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über die einzelnen Umftände auch nicht wejentlih fördern. Wir ftelfen 
deshalb den Bericht nur in den großen Zufammenhang unfrer Betrach-⸗ 
tung und fragen uns, ob feine für uns wichtigen Züge fi wohl ein- 
fügen. Heben wir fie heraus. 1. Die Einfafjung in die königlichen 
Selbftausfagen V. 18. ®. 20°; 2. der Univerfalismus der Beftimmung ; 
3. die Mifftonsmittel, nämlich die Taufe, welde den Heilsglauben an 
ihn als das Glied der heilwirkenden Dreifaltigfeit einjhließt, und der 
fortführende Unterricht. Halten wir feft, daß der dreifache Name eben 
doch nur die Heilsbedentung des Menſchenſohnes ausfagt, und daß die 
Taufe wie das Herrnmahl auf Jeſu Ordnung zurüdgehen muß, weil fie 
von Anbeginn in ausnahmelofem Gebraude erſcheint, vorher aber von 
einer folgen Anordnung fi feine Andeutung findet.) Dann fann nur 


2) Ob Jeſus fo gefagt haben könne, ift geſchichtlich ſchlechterdings nicht aus: 
zumachen; für bie Erwägung fommt natürlich in Betracht, dab das Wort nad) ber 
Auferftehung geſprochen berichtet wird. Die Borausjegungen für diefe Bulammens 
ftellung finden ſich bekanntlich Matth. 11, 27 (wo auch im erften Sap die Unters 
lage für 28, 18; denn daß „alles“ hier einen andern Sinn: habe, ift doch erit Aus⸗ 
legung) unb 12, 28, beleuchtet durch V. 32; ferner Luk. 24, 49. — Wem bie Neben 
im Johannes nicht als erfunden gelten, der wird vollends in den „efoteriihen Gr: 
güffen“ der Abfchiedsreden ſchon zuvor alle Boraußfegungen beieinander finden. Da 
nun die Beziehung auf Gott und feinen Geift bei der meflianifhen Taufe felbft: 
verftänblich waren (inbetreff des Geiftes vgl. Matth. 3, 11. Job. 8, 5. 1, 81 f.), fo 
iſt in der That nur die Einfügung von „Sohn“ das Befondre, aljo gerade bie An- 
weifung, fortan nicht wie der Täufer zur Buße, fondern auf Chriftum zu taufen. 
Des weiteren kann nur die Frage fein, 1. ob die Zufammenordnung ber drei Namen 
auf fpätere Grfindung weile. Da mir feinen ficheren älteren Zeugen haben als 
Paulus, fo genügt feine Zufammenftellung der drei zum Zeugnis; und wenn er 
dabei nicht Sohn, fondern Herr zu fagen pflegt, fo ift es beachtenswert, daß die 
Nebeneinanderftellung „Bater und Sohn“ außer bei Joh. nur nod im Munde Jeſu 
begegnet, |. oben. 2. Da das N. Teſt. fonft nur von einer Taufe auf den Namen 
Chrifti weiß, können die Apoftel freilich diefe Worte nicht als Formel behandelt 
haben, wie es fpäter geſchah, als fie den Stod für das urkirchliche Taufbekenntnis 
abgaben; das fteht aber bekanntlich ebenfo rüdfichtlih der Cinfegungsworte des 
Herrnmahles. Man findet ja neuerdings im N. Teft. überall „formelhaftes.” Men 
das nicht fo geht, wer im geraden Gegenteile verfolgt, wie frei und in lebendigem 
Fluſſe namentlich auch das Wahrheitägut aus Jeſu Reden in dem ureignen Zeugnis 
feiner älteften Belenner dem Lefer wieder begegnet, dem leuchten die Beziehungen 
bes beſprochenen abkürzenden Wortes da hervor, wo von Taufe und Kirche zugleich 
die Rede ift, wie Ephef. 4, 4—7, ferner 1 Kor. 12, 12—13 geftügt auf V. 4-6, 
und Gal. 3, 25. 26 ausgelegt durch 4, 6. 7. — Dab das Taufen der Jünger Jeſu 
Joh. 3, 22 f. vgl. 4, 2 nur entfpredend dem des Johannes, nicht ein Taufen auf 
Chriſtum geweſen fein kann, liegt auf der Hand; das hätte das Ende der Wirkſam⸗ 
keit Jeſu bedeutet, weil fo viel, wie fein Einzug. Eben deshalb kann ed aud nicht 
das fpätere Taufen 5. B. Apg. 2, 38 erflären. 
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die beſondre Geftalt des umfaffenden Befehles weiter befremden. Daran 
Inüpft fich ein alter Streit, ob die Mberfegung „alle Völker“ genau fel; 
weine Anfict fteht dagegen.) Das „Ichret” Heißt wörtlich: „madet zu 
Schülern" und der griechiſche Ausdrud macht nicht Völker, fondern ein- 
zelne Berfonen zu Gegenftänden der Taufe und des Unterrites. Dies 
letzte ift zweifellos; jedenfalls alſo Löfen ſich die Maſſen für die Miffions- 
erfolge fogleih in einzelne Menfgen auf. Allgemeine Ehriftianifierung 
der Zuftände liegt als Zwed für diefen ausdrücklichen Auftrag nicht im 
Gefitefelde. Aller Wahrſcheinlichleit nad; aber bezeichnet das Wort Hier, 
wie zweifellos vielmale im Nenen Teftamente auch -gelegentlid im erften 
Evangelium, die Menfgengattung der Heiden. Indes aud bei der an 
dern Überfegung dürfte man nad) dem fonftigen Sprachgebrauche die 
Iuden nit zu den gemeinten Völlern zählen; fo befommt diejes Wort 
einen ſcharfen Ton im Vergleihe mit der Sendung Matth. 10, 5. Unb 
das befremdet umfomeßr, als in der Apoſtelgeſchichte vielmehr der Anfang 
mit Israel voransgefagt wird. Vorausgeſagt, aber nicht befohlen. 
Das war ja nad) feiner früheren Inftruftion ebenfo überfläffig, als es 
felbftverftändfih war, daß die in Jeruſalem Anweſenden ihr Zeugnis 
„anheben“ mußten „von Jeruſalem;“ ſelbſt ein Paulus hat es nit an- 
ders gemacht.) Die erhabene Kürze erklärt es, wenn nidt hinzugefügt 
wirb: vorbehaltlid eurer Thätigkeit an Israel. Nur die bisherige Schranfe, 
das Privileg Israels wird aufgehoben. Das Neue ift die Sendung in 


*) &8 ift fein Streit und darf keiner fein, daß die Überfegung dem Wortlaute 
des erften Satzes nach möglich ift. Indes das ſich zurüdbeziehende mastuline „fie 
(während Wolter im Griehifchen neutral it) fpricht Dagegen und weift vielmehr auf 
6, 32 zurüd, wo der Plural „fie ſuchen“ in Beziehung auf den Plural des Reu: 
trum im Subjelt ftatt des fonft im Griechiſchen ftetigen Singular zeigt, daß der 
Berf. nicht Völter date, fondern Heiden. 25, 32 ift nicht fo fiher, obwohl die 
Scheidung nach dem Verhalten hier gewiß die einzelnen meint und nicht die Maſſen, 
daher die Bedeutung Heiden auch bier wahrfcheinlicher ift und dann aud 24, 14. — 
20, 19, wo e8 fi um die römiſche Obrigkeit mit ihren Werkzeugen handelt, ift die 
Kategorie bezeichnet, gewiß aber nicht „Völker“ zu überfegen. — Diefe Bedeutung: 
„einzelne, ob wenige oder alle, von der Gattung ber dem Gotteßvolte des Alten 
Bundes gegenüberftehenden Böltermaffe,“ in den Apokryphen ſchon ganz gäng und 
‚gäbe, herrſcht unverfennbar in der Apg. vor, bei. kennzeichnend 10, 46. 11, 1. 18, 
13, 48, 15, 7. 36, 17. Dazu iſt fie deutlich bei Paulus al. 2, 12. 14. 3, 8, 
1 Ror. 18, 1. Röm, 2, 14. 9, 80. 11, 18. 15, 27. Eyheſ. 2, 11. 3,1. 4, 17. — 
Je mehr Gewicht man auf die Echtheit dieſes Befehles legt, defto bereitwilliger follte 
man auf die Ausdeutung verzichten, daß der Erhöhte hier eine Chriftianifierung der 
Boltstümer befohlen habe. 

*) Röm. 16, 19. 
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die heidniſche Welt; fie allein hat deshalb auch jegt ihren Plag und fie 
allein entſpricht der neuen Lage, in welcher ſich der Menſchenſohn in feiner 
Erhöfung ale Meſſias erweift. Den Anſpruch auf Israel hat er als der 
friftmäßige Gottes Sohn; der Anfprud auf die ganze Menfhheit fett 
die königliche Macht und feine Gegenwart ohne jede theofratiihe Ein- 
ſchränkung voraus.!) 

Über die Ausführung dieſes Befehles ift bekanntlich hinterher viel 
Schwanken und aud Streit geweſen; genaue Vorſchriften find ihm mithin 
nicht beigegeben. Der Streit hat indes unferd Wiffens immer nur da- 
rum gewogt, ob unter dem: „mas ich euch befohlen habe“ auch die Ber 
folgung der Thorah für alle Schiller oder fir befondre Gattungen ders 
ſelben einſchließe. Dagegen war nie Streit über die allumfaffende Sen- 
dung überhaupt, und aud nit darüber, daß man alsbald Heiden her- 
zurufen dürfe; nur warn und durd wen das geſchehen folle oder dürfe, 
das hat erſt die Entwidlung der Gemeinde entſchieden. Yangjam fand 
ſich ſelbſt die Apoftelfhar in ihre Aufgaben hinein und aus den Gängel- 
bänbern Heraus, mit denen die Fügung Gottes fie in ihrer Unmündigkeit 
an den Voltsförper des Alten Bundes gebunden Hatte, — langfam, wie 
ſich vor ihrem Nücblide die tief in Herz und Gedächtnis eingeprägte 
Geftalt des Meifterd unter dem Wirken feines Geiftes erhellte und ihrem 
Verftändniffe voll erſchloß. Den legten entſcheidenden Anftoß aber gab 
er dann felbft in der Berufung deffen, der ſich, trog aller treuer Arbeit 
an Juden, felbft als Heidenmiffionar von Profeffion anfah.?) 

Nichts, jo ſcheint es, kann uns folglich daran irre maden, daf der 


2) Bei der völligen Unſicherheit der litterarkritifchen Ergebniſſe rüdfihtlih der 
Symoptifer wird ſchwerlich ein Gingeweihter geneigt fein, etwa auf bie nachzuwei⸗ 
ſende Abkunft diefer Schrift von Matthäus die Zuverſicht zu der Geicichtlicteit 
diefes Abfchnittes zu gründen. Auch ift die Überlieferung vor aller Augen fo ber 
ſchaffen, daß man auf bucftäblie Treue der Bewahrung bei Jeſu Worten kein 
Gewicht legen · kann; man vergleihe nur die Einfegungsworte des Abendmahles. 
Deshalb ſcheint mir die fachliche Ginfügung in die fonft bezeugten Züge das einzig 
Fordernde. Das ift oben andeutend, wie es an biefer Stelle geſchehen konnte, vers 
ſucht; und allein an diefer Stelle Ausführungen andrer Schriftfteller zu Zeugen zu 
rufen, ſchien mir nicht ratſam. Fur die obige Betrachtung ift eigentlih nur die 
ausbrüdlie Ausfendung und die Beftimmung für die Heibenwelt wichtig. Die Aus: 
fendung fteht nicht allein, wenn man fi mit uns an das hoheprieſterliche Gebet 
Job. 17, 18 ferner 20, 21, 18, 20, vgl, Matth. 10, 40, vor allem aber an die Er⸗ 
wählung (und Benennung Luf. 6, 13, die doch jedenfalld zur Zeit des Paulus galt 
Gal. 1, 17. 1 Kor. 15, 7) der Zwölfe Mark. 3, 18. 14 erinnert. Der Beftimmung 
für die Heiden gilt die obige Ausführung. 

2) 1 Kor. 9, 20 f. Röm. 11, 18.14. Gal 1,16 2,2f. 
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Auferftandene dieſe Marſchorder felbft gegeben hat. Denn eine Marſch- 
order ift es: gehet bin! nicht: wartet ab, bis fie kommen; bis der Gang 
der Dinge euch mit ihren in Berührung bringt; bis etwa neue Zeichen 
euch aud dorthin führen. Sondern einfad: gehet Hin! Freilich ohne 
bindende Marſchroute. Es ift nichts feftgeftellt als das Biel: bis an 
das Ende der Erde; jeder Weg zu biefem Ziele ift erlanbt und ift recht. 
Die Lofung lautet: der Menſchenſohn ift kommen, zu ſuchen und zu retten, 
was verloren ift. Was aljo Hinausruft, ift allerwegen, wo Menſchen⸗ 
finder find, wo Strafen find, auf denen fie wandern, und Zäune, Hinter 
denen fie liegen.) Was den Panlus nad Europa hinüberführt, das ift 
mit ein vorbereiteter Ader, fondern der Ruf um Hilfe; und den Hört 
ex, der Schuldner, von überall her.?) 


Im ihrer Unbedingtheit und Unbeftimmtheit hat diefe Sendung etwas 
Verwandtes mit den göttlichen Geboten. Eben darum ſchließt fie alle die 
unzähligen geſchichtlichen Vermittelungen und Bedingtheiten nit aus fon- 
dern ein. Ein Beifpiel biervon liegt uns in den Berichten über bie 
Miffionsarbeit Pauli vor; es ift das eben nur ein Stück dieſer Arbeit, 
die in dem erften halben Jahrhundert gethan ift, wenn au das wide 
tigfte; denn es ift der Anbrud ber mit. der Marfhorder verheißenen 
Ernte, welcher dem vom erhöhten Herrn felbft ſonderlich erforenen und 
berufenen Miffionar zu teil wurde. Welch ein Maß von Harem Blid 
für die Verhältniffe, von geſchiktem Erfaffen der Gelegenheit, von Klug. 
beit im Eilen und Verweilen läßt fih in den Bruchſtücken feiner großen 
Arbeit beobachten, die und nicht nur durch Vermutung befannt find. Aber 
trogdem hat ein ungeheurer Mut des Glaubensgehorjams dazu gehört, 
mit dem die Menſchheit umfpannenden Ziel am dieſe Arbeit zu gehen, 
die doch nur im einzelnen getfan werden konnte. Es ſcheint nicht, ale 
Hätte jenen erften Boten aud nur eine Reihe von Jahrhunderten für bie 
Arbeit vor den Augen geftanden; deſſen zu geſchweigen, daß ihnen felbft- 
berftändfich tiefes Dunkel das Völkergewimmel dedte, und nicht bloß das 
der noch unentdediten Erdhälfte. Aber ſchon der Blick auf den ihnen befannten 
tömifhen Erdkreis mußte ihnen nad Menſchenmaß die Kräfte lähmen. 
Bas Hat ihnen den Mut gemacht und erhalten? 


Die Sendung des Menſchenſohnes. Und darunter verftehen wir 
nicht bloß feine erfüllte Verheißung der Helfenden Nähe; vielmehr daß er 
in ihnen, vor ihren Glaubensaugen lebte eben als der Menſchenſohn, wie 


2) Lut. 14, 23. — 2) Apg. 16, 9. Röm. 1, 14. 15, 18 f. 
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wir ihn zuvor und vor die Seele zu ſiellen verſuchten. Weiſen wir dieſe 
Thatſache auf! 

Wo Paulus in großartigem Ausblide von der Verfößnung dur 
denjenigen fprit, in dem alles fein Dafein Hat, von der Verſöhnung, 
welde aud den Himmel angeht wie die Erde, da findet er den Reichtum 
der Offenbarung in dem Geheimnis: der Mefjias unter den Heiden; und 
bezeugt dann, den verkünden wir, indem wir jedem Menfgen zu Gemüt 
teden, und jeden Menſchen mit aller Art von Weisheit belchren.*) 
Paulus kennt keine Wirkfamleit in Bauſch und Bogen, feine Wirkſamkeit 
in inftitutioneller Amtserhabenheit; wie die Amme, wie der Vater für 
ihre Rinder forgen, fo hat er bie Zheffaloniger, jeden einzelnen, 
verforgt. Und im großen Überbli über den täglichen Anlauf in ber 
Sorge um alle Gemeinden, ruft er: wer ift ſchwach und id; werde nicht 
ſchwach? wer wird geärgert und id; brenne nit?) Er lebt im Ein- 
zelnften, im Kleinbetrieb deſſen, was vorhanden ift, und arbeitet mit Zur 
verfißt an der Belehrung der Welt. — Iſt das etwas Beſondres? Iſt 
das niht uns allen beſchieden, Sandlorn zu Sandlorn zu legen, damit 
ein Sandberg entftehe? Wiffen wir nit, daß allein aus dem ver 
nüpften Kleinſten das Große wird? Ja, wir willen e8 und erfahren 
es vielmals, daß uns fein andrer fiderer Weg offen fteht; — aber ob 
er uns wirklich zum Ziele führe, bleibt uns ungewiß. Und deshalb 
greift unfre Haft auch felbft in dem Angelegenheiten des Reiches Gottes 
jo gern zum Wirfen im großen Stile, fieht fi um und jagt nad) weit- 
greifenden Erfolgen. Wir meinen ber Weg zu den Menſchen gehe durch 
die Menſchheit. Dem erften Heidenboten geht wie feinem Meifter der 
Weg zur Menſchheit durch die Menſchen, durch die einzelnen. Er wird 
nit ungeduldig, und wenn er an feinen Gcmeinden arbeitet, in denen es 
zum Teil ärger zugeht al unter den Heiden, wird er nicht müde, fie zu 
reinigen, damit er fie Chriſto als reine Braut darſtelle) — weshalb? 
Er glaubt an den, dem die Menden alle gehören, an den Menſchenſohn; 
und an feinem Bilde hat er den Mut des Glaubens gewonnen, dem es 
feft ſteht: die Nächftenliebe baut das Gottesreich; freilich eine Nächften- 
liebe, die in Troas den macebonifden Mann umfpannt; die bereit ift, 
aud nad; Rom Gaben zu bringen und ihre Hoffnungsblide von Korinth 
nad Spanien hinüberſchictt. Aber fo weit der Blid, — im Klein ⸗ 
betrieb des Dienens an den einzelnen wird die große Sade Gottes durch⸗ 

”) Rol. 1, 25—29, dgl. 1, 18—20. — ®) 1 Theſſ. 2, 512, vgl. 1 Kor. 4, 16. 
Gal. 4, 19. 20. — 2 Ror. 11,39. — )1Ror. 5, 1f. 2 Ror, 11,2. — 9 Apg. 
16, 9. Röm. 1, 11. 16, 22 f. 
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gefegt. Der einem jeden nahe Biſchof und Hirte der Seelen weift auf 
den Weg der ſuchenden Hirtentreue und fteht für das Ziel ein: ein Hirt, 
eine Herde.) 

Hand in Hand mit diefer Zuverfiht zu der überwindenden Macht 
dienender Liebe, die Baulns dem Sanfnütigen und von Herzen Demütigen 
verdankt?) — Hand in Hand mit ihr geht das getrofte Vertrauen auf 
die Macht des Wortes, defien Inhalt eben derjelbe ift. Er ſchämt fi 
des Evangelii nicht, der Verkündigung des Gekreuzigten, des Wortes vom 
Kreuze, denn es ift eine Kraft Gottes zu erretten — ohne Unterfchied,’) 
wie der Menſchenſohn gefommen ift, zu erretten — ohne Unterſchied. 
Diefe Ware, für Die feine Zollſchranken beftehen und die feines offnen 
Marktes bedarf; die unter vier Augen fo wirkſam und oft wirkſamer 
weitergegeben wird ale in mächtigen Domen; das Wort, das Menjd- 
lichfte, was vom Dienigen fommt und den Menfgen zu Herzen geht, 
hier zum Träger des Heild und des Lebens geworden, — ſchlicht und 
einfach und feiht zu verahten, und dod fo unabweislih wie ber Blick 
des Ecce homo auf den Berfeugner und fo unvergeßlich, wie feine fieben 
Borte am Kreuz — in wen das zum Glauben geworben ift und dann 
aud zum Belenntnie,*) der kann wie Paulus getroft daran gehen, zu 
ingern zu machen alle Heiden. Denn wie fid) bis Beute feine Sprade 
und fein noch fo verfummener Dialekt gefunden bat, die nicht fähig ger 
worden wären, dem Goangelium Ausdrud zu leihen, fo giebt es feine 
menſchliche Lebensform, in der nicht das Leben gewordene Wort, ber 
Glaube mit feiner Auswirkung in der Liebe Geftalt gewinnen könnte. — 
„Unverboten, unbehindert” fo lautet das letzte Wort der pauliniſchen 
Miffionsgefhichte im Neuen Teftament.5) 

Wie fann es anders fein, wenn es eben die Liebe ift, welde in bem 
Bleifh gewordenen Worte Fleiſch geworden ift, in ihren Zeugen Geftalt 
gewinnt,°) in ihrer Verkündigung — nad) Luther — angeriätet, zer- 
teilet und zu Worten wird? Bittend kommen feine Boten zu jeber- 
mann, und jie können ji feine Grenzen ſtecken, denn fie urteilen: wenn 
einer für alle geftorben ift, fo find fie alfe geftorben, und fie urteilen fo, 
weil Sort felbit das Wort in ihre Herzen gelegt Hat: was in Ehriftt 
Reben vorgegangen, das ift nichts anders als daß Bott in ihm die Welt 
mit ſich felber verſöhut Hat”) Iſt es die Sünde, die den Tod zum 


2) 1 Petr. 2, 25. Matth. 18, 12 f. Joh. 10, 16. — *) Phil. 2, 1-8. — 
Si Ror. 1,18. 28. 24. Rom. 1, 16. 17. — +) 2 Ror. 4, 18. Röm. 10, 8 f. 
%) Apg 28, 31. — ©) ı Joh. 4, 8f. Joh. 14,9 f. 18, 1. 1,14, 16-18, — 
Nm. 8, 35 f. Gal 2, 20. — 7) 2 Kor. 5, 14—21. 
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Selbſtherrſcher über die Adamskinder gemadt hat, und ift es ber Tod, 
in weldem der Eine e8 mit der Sünde zum Abflug gebracht Hat,t) fo 
reicht feine Bedeutung fo weit, als die Bedeutung feines Gegenbildes; 
wer fann es verantworten, ein Adamskind, einen Sklaven des Todes von 
ihm fern zu halten oder zu laſſen ?!) Das Kreuz ift der Wegweifer in 
die Heidenwelt, denn in feinem vollen Verftändnis erſchließt fi eben auch 
das Geheimnis: der Meffias inmitten der Heidenwelt, er die Hoffnung 
auf die Bolloffenbarung Gottes. Und das ift eben nur volles Ver—⸗ 
ſtändnis deſſen, was der Menſchenſohn ſelbſt gefagt und vor allem, was 
er gelebt Hat.?) 

Dan nimmt wohl an, es gehöre weniger Mut dazu, den nadten 
Wilden das Chriftentum anzubieten als dem gebildeten Inder oder 
Chineſen. Man Hat auch gemeint, es fei ſelbſt über den Paulus zu Kos 
rinth etwas von biefem Zagen gefommen. Wie dem ſei — den Mut, 
auch vor den gebildeten Hellenen und Römern zu predigen, hat er doch 
gewonnen. Woher kam ihm der? Ein Neues, nur eines, aber das ge 
wiß hatte er ihnen zu bringen, und zwar Ehriftum den Gekrenzigten.t) 
Das lag ifnen freilih an fi fo fern als möglid, denn was geht der 
untergegangene Judenmeſſias die Kulturträger ber antiten Welt an! Aber 
Paulus fennt diefen Judenmeſſias als den Menſchenſohn; er weiß, ba in 
im ein ganz neues Menfhenwefen und Menſchentum ſteckt, 
für welches jeder Menſch fähig umd deſſen jeder Menſch bedürftig ift. 
In dem Menſchenſohne ftedt der Gottesſohn, welder den 
Menſchenkindern Vollmacht giebt, Gottesfinder zu wer- 
den; — ber bringt in der That ein ganz neues, gleihartiges, in ſich 
einige® Menſchentum mit fi. Wer das an fid erfährt, der weiß, in 
wiefern das ein neues Geſchöpf ift und mie dahinter verſchwindet Jude 
und Griehe, Römer und Barbar, Gebildeter und Ungebildeter, Freier 
und Sklave, Mann und Weib;®) er weiß aber aud, wie dieſes Menſchen⸗ 
ſohnes Menfgentum fi mit dem allen verträgt. „Ihr feid teuer er⸗ 
Tauft, werdet nit der Menſchen Knete." Wer teuer erfauft ift, weiß, 
daß ihm die gejdichtlich-gefelligaftlien Grenzen feine Ketten fein können, 
noch aud fein ober werden dürfen.“) Das eine Menſchentum liegt 
über der Höhenlage jeder Bildung. Und eben darum weicht es auf vor 
feinem Bildungsmangel zurüd. Unter Umftänden gehört dod mehr 
Slaubensmut dazu, die verfommenden Auftralneger unter das pauliniſche 

i) Röm. 5, 12 f. 6,10. — 9 6.20.— 26.8. 12 f. — 9 1.8or. 2,1. — 
®) Job. 1, 18. 12. — Ephef. 2, 15 (ph. 4, 24), vgl. Cal. 3, 28 und ferner 2 Kor. 
5, 17 Gal. 6, 15, vgl. 5, 6. Rol. 8, 11. — ©) 1 Kor. 7, 18-28. 
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„jeden Menſchen“ und unter Iefu „kommt Her zu mir, alle Mühſeligen“ 
zu befaffen als die Bildungfatten Chinefen. Aber der „eine neue Menſch,“ 
das „neue Geihöpf, fo jemand in Ehrifto“ — darin vernehmen wir die 
Stimme des leutfeligen, menſchenfreundlichen: laſſet die Kindlein zu mir 
tommen und wehret ihnen nit; die Gefunden bedürfen des Arztes nicht 
fondern die Kranken.) Wie immer bejhaffen die Gewiſſen feien, an 
Menfgengewifien Hat Tauterer Dienft am Evangelium Anſpruch und 
auch Anfprade; wie ber Prophet es im voraus geſchaut hat, fo ftrahlt 
aus ben Herzen der Voten das Licht der Gottesherrlichkeit auf Chriſti 
Antlig fiegrei in alle Finfternis.?) 

Diefen Glauben an das eine neue Menſchentum, das der Menfchen- 
ſohn auf Erden gebradit, und das er, der Herr, vom Himmel bringt,’) 
trägt freilich allein der damit verbundene Glaube, daß alle Menſchen für 
ihn da find, weil er für fie alle.*) Das Hat er glaubhaft gemadt ale 
der unermüdliche, unerſchöpfliche Seelforger ; als der Herzenstundige, deſſen 
Wort noch Heute einem jeden Menſchen fein eigen Herz kennen lehrt. 
Das wird uns glaubhaft, indem wir ihn als ben Hirten und Biſchof 
unfrer Seele erfahren, jeder für fi; wie es Paulus geſchloſſen Hat, weil 
er ſich felbft dieſen einzelnen vornehmften der Sünder von ihm gelicht 
wußte.d) Wer dem Menfhenfohne gegenüber zu dem bloßen verlorenen 
Menſchen und dann im Glauben an ihn zu dem neuen Menden von der 
neuen einen Art geworden ift, der weiß beides: fein Menſch, der nidt 
fein werden folfte; kein Menſch, der nit fein werden Tünnte. Sein 
Weg zur Menſchheit geht fiegesgewig durch die Menfgen. Man braudt 
auf nichts zu warten, man ſoll auf nichts andres warten, als auf das 
nWegfiuden in Gottes Willen“*) — man darf und foll dem Befehle folgen 
zu jeder Zeit: „gehet Hin.” 

So haben die erften Boten in ihrem Dienftnamen den Nachhall 
feiner Sendung vernommen und fie bat ihnen unaufhörlid in den Ohren 
gelegen, die „Sendung zur Aufrihtung don Glaubensgehorfam unter allen 
Heiden um feines Namens willen;“?) das ift das große offenbare Ge— 
heimnis, das am Gange der Kirche zu erſchauen ift und in deſſen Aus— 
führung die vielmannigfage Weisheit Gottes fund wird.?) 

Und wir find dafür nicht nur an die Schlüffe aus unfrer eignen 
anfertigen und von Zweifeln benagten Erfahrung, aud nit nur auf die 


1) Ephef. 2, 15. 2 Kor. 5, 17. Matth. 19, 18 f. 9, 12. — ) 2 Ror. 4, 2. 6 
vgl. Jefaja 9, 1f. — ) 1 Kor. 15, 47. Phil 3, 20. — ©) 2 Kor. 5, 16. — 9) 1 Tim. 
1,15, vgl. 1 Kor. 15, 8 f. Gal. 2, 20 f., vgl. Röm. 8, 85 f. — ) Röm. 1, 10, 
vgl. 2 Kor. 1,15. — N) Röm. 1, 1. 5, vgl. 1 Kor. 1, 17. — ©) Ep. 8, 1-12. 
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Betrachtung des erften Anfanges der Miffion gewiefen. Kundigere können 
und mögen das ausführen. Unter allen verſchiedenen, zum Teil nad 
unferm Urteile ſehr verkehrten, Weiſen, dem Befehle Jeſu nadzulommen, 
hat fi dod eine Thatjahe immer herausgeftellt, nämlid die, daß das 
Bild des Menfhenfohnes nirgend und nie feine Wirkung verfehlt hat. 
Keine Individualität findet fi verlegt, keine Voltstümligkeit unvereinbar, 
keine Zeitbildung unüberwindli für dad Bild des Menſchenſohnes; es 
fei denn, daß fie mit Ent luß der Sendung don oben der in die Welt 
hinein ihre Thür verließen. Chriſtliche Kultur und chriſtliche Welt- 
anfgauungen, Kirchentum biefen oder jenen Namens und Methodismus 
grober oder feiner Art d. 5. chriſtlich angeſtrichenes Menſchentum in bunter 
Mannigfaltigkeit legen ſich oft genug als Nebelbänke zwiſchen ben Menſchen ⸗ 
ſohn und die Menſchen. Aber mit den ſchlichten Strahlen des Wortes 
bricht dieſe Sonne immer wieder durch. Als Widerſchein ruft ſie den 
Glauben an ſeine Sendung vom Vater hervor; und dann wird auch 
feine Sendung vernommen und befolgt: gehet Hin! 


Die Zefuiten in Paraguay. 
Ein Bild aus der älteren römiſchen Miffionsthätigkeit. 
Bon P. 3. Bfotenhauer. 


I. 
(Sähluß.) 
Das Leben der gefammelten Chriften in den Heduktionen. 


Wenn morgens früh der Pater Pfarrer fein ſtilles Gebet vor dem 
Allerheiligften begann, die Ave⸗Glocke erflungen und das Signal zum 
Aufftehen gegeben war, erſchallte Trommelwirbel auf dem Kirchplatze und 
in den Gaſſen. Es wird lebendig in den Quartieren, die Kinder und 
das junge Volt beiderlei Gejhlehts unter 17 Jahren ftrömt herbei auf 
den Kirchplatz, um dem Unterridte in der hriftliden Lehre bei- 
zuwohnen. Bor dem Hauptthore der Kirche ftellt die verſammelte 
Zugend fih auf, nad den Geſchlechtern geſchieden, unter ber Aufficht 
alter Männer oder alter Frauen. Angeſichts berjelben knien alle auf 
ihren Plägen nieder und fangen an, die ganze chriſtliche Lehre mit lauter 
Stimme Herzufagen von der Bezeichnung mit dem Kreuze an, bis fie 
alle Stüde, Fragen und Antworten, zu Ende gebracht haben. Im einer 
halben Stunde ift das geſchehen, „wenngleid einer vorfaget und die andern 
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wiederholen.“ Im derfelben Zeit haben die Väter ihr Gebet beendet, 
die Kirchthüren thun ſich auf, man läutet zur Meffe und die Erwachſenen 
kommen herbei. Das Benedicite und Laudate fingend gehen die Knaben 
zuerſt in das Gotteshaus und laffen in größter Ruhe und Ordnung ſich 
dort nieder, ihnen zu beiden Seiten ſcharen fi die Männer. Alsdann 
folgen die Mädchen, laffen fi Hinter den Knaben nieder, ihnen zur Seite 
Hinter den Männern die Weiber. Die Meffe beginnt, Mufitaufführungen 
tragen erhebend zu dieſer Morgenfeier bei. Sobald das Scäluß- 
Amen verhallt, fagt die ganze Gemeinde mit lauter Stimme die Hand- 
fung ber Kontritio Her und fließt mit Gefang. Wie ein jedes ge- 
kommen ift, verläßt es das Gotteshaus in größter Stille; die Thore 
fließen fi bis auf eins. 

Hat der Koch ſich verjpätet und die Frühmahlzeit nicht bereit, fängt 
die wartende Jugend draußen auf dem Hofe der Väter nod einmal an, 
den Katechismus Herzufagen, bis ber erlöfende Ruf erſchallt: „Es kommen 
die von 16 Yahren.” Unter dem Geleit eines Heiligenbildes geht es 
dann hinaus an die Arbeit. Müde vom Tagewerfe lehren um den Abend 
die Haufen zurüd, begeben fi zum Gotteshauſe, wofelbft vor der Thür 
genan wie am Morgen ber Katehismusakt ſich vollzieht, an den 
jet aber eine halbſtündige Katecheſe fi anfdließt, die im Gotteshaufe 
ſelbſt ftattfinbet. 

Wenn etwa die Hälfte der Zeit verftriden ift, ruft die große Glocke 
die Erwachſenen zur Roſenkranzandacht, bie eine Viertelftunde währt. 
Dean eilt ins Gotteshaus, Hein und groß betet den Roſenkranz im 
Chor Her, und am Schluſſe desfelben fagt ein Pater bie Litanei der 
Tungfran, und wie morgens vollzieht ſich ber Schlußakt des Gottes- 
dienfted. Nach der Avc-Maria Zeit, die gemeinfam verlebt wird, begiebt 
fi alles nad) Haufe, und die Stille der Naht legt fi um das weite 
Dorf der. So geht ein Tag nad dem andern dahin in nie fehlender 
Regelmäßigfeit. 

Es hielt jhwer, ben Tag des Herrn von dem Tage der Menſchen 
mit feinem immerhin reihen, gottesdienſtlichen Gewande abzubeben, denn 
was wäre fhlieglih übrig geblieben für Feſttage und Hohe Zeiten kirch- 
lien Lebens! Darum fchreitet denn auch der Sonntag mehr oder weniger 
im Alltagskleide einher, nur daß die Arbeit ruhete und ein wenig mehr 
Eeremonielles dem Mangel abzubelfen eingegliedert ward. 

So wurden „Die heiligen Meffen und Hochämter mit dem majeftätifheften 
Bompe gefeiert. Das Olodengeläute, die feierlihen Kirgengefänge, die Ornate, 
die Bilder und Bildfänlen der Apoftel und Heiligen, die emporwirbeinden 
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Weihrauchwolken, alles vereinte fih, die Indianer mit Luſt und Frömmigkeit 
zu erfüllen. Eine ernfte und harmonische Muſil vollendete die Bezauberung 
der Herzen", 

Mit dem früheften ſchon verfammelte fi) das Volt, gefonbert nad 
Kaziffaften und getrennt nad; Geſchlechtern, unter den Augen des Fiskals, 
der genau die Menge fontroffierte. Ein gemeinfamer Gefang begrüßt den 
fommenden Morgen, dann tun die Thore des Gotteshaufes fih auf, 
hinein gehen die Weiber durch die Hauptthür, Binein die Männer dur 
die Seitenthür, ihnen nad; geht ftill die Jugend. Jede AltersMlaffe Hat 
ihren Infpeltor, der darüber zu wachen hat, daß ein jedes fi in den 
Schranken der größten Sittſamkeit bewege. Die Inſpeltoren der Kinder 
haben in ihren Händen fange Ruten, um fie durch einen fanften Schlag 
zu warnen, wenn fi diefelben aud nur im geringften Maße unruhig 
zeigen follten. Kniend betet die ganze Gemeinde nad; den Worten eines 
Vorbeters den ganzen Katehismus. „Und weil dieſes Volk im 
Bunkte der Rechnung und des Zählens fo einfältig ift, fo zählen fie nad 
geendigtem Katechismus auf gleiche Weiſe und laut von 1—100 u. f. w., 
ferner die Wochentage, Monatsnamen nad) ihrer Ordnung.“ Nur an 
Fefttagen fällt das Katehismusherfagen ſamt dem Zählanhängfel weg, 
„ſonſt geſchieht es unausbleiblih am Sonntage.” Nun erft tritt ber 
Pater vor, erklärt den Memorierftoff für Zunge und Alte mittels 
Fragen und einer Rede ober Predigt an Alle, wobei er mit einem 
mannshohen Kreuze in der Hand vom Hauptaltare den Gang durd- 
wandelt, den bie Knaben und Mädden freigelafien haben. Beſprengen 
mit Weihwafler, kirchliche Prozeſſion, Hochamt, Mufikaufführungen, 
Wechſelgeſang füllt den übrigen Zeil bes ottesdienftes aus. Dann 
verläßt die Gemeinde ben Tempel; ſtellt e8 Bei num ftattfindendem Kirchen⸗ 
appeli fi Heraus, daß Perfonen gefehlt Haben, fo wird für fie eine 
zweite Singmefje anberaumt. Unter allerlei Spielen, aud religiöfen 
Gepräges, Bringt man den Nahmittag zu, die Roſenkranzandacht fließt 
den Tag des Herrn. 

Mit gefpannter Erwartung fahen die Ehriften den Hohen Feiertagen, 
Weihnachten und Oftern mit ihren eftkreifen, entgegen, denn dieſe Feſte 
bradten Außeralltäglie® genug, um das ertötende Einerlei des Kate 
chismusherleierns zu unterbrechen. — 

Hören wir von Pater Sepp, was das Weihnahtsfeft brachte: „Da 
die Heilige Weihnachtszeit herannahete, machte id ein ſchönes SKripplein, in 
mein annoch ſtrohernes Kirchlein und Capellein, legte ein hölzernes Kindlein 
auf Stroh, zur Rechten ftellte ih feine werte Mutter, auf die Linke den 
Heiligen Joſeph, eine Wachskerze Haltend, den Ochſen und Eſel aber zum 
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Hanpt des Kindes, weldes die Indianer zum größten Troft ihrer Seelen 
anbeteten und verehrten and dem Kindlein Hönig, Wachs, Weyhrauch, und 
was fte fonft Hatten, opferten fie Nachmittags legte id das Kind in eine 
Wiegen, worüber fie abermals erftaunten, weil fie bisher ihre Kinder in Netze 
gelegt und gefwungen hatten. Die Andacht zu vermehren, ließ ich meine 
Mufitanten munter aufblafen, und einen Hirtengefang anſtimmen. Nah 
vollendetem Roſenkranz machte ih ein Marionettenfpiel, indem ih in dem 
Kripplein, glei als auf einer Schaubühne, unterſchiedliche Mohrenjungen und 
Indianerkuäblein auftreten ließ, welche Heine Scellen an den Füßen Hatten 
und Inftige Sprünge und Tänze mahten. Auf dieſes machte id einen Thier— 
kampf mit Widdern, wilden Stieren und Tiegerthieren. Mit diefen und der— 
gleihen Scaufpielen nahme id die Augen und Herzen der Indianer dergeftalt 
an, daß fle nit nur eine fonderbahre Andacht zu dem neugebohrenen Chrift- 
Kindlein gewannen, fondern auch reichlich Wachs opferten." 

Was diefe Feſte weiter auszeichnete, war 

„eine Predigt im Choranzuge von der Kanzel nah dem Evangelio 
gehalten, welhe, wenn fie and eine Lobrede an die Heiligen ift, doch viele 
Regeln der Sitte und des Lebens enthält. Diefe Predigten und Ermahnungen 
werden alsdaun ihrem weſentlichen Inhalte nad) fir Männer und Weiber im 
Hofe und auf dem Kirhplag wiederholt, entweder vor oder nad) geſchehener 
Unterſuchung, wer fehle. Die Wiederholung verrichten gewöhnlich Oberbeamte 
in demfelben Predigerton und wie und was der Jeſuit zu allen in der Kirche 
geredet Hat, und vermahnen fie zur Ausübung”. 

Biel Abwechſelung brachte die dann folgende Faftenzeit. Wödent- 
lich fanden Predigten ftatt, zwei oder drei, länger als bie gewöhnlichen 
Sonntagsanipraden, auf ihren Inhalt und ihre Form laffen uns Sepp 
und P. Betihon fliegen, wenn fie fhreiben, eben dann werde „eine 
bewegliche Geſchichte oder Exempel erzäßlt, nad welchem fie ſich unter 
mwährendem 50. Palm geißeln“. Am Balmfonntage holten alle ihren 
geweihten Zweig, unter Iaudzen und Frohlocken; am Aſchermittwoch 
brachte das Volk gar die jaugenden Kinder mit ſich, Die geweißte Aſche 
zu erhalten. Nachts in der Karwoche erſchallte feierliche Trauermuſik; 
alles Volk wohnte der Muſilaufführung bei, die Lichter wurden aus— 
gelöfgt und die Männer geißelten ſich während des Miſerere. 

Dies können fie, da fie von den Weibern gänzlich abgefondert find, 
mit allem Wohlanftande thun und dem Geräuſch nad zu urtheilen geißeln fie 
A nicht obenhin.“ „Auf einen Abend in der Karwoche ftellten fie wohl 
einen Bett: und Bußgang an zu einem außer dem Dorf gelegenen Ort, 
welcher einigermaßen den Calvarienberg vorftellet. Cinige aus ihnen beladen 
ie Säulteen mit einem ſchweren Crengblod, andere umgeben ihre Häupter 
mit aus fpigigen Dörnern geflodtenen Krängen, viele ſchlagen ſich gan 
aubarmherzig mit Ruten und Geifeln; den ganzen Zug beidließet eine lange 
Reihe Kinder, welche Baar und Paar gang zuchtig Hereingehen und Die 
Martergeichen des leidenden Erldſers tragen." „Auf dem Calvari-Berg werfen 
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fi alle vor dem Ereng zur Erde, beten den fierbenden Heilamb behmäthigft 

an i Act der volllommenen Reue, des Slaudens. 

Hoffmung und Lich, erneuern endlich ihr heiliges Vorhaben, in der Erfruatuig 
en. 

Am Sonnabend der Marterwode tragen alle nenes Feuer im 
ihre Hänfer; ans der Kirchthür ward dasſelbe gebracht, ein mädtiger 
Holzftoß mit ihm vor dem Gotteshauſe entzündet, und jeder nahm einen 
Brand mit nad Haufe. — Der Aufbau des Grabes, die Grablegung 
Chriſti und die Wiedereröffnung des Grabe, fowie Herumtragen des 
Bildes des Auferftandenen in Prozeffion, „Mit Mufil und Danzen ver- 
geſellſchaftet,“ früh vor der Meſſe, ſchloß mit dem Ofterfefte die Faften- 
zeit ab. 

Auf diefem Wege finnfier Darftellung der Heilsthatſachen gingen 
die Väter weiter und gelangten ſchließlich bei Paſſionsſpielen an, die 
bei den ſchwermütigen Guarani einerſeits an bfutigem Realismns nichts 
zu wünfden überließen, bei ben Chiquitos andrerfeit®, zwar mit Grauen 
und Schredcen vermiſcht, mittelafterlihen Burlesken nit im mindeften 
nachſtanden. 

Hier leitete ein fröhlicher Karneval mit allerlei Spielen die öſterliche Zeit 
ein; dann trat die Vaſſion in ihr Recht. Furchtbare Geißelungen wechſelten 
ab mit Bußpredigten, in denen der leibhaftig erſcheinende Gottjeibeiuns das 
Befte thuen mußte. Büßer traten auf, die fi bis auf die Knochen geißelten, 
oder in toller Weife verlleidete Kerle, Judas am der Spike, führten unter 
entſetzlichem Getöſe, brüßlend und tanzend, das Leiden des Heilandes in der 
Kirche auf. Dagegen zeihnete Die Prozefflon am Karfreitage fih duch Toten- 
file aus, die nur dur den monotonen Laut einer Trauerpfeife, einige ge- 
dämpfte Trommelihläge und das hörbare Nachſchleifen des Spießes von Zeit 
zu Zeit unterbrochen ward. 

Mit Septuagefimä fon begann die Zeit, im Saframent ber 
Beichte und des Abendmahls ber „Kirche Genüge zu leiften”. 

Nah Kazikſchaften Hatte ein Jeder vor dem Fislal zur Prüfung in der 
chriſtlichen Lehre fih zu ſtellen. Ward er für gut befunden, empfing er ein 
mit einem S. bezeichnetes Täflein, das er dem Beichte Hörenden Pater abzu» 
liefern Hatte. Nach der Beichte und Abfolution empfing er ein zmeites Täflein 
mit einem C., das er vor dem Abendmahle einem Meßknaben auszuhändigen 
hatte. Keiner der Kommunifanten verließ das Gotteshaus, ohne im Chorus 
mit feinen Genoffen eine lange Danfrede dem Pater herzuſagen. Erſt- 
tommunifanten trugen Blumenkränze auf ihren Häuptern und laubummwundene 
Wahsterzen in ihren Händen. 

Außer diefer öfterfien Beichtzeit Tonnten zu jeder Zeit die Safra- 
mente begehrt werden. Nicht wenige Gläubige beidteten und fommunie 
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zierten alle Monat, andere noch öfter, ſelbſt alle acht Tage; es waren 
da® „die begnadigten Seelen”, die nad der evangeliſchen Vollkommenheit 


trachteten. 

Beſonders hoch gingen die Wogen des gottesdienſtlichen Lebens an 
dem „zarten Frohenleichnahmsfeſte“, an den Tagen der Schutz⸗ 
Heiligen, der Jungfrau Maria. 

Das reihe Leben tropifher Natur ward dazu im den Dienft geftellt, 
wos „freucht und flengt“, Berangezogen, was grünt und blüht, herbeigeſchleppt, 
mit einem Worte „was lebt und webt, ift gegenwärtig, gleihfam Abgefandte 
der Kreaturen vingeum, daß fie Lehnspfliät thäten dem Denfchenfohne in 
feinem hohen Salrament“. Zu beiden Seiten des Progeffionsweges, unter 
den Laubbogen und an den Flaggenmaſten find Säcke Getreides, Keffel mit 
Speifen,, friſche Jagdbeute aufgeftelt und angebracht, um gefegnet zu werden 
von dem hochwürdigen Gut. „Aber wie bezaubernd dies Schaufpiel aud fein 
mag, die Frömmigkeit, Sittfamkeit und Hochachtung der Feſiteilnehmer bilden 
ogue Zweifel den Hanptglanz, — eine Wolle von Heiligkeit ſcheint ans: 
gofjen über aller Angeſichter. Und der Triumph des Weltheilandes ift 
nirgends vollendeter als in dieſem Lande der Wildnig, wo man vor 100 
Iahren feinen Namen nidt kannte." 

So verftri das veligiöfe Leben der Chriften in den Reduktionen; 
der ganze Apparat römifcen Chriftentums war in Bewegung gefegt, um 
in äußerliden Gebärden den Ortfdaften und ihren Bewohnern den 
Stempel des Gottesreihes zu geben. Wir brauden kaum hinzuzufligen, 
daß Kreuzſchlagen und Kniebeugen, Medaillen und Roſenkränze biefer 
Signatur noch ausgeprägteren Charakter verliehen. So rühmte denn 
auch ein Jeſuit jener Tage: 

„Es fheint nit, fondern es ift in diefent guten Volle die Frömmigkeit 
und Ehrerbietung für alle heiligen Sachen, Feierlichleiten und Ceremonien 
der Kirche angeboren. Bor den Bildern der Heiligen, befonders Chriſti und 
kiner allerheiligften Mutter tragen fie eine ganz befondere Achtung. Das 
Kreuz Halten ſie in folder Hochachtung, daß fie mie Holz verbrennen werden, 
wovon ein Kreuz gemacht geweſen, fo viel Kreuze fie au im ihren Flecen, 
Hänfern und Feidern haben: ja wenn ein oder ander Stüd vom Kreuz aus 
bloßem Alter abfällt, fo legen fe die Stüde an den Fuß deselben, bis es 
die Zeit verzehret, und dies thun fie ebennäßig, wenn fie ftatt des alten ein 
neues Kreuz anfrihten. Die Sachen, welde unmittelbar zum Altar gehören, 
tragen weder der Küfter no die Meßknaben mit bloßer Hand, fondern mit 
einem Tuche, als wenn es lauter geheiligte Kelche wären, und von diefer 
tiefen Ehrerbietung find nicht einmal die Wachskerzen ausgenommen. Das 
Bort Gottes hören fie mit der größten Aufmerffamfeit.” 


Kirchlichen Charakter trugen aud die Öffentliden Bergnügungen 
nad dem „Erempel des königlichen Propheten“. 
„Selbft rauſchendes Vergnügen war von dem Gebete begleitet, und fo 
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ſehr meine Pfarrfinder dabei auf die Luſtbarkeit gedacht haben mögen, fo 
genofien fie dieſe doch erft, nachdem fie ihr Gemwiffen duch das Sakrament 
der Buße gereinigt Hatten.“ Das Feſt des Schußpatrons oder der Patronin, 
Ningelrennen, Pferdes, Maultier- und Eſelreiten, Wettipiele und „Panto- 
mimas“, Centenar- und fonftige Feiern, Seeſchlachten, Gefang- und Tanz 
auffügrungen fanden nur unter kirchlicher Weihe ftatt. Kirchendiener waren 
die dabei verwendeten Tänzer, bie in loftbaren Gemändern, in groteskem 
Schmud, die beliebten Schauſtücke aufführten. Kirdendiener waren aud die 
Mufitanten, deren Tonaufführungen die Feſtfreude weſentlich erhöhten. „Statt- 
liche Komponiften” unter den Vätern hatten es verftanden, die Nationale 
melodien ihrer Chriften zu verwerten, Dazu die vaterländifgen Inſtrumente 
einzubürgern. „Und dieſes ungeheure, aus alter und neuer Welt zufammen- 
getragene Orcheſter war anf das Trefflichſte eingelbt, und die unzähligen 
Tone desſelben fügten fi fo volllommen, als uur irgend eine Muſik fein 
kann, in einander. Bald ging dasfelbe, in der großartigen Entwidlung 
feiner Harmonien, in ein herzerweichendes Adagio über, bald wieder führte es 
eine Scene gleih der Wolfihlugtfcene vor, in der den Zuhörern die Haare 
zu Berge ftanden!” 

Ieden Morgen nad der Meſſe fanden die Oberbeamten beim 
Pater Rektor fi ein, um don ihm die Arbeitganmweifungen für den 
Tag entgegen zu nehmen; ber Schall einer Trommel vief dann die 
Gefomtgemeinde zur Arbeit. Selbftverftänblih waren die Handwerker 
und Künftler von diefer täglichen Anweiſung ausgefchloffen, da in den 
Werkftätten ihre beftimmte Arbeit ihrer wartete. Fir das Gros der 
männliden Bevölkerung gab es ftetS genug und Übergenug zu thun. Der 
weite Aderbefig der Reduktion, die Plantagen und Kulturen mit ihren 
meiftens höchſte Penibilität erfordernden Arbeiten, die Gärten und Theer 
wälber heiſchten ftet8 pflegende und fäubernde, beftellende und aberntende 
Hand; die Häufer der Gemeinheit bedurften der Reparatur, die Strafen 
ber Aufbefferung, Vorräte von Bau- und Brennholz; mußten oft von 
weiter Herbeigefafft werben. Unter gemeinfamem Geſange und ben 
Tönen ber begleitenden Inftrumente, „denen fi das Gefmetter und 
Gezwitſcher der Vögel zumiſchte,“ rückte man kolonnenweiſe zur Arbeit, 
und beides „war geeignet, da® Gemüt zu Gott zu erheben und den 
Fleiß durch refigiöfe Gefühle anzuſpornen“. Wie die Männer empfingen 
aud die Weiber ihr täglies Penfum; nad; der Meffe ward ihnen ein 
Quantum Wolle zugemogen, das fie abends nad Gewicht gefponnen 
wieder abzuliefern Batten an den Magazinverwalter. — Arbeitsreichſte 
Zeit waren die Tage der Ausfaat und Ernte, die dreimal im Jahre 
wieberfehrten. Jegliche andere Arbeit rubte dann. Zuerſt ward gemein« 
fam die „Gemeinheit“ beftellt, denn da lagen die Wurzeln der Kraft 
des Gemeinweſens. Dann ſchritt man zur Beftellung des „Privataders” 
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der Ehriften; nachdem der Tag von dem Reltor beftimmt war, wurden 
jedem Einwoßner zwei Odfen zum Pflägen angemwiefen, und mangels 
derfelben geſchah die Ausleifung an Kazikjhaften der Reife nad. Dem 
Ruziten Tag es nunmehr ob, „für richtige Arbeit feiner Stammesgenoffen 
Sorge zu tragen. Indes der Jeſuit und der Burgermeiſter bewachen 
felhft die Ausführung der Arbeit und beleben mit ein oder zwei Dutzend 
bie Trägheit der Ehriften," wo es immer nötig war. Nach Zurihtung 
der Ländereien ward an einem beftimmten Tage allen ein beftimmtes 
Maß Ausſaat im Yefuitenhaufe gegeben. — Damit nun ber Chrift die 
ſprießende Saat gehörig abpaffe, bleibt er in feiner Erntehütte draußen 
auf dem Felde. — Früh morgens, in Prozeffion und mit Gefang, 308 
die männliche und weibliche Jugend auf da® Feld der Gemeinheit. Ihr 
befonder8 war bie Baummwollernte anvertraut, unter Muſik und Gefang 
laſen fie die Samenkapfeln von den Stauden, von ihren Aufſehern 
geführt. Läftige Vogelſcharen von ben Feldern zu treiben, Kräuter, 
Burzeln und Früchte in den Wäldern zu fuden, die Kulturen vom 
Unkrante zu fäubern, die Straßen und Wege zu reinigen, das war ihr 
Tageiwert. Die riefigen Ernten nahmen die großen Getreide- und Roh 
produftenmagazine auf. — 


Während auf diefe Weife die Hauptmaffe der Bevölkerung dem 
tationellen Aderbau zugetfan ward, warteten erlejene Männer, echte 
Gauchos, des großen Biehbeftandes, gewandte Rinderhirten wetteiferten 
mit forgfältig gelehrten Schafzägtern, und die Bedienungsmannfdaften 
der Pferde und Efelftutereien ſuchten es beiden zuvor zu thun in Heran- 
Wehung vielgepriefenen Materiales. Gärtner und Federviehverſtändige 
hüteten die koſtbaren Schäge, die die Gärten und Zuchthöfe bargen. 
Andere fuhren firomauf und ftromab im Intereſſe des Handels, oder 
gingen als Pad- und Saumtierführer weite Wege; wieder andere ſuchten 
die weitentfernten Theewälder auf und bradten zur Cigenernte der 
Reduftionen auf ſchwerbeladenen Barken und Hodbepadten Saumtieren, 
in lederne Säcke geftampft, die Fülle der Theegründe Herbei. Einen 
deden wußten die Väter dabinzuftellen, wohin feine Kraft und fein Ges 
fHid paßten, und Jedermann ging die Wege und that die Arbeit, die 
ihm geheißen war. 

Beinlier noch und minutiöfer verwerteten die Väter auf dem Ge» 
biete des Runftgewerbes und der Imduftrie das Grundprincip ber 
Arbeitsteilung, das aud im Wirtfdaftsgetriebe zu Geltung gekommen 
war, und von bewunderungswürdigem Grfolge ward dieſes Syſtem ge- 
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krönt, denn der Jeſuitenſtaat in der Wildnis ward zum einzigen In⸗ 
duftrielande Südameritas. 

Befondern Zünften mit Zunftmeiftern an ber Spige waren bie 
einzelnen Branden übertragen. Wie reihe Thätigfeit entwidelte fig in 
den Werfftätten und Ateliers! Nur volllommene, fehlerfreie Ware ging 
aus dieſen Stätten des Kunſtfleißes Hervor. Leberfabrifanten und Sattler 
forgen für dem weitgehenden Bedarf ber reitluftigen Bevölkerung jener 
Diftrikte; Schuhmacher, Möbeltifler, Weber und Schmiede arbeiten für 
den Erport. Koftbare Teppide und bunte Deden aus Schafwolle finden 
reißenden Abfag, zu 25, 12 und 6 Thalern das Stüd. Baumwollene 
Zeuge werden in Menge begehrt, Taufende von Ellen liefert jährlich jede 
Nebuktion, außer dem Selbftverbrauge, auf den Weltmarkt. Immer 
begehrt find die Erzeugniffe der Roſenkranzdreher in dem bigotten Peru, 
und gern gefehn die Votivferzen aus Loftbarem, indiſchem Wade. Dreißig 
bis vierzig Maultiere und fünfzig Pferde ftanden ſtets bereit in jedem 
Dorfe, den Handelsverkehr zu vermitteln. 

Allein über dem Großbetriebe vergeffen bie Väter feineswegs die 
Bebürfniffe ihrer Chriſten, fowie ihre eigenen; nein, was die Rebuftion 
bedurfte, in den Werfftätten ward es bergeftellt von kundiger Hand. 
Der Schmud der Gotteshäufer in Silber und Gold, in Wandmalereien 
und Skulptur, die Gewandung ber Tänzer und Chorknaben, die In— 
ftrumente der Mufitanten, die mädtigen Orgeln, — die Bequemligteiten 
im Haufe der Väter von der Wanduhr mit Viertelſtundenſchlag Bis zum 
Teppich am Boden, von den geſchnitzten Möbeln bis zu den Ornamenten 
in Stein und Holz, — die feinften Geräte für die kunſtgewandte Hand 
des Mechanikers bis zu den gewaltigen Gloden in den hohen Stein- 
türmen, — in den Werfftätten am Haufe der Väter ward das alles 
bereitet. Nur in wenigen Reduftionen befanden fi Glockengießereien, 
nur in einer eine Druderei, die mit felbftgegoffenen Lettern arbeitete. 
Überalf aber ward bie feine Kunft der Kalligraphie geübt, um den Druc 
zu erjegen. Im einigen Reduktionen wurden Kanonen gegofien, überall 
aber Munition und Waffen zum Nahelampfe bereitet. 

Raſtlos arbeitete die Maſchine täglich, ſtündlich. Diefe rationelle 
Ausbeutung des Menſchenmaterials aber, ſowie die Benutzung und ſtete 
Befruchtung der natürlichen Kräfte des vorgefundenen Gruudes und 
Bodens mußten rieſige Erträge abwerfen. Ja, bei den Spaniern 
ging die Sage von nie geſchauten Reichtümern um, ſchwoll an von Jahr⸗ 
zehnt zu Jahrzehnt und forderte immer dringender die Abwehr des 
dadurch bedrängten Ordens heraus. 


Die Iefuiten in Paraguay. 187 


Es fiegen uns einige höchſt intereffante Berechnungen, Bilanzen und 
Rebuftions-Haushaltungspläne vor, auf die wir mod kurz einzugehen 
Haben. Nach Abzug aller Unkoften berechnet z. B. P. Nufdorfer ben 
Reingewinn der Miffionslaffe der Reduktion N. N. auf 7785 Peſos 
und giebt ausgefprodenermaßen mit diefem Etat eine mittlere Proportion 
und damit und ein Recht, von Bier aus auf die Gefamtheit zu ſchließen. 
Nehmen wir die runde Summe, 7000 Peſos, multiplizieren dieſelbe mit 
33, fo ergiebt das einen Neingeminn von 231000 Peſos, wozu das 
Barvermögen ber Chiquitos Gemeinden mit 250000 Mark gerechnet 
werden muß: aljo etwa ein Reingewinn von einer halben Millton. 
Während P. Rodero neben anderen Entftellungen es fertig bringt, das 
Einkommen der Rebuftionen in ber Ausgabe aufgehen zu lafien, ein 
Berfahren, das P. Nußdorfer allein fon richtet, ſetzt das Defretum 
Philippi den Reingewinn von 30 Rebuftionen feft auf 100000 Thaler, 
ein Gewinn, der aber durchaus zur Erhaltung der Reduftionen nötig fei. 
— Auf diefem Wege kommen wir nidt zum Ziele, denn immer haben 
die Väter fi bemüßt, den allerdings oft ungeheuerlien Behauptungen 
der Feinde gegenüber mit ebenfo unglaublien Ungeheuerlichkeiten aufzu- 
warten, oder aber in beliebter Manier zwar nichts Falſches, wohl aber 
num Halbwahres zu fagen. 

Wir bringen die Berechnung baren Geldes nad P. Nußdorfer 
zunädjft Leber gar nit in Anfag. Ein Gemeinweſen aber mit zahlloſen 
Herden, vorzüglich angebauten Ländereien, großartiger Seldftmanufaktur 
und unerſchöpflicher, ſtets ſorgſam gepflegter Arbeitskraft feiner Bewohner 
befigt eine Goldgrube von unendlichen Werte; und eine Miſſionsgeſellſchaft, 
die das alles ihr eigen nennt, in dieſem alle ber Jeſuitenorden, frei 
darüber verfügt, ift ungeheuer reich! Mit leeren Händen find auch die 
Miffionsprofuratoren niht nad Rom gefahren, nit nad Madrid! „Im 
Jahre 1725 Hat der Profurator Rau 400 000 Stüd vom Adten von 
Buenos-Ayres mitgenommen, zwei andere Profuratoren 170 000 Stüd 
vom Achten.“ Gewiß koſtete der täglie Unterhalt von Tauſenden 
Fraßgieriger” Imdianer ein Enormes, trogdem beßielten die Väter 
ungeheure Summen. Riefige Erträge bradte ber Viehbeſtand und der 
Erlös der nad Buenos⸗Ayres verfradteten Häute. Yapeyu beſaß 
500 000 Ochſen; die Miffionsprovinz im Dreiftromlande züchtete allein 
80000 Maultiere zum Berfand nad; Peru, von denen das Stüd umab- 
gerichtet im Produftionsgebiete 3 ſpaniſche Thaler foftete, in Beru 10—14. 

P. Dobrizgoffer kannte Stutereien mit 4000 Mauftieren und weit 
mehr Stuten; mittelmäßige Meiereien bradten jägrlih immerhin 200 
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und mehr Maultiere hervor, und P. Sepp giebt den Mindeſtbeſtand 
einer Redultion auf 4—5000 Pferde und 30000 Schafe au. Als 
P. Baufe St. Xavier hei den Mofobiern verließ, übergab er ben ſpaniſchen 
Beamten 24 000 Stüd Hornvieh, 1200 Maultierfiuten zur Zucht, 400 
junge Maultiere, 1560 Pferde, 1700 Schafe, 500 Zugochſen, — und 
wie kurze Zeit nur Hatte diefe Reduktion beftanden! Raynal endlid bes 
rechnet 1768 für alle Miffionen folgenden Viehbeftand: 769 335 Stüd 
Rindvieh, 94983 Pferde oder Maultiere, 221537 Hammel. — Eine 
ganz bedeutende Einnahmequelle war ferner der Paraguay-Thee. Moufiy 
beredinet die jährliche Ernte auf 40000 Arrobas; davon wurden 12 000 
& 5 Realen jährlich ausgeführt, ein nicht zu verachtendes Geſchäft. No 
höhere Ausfuhr und Berkaufswerte diefer Ware ftellt der fehr wohl 
unterridtete General Angles zufammen; ausgeführt feien von beiden Thee- 
forten gegen 120000 Arrobas, à 9—14 und mehr Realen. Wir über- 
gehen die höchſt intereffanten Wahrſcheinlichkeitsberechnungen des Erjefuiten 
Ihafiez, der feine Aufftellungen durch gelegentliche Außerungen leitender 
Väter bewahrheitet. Ihre Reichtümer zu vermehren, thaten Handels- 
monopole und Steuerfreiheit, die ihnen die Krone zugebilligt Hatte, ein 
Übriges. Vorteilhafte Geldgejhäfte mit Höheren fpaniihen Beamten 
mehrten die Kapitalien und da® „Incrementum Societatis Jesu“. 
„Eine Pflanzftätte unlösbar vermählter Tugend und Wohlfahrt zu 
lonſtruieren“ war die Abfiht der Väter geweſen; ein wohl berechnetes, 
ftrenglinig abgemefjenes Kunſtwerk, in allen Zeilen volltommen, leicht 
überfehbar, abgerundet nad) innen und außen find die Reduftionen. 
Ein einziges Volt von Brüdern, nah Stämmen und Ge 
ſchlechtern getrennt und doch geeint, bewohnt diefe Stätten; uralte 
Familien⸗ und Stammestradition waltet über der Gemeinde und hält 
die Zweige und Zweiglein feft um ben uralten Stamm. Phyfiih und 
pſychiſch gleichartig geftaltet ſcheint und ift thatſächlich einer Individualität 
fein Raum gegeben; was etwa davon vorhanden, fiel unter der alles 
erdrüdenden Uniformität des Zufammenwohnens und Regimentes, — 
disparater und verzweifelter Elemente wußte man fi, wie wir fehen 
werden, geſchickt zu entledigen. Ein einig Volt von Brüdern in dem 
einen großen Haufe unter einem einigen Hirten! Denn mit unum- 
ſchränkter Machtvollkommenheit fteht der Pater Rektor an der Spige, und 
in Marer Gliederung läuft feine Macht aus in der allgebietenden Stellung 
des großen Monarden dieſes feines Ordens, des Generals in Rom. 
Diefer ift der eigentlihe Herr des Ganzen, Provinziale, Superioren, 
Prokuratoren und Rektoren feine ausführenden Gewalten, jede mit mehr 
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oder minderer Madtbefugnis, über größere und Heinere Kreife gebietend. 
Ihr volles Intereffe läuft nur auf eins Hinaus, ihre Erziefung und 
Schulung beabfigtigt nur eins, ihre Auswahl auf diefen Poften wiederum 
nichts anderes als biefes, ben Staat in ſich felbft zu konzentrieren: 
Petat ce sont nous! Und wunderbar, in weldem Umfange dieſes gelang! 
Eine geringe geiftige Ariftofratie von etwa 100 Männern Ienkte eine 
taufendfadh fo große Zahl Unmündiger und „Kinder“. Wohl ftand ein 
Stab von Beamten diefen Voltsführern zur Seite, und täglich ein- 
gehende Rapporte vermittelten den Willen der Staatslenker, der großen 
wie der Heinen, ber barrenden Volksgemeinde, — bis ins Heinfte ift 
ihre Aufgabe beftimmt, jeder kennt nur eine ihm obliegende Pflicht; allein 
die Macht aller dieſer Mittelsperfonen war glei Null. Ein perſönliches 
Eingreifen war ihnen in feiner Weife geftattet, eine Initiative einfach 
unterfagt. In das dem Namen nad demokratiſch geftaltete Geweinweſen 
paßte ein felbftändiges Beamtentum ebenfowenig wie eine Vorherrſchaft 
ber alten Adelefamilien, der Kazilen der Stämme. 

Genau geregelt, bis ins kleinſte vorgezeichnet ift von biefen Gewalt- 
babern der Bollögemeinde ihr tägliches Leben. Eigenes Ermeſſen ift 
ausgeſchloſſen, es gilt nur ein Wille als beftimmend. Vom Morgen bis 
an den Abend verläuft das Leben in beftimmten Grenzen, religiöfe 
Pflichten wechſeln ab mit wirtſchaftlichen Obliegenheiten. Religiöſes und 
politiſches, oder beſſer, ſociales Leben iſt völlig verſchmolzen. Religion 
und Arbeit das Band und Mittel der Beherrſchung! Religiöſes und 
weltliches Daſein find völlig vereinigt. Als religiöſe Bekehrer aufgetreten, 
mußten die nachherigen Staatslenker die Idee beibehalten, die fie ur⸗ 
anfänglid geleitet Hatte, der fie zum Zeil ihre Erfolge verdankten. Diefe 
Idee gab ihnen die Macht, ihrer Autorität Die geheimnisvolle Weihe, 
mit ihr verwirklichten fie das Bild des Gottesſtaates auf Exden, der wie 
ein ſchöner Traum ihnen vorſchwebte. Wiederum war die Arbeit und 
die darauf fi erbauende Eivififatton nur das Mittel zum Zweck der 
Seelengewinnung! Der Mann, der dem Indier das Daheim verſchönte, 
ihm reichlich Nahrung und Kleidung gab, der feine Seele rettete, ftand 
fo erhaben, fo hoch, daß dieſes allein uns die Stellung erklärt, die 
einer unter Taufenden zu bewahren und zu gewinnen imftande war, den 
Sehorfam, den die Ehriften allemege bewiefen! Prieftertum hieß die 
Machtfülle der Väter und diefed Staates, Priefterverehrung der Ge 
Horfam der Ehriften, der Bürger! Bon diefem Gehorjam blieb nichts 
ausgejäloffen, die intimfte Zebensäußerung fo wenig, wie Spiel, Tanz 
und Belujtigung, die Verlobung unterlag ihm wie ber Eheſchluß, der 
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Verkehr oder Nichtverkehr, wie die Luſt am einfachen Schmucke. Wie ein 
eifernes Band hielt diefes Staatsgrundgefeg alles zufammen. 

Allein weder die Arbeit, nod der religiöfe Affelt wären imftande 
geweſen, dieſes Gemeinwefen fo zu geftalten und zu erhalten, wenn das— 
ſelbe nit auf fommuniftifge Grundlage erbaut geweſen wäre. 

Alles Privat-Eigentum war aufgehoben, alle® war „Zupambac“ der 
Gemeinheit gehörig, „Sade Gottes.“ Der Gemeinheit gehörte die 
Arbeitskraft und die induftrielle Fertigkeit, der Gemeinheit jeglicher Befig, 
beweglid und unbeweglich, die Gemeinſchaft übergab es dem Einzelnen 
nur zur Nugniegung. Gewaltige Magazine nahmen die Vorräte auf, 
und der Staat teilte an die arbeitende Vollsgemeinde Nahrung und 
Kleidung aus. Peinli genau wachten die Väter, daß nichts ihrer Kon- 
trolle entging, nicht das Huhn im Topfe war ſicher vor ihrer Nachfrage, 
noch das Ei im Nefte der Henne, denn es war eben Allen alles gemein. 
Von „Privat-Ader“ zu reden haben die Väter thatſächlich fein Recht, 
das fogenannte Privat-Eigentum der Chriften war ein Schein, da es 
nur in dem jedesmaligen Affelte des Befigere begründet war. 

Ein alles umſchließender Staatshandel war bie notwendige Folge 
diefer kommuniſtiſchen Wirtfgaftsverfafjung; die beſchriebene Verwendung 
ihrer Überſchüſſe war nur die Konfequenz der Soweränitäts-Rehte, die 
den Jeſuiten in dieſem Lande thatſächlich, wenn aud nidt ausdrücklich 
zugeftanden waren. Da ber gefamte Innenhandel nur in Tauſch beftand, 
bedurfte man eines Tauſchmittels, des Geldes, nicht. So gab es in 
den Reduftionen fein Geld, und dieſe völlige Unbelanntigaft mit dem 
Gelde erſchien den Jeſuiten als der eigentlihe Triumph ihrer Staats: 
weisheit. 

„Laſſet uns lieber, ſchrieb Dobrizhoffer, darauf deuten, wie wir das 
auch in Europa zuftande bringen, was fie ohne Zwang und ohne Geld bei 
den Guarani bewerfftelliget, nämlih daß einer für alle und alle für einen 
arbeiten, daß niemand etwas zu kaufen und zu verkaufen Habe, daß der Ge— 
brauch des Geldes aufhöre, und daß es eine Wahrheit werde, daß den 
Göttern alles um die Arbeit feil fei. Sie find immer bejhäftigt, ohne aber 
unter der Laft der Arbeit zu unterliegen. Bon den Üppigfeiten des Lebens 
wiſſen fle nichts, erfparen ſich aud feinen Überflug und find demnach weit 
glücklicher als unfere Reigen, weil fie fid mit wenigem begnügen. Denn 
gludlich ift nicht der, der viel befigt, fondern der, der wenig Brandt.“ 

Kommunismus nannten wir Diefe Wirtſchaft; allein diefelbe verdient 
nit einmal diefen Namen. Der Indianer war enterbt sans phrase, 
Staatd-Eigentümer waren die Jeſuiten, und der fo oft uns begeguende 
Ausdruck „Gemeinheit“ ift Iedigli ein Haffiiher Ausorud für „Incre- 
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mentum Societatis Jesu“, Geſellſchaftsbereicherung auf Unkoſten der 
Chriſten. Das ganze Miffionsgebiet gli einem großen Armenhaufe, in 
dem die Infaflen, die Armenhäusler, um ihr Tägliches fi müheten und 
mit ihrem erpropriertem Vermögen den Iefuiten die Taſchen füllten. 

Im der den Vätern zuftehenden Strafrehtspflege trat ihre ftaat- 
liche Machtvolllommenheit am Harften zu Lage. Neben den kirchlichen 
Zuchtmitteln beftand ein minutiöfer Strafloder. Die Unterfuhunge- wie 
Strafgewalt, diefes eigentliche Merkzeihen der Souveränität, beſaß der 
Pater Rektor, für die peinliche Gerichtsbarkeit war die Entſcheidung dem 
Provinzial vorbehalten. Der Bollzug aller Strafen lag in den Händen 
der Rebultionsbeamten „unter Beyſtand bes Vaters“. — Noch ein 
Moment gehört zur völligen Konftruftion dieſes Stantsleibes, das 
Militärwefen. Es begegnet uns in der Geſchichte der Miffion mande 
peinlich genaue Erörterung Über Verfertigung und Gebraud von Waffen, 
wir treffen auf Kriegöbefehle, in denen nichts vergeffen und alles fo forg- 
fältig erwogen und fo praktiſch beftimmt ift, daß diefelben einem Erlaſſe 
aus dem großen Generalftabe zu Berlin alle Ehre maden würden. Und 
mit Recht kann der ftreitbare Sohn der Tiroler Berge ſchreiben: 

„Bir können aus unferen Völkerſchaften in kurzer Zeit eine Armee von 
30000 Indianern zu Pferde ftellen, welde die Musquete zu führen, den 
Sabel zu ſchwingen, offenfive und defenflve zu ftreiten willen, fo wohl als 
jeder Europäer, worin fie von unferen Patribus abgeridtet werden, ohne ihrer 
Pfeile und Bögen, Shlingeln und Drifheln zu gedenfen, in denen fie annod) 
dom ihrer Heidenſchaft Her Meifter find.” 

Zrefflih in der That war alles gelungen, gerüftet nad außen Hin 
fand der Miffionsftaat da. Ein Stück war zu dem andern erwachſen, 
dom innen nad) außen geboren hat er ein feftes Gefüge, an dem jafr- 
ichntelang die Wogen des Anfturmes abpraliten, bis endlid, feine Stunde 


Kg. 
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1. Gollnow: „Ein Kreuzzug an der Oſtſee. Hifter. Erzählung 
aus dem XIII. Jahrhundert.“ Stettin 1893, Burmeifter. 2 Bde. 6 M.; 
geb. T M. — Ein Hiftorifher Roman aus der Pommerſchen Miſſionsgeſchichte, 
der fowohl über das nordiſche Heidentum und feinen Fall wie über die Art 
und Weiſe der Einführung des Chriftentums recht anſchauliche Bilder bietet. 
Für die evangelifge Miffton ift freilich nichts daraus zu lernen, es fei denn, 
wie fie es nicht machen darf, aber für Die mittelalterliche Miſſton ift der 
Roman nit ohne Hiftorifhen Wert. Der Stoff, den er behandelt, ift fehr 
reichholtig und vol fpannender Situationen, natürlich aud mit Liebesgeſchichten 
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durchflochten, nur kann man nidt jagen, daß er völlig beherrſcht und zu einem 
eigentlichen Kunſtwerke durchgearbeitet worden ift. Die Sprade iſt ein eigen- 
tümliches Konglomerat von moderner Diktion und altertümelnden Wortbilduns 
gen. Der Berfaffer liebt beſonders Kompofita wie: allwo, alsfort, annod, 
allum, alleinzig, abereins, alljego, allfogleih oder Formen wie heimiglih, en- 
diglich, notfam u. dgl., was im Zufammenhange oft den Eindrud autiquari— 
ſcher Künftelei mat. Unter der File von Perfonen, welche vorgeführt wer- 
den, ift mande charalteriſtiſche Geftalt, obgleih es nit an pſychologiſchen Ber- 
zeichnungen fehlt, unter welde wir 3. B. die plöglie Belehrung Domizlaffs 
rechnen. Otto von Bamberg ift als ein chriſtlicher Held gezeichnet, in welchem 
Tapferkeit mit Sanftmut, Majeftät mit Demut fi eint, eine der anmutend- 
ſten Figuren des farbenreihen Bildes, während mander feiner Begleiter doch 
wohl ein wenig karikiert it. Trotz der angedenteten Mängel können wir die 
Lektüre als eine fefielnde empfehlen und den Verfaſſer ermutigen, bald einen 
andern Stoff aus der alten vaterländiihen Geſchichte in ähnlicher Weife zu 
behandeln: ſchreibend bildet ſich der Meiſier. 

2. Jahrbuch der Sähfifhen Miffionstonferenz für das 
Jahr 1893. Leipzig, Wallmann. 1,20 M. Ein alter Belannter, der 
wieder viel Schönes mitbringt: ‚außer zwei Artileln über Oſtafrila und fünf 
Bildern, die uns teils nad Judien, teils nach Weftafrifa, teild zu den Gali— 
ziſchen Juden führen, einen gediegenen Auffag über Bonifatius, einen warmen 
Aufruf an die Lehrer von eimen Lehrer zur Wedung des Miffionsfiuns in 
der Schule, einen netten Kaffenbericht auf einem Mifflonsfefte und einen guten 
Miffions-Literaturberigt. Wir beglüdwänfgen unfre Kollegin im Königreich 
Sadjfen zu diefem inhaltsvollen Jahrbuch, das gewiß auch jenfeit der Grenzen 
feiner engeren Heimat viele Leſer finden wird. 

3. Baierlein: „Bademelum. Daheim und auf Reifen.“ 2. ver- 
mehrte Auflage. Dresden, Naumann, 1893. Wir zeigen diefes beſonders 
fiir Reiſen zufammengeftellte, aus Morgen- und Abendfegen, fonftigen Gebeteu, 
Sprüden und Liedern, einigen Xehrbetrachtungen und dem Neuen Teſtamente 
beftegende Erbauungshandbud gern art, obgleih es eigentlih nicht in unfern 
Literaturkreis gehört, um feines ehrwürdigen Berfaflers, des unfern Leſern 
wohlbefannten alten Miſſionars Baierlein willen, empfehlen e8 aber um feines 
gediegenen Inhalts willen. 

4. Eudlih noh vier Speciallarten über die Arbeitsgebiete der 
Bafeler Miſſion, ſämtlich brauchbare Hilfsmittel für die Freunde derfelben. 

a) Karte der zur Provinz Kanton gehörigen Kreife Tunkin, Sinon 
und Kwuiſen einfhlieglih der britiſchen Kolonie Hongkong (1 : 270000). 
2 Mt. 


b) Oſtindiſches Mifftonsgebiet der Evang. Mifftonsgefellfhaft zu Bafel. 
e) Ofttiher Teil der Goldkuſte und 
d) das Kamerun-Gebiet (b—d nur je 10 Pf.). Be. 





Die 8. P. G. in Barma.!) 
Bon D. Sler. 
IV. 

Mit der Ankunft Titcomb's in Barma tritt die Miffionsarbeit der 
engliſchen Kirde bafelbft in ein neues Stadium. Er ſelbſt Hat Aufzeid- 
mungen über feine Thätigkeit, feine Pläne und die Grundjäge, welde ihn 
und bie ihm umtergebene Geiſtlichkeit bei Ausführung derſelben leiten 
follten, Hinterlaffen.?) Diefelben bilden nebft der fon früher erwähnten 
Biographie und eingehenden Berichten der S. P. G. das Hauptmaterial 
für die nachfolgenden Angaben. 

Die Diözeje umfaßt ganz Britiſh Barma, die Andaman- und Niko 
bar-Iufeln. Der Släheninhalt derfelben beträgt rund 100000 englifde 
Duadratmeilen, die Bevölkerung ungefähr 3012000 Seelen, unter denen 
Die engliſch⸗ biſchöfliche Kirche, vertreten dur die S. P. G., die Amerifa- 
niſchen Baptiften und die Römiſch-Katholiſchen miffionieren. 

Nachdem Titcomb feierlich inftalliert worden, berief er fofort eine 
Konferenz der Geiftligen, um fi von ihnen über die Lage der Dinge 
informieren zu lafien und mit ihnen über die nun zu ergreifenden Maß- 
regeln zu beraten. Er hielt es für feine Pflicht, feinen Mitarbeitern fo» 
gleich bei Eröffnung der Konferenz feine perſönlichen Anſichten über Kirchen⸗ 
amd Miffionsarbeit darzulegen und es als erfte Forderung ſeinerſeits zu 
betonen, daß man mit den Miffionaren der oben genannten Geſellſchaften 
in Frieden arbeiten müſſe. Obgleih ein treuer Sohn feiner Kirche, 
meinte er doch, angeſichts einer ſolch überwältigenden Mafle von Heiden 
und Nitäriften fei jede Form von Ehriftentum, wenn fie auch nit mit 
den Ideen der englijgen Kirche übereinftimme, als eine willfommene 
Hilfe zur Belehrung derjelben anzujehen. „Die Früchte, die wir mit 
unferer Arbeit erzielen follen, find Liebe, Freude, Frieden!” 

') Bon Rev. Starbud aus Andover Mafl. ift ein Proteit gegen das Gitat 
aus Wilberforce First Century (6. 22 f. dieſer Zeitſchrift) eingegangen, ber die 
in bemfelben liegende Übertreibung eingehend begründet. Ohne Bweifel mit Recht, 
wenn man die Behauptung, „daß Amerita und viele unfrer Kolonien ihr Ghriften- 
tum ihrer (der 8. P. G.) Arbeit verdanten“, bucjitäblih nimmt. Ich habe die ber 
anftandeten Worte ohne Widerſpruch paffieren laſſen, weil id fie nur als Citat 
betrachtete und die Behauptung des Biſchofs als eime fehr rhetoriihe Ausdrudsweiſe 
auffaßte D. 8. 

) Personal Recollections of British Barma and its Church-Missionswork 
by the Right Rev. J. H. Titcomb, D. D. first Bishop of Rangun. London 1880. 
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Titcomb's erfte Aufgabe war, die kirchlichen Berhältniffe in Maul⸗ 
main zu ordnen. 

Die Regierung hatte nur Chaplains für Rangun, Thayetmayo, 
Tounghu and Port Blair auf den Andaman Infeln anftellen fönnen, und 
beftimmt, daß einer der Rangun-Chaplains alle 14 Tage in Maulmain 
Gottesdienſt halten ſollte. Damit waren die englifgen Reſidents der Station 
nicht zufrieden, fie petitionierten deswegen bei dem neuen Bifchof um Anftellung 
eines Geiſtlichen. Titcomb veifte in Begleitung des Rev. Pearson, welder 
bisher die Gottesdienfte in Maulmain gehalten hatte, Hin, berief die engliſche 
Gemeinde zu einer Beratung und man einigte fich dahin, daß die Meine Ge⸗ 
meinde monatlih 150 Rupies = 300 M. aufbringen follte, während der 
Biſchof fid verpflichtete, bei der Regierung vorftellig zu werden und von der⸗ 
felben ebenfoviel auszuwirlen, fodaß man wenigftens 600 M. monatlih zur 
Anftellung eines Geiſtlichen garantieren lönne. Mittlerweile verfprah der 
Biſchof, felbft alle 14 Tage herüberzufommen und für fie Kirche zu Halten. 

Über den Stand der Miffion in Maulmain ſpricht er fig unbe 
friedigt aus. Aus Mangel an Kräften hatte man die Arbeit unter den 
Barmanen ganz aufgeben müſſen. Die Miffion unter den Tamil Ein- 
wohnern!) wurde zwar noch fortgeführt, fie lag aber im fehr ſchwachen 


4) Titcomb giebt in feinen „Personal Recollections“ S. 8 eine eingehende 
Beſchreibung der verſchiedenen Bevölterungsgruppen in feiner großen Diöcefe. Ich 
zeichne diefelbe hier in kurzen Umriſſen, weil fie in ethnologiſchet Beziehung intereſſant 
ft: Die Barmanen find feiner Anſicht nad) die fröhlichſten und gemütlichiten 
Leute, fie lachen und fcherzen, benten nicht daran zu arbeiten, wenn fie anderswie 
das zum Leben abjolut Notwendige haben können, und fie fpielen mit der ganzen 
Ausgelafienheit Iuftiger Kinder; leider find fie aud dem Spiel im ſchlechten Sinne 
ergeben, was fie öfter zu hitigen Streitigleiten führt, die nicht felten in ernfte 
Thatlichteiten außarten. Die bunte Kleidung der Barmanen läßt eine durcheinander · 
‚gewürfelte Volksmenge wie einen Blumengarten erfheinen, beſonders an budbhiftiichen 
Sefttagen, wenn ihre Turbane und Obergewänder in neltenrot, blau, grün, gelb, 
ſcharlach, dunkelblau und jeder nur möglichen dazwiſchen liegenden Farbenabftufung 
ſchillern. Neben all diefer Farbenfülle der Gewande tragen die trauen Blumen im 
Haar. Sie gehen, im Gegenfag zu den Hindufrauen der befieren Klaſſen, ohne 
Radhalt in die Öffentlichkeit, lachend, ſchwatend und gewöhnlich mit einer großen 
Eigarre verfehen, welche fie entweder rauchen oder durch ein großes Loch im Ohr: 
lappchen geftedt tragen.) 

Die Tamilen bilden einen großen Prozentfag ber Benölterung beſonders in 
größeren Städten, wo fie in den Häufern ber Guropäer und höheren eingeborenen 
Beamten dienen. Sie tommen aus der Präfidentihaft Madras in Indien, und da 
die Barmanen zu unabhängig find, um fid) zu Hausdienern herzugeben, fo beziehen 
fie ziemlich hohe Gehälter, welche fie in den Stand fegen, nad einigen Jahren als 


) (Barmacigarren werben ihrer Billigleit wegen in ungeheuren Mafien in 
Indien geraucht. Sie wurden zu meiner Zeit auß einem befondern Tabak, Sandomay 
genannt, fabrigiert.) 
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Händen, da der Tamilatehift, David John, welder fon 17 Yahre 
daſelbſt treu gearbeitet Hatte, durch ſchweres Bruftleiden verhindert war, 
feinen Pflichten weiter nachzukommen. 

Andrerſeits fühlte er ſich ſehr ermutigt duch einen Beſuch des Waifen- 
hauſes für die Kinder von Eurafiern, das find Kinder, melde aus Miſch- 
ehen zwiſchen Weißen und eingeborenen Frauen Hervorgegangen. Er fand 
die Zuftände in der Anftalt durchaus befriedigend und die Zöglinge, welche 
er eraminierte, gut unterrichtet. 

Titcomb erwähnt mit aufrihtiger Anerkennung die Miffions- 
thätigkeit der römiſch⸗katholiſchen und der amerifanifhen Baptiften-Miffion 
in Maulmain. „Sie maden uns ſchamrot“, fagt er in feinem Bericht. 
Ebenſo kann er nicht umbin, dem oberften Richter in Maulmain feine 
Bewunderung Über die Energie auszudräden, mit welder derjelbe fi ber 
tirchlichen Berhältniffe angenommen. Derfelde war ein M. A. (Magister 
Artium) der Univerfität Cambridge und Hatte oft, wenn fein Geiſtlicher 
von Rangun herüber kommen konnte, angethan mit feinem College surplice 
and hood (Abzeichen der verjhiedenen Univerfitätögrade) den Gottesdienſt 
der Stationskirche abgehalten. 

Auf feiner Rudreiſe traf Titcomb eine Schar buddhiſtiſcher Mönde auf 
dem Dampfer, welde zu einem Feſte in der großen Shway-Dagon Pagoda 


wohlhabende Leute in ihre Heimat zurüdzutehren. Ihre Toilette befteht in blendend- 
weißen Gemwanden, nur der Zurban der Männer ift gewöhnlic) rot während bie 
rauen einen ſcharlachroten Überwurf tragen, welcher die Bruft verhüllt, aber einen 
Arm frei läßt. 

Außer den Tamilen giebt es eine große Anzahl Chittagongleute,?) welche 
als Matroſen und Bootführer verwandt werden; Bengalen, welde als Bortiers, 
Wäfcher, Barbiere und Schneider arbeiten, und Telugus, und Kulis aus andern 
Teilen Indiens, welde als Laftträger, Straßenkehrer und in der Verrichtung anderer 
niederer Dienfte ihr Brot erwerben. Auch der „Bengali Babu“ fehlt nicht, denn fait 
alle Schreiber und Kommis in den Raufhäufern und Regierungsbureaug gehören 
diefer Klaſſe an. Weiter giebt es eine große, ſich ſtets vermehrende Anzahl von 
Shinejen, welche Gärtnerei, Feldbau, Schweinezucht, Schuhmacherei und Tifchlerei 
treiben. Wie überall, fo bleiben die Chinefen ihren Sitten und ihrer Tracht aud 
hier treu, man fieht daher überall den befannten langen Haarzopf und ihre glatt: 
rañerten Gefihter. 

Endlich haben wir einen großen Prozentfag von Armeniern, Juden, Barfis?) 
und Rohammedanern, welche alle Handel treiben, und zulegt die europäiiden 
ober ameritaniſchen Einwohner und eine beträchtliche Anzahl englifher Soldaten und 
Matrofen. — — 


9 Bro ) Gravin im Often Indiens, am linten Brahmaputraufer. 


ter, lich in der Bo aſide ft fe find 
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in Bengun fuhren. Er ſuchte fogleih unter der Schiffsgefellihaft einen 
Heren, der ihm als Dolmetſcher dienen konnte und unterhielt fih mit einem 
der Mönde, um feine Anfihten über das Chriſtentum zu erfahren. Derfelbe 
antwortete mit der ausgeſuchteſten Höflichteit, daß er leider bisher Feine Ger 
legenheit gehabt habe, ſich tiber die Lehrſätze der chriſtlichen Religion zu infor- 
mieren, da er nur feine Mutterſprache verftehe, und in derſelben kein Wert 
eriftiere, welches Die chriſtliche Lehre erfläre. Das Refultat diefer Unterredung 
war, daß Titcomb fi ohne Verzug an die Ausarbeitung eines folgen Hand- 
buchs machte. Es Hatte den Zitel: Die chriſtliche Religion oder Gedanken 
für die Buddhiften Barmas, wurde ins Barmaniſche überjegt und nad) 
Mögliggkeit unter den gebildeten Barmanen und Mönchen verbreitet. 

In Rangun widmete Titcomb zuerft feine Aufmerffamfeit dem Mifs 
fionsfollege St. John. Unter der ausgezeichneten Leitung des Rev. Dr. 
Marks war es zu einer Mufteranftalt für die Ausbildung und Erziehung 
barmanifcher Knaben geworden. Dr. Marks, welder nun 19 Jahre in 
Rangun gearbeitet hatte, war mit allen Berhältniffen des Landes fo ver- 
traut, daß er dem Biſchof ber befte und zuverläffigfte Ratgeber wurde, 
nit nur in Schulangelegenheiten, fondern in allem, was die Miſſions⸗ 
arbeit fördern konnte. 

Der Biihof fand über 500 Schüler in den Liſten eingetragen, und die 
Durchſchnittsanzahl der täglich anweſenden Knaben betrug 450. Kaum eine 
andere Schule konnte fo viele verfhiedene Raſſen aufweifen. Da waren außer 
den barmanifchen Knaben Karenen, Scans, Siamefen, Ehinefen, Taleinge, Mo— 
hammedaner, Tamils, Bengalis und Eurafter.!) Sie alle werden vermittelft 
der englifhen und der barmanifhen Sprade in der chriſtlichen Religion und 
in den Hauptfächern europäiſchen Wiſſens unterrigtet und fo in den Stand 
gelebt, als Lehrer, Schreiber und Beamte in den Miffione oder Regierunge- 
dienft einzutreten. 

Außer den 500 Tagſchülern hat das Kollege no 110 Benftonäre, 
welche alfo ganz in der Anftalt wohnen und gegen 20 eurafiſche Waiſen, 
welche auf Koften der Miffion in demſelben ausgebildet werden. 

In der Anftaltetapelle wird jeden Tag Gottesdienft abgehalten, an dem 
aud die heidniſchen Schüler teilnehmen können, wenn fie wollen, ebenfo wird 
an den Sonntagen für Ehriften und Heiden in derfelben Gottesdienft abgehalten. 
Der Biſchof ſpricht mit tiefer Ruhrung von diefer Kapelle. Hier wurden 
alle Schüler getauft, die im Lauf der Jahre dem Buddhismus entfagt und 
Chriſt geworden waren. Cr felbft taufte öfters in derfelben. 

Nicht minder günftig hatte fi die Mäddenanftalt, St. Mary’s 
school, entwidelt. Die Anzahl der Schülerinnen betrug 100. Die der« 
zeitige Vorſteherin war Miſſ Libbis, welde in barmaniſchen Lehrerinnen, 
die aus diefem Inftitut hervorgegangen waren, tüdtige Gehilfinnen ger 
funden. 





2) Bol. S. 9. 
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Eine zweite Mädchenſchule, melde zur Zeit 27 Schülerinnen zählte, 
war auf ber Außenftation Puzondoung errichtet worden, auch biefe fand 
der Biihof unter Mrs. Hamilton’s Leitung in befriedigendem Zuftande. 

Auer diefen Schulen waren und find felbftverftändtih noch Regierungs- 
ſchulen vorhanden, unter denen die mit enormen Koften anfrehterhaltene Hoch⸗ 
ſchule in Rangun den erften Play einnimmt, da diefelben aber den Religions 
unterricht von ihrem Lehrplan principiell ausſchließen und mit der Miſſion in 
keinerlei Zufammengang ftehen, fo erwähne ich fie in dieſer Arbeit nicht. 

Die eigentlie Miffionsarbeit der S. P. G. in Rangun wurde von 
Kemmendine aus, einem vorſtadtähnlichen Dorf, etwa drei englife Meilen 
dom Mittelpunkt der Stadt entfernt, geleitet, und zwar don Rev. I. A. 
Colbect, welder mit feinen zwei barmaniſchen Katediften dafelbft wohnte. 
Auf der entgegengefegten Seite des Rangun- oder richtiger Hline-Fluſſes 
lieat eine zweite Mifftonsftotion, Alathyoung, unter der unmittelbaren 
Leitung eines dort ftationierten eingebornen Katechiſten. Dieſe beiden 
Orte nebft Rangun ſelbſt bildeten das für Mir. Colbeck abgegrenzte Ar 
beitöfeld. In Rangun hatte die Predigt des Wortes Gottes beſonders 
umter den Tamild Erfolge gehabt, jo daß ber Biſchof eine Meine Ge 
meinde von über 130 Seelen fand, welde unter ber geiſtlichen Pflege 
eines ausgezeichneten Tamilchriſten, dem Subdiafonus Abishekhnathan, 
fanden. 

Beſonderes Intereſſe widmete der Biſchof der energiigen Betreibung 
der Miffion unter den Chineſen. Etliche Jahre vorher Hatte eine reiche 
barmanifde Dame, welde ſich zum Chriftentum befehrt Hatte, aus eigenen 
Mitteln einen chineſiſchen Katechiſten für die Predigt des Evangeliums 
unter den Chineſen unterhalten. Seine Arbeit war nidt vergeblich ger 
wefen. Der Biſchof fand gegen 40 diefer Leute als regelmäßige Beſucher 
der Gottedienfte, welde jeden Sonntag in der Kapelle des St. John's 
Kollege von Dr. Marks für fie gehaften wurden. &o oft fie kommen 
tonnten, wurden fie von Dr. Marks unterrichtet und nachdem fie dom 
Biſchof aufs eingehendfte geprüft worden, beſchloß er, ihrem dringenden 
Verlangen nad der Taufe zu willfahren. Er taufte an einem Tage unter 
allgemeiner Beteiligung der englifhen Einwohner und eingebornen Ehriften 
36 Chinefen, fpäter noh 6. Er verforgte fie mit chineſiſchen Bibeln 
und Gebetsbüdern, und that alles Mögliche, um fir fie einen chineſiſchen 
Baftor zu bekommen, um fo mehr, als ſich die Leute freimillig verpflide 
teten, feinen Unterhalt beftreiten zu wollen. Leider fonnte der Biſchof 
feinen paffenden Mann finden. 

Nachdem ſich der Biſchof mit den Verhältnifen in Rangun und Maulmain 
bekannt gemadt, unternahm er eine Mifftonsreife nad den Andaman Infeln. 
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Dieſe Inſeln dienen zur Aufnahme der von Indien deportierten Verbrecher. 
Der Hauptfig des Gouverneurs und der Beamten fowie der ſehr betrüchtlichen 
©arnifon ift in Port Blair auf Ross Island, eine der Meinften aber au 
der fhönften der ganzen Juſelgruppe. Die Regierung Hat Hier eine fehr 
ſchöne Kirche und ein Pfarrhaus gebaut. Zur Zeit war Rev. T. Warneford 
der Kaplan. Die Miffton Hat eine Heinere Kirche für die Tamils, und ber 
Biſchof Hatte die Freude, in derfelben einige Belehrte Tonfirmieren zu können. 

Sein größter Wunſch war nun, die eingebornen Andamanen unter 
den Einfluß des Evangeliums zu bringen. Er Hatte eine Unterredung 
mit einer Anzahl diefer Eingeboruen, welde gerade nad Port Blair ge- 
Tommen waren. Sie wurden mit Nahrungsmitteln beſchenkt und zeigten 
ſich befonder® erfreut über einen Vorrat von Bbarmanifhen Cigarren, 
welde ihnen ber Biſchof mitgab. Einer unter ihnen beftand darauf, dem 
Biſchof feine Erkenntligkeit dafür fund zu geben, indem er ihm feinen 
Bogen und einen Pfeil ſchenkte. Der Biihof fand fie mitteilſam und 
nicht ganz ohne veligiöfe Begriffe. Er fagt: 

Man hält diefe Eingeborenen für oceaniſche Neger und vielleiht nicht mit 
Unrecht, denn ihre Hautfarbe ift das tieffte Schwarz und ihr Haar ift ganz 
wollig. Sie gehören zu der niebrigften und uncivilifierteften Menfcenklafie. 
Die Bewohner der „Kleinen Andaman Infeln“ find befonders wild, die der 
anderen Infeln etwas zugänglicher. Im ihren Wäldern gehen fie nadt, be 
ſchmieren aber den Körper mit roter Farbe. Sie treiben Teinen Aderbau, 
fondern leben von Fifhen, Vögeln und Tieren, welde fie mit Pfeil und Bogen 
erlegen. Sie find felten höher als 5 Fuß, die Grauen meffen gewöhnlig nur 
4 Fuß 6 Zoll. Sie feinen von fröhliger Gemütsart zu fein und das 
Tanzen und Singen fehr gern zu haben. Sie führten vor dem Biſchof einen 
ihrer Tänze auf, welder ihn lebhaft an die Tanzbewegungen der Djibbemay- 
Indianer in Nordamerika erinnerte. 

Sie glauben an ein Großes. Weſen, Poluga genannt, welcher der Urheber 
alles Guten ift. Außer diefen kennen fie nod drei obere böfe Weſen und 
eine Menge niederer. Poluga wohnt in einem großen Steinhaufe in der Luft 
mit einer Frau, welde er ſich ſchuf. Sie fieht grün aus und Heißt „Mutter 
Friſchwaſſer Krabbe" und „Mutter Aal”. Mit derfelben erzeugte Poluga 
eine zahlreiche Familie, welche mit Ausnahme des älteften Kindes, einem Sohne, 
nur aus Mädchen befteht, die ſchwarz find und deren Hauptbefhäftigung darin 
befteht, Fiſche und Meine Seekrebſe in die Flüffe und das Meer zu werfen, 
damit die Menſchen Nahrung haben. Polugas Sohn ift ein höherer guter 
Geiſt, welder feinem Bater beifteht und deffen Befehle an die niederen Geifter 
überbringt. Poluga ift und trinkt und ſchläft befonders viel während der 
teodenen Jahreszeit, mas daraus hervorgeht, daß man in derfelben feine 
Stimme (den Donner) jelten hört. Wenn er über die Menſchen zornig if, 
fo ftürmt und donnert er und ſchleudert brennende Holzſcheite (die Stürme im 
Meer und die Blitze) gegen fie. 

Die drei großen Geifter des Böfen find ganz unabhängig von Poluga. 
Einer von ihnen ift der böfe Geift der Wälder, welcher mit feinem Gefolge, 
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brennende Badeln tragend, Die dichten Jungles durchſtreift. Der zweite lebt 
einfam in den Hugein der Thermiten (weiße Ameifen). Der dritte ift der 
böfe Geift des Meeres, welder in defien Tiefen lebt und alles verſchlingt, 
was er mit feinem Speer oder Netz erlegen kaun. 

Sie Haben Feinerlei Formen von Anbetung oder Opfer. Auch Berehrung 
der Borfahren ift ihnen unbelannt. 

Mr. Man, Sohn des General Man, des früheren Gonverneurs der 
Infeln, hat ihre Sprade eingehend findiert und eine Grammatik umd ein 
Worterbuch derfelben veröffentliät. 

Der Bifhof beriet die Angelegenheit mit dem Sirdenrat von Port 
Blair. Er fand das bereitwilligfte Entgegenfommen von Seiten desſelben 
wie auch von Seiten des Gouverneurs. In der That, man hatte ſchon 
einen Fond von etlichen tanfend Rupie zufammen, und hätte die Mif- 
fionsarbeit unter den Eingebornen fofort beginnen können. Zitcomb legte 
die Sade in einem dringlichen Schreiben dem Komitee der S. P. G. vor, 
welches leider feinen Dann für dies neue Arbeitsfeld abgeben konnte, und 
fo blieb diefelbe zu Titcombs großem Schmerz unbeſetzt. 

Ich will hier glei bemerken, daß bie Miffion einige Jahre fpäter 
unter Titcombs Nachfolger, Biſchof Strachan, zuftande kam. 

Strachan beſuchte auch die etwas ſüdlich von den Andamaninſeln ger 
legenen, ebenfalls zur Diöceſe von Rangun gehörigen Nikobarinſeln, und 
um nicht noch einmal auf den Gegenſtand zurückzukommen, gebe ich gleich 
hier die für die Miſſionsgeſchichte und Ethnologie wichtigſten Daten über 


jene Infeln. 

Strachan fagt, die Nitobaren Haben eine unflare Idee von einem höheren 
Weſen, aber kein Wort, um denfelben zu bezeiähnen.!) Wenn fie von demſelben 
fpregen, fo fagen fie „oben“ oder „da oben“. Sie haben die Einwirkung 
des Mondes auf Flut und Ebbe erfannt und meinen, das gute Weſen wohne 
ins Monde und glauben, daß die Licht- und Scattenflede in demſelben das 
Geficht des Gottes zeigen, wie er anf die Exde blidt. Auf ihren Botivtafeln 
ftellen fie mandhmal den „Geber aller Gaben“ in der Form eines Mannes 
dar, welder mit einem aus verfdiedenen Gräſern geflodtenen Gewande befleidet 
if. Sie beten diefen Gott nit an nod Haben fie irgendwelde Bößenbilder. 

Unter ihren veligiöfen Gebräuchen zeichnen fich befonders die wiederholten 
Totenfeiern aus, melde zuerft am Todestage des Dahingefiedenen, dann 
drei Monate fpäter und endli nad drei Jahren mit enormem Koftenaufwand 
abgehalten werden. Somie jemand ftirht werden die freunde besjelben be- 
nachrichtigt und Einladungen an diefelben vermittelt Rohrbänder, in welde 
Knoten?) geknüpft find, gefandt. Der Name des Berftorbenen wird nie wieder 


) &. 38 der Historical Sketches of Barma. 8. P. G. wird er als „Dew 
ahe ol Kahoe“ bezeichnet. Doch ift Dew offenbar eine Korruption bes indifchen 
De ie Buhl der roten zeigt bie gabl der Zuge an, nad) deren Ablauf bab 
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erwähnt; man ſpricht von ihm nur als Sohn, älterer Bruder u. ſ. w. Diefe 
eigentümlihe Sitte hat einen nadteiligen Einfluß auf den Beftand der Sprache, 
denn wenn z. B. der Name des BVerftorbenen ein Vogelname war, fo darf 
der Name nicht mehr gebraucht werden, und muß daher ein newer Name für 
den betreffenden Bogel erfunden werden. 

Nah erhaltener Einladung erfheinen die Freunde mit Gelenken von 
Betel. Nufſen, Sperren und Kleidungsſtücken. Der Leihnam wird fünf mal 
gewaſchen und dann in dieſe geicenften Kleidungsſtücke eingewidelt, auf eine 
Art Totenbrett gelegt, weldes mit einer Yage von wilder Betelnugbaumrinde 
bededt if. Über diefe Rinde werden andere Gewande ausgebreitet, je mehr 
defto beffer, denn man Hofft, daß fich die böſen Geifter in denfelben verbergen 
und fo mit der Leiche aus dem Hauſe geſchafft werden. 

Einige Frauen Tauern um den Leihnam herum und ftoßen Slagerufe 
aus, während andere ein Feſtmahl bereiten, weldes aus Reis, Kolusnüffen, 
Bananen, Ananas und anderen Früdten befteht und mit Gefäßen, gefüllt 
mit Rum und Reisbranntwein, beim Kopfe der Feige niedergelegt wird und 
dafelbft verbleibt, bis die letztere begraben wird. Dann werden die Gpeifen 
und Früchte den Hunden und Schweinen vorgeworfen. Das Grab ift regel- 
mäßig in nächſter Nähe hinter dem Haufe. 

Drei Tage nad dem Begräbnis wird ein gelochtes Huhn, Schweinefleiſch, 
Reis und Pandanus-Brei auf das Grab geftellt. 

Die zweite Totenfeier findet wie gejagt 3 Monate fpäter flat. Zu 
derfelben werden Käfige angefertigt, und im jeden derfelben ein Schwein 
geftedt. Die Frauen verfammeln fih wieder um zu trauern und Reis- 
branntwein und Rum zu trinken. Am nädften Tage werden die Schweine 
geſchlachtet und neue Kattunftäde in Streifen geriffen. Die Zweige eine® 
gewiffen Baumes, dem fie magiſche Kräfte zufchreiben,!) werden im Hauſe 
aufgehängt. Die Geifter der Verftorbenen lieben es, ſich in diefem Baume 
aufzuhalten, und man hofft, daß irgend ein Geift, der vielleiht im Haufe 
noch umherſpukt, fih auf den Zweigen niederläßt. 

Die Hauptperfon bei allen diefen Feſten ift der Manloene, das ift der 
Herendoltor und Priefter. Seine Belohnung befteht in unbeſchränktem Genuß 
der vorerwähnten beraufgenden Getränke, und folange diefelben nit alle werden, 
gelingt e8 ihm, immer neue Geifter zu entdeden; niemand fonft ficht oder 
hört oder fühlt fie, aber es ift den Leuten doc eine große Befriedigung, zu 
wiffen, daß der Manloene fie auffinden und bannen Tann. 

Das hauptſächlichſte und teuerſte Feſt ift das letzte, welches 3 Dahre 
nach dem Todestag gefeiert wird, es heißt das Feſt der Koroak, das iſt „das 
Feſt der Gongs“. Monate vorher find die Frauen eifrig beſchäftigt, die 
ſchmalen Streifen roten Zeuges, welches die Männer tragen und die kurzen 
blauen Schurzen, welche von den Frauen umgelegt werden, zufammenzunähen. 
Diefe werden im Haufe aufgehängt, bis alle Wände und das Dad damit 
bededt find. Wenn der Feſtiag berannaht, werden wieder Die gefnoteten 
Rohrbänder ald Einladungen ausgefandt. Am Eingang des Hauſes wird ein 
Vortikus von jungen Kolusnüffen errichtet, in welchem unmittelbar vor der 


2) Der Name ift in dem Bericht nicht angegeben. D. B. 
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Thur zwei and Holz geſchnitzte Menfhenfiguren ſtehen. Zwiſchen dieſen ift 
ein großes, etwa 4 Fuß Hohes Dreieck von Holz errichtet, welches horizontal 
mit Staben beſchlagen if. An diefen hängen eine große Zahl filberner 
und verfilberter Löffel. Die zwei Lurusgegenftände, welche die wohl- 
abenderen Pente Hier beſonders fhägen, find hohe Hite und Löffel. Die 
Iegteren find von allen mögligen Größen und oft mit Wappen verfehen, denn 
fie wurden alle von den Schiffen geraubt, welche an diefen wilden Kuſten 
ſtraudeten. Die Löffel dienen zweierlei Zwecken, erſtens zum perſönlichen 
Symud. Ein junges Mädchen trägt z. B. um ihren Hals ein kranzähnliches 
Rohrgeſtell, welches ungefähr 2 Fuß im Durchmeſſer Hat; ar dasfelbe find 
eine Menge Löffel angebunden, in deren Mitte ein verfilberter Suppenlöffel 
hängt. Zweitens dienen fie dazu, die böfen Geifter zu verſcheuchen, weiche 
fich vor dem Geräuf der dur den Ruftzug oder die Bewegung des Körpers 
aneinandergefhlagenen Löffel fürchten. Deshalb werden aud zu Anfang des 
Feſtes die an dem Dreied aufgehängten Löffel aneinander geraffelt, die Gongs 
werden dröhnend gepauft, die Kokusnußſchalen, in denen man Waffer holte, 
zerſchlagen, Glas und Töpferwaren auf den Boden geſchmettert, und die 
ganze Feſtgeſellſchaft brullt dabei aus Leibeskräften. Einen folgen Lärm können 
die Geifter natürlich nit aushalten, fie flüchten fi alfo. 

Nun werden die Schweine geſchlachtet, Schmaufen und Tanzen währt die 
ganze Naht, am Tage ruht man fih ans. Der Feſtgeber verteilt die vorher 
erwähnten voten und blauen Lendenſchurze als Gefhenke an die Gäfte, alle 
beichmieren ſich mit roter Farbe und Schweinsfett und genießen umuennbare 
Maſſen von Rum und Reisbranntwein. 

Am folgenden Tage wird eine Boot-Regatta abgehalten und am Abend 
findet endlich die Hauptceremonie, die Ausgrabung des Schädels ftatt. Der 
Gift des Berftorbenen erhält ein Opfer in der Geftalt eines Heinen Schweines, 
das aber nicht geihladgtet werden Darf, fondern getötet werden muß, indem 
man ihm ein fpigiges Stüd Holz durch das Herz flößt. Eine Minute nachher 
wird es geröftet. Mr. de Moepsdorff erzählte dem Biſchof, daß fir diefe 
Opfer immer das ſchlechteſte und magerſte Schwein ausgewählt würde. 

Die Frauen bemalen fih mit Safran und kochen Schweinefleif in großen 
urnenortigen Gefäßen fr den Feſtſchmaus. 

Der Bifhof und feine Gefährten waren Augenzeugen eines folden Feſtes. 
Sie flanden mitten in dem Getümmel und fangen „Sun of my soul“ und 
„Abide with me“!) zum großen Erftaunen der anweſenden Wilden, welche 
während des Geſanges ganz ftill wurden, ſowie ſich aber der Biſchof mit den 
Seinen entfernt Hatte, in ihrem wilſten Gelage weiter fortfuhren. 

Der erfte Verſuch, diefen Infeln das Evangelium zu bringen, ging von 
der römifhen Kirde aus. In den Lettres ödifiantes et curieuses der 
Geſellſchaft Jeſu findet fih ein Brief des Päre Faure an den Päre de la 
Boesse, dat. 17. Yan. 1711, in weldem ihm der Schreiber mitteilt, daß 
er in Pondihery angelommen und den dort refldierenden Oberen feines Ordens 
dringend gebeten habe, ihm zu erlauben, daß er fih dem Belchrungswerte der 
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Nikobnreneinwohner widme. Die Erlaubnis ſei ihm gegeben worden, und 
man habe ihn und den Päre Bonnet abgeordnet, pour mettre la premiöre 
main & une si bonne oeuvre. Beide fegelten in ber „Lys Brillac“ ab. 
As fie die Nikobaren fihteten, ſchreibt der glaubens. und opferfreudige 
Miffionar : 

„Wie glüdli werde id fein, verehrungsmilrdiger Vater, wenn ih zur 
Zeit der Ankunft meines Briefes bei Ihnen, fon würdig geachtet worden, 
etwas für Jeſus Eyriftus zu leiden. Aber Sie kennen mid zu gut, um nicht 
überzeugt zw fein, daß eine gleiche Gnade andern vorbehalten ift, die derjelben 
viel wurdiger find als ih.“ 

Da man das Ufer der großen Nitobarinfel nicht kannte, fo ankerte das 
Schiff draußen in der See und der Kapitän jandte die beiden Miffionare in 
einem Boot ans Land. Ein Augenzeuge berichtet, mit welcher Freudigkeit 
diefelben das Schiff verließen und ihrer meuen, ganz unbelannten Heimat 
zuftenerten. Troh alles Suchens konnte der Offizier, welcher das Boot ber 
fehligte, feinen Laudungsplatz finden. Er war endlich entfhloffen, wieder zum 
Schiff zurüdzutehren, aber die beiden Patres befhworen ihn weiter zu ſuchen. 
Nah langem Umperfahren entdedten fle endlich eine Heine Öffnung in den 
Telswänden des Ufer. Die Mifflonare ſchifften fih und ihre Habfeligkeiten, 
welde aus nichts anderem als einer „chapelle* und einem Sad Reis beftand, 
den man ihnen auf dem Schiffe geſchenkt Hatte, aus, knieten nieder, küßten 
den Boden und flehten zum Heiland um Segen für ihre Arbeit. 

Sie nahmen ihre chapelle und ihren Sad Reis auf, fagten der Boote 
mannſchaft Lebewohl und drangen in das Waldesdidit der Infel ein, in der 
Hoffnung, irgendwo auf Menfcen zu ftoßen. 

Was aus ihnen geworden, läßt fih mit Beſtimmtheit nit angeben. 
Eingeborne haben fpäter berichtet, die beiden Miffionare feien etwa drei Yahre 
nad) ihrer Ankunft an der Dysenterie geftorben, andere fagten, fie feien in 
Camata ermordet worden. 

Bis zum Jahre 1768 wurden feine weiteren Berfuhe, den Inſeln das 
Chriftentum zu bringen, gemadt. Da kam die Juſelgruppe in däniſchen Befig 
und nun entſchloſſen ſich die Mähriſchen Brüder, von Tranquebar, dem Haupts 
fi der dänifheindifhen Regierung aus, eine Miffton auf derfelben zu eröffnen. 

Neunzehn Jahre lang kämpften diefe todesmutigen Pioniere des Chriften- 
tums auf diefen Infein unter unfäglihen Leiden gegen das Heidentum der 
Bewohner, ohne, wie es ſcheint, bemerfbare Erfolge zu erzielen. Während 
diefer verhältnismäßig furzen Zeit beflegelten nit weniger als 24 Miffionare 
ihren Glaubensmut mit dem Tode. Einer der Überlebenden, Johann Gottfried 
Haenſel hat eine Geſchichte der Liebes. umd Leidens. Arbeit feiner Brüder auf 
den Nilobaren Hinterlaffen, aus welder hervorgeht, daß fi ihnen mit der 
Zeit die Überzeugung aufdrängte, daß unter den beftehenden Berhältnifien ein 
weiteres Aufopfern loſtbarer Menſchenieben nutzlos fei. Das ungejunde Klima, 
daraus entftehende tödliche Krankheiten, Mangel an Medizin, die Notwendigkeit, 
ihren Lebensunterhalt durch den Verkauf feltener Muſcheln zu beftreiten, die fie 
nur mit großen Gefahren ſuchen und fammeln tonnten,t) häufige Überfälle der 


*) Der Bericht fagt, tten die Muſcheln nad dt inli 
um % in der Geimat zu — und — Ve gem Wedricemuch 


Die S. P. G. in Barma. 203 


Malayifgen Piraten, die große Entfernung von ihrem Hauptquartier in 
Tranquebar, die Schwierigkeit der Erlernung der Sprachen — und endlid die 
ſcheinbar unüberwindlige Gleihgültigfeit der Imfulaner gegen das Evangelium 
— das alles beſtimmte fie ſchließůch, im Jahre 1787, als die Zahl der 
Brüder, wie ſchon einige male vorher, wieder durch den Tod bis auf einen 
reduziert worden war, die Miffton aufzugeben. 

Beitere Verſuche, die Infeln zu dpriftianifieren, feinen nie gemadt 
worden zu fein. Auf meine direfte Unfrage bei dem Sekretär der 8. P. G., 
ob diefelbe fpäter unter Biſchof Strahan, welcher die Infeln beſuchte, einen 
Miffionar Habe dahin fenden Fönnen, erhielt id .eine verneinende Antwort. 

Soweit ih aus den mir zur Verfügung ftehenden Quellen erfehe, ver- 
danken wir au den Dänen eine eingehende wiffenfhaftlihe Bearbeitung der 
Nilobariſchen Sprachen. De Roepftorff, welcher al Superintendent der Inſeln 
angeführt wird,!) hat ein Vokabularium von vier Infeln veröffentlicht, nämlich 
der Nancowry, der Groß Nilobarinfel, von Car Nilobar und von Therefia. 
Er fand, daß diefe Sprachen eine entfernte Ähnlichkeit mit einigen Sprachen 
des Malayifhen Archipel hatten, in der hat, viele Ritobarifhe Einwohner 
ſprechen malayifh (und and andere fremde Sprachen) welches fie von den mit 
den Infeln verkehrenden Schiffsmannfhaften gelernt Haben. Später ver- 
öffentlichte De Roepflorff eine Wörterfommlung der Shoboenginfel, bei ges 
nauerer Unterfuhung entdedte er jedod, daß die Einwohner nicht Negritos, 
fondern Mongolifhen Urfprungs feien. 

Derfelbe Berfafler gab auch ein Bolabularium der Andamanifhen Sprage 
heraus 1875. Doc ift diefe Arbeit von den Studien fpäterer Sprachforſcher, 
beſonders des ſchon vorher erwähnten Mr. Man, und eines indifhen Offiziere, 
Dr. Temple in den Hintergrund gedrängt worden. Ihren Angaben nad 
teilen fih die Sprachgruppen in 7 verfdiedene Spraden, nämlih Bojnjijide, 
welches in Siüd-Andaman in der Nähe von Port Blair gefproden wird? — 
Bojigiah auf dem äußerſten Rande der Mittleren Andaman -- Alalol im 
Dften derfelden Infel und Awkojuwai im Weften — Balama, welche anf dem 
gefamten Archipel verftanden zu fein ſcheint — Yerewa auf der Nord-Andaman 
und Jarawa anf der Heinen Andaman und der Autlandinfel. 

Nach feiner Rückkehr von den Andamaninfeln machte fi der Biſchof 
an das ſchwere aber durchaus gebotene Werk, feine ungeheure Diöcefe be 
hufs regelmäßiger Verwaltung zu organifieren, und vor allen Dingen 
eine Didcefan-Ronferenz zuftande zu bringen, in melder alle Zeile Bar- 
mas durch Abgeordnete repräfentiert fein follten. Es war für die Fräftige 
Entwidlung der Miffionsarbeit von der größten Wichtigkeit, daß ſoviel 
wie möglid; Laien Berangezogen wurden, unter welden in dieſem alle die 
höchſten und einflußreicften britifcden Beamten und Koloniſten zu verftehen 
find, um ihr Intereffe für die Unterftägung der Mifftons- und Erziehungs ⸗ 

ı) Vid. Cust Modern languages of the East Indies. London 1878. Guft, 
it eine anerkannte Autorität auf diefem Sprachgebiet, und er meint, daß man bei 
weiteren Rachforſchungen alle diefe Sprachen auf eine gemeinfchaftlihe Mutterfprache 
jurbdführen wird. 
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arbeit zu gewinnen. Als erfter Seelenhirt Hoffte der Biſchof aber auch 
dadurch die Hunderte von Meilen über ganz Barma zerftreuten Laien» 
elemente in nähere Beziehungen zur Kirche und der Geiftliäfeit zu bringen. 
Es war dies bei den ungeheuren lokalen Schwierigleiten, mangelhaften 
Rommunikationsmitteln u. f. w. eine Riefenaufgabe. Titcomb löfte fie 
nad vieler Mühe und die Synode wurde jedesmal im Dezember in 
Rangun abgehalten. 

Seine nädjfte Sorge galt den eurafifhen Kindern, das find Kinder, 
welde aus Miſchehen zwiſchen Weißen und eingebornen Frauen hervor⸗ 
gegangen. Man nennt fie in Indien Halfcasts, d. i. Halblaften, da 
diefer Name aber nicht korrekt ift, denn diefe Finder haben mit der in— 
diſchen Kafte nichts zu thun, fo nennt man fie jegt Eruasians, d. 5. halb 
Europäer, halb Afier, und läßt fi das Wort am einfahften im Deutſchen 
mit „Eurafier“ wiedergeben. Diefe Bevölterungsklaffe hat mit der Zeit 
fo zugenommen, daß ſich die Regierung gezwungen gefehen, zur Regelung 
ihrer focialen Stellung in Betreff der Erziehung und Anftellung befondere 
Schritte zu tun. Bor alfen Dingen galt es die Erriätung von Säulen 
für fi. Auch in Rangun Hatte die Regierung Unterridtsanftalten für 
fie eröffnet, fie frifteten aber nur ein kümmerliches Dafein, weil die 
liebende, leitende Hand fehlte. 

Der Bifhof mit feinem warmen Herzen nahm fi num der Kinder 
aufs Liebevolifte an, und unter feiner energiihen Fürſorge fam bald 
neued Leben im dieſe vernadläffigte und fehr ftiefmiütterli behandelte 
Angelegenheit. 

Ein Beſuch eines jungen gelehrten Bengalen, welder fi bei dem 
Biſchof eingehendere Information über die Kriftlice Religion holen wollte 
umd infolge des günftigen Eindrucks, welden die erfte Unterredung mit 
dem Biſchof auf ihn gemadt Hatte, nachher noch drei andere gebildete 
Bengalen mitbradte, führte zur Erriätung einer Inquiry elass, welde 
der Biihof zweimal wöchentlich abhielt. Nebenher predigte er jeden 
Sonntag zwei bis dreimal für die Europäer, für die Barmanen und oft 
nod in Separat-Gottesbienften für die Ehinefen und Tamilen. 

Im Laufe des Jahres hatte der Biſchof die Freude, den erften 
Tamil · Geiftlichen ordinieren zu können, es war der ſchon früher genannte 
Samuel Abiſhekhnathan, welcher nun Paftor der Tamil-Gemeinde wurde, 

Titcomb trat nun feine britte Bifitationsreife an, und zwar nad 
dem nördlich gelegenen Prome. Sein Begleiter war Rev. Dr. Marke, 
welder als Kapları der am Jrawaddy erriäteten Stationen dieſelben von 
Zeit zu Zeit zu befinden Hatte. 
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Die 8. P. G. befigt in Brome eine Mädchenſchule, welde von der mit der 
8. P. @. in Verbindung arbeitenden Ladies Association unterhalten wird. 
Die Regierung hat dafelbft eine jehr gute Knabenſchule und der Pla ift eine 
Miffionsftation der ameritanifhen Baptiften. Bis dahin waren die Gottesdienfte 
für die englifhe Gemeinde in einem Saal des Regierungsgebäudes abgehalten 
worden. 

Dr. Marks Hatte jedod fon die nötigen Fonds zum Ban einer Kirhe 
gefammelt und der Bifhof konnte nun im Beifein des englifhen Statthalters 
und anderer hoher Beamten den Grundftein zu derjelben legen. 

Die nächſte Station war Myanoung, mo der Biſchof zwei engliſche Kinder 
tanfte. Die Uferfcenerie hier bot einen außerordentlich intereffanten Anklid, 
die Felſen waren ausgehöhlt und an vielen Stellen Figuren des Buddha aus- 
gehauen. Einige von diefen waren eben men vergoldet worden und warfen 
die gligernden Strahlen des Sonnenlihtes weithin über das Waldesdididt 
und die breite Stromfläche des Iramaddy. 

In Yangdun, einem belebten Hafenplag Hatten fowohl der Bifhof ald 
aud Dr. Marks wiederholt Gelegenheit, den Eingebornen das Evangelium zu 
predigen und chriſtliche Schriften auszuteilen. Sie befuhten hier eine bar 
maniſche Schule, in welcher Knaben und Mädchen zufammen unterrichtet 
wurden und fanden die Kinder wohl bemandert im Lefen und Schreiben. 

Danubhyn, ein in der anglobarmanifhen Geſchichte berühmter Ort, wurde 
dam beſucht. Hier wurden im erften barmaniſchen Kriege zwei bintige 
Sdlachten geſchlagen, von denen eine für die Engländer verloren ging. Beide 
Neifende beſuchten den Begräbnisplag, auf dem ihre gefallenen Landelente 
beftattet wurden und fahen nachher eine der dort beftehenden Kloſterſchulen. 

Der nächte Halteplag war Henzada. Sie fanden die hier von Dr. Marks 
errichtete Miffionsjhule unter der Leitung eines tüdhtigen eingeborenen chriſt⸗ 
lichen Lehrers in fehr befriedigendem Zuftande Die amerilaniſche Miſſion 
hat auch bier eine fehr gute Schule für die Karenen. 

Das Endziel der Reife war Baffein, wo fie mit großen Ehrenbezeugungen 
empfangen wurden. Der Biſchof benußte jede Gelegenheit, Land und Leute 
kennen zu leruen. Er befuchte hier, wie an allen andern bedeutenden Plägen, 
die barmanifcen Schulen und Pagoden, die Erziehungsanftalten der amerikanischen 
Miffton, tonferierte mit den europäiſchen Beamten, um ihre Mithilfe an der 
Miffions- und Kirdenarbeit zu gewinnen und Hielt ottesdienfte für diefelben 
und Mifftonsverfammlungen für die Eingebornen. 

Nach einem flügtigen Beſuch des Cap Negrais kehrte der Biſchof nah 
Rangun zurüd. 

Bald nad) feiner Rüdtehr konnte er zwei neue Kräfte für die Didcefe 
gewinnen; einen jungen Zamilftudenten, welder in Madras ftubiert hatte, 
und von Biſchof Sargent warn empfohlen war. Er wurde als Lehrer 
in St. John's Kollege angeftellt. Der andere war ein junger Barmane, 
welder in Kalkutta im Biſhop's Kollege feine theologiſche Ausbildung er- 
Halten Hatte und vorläufig in Kemmendine als Lehrer angeftellt wurde. Beide 
foliten fpäter, nachdem fie die nötigen Eramina gemacht, ordiniert werden. 
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Seine nädjfte Miffionsreife brachte den Biſchof bis Thayetmyo. Auf 
dem Wege dahin befuchte er wieder Prome, wo es ihm gelang, mit Hilfe 
der Europäer und Barmanen eine feparate Schule für die Kinder der 
legteren zu errichten. Bisher waren die Kinder von Barmanen und 
euraſiſche Kinder in einer Schule zufammen unterridtet worden, der 
Biſchof fand aber, daß die legteren an Zahl fo zugenommen, daf für die 
barmanifhe Jugend fein Plag mehr war. 

Die Zuftände in Thayetmyo waren feineswegs ermutigend. Die 
8. P. G.Schule war in den Händen eines Lehrers, der feiner Aufgabe 
nit gewachſen war. Ebenſowenig befriedigte die Knabenſchule für die 
Tamilen. Der Bifhof ergriff fofort die nötigen Maßregeln, um diefen 
Mbelftänden abzuhelfen. Um fo beffer war die Mädchenſchule der Ladie’s 
Association unter der tüdtigen und energiſchen Leitung der Miß Barr.!) 
Der Biſchof hielt auch Hier eine Reihe von Gottesdienften und Anfprahen 
und weihte zum Schluß einen neuen Kirchhof ein. 

Wieder in Rangun angelommen, nahm Titcomb feine Rehrthätigfeit 
mit neuer Energie auf. Er hielt Bibelftunden für die oberen Klaſſen 
des St. Johns Kollege, exegetiſche Vorlefungen und Beſprechungen mit 
ben jungen Leuten, welche fi zur Ordination vorbereiteten, woraus fi) 
ſchließlich eine theologiſche Vorbereitungslklaſſe entwidelte und außerdem 
freie Verfammlungen in feinem Hauſe, zu welden alle Leute, die ſich 
näher mit der driftligen Religion befannt maden wollten, eingeladen 
und welde außerordentli gut befugt waren. Diefe Arbeiten wurden 
duch die num notwendig gewordene Bifitationsreife zu den Karenen in 
Tunghu unterbroden. 

Wie faft alle Reifen in diefem Lande mußte auch diefe per Boot gemacht 
werden. Man fährt erft den Pegufluß Hinauf, dann durch einen neuerdings 
hergeftellten Kanal in den Sittangfluß. Die Uferfcenerie wird and hier ale 
überaus anziehend geſchildert, beſonders Die am Fluß ſich gegen 150 Meilen 
fang hinziehende Gebirgekette mit bis zu 6000 Fuß Hohen Gipfeln. Die 
Reife erforderte 15 Tage Zeit und gab dem Bifhof mannigfache Gelegenheit, 
mit der ländliden eingeborenen Bevölterung in Berührung zu lommen. 

Rev. Windleg, welder den ſchwierigen Poften in Tunghu zur Zeit der 
Spaltung in der Karenenmifflon übernommen (vgl. II.) Hatte die neue Station 
auf der andern Seite des GSittangfluffes, Tounghu gegenüber angelegt, um 
weniger berührt don der engliihen Geſellſchaft in der Stadt ganz für die 
Eingeborenen leben zu können. Die treue Arbeit dieſes Mannes hatte reiche 


) Außerdem werben in bem Bericht noch drei Damen, Mr. Lloyd, Mrs. 
Strover und Mrs. Wynyard erwähnt, welche an der Schule arbeiteten. Es ift alfo 
kein Wunder, daß diefe Schule gut war. Wo die Kräfte fehlen, kann bie Arbeit in 
der Miffion nicht gedeihen. . 
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Früchte getragen. Die Knabenſchule, deren Hauptlehrer ein befehrter Barmane, 
I. Kriſtna, ein früherer Schüler von St. Johns Kollege war, befand fid in 
ausgezeichnetem Zuſtande. Die jungen Karenen, welde zum Eramen für die 
Ordination zum Diatonat zugelaffen werden follten, beftanden dasſelbe gut. 
Eine neue Kirche, welhe Dr. Wiıdleyg gebaut Hatte, war foweit fertig, Daß 
fie vom Biſchof eingeweiht werden konnte. Unter den neuen Bekehrten waren 
59 Mönner und Frauen zur Konfirmation vorbereitet.!) Während der An- 
weſenheit des Biſchofs wurden noch 2 andere Konfirmationen gehalten, eine 
für die Barmanen, und die andere für die englifhen und Kamil-Konfirmanden. 
Nebenher hatte der Bifhof noch Beſuche im Militärhofpital zu maden, bei der 
Breiverteilung in der 8. P. G.-Schule zu präfidieren, Miffionsverfammlungen 
abzuhalten und last but not least den Feltlikeiten beizumohnen, welche dem 
zur felben Zeit ammefenden engliſchen Statthalter von Barma von der Bes 
völferuug gegeben wurden. 

Am legten Tage verfammelten fih die engliſchen und eingeborenen Geift- 
lichen nebft vielen Miffionsfreunden zu einer allgemeinen Konferenz, bei welder 
mod zwei Subdiakone eingefegt wurden. Die feier des Beiligen Abendmahls 
bildete den Abſchluß diefer mühevollen, gefegneten Bifitation. 


Während Titcomb mit unermüdlichem Eifer das Werk der Miffion 
und die Konfolidierung der engliſchen Kirchengemeinſchaft in den mittleren 
und fädligen Provinzen feiner Didcefe zu fördern ſuchte, zogen ſich im 
"Norden ſchwarze Unglückswolken zufammen, welde einen Teil der Mif- 
fionsarbeit, auf welde man einft die größten Hoffnungen gefet hatte, 
mit gänzlier Zerftörung bedroßten. 


Die Leſer werden fih erinnern, mit welcher (anfeinenden) Begünftigung 
der König die Errichtung einer englifhen Miffion in feiner Hauptftadt Mandalay 
unter Dr. Maris gefördert Hatte, wie er aber, al® er fand, daß weder Dr. 
Marks nod der Biſchof von Kalkutta feine politiihen Pläne unterftügen wollten, 
der ganzen Sade feine Proteftion entzog und Dr. Marks aus der Hauptftadt 
verwies. Rev. Colbed war damals zu feinem Nachfolger ernannt worden, 
der König kummerte fi aber um die Miffton nidt weiter. 

Er farb 1878. Sein Sohn, Prinz Theebaw folgte ihm anf dem Thron. 
Diefer Prinz war einer von den Söhnen, welde der König in Dr. Maris 
Säule geihidt Hatte und man gab fi allgemein der Hoffnung hin, daß er 
fich der Miſſionsſache geneigt zeigen würde. Das direkte Gegenteil war aber 
der Fol. Kaum war Theebaw in den Bollbefig feiner neuen Macht gelangt, 
als er ſich fofort feiner nächſten Anverwandten und anderer Glieder des König: 
lichen Haufes, welche vielleicht feine Thronbefteigung ungünftig anfehen konnten, 
durch Meudelmord und öffentliche Hinrihtungen entledigte. Ungefähr 70 
Berfonen, Männer, Frauen und Kinder, alle aus öniglihem Blut, hat der 
Wäterih damals umbringen laffen. Er ergab fi dem Trunt, und fand fein 

1) Me. Windley ift audy ſchriſtſtelleriſch thätig geweien, u. a. hat er eine aus 
‚gezeichnete Überii Book of Common Prayer in die Karenenſprache geliefert, 
Se Reken Da 8° PC. Kin Mangun ehrult mühe 775 
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befonderes Vergnügen darin, Perſonen, die ihm mißfielen, mit feinem Wurf- 
fpieß, den er als Lieblingswaffe bei fih trug, zu durchbohren. 

Die engliſche Regierung remonftrierte felbftverftändlid gegen diefe Grauſam- 
feiten und num entlud fih der ganze Hoß des Mannes gegen die Engläuder. 
Sie wurden öffentlid in den Straßen Mandalays infultiert und man machte 
fein Geheimnis daraus, dag man ihnen Pegu wieder nehmen würde. Alle 
Beziehungen zwiſchen dem britiſchen Gefhäftsträger in der Hauptftadt und Dem 
Töniglien Palafte wurden abgebroden, barmaniſches Militär wurde einererziert 
und mit Kriegemunition verfehen. 

As alle Borftellungen des Refidenten erfolglos blieben, beihloß die 
Regierung, um es nit zum Außerften fommen zu lafien, ihren Bertreter 
abzuberufen. Somit hörte Mandalay auf, eine britiſche Station zu fein, alle 
Engländer mußten die Stadt räumen, mit der Miſſion wars zu Ende. Auf 
Königlichen Befehl wurde das Miffionsyaus buddhiſtiſchen Mönden zur Wohnung 
angewiefen und die Kirche in ein Staats-Lotterieburenu umgewandelt. 

Re. A. Colbeck hielt mutig bis zum legten Augenblick aus. Seiner 
necadezu verwegenen Unerſchrockenheit gelang es fogar noch, koftbare Leben aus 
der allgemeinen Metelei im Palafte zu retten. Prinz Nyoung Yan, der 
rechtmäßige Thronfolger, welcher an Stelle Theebams hätte regieren follen, von 
feinem Vater aber üÜbergangen worden war, wußte natürlih, daß er eins der 
erfien Opfer des biutdürftigen Königs werden würde, er flüchtete fih daher 
mit feinem Bruder und ihren rauen und Kindern zu Mr. Colbed. Diefer 
verbarg fie zuerft im der Miſſionskirche, fand aber bald, daß fie dort nicht 
ficher waren, er beſchloß aljo, fie in das Hans des britifhen Reſidenten zu 
ſchaffen. Da die Straßen von barmanifhen Soldaten bejegt waren, und 
befonders die Kirche von Dienern des Königs, welche als Mönde und Arbeiter 
verkleidet waren, fortwährend bewacht wurde, fo war das keine leichte Aufgabe. 
Es gelang ihm aber doch. Im einer recht finftern Nacht verkleidete er die 
beiden Prinzen als Madraffi-Diener und ließ fie Laternen vor ihm Hertragen. 
Die barmanifen Spione glaubten, es feien feine eigenen Diener, und fo 
gelangten fie unangefochten in das Haus des Refidenten. Die Frau des 
Prinz Nyoung Yan verfleidete er als einen Jumelen-Händler, und jo kam 
aud fie glüdtih Hinkber. Im ähnlicher Weife brachte Mer. Eolbet den Reſt 
der Flüchtlinge in Sicherheit. Sobald die beiden Familien vollzählig zufammen 
waren, fandte fie der Refident unter einer ftarken Eskorte an Bord eines 
englifen Flußdampfers, welcher fie nad Rangun brachte. Da fie aber auf 
bier vor den Nachſtellungen Theebaws nicht fiher zu fein glaubten, fo gemährte 
ihnen die Regierung ein Afyl in Kalkutta. 

Wunderbarerweife reiften die legten Stunden der Mifftonsarbeit in 
Mandalay noch zwei köſtliche Früchte. Unter all den oben geſchilderten Schreden 
befannten zwei hochgeſiellte rauen des königlichen Hofes ihren Glauben an 
Zefum Chriſtum. Die eine, die Hofmeifterin der Schwefter des Prinzen 
Nyoung Yan war eine ältere Dame, und die andere, eine Maid of honour 
Ehrendame oder Hofdame) der Mutter des Prinzen, ein junges Mädchen 
von 17 Jahren. Mr. Eolbed konnte beide noch taufen, ehe er Mandalay 
verlaſſen mußte, und das Gnadengeſchenk diefer beiden Seelen war ihm ein 
Unterpfand für den fpäteren gefegneten Fortgang der Miffionsarbeit dafelbft. 
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„Wenn die Mitglieder von Eäfars Haushalt — des zukünftigen Cäſars von 
Barına, wie wir hoffen — fid) unter folhen Scredniffen zum Glauben be- 
kennen, dürfen wir da nicht Hoffen, daß ſich endlich Cäfar felbft vor Chriſtus 
beugen wird? der Gedanke fiberwältigt mid. in ganzes Volk könnte dem 
Herrn dann an einem Tage geboren werden. Sie werden fid nit wundern, 
wenn es mir ſchwer wird, unter folgen Segnungen Mandalay aufgeben zu 
mäffen.” — Mit diefen Worten fließt er feinen legten Bericht. 

Er mußte die Stadt verlaffen wie er ging und ftand, verlor alfo fein 
ganzes Eigentum in feinem Haufe. Mehrere befehrte Barmanen begleiteten 
ihn. Die Meine Schar wandte fih nah Manlmain, wo Mr. Eolbed weiter 
arbeitete und im feinen treuen Nachfolgern von Mandalay ein tüchtiges Hilfe- 
perſonal fand. 

Während diefer traurigen Ereigniffe im Norden Barmas machte die 
Miffionsarbeit im Süden ftetige Fortſchritte. Im nun folgenden Jahre 
(1879) erweiterte ſich befonder® die Gemeinde in Rangun. In St. Johns 
Kollege wurden 11 Knaben getauft und ihre Eltern zur felben Zeit zur 
erften Kommunion zugelaffen. 

Um ein Band innerer Gemeinſchaft unter all den Schülern her⸗ 
zuftellen, welche in biefer Anftalt ausgebildet worden waren, gründete der 
Biſchof die „Guild of St. John the Evangelist“, eine Art Verein, deſſen 
Mitglieder aus alten Schülern der Anftalt, die nah und nad; Über ganz 
Barma zerftrent lebten und wirkten, beftanden, und die ſich verpflichteten, 
jeden Monat einmal zujammen zu fommen, je nachdem e8 Ort und Um- 
ftände erlaubten, um ſich in gemeinſchaftlichem Gebet zu ftärten und 
wichtige Tagesfragen, welde ſich auf praltiſches, chriſtliches Leben bezogen, 
zu erörtern. 

Von großer Bedentung für das Wachetum der Gemeinde war bie 
Konfirmation von 69 Belehrten, nämlih 27 Ehinefen, 25 Barmanen 
amd 17 Euraſiern. Die feierlihe Handlung wurde in drei Spraden 
vollzogen, fo daß je ein Miffionar die Worte des Biſchofs in der Sprade 
der betreffenden Konfirmanden wiederholte. Der Biſchof fagt iu feinem 
Beriht, er Babe nie die Sichtbarkeit der allgemeinen Hrift- 
Tigen Kirde und organifgen Einheit Hriftliger Brüder» 
ſchaft fo lebhaft und wahrhaftig gefühlt wie an jenem Tage. 

Bon nit geringerer Bedeutung war die Abhaltung der Synode, 
welde diesmal ſchon eine zahlreiche Vertretung des Laienelements zeigte. 

Am St. Andreastage wurde ein allgemeiner Gebetstag für die Mif- 
fion gehalten, und nicht nur alle Eriften und Miffionsfreunde in Barma 
vereinigten fih im Gebet zum Heren um Segen für ihre Arbeit, fondern 
aud die ganze Didcefe von Windefter in England machte einen erfolg. 
reichen Fortgang der Miffion in Barma zum befonderen —— ihrer 

WIR · guan. 1008. 


210 Ser: 


Gebete an diefem Tage und gemäß dem Wunſche ihres Biſchofs wurden 
alle Gaben, welde an dem Tage in ber Diöcefe für die Miſſionsſache 
al Opfer dargebradt wurden, dem Biſchof von Barma zugewiefen. Der 
Gefamtbetrag ber Stolletten belief fih auf 15100 Mark!) und fegte Tit⸗ 
comb in den Stand, ſogleich eine höchft notwendig gewordene Schulräum- 
lichteit in Alatchyoung zu errihten und ein Boot fir den unabhängigen 
Verkehr zwiſchen Rangun und Kemmendine, weldes zur Erinnerung an 
die edefmütigen Geber „The Winchester“ getauft wurde, zu kaufen. 

Bor Jahresſchluß fonnte der Biſchof nod in Thonzay, einem größeren 
Ort an der Prome Eiſenbahn, Gottesdienfte einriäten. Ein dort fta- 
tionierter engliſcher Offizier erbot fi, dieſelben weiterzuführen und ein 
barmaniſcher Regierungsbeamter, ein Chrift und früherer Student von 
St. Johns Kollege, eröffnete und unterhielt auf eigene Koften eine drift- 
liche Säule bafelbft. 

Aud die Zahl der Miffionare vermehrte ſich noch gegen Ende des 
Jahres um drei, ein Europäer, Mr. Jones, ein Barmane, I. Kriſtna 
und ein Karen, Martway, welde für die Station Tounghu, aljo für die 
Arbeit unter den Karenen, ordiniert wurden. 

Zitcomb beabfidtigte jegt, die ſüdlich von Maulmain gelegenen Dir 
firifte von Tavoy und Mergui zu beugen, infolge der bedenklichen Zu- 
ftände in Mandalay wurde ihm jedoch von der Regierung geraten, mit 
der Vifitation dort zu warten, bis ſich der politiihe Horizont wieder ge⸗ 
Hört Habe, Zitcomb wandte fi aljo nad dem nördlich von Rangun, 
500 Meilen aufwärts gelegenen Afyab in der Provinz Arakan. Die 
Stadt liegt an der Mündung der Koladyne, ihr gegenüber liegt Savage 
Ieland mit dem Leuchtturm, zwiſchen beiden Liegt die prachtvolle Bai, 
welde als Hafen dient. 

Die ameritanifhe Miſſion Hatte früher eine Station Hier, diefelbe wurde 
aber aufgegeben, es ift alfo in dem ganzen Diftrift, welder 18000 Onadrat- 
meilen umfaßt, nidt ein Mifftonar. Ebenſo find die Gebirgsftämme, melde 
im Norden Arakaus wohnen, bisher ohne einen Zeugen des Evangeliums 
geblieben. Der Biſchof fuchte alle nur mögliche Information über dieſelben 
zu erlangen, weil er hoffte, daß entweder die S. P. G. oder andere Miffione- 
freunde fi bereit finden würden, dieſes Arbeitsfeld aufzunehmen. Er hatte 
zu Diefem Zweck eingehende Unterredungen mit Major Hughes, dem Beamten, 
melden die Regierung die Bewachung und Erforſchung dieſer Diftrikte über 
teagen Hatte Major Hughes nannte als die Hauptſtämme die Khamies, 
Mros, Chyoungthas, Chaws und die Kyens oder Ehins. Alle diefe Stämme 
find turaniſchen Urfprangs und dürfen die Khamies als die eigentlihen Ur⸗ 

2) Val. Kap. IN. Die Diöcefe Wincheſter hatte ſchon 200 000 M. zur Grün« 
dung des Bistums Barma beigefteuert. 
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einwohner diefer Landſtriche angejehen werden. Sie find fpradlih eng mit 
den Karenen verwandt. Die Chyoungthas find die einzigen unter diefen Berg- 
Flämmen, welche leſen und ſchreiben können. Der Major befcrieb fie alle als 
träftige, kernige Leute, ehrlich im Handel, wahrheitsliebend und dem Trunt 
nicht ergeben. Sie haben Gefege, welde einen bedeutenden Grad moralifhen 
Bewußtſeinso erkennen laſſen. Ihre Strafen beftchen vorzüglich in Geldzahlungen, 
Mord wird mit einer Geldbuße von 1200 M. beftraft, Totſchlag mit 600 M., 
Körperverlegung mit 200 M., Diebftahl mit 60 M. und Zuriidgabe des 
geftohlenen Gegenftandes. Sie haben weder Priefter noch Kafte, ebeufomenig 
religiöſe Schriften oder eine beftimmte Kaffe von Lehrern. Wie die Karenen 
glauben fie an Geifter, welde in Strömen, Bäumen und Wäldern wohnen 
und ihnen je nad ihrem Charakter Gutes oder Böfes zufügen, fie opfern 
denfelben in Zeiten von Krankheit und Not und bei der Ausſaat und Ernte 
Hühner und Schweine, um fie zu verföhnen und ihnen für die gewährte Hilfe 
zu danken. Das Gefühl einer natürlichen Religiofität beurkundet fi bei ihnen 
befonder® in der Obfervanz langer Faſten. Die Khamies faften z. B. wenn 
der Reis reift, und die Mros enthalten fi bei Dem Tode eines Verwandten 
40 Tage lang aller Speife außer Reis. 

„Belde Erfolge würde das Evangelium unter einem fo urkräftigen, 
einfagen Naturvolte haben, wenn es ihnen mit der rechten Liebe gepredigt 
würde!” ruft der Bifhof aus. Alle feine Bemühungen, einen Mifftonar für 
Aratan zu erlangen, waren jedoch fruchtlos. — 

Da es unmöglih war, aus Mangel an geeigneten Berfönligkeiten 
nene Außenftationen zu öffnen, fo drang Titcomb mit allem Eifer auf 
eine energiſche Entfaltung ber Arbeit auf den ſchon beftchenden Eentral- 
plägen der Miſſion. Gottesdienfte wurden don nun an and in den 
Schulrãumlichkeiten in Kemmendine und Athayoung an Sonntagen und 
Wogentagen abgehalten. Um allen in der Diöcefe ftattfindenden gotted- 
dienftlißen und andern religiöfen Handlungen einen einheitlihen Eharafter 
zu geben, ſchien es geboten, auch die liturgiſchen Teile des Prayer-Book 
ſowie die occasional Offices, den Kalender für die täglichen Bibelfektionen 
a. f. w. in das Barmaniſche zu überfegen,*) und vor allen Dingen ein 
Kirgen-Gefangbud in diefer Sprache herzuftellen. Bisher hatte man das 
Geſangbuch der ameritaniſchen Miffton benutzt. Titcomb berief aljo ein 
Nberfegungs-Romitee, welches aus den Miffionaren Marks, Fairelough 
amd Colbeck beftand, um die Mberfegung der nod; fehlenden Zeile des 
Brayer-Boof und bie Herftellung eines paffenden Gefangbugs in die Hand 
zu nehmen. Die Mittel zu dieſem Unternefmen waren der Miſſion 
glüdlierweife durch die oben erwähnte reihe Kollekte von Windefter ge- 
geben. Aus derjelben Kaffe beftritt der Biſchof auch die Einrihtunge- 


1) Die für die gewöhnlichen Gottesdienfte vorgeſchtiebenen Formen waren ſchon 
früher von Marts überfegt worden. 
14* 
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koſten eines chriſtlichen Budladens. Bisher war im ganzen Königreich 
Barma nit ein Laden, in dem man engliſche oder barmaniſche chriftliche 
Schriften erhalten konnte. Titcomb jegte ſich alfo mit der 8. P.C. K. 
in Verbindung, welde der Miffton zwei große Kiften voll Bibeln, Gebets⸗ 
büder und andere qhriſtliche Büder, Traktate u. dgl. zum Geſchenk machte. 
Er mietete einen Laden in der Nähe der Kire in Rangun, ftellte einen 
gebildeten Kriftligen Barmanen als Buchhändler an und eröffnete auf 
dieſe Weife fir Helden und Chriſten ein neues Mittel geiftigen Verkehrs 
und die Möglichkeit fi mit dem Ehriftentum und der Wiſſenſchaft des 
Weſtens befannt zu maden. 


Weiter beftritt der Biſchof aus demſelben Fond das Gehalt eines 
eingeborenen Katediften für Prome. Die Kirde dafelbft war ißrer 
Vollendung nahe und die Anftelung eines tüdtigen Mannes abfolut not- 
wendig, um die Miffionsarbeit dort erfolgreich fortzuführen. Der Reft 
des Geldes reichte noch aus, um das Gehalt eines Katechiſten und Lehrers 
in Thayetmyo auf einige Jahre zu garantieren. — 

Ein fernerer Schritt in der organifden Entwicklung der Miffton und 
in diefem Falle von unberechenbarem Segen war die Errichtung einer 
Mebdical-Miffion in Tounghu unter den Karenen. Sir Walter Farquhar 
von Surrey und einige Windefter-Freunde hatten Titcomb ihre Hilfe bei 
diefem widtigen und Eoftipieligen Unternehmen zugefagt, und es gelang 
ihm, einen jungen eingeborenen Arzt, welder in Madras ftudiert und von 
dem dortigen Medical-Kollege fein Diplom erhalten, für diefen Poften zu 
gewinnen. Wohl verfehen mit Mebizinen- und chirurgiſchen Inſtrumenten 
reiſte derfelbe nad; Tounghu ab und begann fofort feine Thätigkeit daſelbſt. 


Mit erneutem Eifer wurde die Herftellung der Kirche für die Tamil- 
Hriften in Rangum, welde St. Gabriel genannt wurde, fowie der Bau 
einer Kirche in Maulmain, welde St. Auguftine’s heißen follte, und die 
ihre Entftehung vorzägli den Bemühungen der beiden Brüder Colbeck 
verdankte, in Angriff genommen. Die Regierung bat den Bauplag ge 
geben, die Koften für den Bau ber Kirde, der Schule und bes Pfarr- 
Haufes wurde durch alfgemeine Sammlungen gededt. IH will bier glei 
bemerten, daß dieſe Kirche jhon im Jahre 1883 am 23. Mai eingeweiht 
werden fonnte. Drei Tage fpäter, am Tage St. Auguftins (26. Mai) 
wurde der Grundftein zur neuen Knabenſchule gelegt. Ein Teil der da- 
bei ftattfindenden Geremonien beftand darin, daß der Kirchenſängerchor in 
feierlijer Progeffion die Grundmauern umſchritt und dabei in barmaniſcher 
Sprade diefelbe Hymne fang, welde St. Auguftin und feine Mönde bei 
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ihrer erften Zufammenkunft mit König Ethelbert in der Nähe von Canter⸗ 
bury (A. D. 597) gefungen hatten. 

Aud die Kirche in Prome war ihrer Vollendung nahe. Da gefiel 
es dem Herrn, Biſchof Titcomb mit einem ſchweren Kreuz heimzuſuchen 
und ihn mitten aus feiner Arbeit herauszunehmen. Seine ältefte Toter, 
welde fon längere Zeit von klimatiſchen Beſchwerden gelitten, verfiel in 
Delirium und ftarb nad) 24 Tagen unfägligen Leidens. Seine zweite 
Tochter, durch die aufregenden Scenen während der Krankheit der Schwer 
fter aufs äußerfte angegriffen, fing plöglih aud am zu ſiechen. Die 
Doktoren jahen die einzige Hoffnung auf Rettung oder Linderung ihres 
Zuftandes in ifrer fofortigen Entfernung. Mit blutendem Herzen mußte 
fi) Titcomb entfäliegen, alle® aufzugeben und fein todkrankes Kind nad 
England zu bringen. Dort ſchien fie fid anfangs beſſer zu fühlen aber 
nad) einigen Woden trat eine Wendung zum Scälimmeren ein und der 
tiefgebengte Vater mußte auch dies Kind bingeben. 

„Ich Tann nit — id) wage nit — die bitteren Lebenswege zu ber 
ſchreiben, welde mein himmliſcher Bater mic jegt führt,“ fagt er am Abend 
des Begräbnistages in feinem Tagebuh, „Wahrlich, id bin wie ein Ball in 
der Welt Hin und Her geſchleudert. Mein Heim in Rangun ift zerbroden 
(broken to pieces). Meine füße Mary ift mir genommen, ihr Körper ruht 
auf dem Kirhhofe in Rangun, wo fie an meinem Geburtstage begraben wurde, 
aber ihr Geift ift Bei dem Herrn. Und mun ift meine geliebte Amy an 
denfelben Ort der Ruhe gegangen. Zmei liebliche Leben, melde um meinetwillen 
fich mutig den Gefahren des tropifchen Klimas ausfegten, find nun eingegangen 
in das Pand, mo feine Sonnenhige fie mehr trifft. Es ift vorbei! Mein 
Bater im Himmel hat es fo gewollt. Das muß mir genügen, wie früher, 
fo will ih mich and jest vor feinem höchſten Willen ftille beugen. Nun 
bleibt mir nur das eine übrig, fobald id wieder Kräfte gefammelt Habe, auf 
meinen Boften zurüdzufehren und meine Arbeit fortzufegen. Gott, gieb Gnade 
fie zu vollenden!" 

Am 27. Oktober 1880 verließ er England zum zweiten Mal, jegt 
von feiner jüngften Toter und zwei Söhnen begleitet. Ende Dezember 
tam er in Rangun an und nahm mit neuem Eifer feine Arbeit auf. 
Während feiner Abweſenheit Hatten die biſchöflichen Funktionen felbftredend 
nit ftattfinden fünnen, er fand alſo ein rei befegte® Programm für 
feine Thätigfeit vor. Die auf allen Stationen vorbereiteten Konfirmanden 
nahmen feine Aufmerfamkeit zuerft in Anſpruch. Gr hielt kurz Binter- 
einander ſechs Konfirmationen, ordinierte fünf neue Geiftlihe und kon: 
fefrierte zwei Kirchen, St. Gabriels in Rangun und die mittlerweile fertig 
gewordene Kirche in Prome. Hierauf beſuchte er die Karenenmiffion in 
Taungu. Auf diefer Reife traf ihn ein Unfall, welder einen neuen folgen 
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ſchweren Wendepunkt in feinem eben herbeiführte. Seine Reiſeroute 
führte ihn dur) einen gebirgigen Teil des Landes, wo der Pfad an einem 
fteilabfallenden Felsabhang entlang führte. Der Biſchof ſtützte fh auf 
feinen Stod gegen den Rand des Abgrundes. Das Steingeröll gab 
unter dem Drud nad) und der Biſchof ftürzte die Felſen Binunter in ein 
in der Tiefe vorbeifließendes Gewäfler. Mr. Windley, fein Sohn und 
feine barmanifgen Begleiter Metterten jo ſchnell wie möglich die Felſen 
hinab und braten ihn ans Rand. Er biutete ſtark am Kopfe, ſchien 
aber Feine inneren Verlegungen davon getragen zu haben. Dan legte 
ihn auf einen Feldſtuhl und brachte ihn, Tag und Naht marſchierend, 
zurück nad; Taungu. Hier blieb er drei Wochen in des Doftors Händen, 
welcher ihn foweit Herftellte, daß er nad; Rangun zurückkehren konnte. Ex 
tam feinen biſchöflichen Pfliäten in ihrem vollen Umfang nad und man 
Hoffte ſchon, daß der Unfall keine bleibenden Folgen haben würde, aber 
Titcomb fühlte, daß feine Kräfte ſchwanden. Nad genauer ärztlicher 
Unterſuchung ftellte es fi heraus, daß der furdtbare Fall das Rückgrat 
geihädigt Hatte und daß ein Fortführen feiner anftrengenden und auf 
reibenden Thätigkeit in einem tropifgen Klima unmöglid fei. Titcomb 
gab zwar die Hoffnung noch nit auf, er ging nad) England, um dort 
die fompetenteften Ärzte zu fonfultieren. Ste alle waren aber einftimmig 
in bem Beſcheid, er dürfe nigt nad) Barma zurückkehren. 

„Mit bitteren Schmerzen Höre ich das Urteil. Der Kampf mit der 
Pflicht, meine Refignation einzureichen, ift ſchwerer als id jagen kann.“ 
Er mußte den Keld trinken. Im März 1882 legte er fein Amt nieber.t) 





2) & wird den Leſern, welde mir bisher gefolgt find, intereffant fein, zu 
erfahren, welchen Abſchluß das vielbewegte Leben dieſes außergewöhnlichen Mannes 
gefunden. Er erholte fih im England wieder foweit, daß er den Bifchöfen von 
London und Windefter in ihrer Arbeit gelegentlich helfen konnte. Gr hatte London 
zu feinem bleibenden Aufenthalt gewählt, um leichter zur Hand fein zu können, 
wenn man feiner Hilfe bedürfe. So oft er konnte, predigte er in der Parochialkirche 
des Stabtteild in dem er wohnte. Da eröffnete ſich ihm ein neuer Wirkungskreis, 
in weldem er noch einmal feinen ganzen Enthuſiasmus für die Arbeit an Seelen 
aufflammen laffen und fein außerorbentliches abminiftratives Talent in geradezu riefigen 
Dimenfionen betätigen konnte. Durch ein Gefeg aus der Zeit Karla I. war an- 
geordnet, daß alle außerhalb England lebenden britiſchen Unterthanen, welche nicht 
zu beftimmten Didcefen gehörten, unter ber kirchlichen Jurisdiktion des Biſchofs von 
London ftehen follten. Mit der Zeit waren, wie ich das anfangs gezeigt, überall 
RolonialsDiöcefen entftanden. Neuerdings hatte man auch die im Süden Europas 
zerſtreuten engliichen Gemeinden zu einer Didcefe vereinigt, deren nomineller Gentral« 
punkt Gibraltar wurde. Die Gemeinden im mittleren und nördlichen Europa waren 
aber immer nod von London abhängig. Selbſtverſtändlich konnte ber Viſchof von 
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Zu feinem Nahfolger wurde Dr. Stragan, der damalige Sekretär 
des S. P. G. Didcefan-Komitees in Madras gewählt, und am 1. Mai 
1882 zum Biſchof geweiht. Er traf im September desſelben Jahres in 
Barma ein. Sein neues Arbeitsfeld war ihm fon zum größten Teil 
befannt, denn er Hatte die Miffionsftationen zwei Jahre vorher von Ma- 
dras aus bereift und von dem Stand der Miffion eingehende Kenntnis 
genommen, er konnte alfo ohne ſich vorher befonders orientieren zu müſſen, 
die von feinem Vorgänger getroffenen Anordnungen und geplanten Maße 
regeln fofort ausführen. 


London bei feiner eigenen ungebeuren Arbeitslaft wenig ober nichts für dieſe feiner 
geiftlichen Oberaufficht unterftellten Gemeinden thun. Die Area, über welde fie 
zerſtreut find, umfaßt 800.000 engliſche Duadratmeilen und erftredt ſich von Biarrig 
im Süden bis nach Archangel im Norden und von St. Malo im Weiten biß nad) 
Mostau im Dften. Sie zählen mehr denn 70000 britiiche Reſidents, zu denen die 
Scharen von englifchen Touriften, Studierenden, Matrofen u. a., welche den Kontinent 
alljahrlich beſuchen, noch zu rechnen ſind.i) Das Bedürfnis, diejen Gemeinden einen 
eigenen Bifchof zu geben, wurde endlich fo dringend, daß eine der großen kirchlichen 
Geſellſchaften, die Colonial and Continental Church Society, unter deren Patronat 
viele Kaplanſchaften auf dem Kontinent ftehen, dem Biſchof von London daß noble 
Anerbieten machte, die Reiſekoſten und das Gehalt eines Biſchofs aufbringen zu 
wollen, welcher als fein Coadjutor die genannten Gemeinden bereifen und über die 
in ihnen arbeitende Geiſtlichkeit die Oberauffiht führen follte. Der Biihof nahm 
das Anerbieten dankbar an, und als es num galt, einen Mann zu finden, der dies 
Amt übernehmen konnte, fo fiel die allgemeine Stimme auf Titcomb. Gr acceptierte 
und trat im Januar 1884 fein neue Amt an. Als der erfte Bifchof der englifchen 
Kirchen in Mittel: und Nordeuropa wurde er der Begründer der kirchlichen Or⸗ 
ganifation, welche jetzt diefelben zu einer großen Körperfchaft vereinigt. Gr richtete 
die General:Konferenzen ein, welche jegt jedes Jahr an den Hauptplägen des Kon: 
tinents abgehalten werden, und den chaplains Gelegenheit geben, ſich gegenfeitig 
kennen zu lernen und über ihre Arbeit miteinander zu beraten. Er gründete das 
Anglican Church Magazine als öffentliches Organ für bie chaplaincies, überall 
wirtte er belebend und anregend. Neue Kirchen entftanden an Orten, wo es galt, 
die anglifanifhe Kirche würdig zu repräfentieren, wie in Berlin, Paris u. a. D. 
Welche enorme Körperanftrengungen das Amt erfordert, möge der Leſer auß dem 
Brogramm einiger Bifitationsreifen erſehen. Titcombs erfte Reife dauerte vom 
18. April bis zum 12. Juni 1884, er legte auf derielben 2800 engliſche Meilen 
jurüd, und beſuchte die Gemeinden in Galais, Boulogne, Paris, Lille, Croig, Brüffel, 
Antwerpen, Köln, Koblenz, Kaſſel, Berlin, Dresden, Leipzig, Weimar, Gotha, Düffel- 
dorf, Arrande, Dinan, St. Servan, St. Malo. Seine zweite Reife dauerte vom 
17. Juli bi 16. Oft. deöfelben Jahres, er legte 8700 Meilen zurüd und befuhte 
die Gemeinden in Gothenburg, Chriftiania, Stodholm, Kopenhagen, Hamburg, Hans 
nover, Frankfurt, Homburg, Baden-Baden, Darmftadt, Wiesbaden, Heidelberg, Karla: 


1) Rad) der legten Statiftit beträgt die Zahl der englifhen Matrofen, welde 
tel in den — Nordeuropas anfaufen Er englifgen 
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Die Arbeit nahm auf allen von der 8. P. G. beſetzten Plägten einen 
ungebinderten Fortgang, nur Mandalay war nnd blieb ein wunder Bunt. 

Seitdem die Engländer fih ans der Hauptftadt zurüdgezogen Hatten, 
war Thee baw ohne irgend welde politifhe oder moralifhe Beeinfluſſung von 
außen geblieben und hatte feinen tyrauniſchen Neigungen in ſchrankenloſer Weife 
folgen fönnen. Er achtete weder Leben nod Eigentum feiner hülfloſen Unter- 
tbanen, bis endlich in ganz Oberbarma alle Handhabung des Geſetzes aufhörte 
und nur die Willtur Theebaws und feiner Ganſtlinge herrſchte. Sehe Jahre 
lang Hatte die engliſche Regierung diefem Treiben zugeſehen in der Hoffnung, 
daß der verbiendete König ſchließlich doh zur Beſinnung fommen werde. Als 
fich diefe Hoffnungen nicht erfüllten, beſchioß die Regierung endlih, dem Un- 
weſen ein Ende zu maden. Sie erflärte Theebaw den Krieg und fandte fofort 
eine militärife Expedition nad) Oberbarma, melde das Land faft ohne Blut 
vergießen bejegen fonnte, denn die Einwohner Hatten unter dem ſchrecklichen 
Drud ihres eigenen Herrſchers fo furchtbar gelitten, daß fie die englifgen 
Truppen geradezu als ihre Befreier anjahen. Diefelben rüdten vor die Haupt» 
ſtadt und der Oberbefehlshaber, General Prendergaſt, überfandte dem König 
ein Ultimatum, in weichem er ihm einen Tag Bedenkzeit gab, fid zu entſcheiden, 
ob er fich feibft, feine Hauptſtadt, das Rei und die Armee den Engländern 
ergeben wolle, wenn nit, fo würde nad) Ablauf von 24 Stunden das Fener 
gegen Mandalay eröffnet werden. Die barmanifden Truppen fanden den 


ruhe, Zürich u. ſ. w. Die dritte Reife umfaßt 4500 Meilen und führte Titcomb 
zu allen engliſchen Gemeinden in Rußland, Oſterreich und Baiern. Solder Reifen 
bat er innerhalb zwei Jahren acht gemadt. Wenn man num bedenkt, daß er an 
jedem Ort, den er beſuchte, zweimal predigen, eine größere Anzahl junger Leute 
Tonfirmieren (die Gefamtzahl der von ihm auf diefen Reifen konfirmierten beträgt 954) 
Konferenzen mit den chaplains und Kirchenvorſtänden abhalten, Streitfälle unterſuchen, 
Bücher revidieren und außerdem noch allerhand geſellſchaftlichen Berpflihtungen 
nachtommen mußte, fo muß man ftaunen, daß der Mann bei feiner gebrochenen 
Geſundheit fo Yngeheures leiften tonnte. Sein felfenfeftes Gottvertrauen und abfolute 
Pflichttreue hielten ihn zwei Jahre lang aufrecht, da ftellten ſich die Anzeichen des 
Nüdenleibens, welches er ſich durch den Sturz in Barma zugezogen, wieber ein. Gr 
mußte volltommene Ruhe haben. Nach einiger Zeit fühlte er fich wieder kräftiger, 
und obwohl ihm Sir W. Jenner, damals eine der erften ärztlichen Autoritäten in 
London beftimmt ertlärte, e8 würde fein Tod fein, wenn er feine aufreibende Arbeit 
wieder aufnehme, fo hielt er es doch für feine Pflicht, den letzten Reſt feiner Kraft 
feinem Amt zu opfern. Er unternahm nod eine Viſitationsreiſe nach Frankreich, 
mußte aber wegen zunehmender Schwäche umtehren. Die Arzte fandten ihn nach 
St. Leonard, weil fie hofften, die Luft dort würde ihn kräftigen. Es war vergebens. 
Am 2. April 1887 entſchlief er, betrauert von unzähligen Freunden. Sein außer 
ordentlich, liebenswurdiges Weſen, fein edler Charakter, feine noble Toleranz, welche 
ihn im Verkehr mit anders Gefinnten auf kirchlichem Gebiet kennzeichneten, erwarben 
ihm überall Verehrer; ich habe viele Deutiche getroffen, die ihn auf feinen Rund» 
teilen in Deutſchland kennen gelernt halten, und mit ber größten Gedasuns von 
Biſchof Titcomb ſprachen. — D B. 
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engliſchen Regimentern vor den Mauern der Stadt gegenüber. Die Spannung 
wor Die denkbar intenfiofte. Die feftgelegte Stunde verlief, noch war keine 
Botſchaft vom König angelangt. Mit Ablauf der letzten Minute ertönte die 
ganze englifhe Linie entlang der Befehl zum Riten der Geihüge und im 
nãchſten Augenblid würde das Kommando „Feuer!” erſchollen fein, da erſchienen 
barmanife Staatsbeamte mit einer Parlamentärflagge und überbradten dem 
Dberlommandierenden die Anzeige, daß ſich Theebam ergebe. Die barmanide 
Armee wurde fofort entwaffnet und die englifhen Truppen zogen in Mandalay 
ein. General Brendergaft und Oberſt Sladen, der frügere britiſche Bevoll. 
mächtigte am Hofe Theebaws, begaben fih ohne Verzug nad dem Palaft, um 
den König zu fügen. Sie fanden alles in unbeſchreiblichem Wirrwarr, die 
Diener und anderes Gefindel durchzogen die Gemäder plündernd und alles 
zerſtörend, was fie nicht mitnehmen konnten. General Preudergaft benachrichtigte 
den König, daß er am folgenden Tage Mandalay verlafien müfle Der 
General felbft gab ihm das Geleit bis zu den Thoren. Die königliche Ger 
ſellſchaft beftand aus Theebaw, feinen beiden Frauen, der Rönigin-Mutter, den 
Hofdamen und einigen Miniftern, welde dem König in die Verbannung folgen 
wollten. Engliſche Truppen hielten den Weg bis zum Flußufer befegt. Der 
Dampfer Thuriah lag bier bereit und brachte den Erlönig mit feinem Gefolge 
nad) Rangun. 

Hier wartete Mr. Colbeck ſchon in ſehnlicher Erwartung günftiger 
Nachrichten von Mandalay. Er war von Maulmain herübergefommen 
um fogleid) nad) der Hauptftadt abgehen zu können, wenn die Lage der 
Dinge dafelbft eine Wiederaufnahme ber Miffionsarbeit möglih machte. 
Da kam der Dampfer mit dem verbannten König an und Eolbe ſicherte 
fich ohne Berzug einen Play auf demfelben zur Fahrt nad Mandalay. 
Er verließ Rangun am 10, Dezember 1885 und darf jomit die Wieder 
befegung der Hauptſtadt feitens der S. P. G. vom 1. Januar 1886 an 
datiert werden. Als er Thayetmayo, die Grenzitation zwiſchen Unter 
und Ober-Barma paifiert hatte, traf er die erften Anzeichen der gewaltigen 
Umwälzung, welche ſich innerhalb der letzten Wochen vollzogen Hatte: zer⸗ 
ftörte Forts am Flußufer, gefunfene Boote, geftrandete Dampfer und 
verbrannte Dorfſchaften waren die traurigen Zeugen der Berjtörnngswnt, 
welde ſich der ſich zurüdziehenden barmanijhen Truppen bemädtigt Hatte. 
Ohne fompetente Anführer, ohne Mannszuht hatten fie ihrer Raub» und 
Plünderungsluft den Zügel ſchießen fafjen und alles verwätet, was ihnen 
anf ihrem Nüdzug in den Weg kam. Die Dorfbewoßner, von ihrem 
Heim vertrieben, hatten ſich oft den Soldaten angeſchloſſen und mit ihnen 
weiter geplündert, fo waren ganze Banden entftanden, welche brennend 
und ranbend von Ort zu Ort zogen. Diefe Leute, Dakoits genannt, 
machteu nod) lange, nachdem die engliſche Regierung die Zügel ergriffen, 
das Land unfider, und zwangen die Engländer, eine bedeutende Truppen- 
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und Polizeimadt zu ihrer Niederwerfung zu organifteren. Jetzt ift dem 
Unwefen längft gefteuert und Ruhe umd Sicherheit herrſchen in ganz 
Barma. — 

Mit bewegtem Herzen betrat Colbeck die Straßen der Stadt, welde 
Halb in Ruinen lag, um zuerft nad; der Kirche zu ſehen. Er Hatte ge- 
fürgtet, und ein Beamter des franzöſiſchen Konfulats, welden er unters 
wegs getroffen, Hatte die Befürchtung beftätigt, daß fie zerflört worden 
fei. Welde Freude daher, als er durch Trümmer und Schutt fi durch- 
arbeitend plöglid, das Gebäude, allem Anfdein nad; umverlegt, vor fid 
auftauden ſah. Es war ſchon dunkel, und feine Gefährten, eingeborene 
Ehriften, welde ihn wieder von Maulmain hierher begleitet Hatten, wagten 
nicht das Innere zu betreten, aus Furcht dor Dafoits, welden bie ver 
laſſene Kirche ein willtommener Schlupfwinkel fein konnte; Colbeck jedod 
ging hinein. Die Sitze, Fenſter und Thüren waren zertrümmert, aber 
der Bau ſelbſt war unbeſchädigt geblieben. Unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniffen war eine fofortige Wiederherftellung des zerftörten Kirchenmobi⸗ 
liars nit möglich, Colbeck ließ das Innere dor der Hand nur ſäubern 
und hielt mittlerweile feine Gottesdienfte in den von den englifgen Truppen 
befegten Regierungsgebäuden ab. 

„Es ift, als ob alles verzaubert wäre," ſchreibt er in feinem Bericht über 
die Wiederaufnahme Mandalays. „Mr. Beatty, der Feldkaplan ift fo fiber 
arbeitet, Daß er mich gebeten Bat, ihm zu Helfen, und wir Halten unfere 
Sottesdienfte im Lönigligen Thronfaal, dem „goldenen Klofter“ und auf den 
ZTerraffen der Königlichen Pagode. Wenn uns nidt der Donner der Gejhüte 
und das Rollen der Gewehrfalven in der Werne, der dröhnende Tritt der 
vorbeimarſchiereuden Truppen und die immer häufiger werdenden Beſuche bei 
Berwundeten und Sterbenden an die ernfte Wirklichkeit erinnerte, fo fönnte 
man glauben, es fei alles ein Traum. Hier, wo der König wie ein Gott 
herrſchte und von feinen Untergebenen faft göttliche Verehrung forderte, predigen 
wir jegt den Namen Eprifti. Gefandte fremder Herrſcher, die Generale unferer 
Armee mußten ihre Schuhe ausziehn, und ihre Degen am Eingangsthor ablegen, 
wenn fie diefen Saal betraten, die Minifter und höchſten Staatsbeamten durften 
nur mit zu Boden gefenkten Augen, in gebüdter Stellung, mit zufammen- 
gelegten Händen vor dem König erfheinen, und jegt ift der mädtige Saal 
gefüllt mit Offizieren und Soldaten, melde, das ſcharfgeladene Gewehr mit 
aufgepflanztem Bayonet in der Hand, die Predigt des Wortes Gottes anhören. 
Der Thron ift bedeckt mit eingelegter Gold- und Mofaifarbeit, der Thronhimmel 
befteht aus koſtbarem Schnitzwerk, welches ausſieht wie die feinften weißen 
Spigen, darüber erhebt fi ein ſpitz zulaufender aus fisben Dächern von durch - 
brochener Arbeit gebildeter Turm, deffen Gipfel ein mit Edelfteinen bejegter 
Schirm und eine goldene Wetterfahne ziert. Neben dem Thron ftehen neun 
Ständer zur Aufnahme der neun weißen Schirme, dem Abzeichen königlicher 
Gewalt. Auf den Stufen des Thrones fteht nun der Geiftlihe, rechts und. 
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lints die Offiziere, die Soldaten nehmen den übrigen Raum ein. Man bat 
von den oberften Stufen einen unbegrenzten Ausblid auf die Palafthöfe, das 
doppelte Eingangsthor bis zu dem Oſtthor der Stadt und darüber hinaus auf 
das fi lang Hinziehende Shangebirge und weiter hinein in den unendlichen 
Dften. Als ih an den Stufen diefes nun leergewordenen Thrones ftand, 
mußte ih immer und immer wieder an Salomos Herrligkeit, feine Thorheit 
und feinen Foll denken. Seit der Begründung der barmanifgen Dynaftie 
durch den großen Eroberer Alounpayah haben feine Nachkommen als Könige 
bier geherrſcht, umgeben von allem nur erdenklichen Pomp im Bollgenuß aller 
Herrlichteiten, welde der Orient bietet, fle hießen „Könige der Geredtigkeit“, 
fie waren unumfhränkte Herren über Leben und Tod ihrer Unterthanen und 
num, innerhalb eines Monats, ift alle Herrlichkeit dahin. 

Nach dem Paradegottesdienfte haben wir jeden Sonntag eier des Heiligen 
Abendmahls. Wir benugen dazu die „Goldene Pagode“, ein wundervolles 
Mofter, in welchem Theebaw, der barmanifhen Sitte gemäß, einige Jahre als 
buddhiſtiſcher Mönd zubradte. Zahlreihe Figuren des Gautama (Buddha) 
aus (Erz und vergoldetem Marmor, bekleidet mit Gewanden, welde mit nads 
gemadten Rubinen und Diomanten befegt waren, flanden in der großen Mittel» 
Halle umher. Wir rüdten fie an eine Wand, zogen einen Vorhang davor und 
errichteten einen temporären Alter für unfere Abendmahlsfeier.“ 

Da der Feldfaplan eine fliegende Kolonne, welde zur Unterwerfung 
der Dakoits im Often von Mandalay in Eilmärfgen abgejandt wurde, 
begleiten mußte, jo war Colbe genötigt, den ſeelſorgeriſchen Dienft bei 
den Truppen in Mandalay und der Umgegend allein zu verfehen. Später 
Bezogen dieſelben ein Lager in einiger Entfernung von der Stadt. Der 
tommandierende General ſchlug fein Hauptquartier in dem N lofter des 
Tha-tha-na-baing, des hödjiten geiſtlichen Würdenträgers Barmas, auf. 
Unmittelbar vor demfelben fteht da berüßmte „A-tu-ma-shu® Kyoung, 
d. 5. das „unvergleichliche“ Kloſter, welches der verftorbene König mit 
enormen Koften bauen ließ, damit es mit feiner Pracht alle andern refi- 
gtöfen Bauten des Königreihs überſtrahle. In kurzer Entfernung fteht 
eine toloffale vergoldete Pagode, welde von 444 MHeineren Kapellen um⸗ 
geben ift, von denen jede eine große Tafel von Marmor oder Aabafter 
enthält, auf welde in der Paliſprache Teile des „Betaget” (buddhiſtiſche 
Beilige Schriften) geſchrieben find. Colbeck ftand bei den Gottesdienften 
anf ben oberften Stufen der Pagode und die große Regimentstrommel 
diente ihm als Kanzel. 

Im Laufe des Frühjahrs wurde Rufe und Ordnung foweit hergeſtellt, 
daß der Vicefönig don Indien, Lord Dufferin, die Hauptitadt als Repräs 
fentant der Königin von England beſuchen konnte. Dieſe Gelegenbeit, 
fowie überhaupt die Annerion Ober-Barmas, wurde felbitverftändli von 
der S. P. G. nad Kräften zur Förderung der Miſſion ausgenugt. 
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Biſchof Strachan empfing den General-Bouverneur mit einer feierlichen 
Anfprade, in welder er darauf hinwies, wie die engliſche Kirhe in Barma 
Wurzel gefaßt und befonders feitdem es zum Bistum erhoben worden, 
ftetig gewachſen fei. Als Biſchof Titcomb ind Land gekommen, habe er 
9 Geiftlige gehabt, jetzt feien 29") in vollfter Thätigkeit. 4 neue Kirchen 
feien gebaut worden, und mehrere andere jeien im Bau begriffen. Die 
Zahl der Belehrten und der Schüler beiberlei Geſchlechts fei im ſteten 
Zunehmen begriffen u. |. w. Der Bicelönig legte bei feiner Anweſenheit 
in Rangun den Grundftein zu der dafelbft zu erbauenden Kathedrale. 
Biſchof Stragan erließ durch die S. P. G. einen Aufruf an ganz Eng- 
land, in welchem er die Chriftianifierung diefer neuen britiſchen Provinz 
der Nation ans Herz legte. Der Aufruf brachte foniel Mittel zufammen, 
daß neue Kräfte geworben werden konnten. Biſchof Strachan, ſelbſt Medi» 
ziner, legte ganz befonderes Gewicht auf die Anftellung ärztlich ausgebildeter 
Miffionare und hatte die Freude im Laufe des Jahres (1886) unter 
mehreren neuen Miffionaren einen Dr. Satton, welder um der Miffion 
willen feine einträgliche Praxis in England aufgab, für die Medical-Mif- 
fion in Barma gewinnen zu können. 

Die Kirche in Mandalay war, foweit es ihre innere Einrichtung be⸗ 
traf, wieder hergeftellt und Colbe hielt mun regelmäßig Gottesdienfte in 
derfelben. 

Da mit der fortſchreitenden Paciflcierung des Landes feine Hilfe 
feiftungen in ber geiftlihen Berforgung der Soldaten von dem Feldkaplan 
nicht mehr gefordert wurden, fo hatte er endlich Zeit gefunden, feine eigene 
Thätigfeit wieder aufzunehmen. Ex fugte die Belehrten, alte Schüler, 
alte Freunde auf, und da in feinen Berichten nichts darüber gejagt iſt, 
fo ſcheint es, daß biefelben während feiner Anweſenheit von feiten der 
barmanifhen Machthaber nicht behelligt wurden. Ex eröffnete die Schule, 
die fi bald mit alten und neuen Schülern füllte und mit Anfang des 
Sommers 1886 war die Miffionsmafdinerie wieder im vollen Gange. 
Noch einmal erfuhr die Arbeit eine zeitmeilige Unterbrehung durch eine 
Mderfäwenmung der Stadt. Im Hochſommer 1886, während der Regen- 
zeit, durchbrach der außergewöhnlich angeſchwollene Iramaddy den Schutz ⸗ 
damm und überflutete die Stadt. Das Wafjer drang bis in das Mif- 
fionsgehöft und füllte die Kirche. Glücklicherweiſe konnte Colbeck mit 
Hälfe feiner Schulknaben und der Diener das neu angefhaffte Mobiliar 
fowie die Vorräte retten. Die Schule mußte geihloffen werden, und 





2) Diefe Zahl ſchließt die Regierung und Militär-Rapläne mit ein. 
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tonnte erft nad) 13 Tagen, als es den vereinten Anftrengungen ber Ein- 
wohner und der britifhen Soldaten gelungen war, den durchbrochenen 
Uferdamm zu reparieren, wieder geöffnet werden. Die Kirde war bis 
zum 5. September unbraugbar. Mit einem feierlichen Dantgottesdienft, 
an weldem aud viele Barmanen teil nahmen, wurde fie an Diefem Tage 
aufs neue eröffnet. Am Weihnachtstage desſelben Jahres fanden bie 
erften Taufen feit der Wiederbejegung Mandalays ftatt. 8 Männer, 2 
rauen und drei Knaben traten an dem Tage zum Chriſtentum über. 
Die Zauffandlung wurde im Baptifterium, weldes Marks feiner Zeit 
im weftlihen Teil der Kirche hatte bauen laſſen, durch Immerſion voll 
zogen. Es war ein überaus feierlicher Aublich als die 13 Täuflinge in 
weißen Gewanden die Stufen zur Waſſerfläche Hinabftiegen und einer nach 
dem andern im vollen Bemwußtfein der Bedeutung dieſes Aftes für fie, 
fein Haupt zur Taufe neigte und feinen nenen Namen empfing. 4 von 
ihnen wurden nad) der Taufe in den Kirchenchor aufgenommen und be 
gaben ſich unmittelbar nad der Heiligen Handlung, nachdem fie ihre 
Kleider gewechſelt, angetfan mit dem weißen Ehorrof auf ihre Pläge vor 
dem Altar!) Es fanden an dem Tage mehrere Gottesdieuſte ftatt, die 
alle gut bejut waren und dem für die Miffion fo ereignisreihen Jahr 
einen hoffnungsvollen Abſchluß gaben. — 

Seitdem ift die Miffions- und Kirdenarbeit in Barma ohne weitere 
Störungen fortgeführt worden. Mehrere nene Stationen find aufgenommen 
worden, befonders im Norden und Süden von Mandalay. (Mandaya 
und Shwebo.) Auch unter den Karenen geht das Werk rüftig vorwärts, 
und da durch bie Befigergreifung des ganzen Landes feiten® der anglo- 
indiſchen Regierung weitere politifhe Unruhen nicht zu fürdten find, fo wird 
das Ehriftentum fortan ungehinbert wachſen und reihe Frucht bringen 
tönen. 
Zum Schluß lafje ih nun nod einige Angaben über dem jegigen 
Stand der 5. P. G.Miſſion in Barma folgen. Die Geſellſchaft hat 
jegt 7 Hauptftationen und 70 Ortſchaften, in denen Bekehrte wohnen; 
14 ordinierte engliſche Miffionare, 8 ordinterte eingeborene Paſtoren, 115 
Lehrer und Rateiften. Bon der in Verbindung mit der S. P. G. ar- 
beitenden Ladie's Association werden 9 europãiſche Lehrerinnen und 10 
eingeborene Hülfslchrerinnen unterhalten, und 2 Damen arbeiten unent- 


1) In den engliihen Kirchen nimmt der Chor gewöhnlich zu beiden Seiten vor 
dem Alter Aufftellung, von wo aud die Gebete und Bibelabſchnitte vorgeleien 
werben. 
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geltlich in den Mädchenſchulen. Im vergangenen Jahre wurden 399 
Seelen getauft. Die Gefamtzahl der Belehrten beläuft fi auf 6285, 
unter denen 2617 Kommunilanten find. In der Vorbereitung zur Taufe 
waren am Ende des Jahres 1192 PBerfonen. Die Zahl der Säulen 
war 63, welde von 4123 chriſtlichen und heidniſchen Schülern beſucht 
warden, unter denen 118 chriftliche und 367 heidniſche Mädchen waren. — 


Was hat die gegenwärtige Miffion für die Sprach⸗ 
wiſſenſchaft geleiftet ? 
Bon €. Wallroth. 
(Bortfegung.) 
B. Rautafier. 

1. Indogermanifd. a) Die indiſche Gruppe: Als erfter 
Europäer Iernte der Yefnitenmifflonar in Agra, der Deutſche Heinrich 
Roth (} 1668) das Sanstrit,') um mit den Brahminen zu verkehren, 
und beidrieb das ABE. „Schon vorher um 1620 Hatte Robert de 
Nobili eine fehr umfaflende Kenntnis des Sanskrit erworben, fo daß 
eine zu Miffionszweden verfaßte Fälſchung der Beben, melde, obgleich 
nit im entfernteften den echten verwandt, Dod eine gute Kenntnis und 
Vertigfeit im Sanskrit bezeugt, auf ihn zurüdgeführt wird.“) 1740 gab 
der von Ludwig XIV. nad; Indien gefandte Pater Bons in den Lettres 
edifiantes aus Karifal Mitteilungen über die Sanskritliteratur,°) der 
Iefuit Hanzleden (+ 1732) ſchrieb als der erfte Europäer eine 
Sanskrit⸗Grammatik, ein Malabariid- Sanskrit» Portugieſiſch ⸗ Wörterbuch 
und hinterließ Sanskrit⸗Abſchriften.) Der deutſche Karmelitermönch Joh. 

i) Nah H. Ewald, Lehrbuch der hebräiſchen Sprache, 6. Aufl. S. 134 „die 
volltommenfte Sprache der Erde." — 

2) Th. Benfey a. a. D. 834. 288 und fürs folgende auh May Müller: Bor: 
lefungen über die Wiflenfhaft der Sprache, deutih von Karl Böttger. Leipzig, 
2. Aufl. 1866. ©. 182. 871. 

®) Und 1767 wurde von Bater Goeurdour in Pondichery an die franzöfiiche 
Atademie eine Abhandlung eingeiondt, welde zuerſt das Verhältnis des Sanskrit 
zum Griechiſchen und Lateiniſchen genauer betrachtete. Benfey a. a. D. 340 f. 290. 

Und anderes Wertvolles, welches ber gleich genannte Paulinus benupte. 
Hanzledens Arbeiten find bis 1870 nod nicht im Drud ericienen und ſchwerlich 
mehr des Drudes wert. Wären fie fofort nach ihrer Abfafiung veröffentlicht worden, 
fo würden fie ſicherlich in dem für ſprachliche Forſchungen fo fehr enthufiasmierten 
vorigen Jahrhundert ein bedeutendes Ferment gebildet haben. Benfey a. a. D. 840. 336. 
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Phil. Wesdin (Wefedin aus Hoff an der Leitha, + 1805), oder auch 
Baunlinus a S. Bartholom. gab 1790 die erfte Grammatik zu 
Rom im Drud Heraus!) und die zweite „Vyacarama“ 1804.°) Leider 
blieb die erfte Grammatik des evang.-luth. Miffionars Chr. Th. Walther 
(+ 1741) ungedrudt.°) Über den Zuſammenhang des Sanskrit mit andern 
Spraden ift jener Brief des Hallenfers Benj. Schultze am 19. Aug. 
1725 ſehr wichtig‘) und Hinfihtlid der damaligen Zeit fehr interefant. 
Die erften Pfade dur die Wälder der heil. Literatur des Sanskrit oder 
Samskrita hat der Spradenmeifter, Baptiftenmiffioner Will. Carey 
nad Mar Müllers Wort, gleih einem Pionier gebahnt. Er veröffent- 
lichte 1806 in Sirampır „A grammar of the Sungskrit-language“ und 
auf feiner Miffionspreffe, welche die erften in Indien gefehenen Sanskrit 
Lettern fhuf, mit I. Marſhmann zufammen zwei der fieben Bücher 
des großen Heldengedichts „Ramayana“ in Tert und Überfegung nebit 
Erklärung.) Er wurde auf Profeſſor de Sanskrit am Fort William- 
College in Kaltutta ; ſchon 1798 hatte er Rig-Beda und Parana über 
ſetzt; aus ſechs Handſchriften ftellte er den kritiſchen Text des Hitopadeja 
zufammen. 1811 erſchien fein gewaltiges Werk: Ein allgemeines Wörter 


ij Sidharubam sen Grammatica Samskredamica, welde die Propaganda 1790 
veröffentlichte (man vergleiche den Catalogus editionum quae prodierunt ex typo- 
graphia polyglotta s. congregationis de propag. fide. Romae 1889, 8. 74 und 
über diefe Anftalt nebft ihren Alphabeten Kath. Miffion 1875, 28), ferner vom felben 
Berf.: Vyacarana seu locupletissima samscredamicae linguae institutio in usum 
Fidei praeconum in India orientali et virorum litteratorum in Europa 1804 
und De antiquitate et affinitate linguae Zendicae, Samscredamicae et Ger- 
manicae dissertatio 1798. „Obwohl die Grammatik ftreng getabelt worden und 
gegenwärtig wohl garnicht mehr gebraucht wird, fo verlangt es doc die Billigkeit, 
der großen Schwierigteiten zu gedenken, welche ſich der Abfaſſung der erften Gram ⸗ 
matit irgend einer Sprache entgegenftellen.“ W. Müller a. a. D. ©. 182 u. 871. 

2) Benfey a. a. D. 352 „allerdings noch unprattiſch eingerichtet.” (Über 
®. Galmette vgl. Dahlmann a. a. O. 19; interefiant ift fein Sanstrit-Gedidt 
Ezour Veda und Boltaires irriges Urteil.) Paulini Diss. de antiquitate et 
affinitate linguarum Zendicae, Sanscritanicae et Germanicae, Padua 1798, 
vgl. Mithrid. I, 149. 144 176. 177. Mafac gab eime Bebaüberfegung. 

5) Veröffentlicht ward aber Walther doctrina temporum Indica 1783, Trans 
tebar, abgebrudt hinter Theo. Sieg. Bayers Historia regni Graecorum Bactriani. 

+) Ausführliche Berichte. Halle 1729. XXI. Continust. S. 708. Benfey 
a. a. D. 836. 

») In drei Oftavbänden 1806—1810; es wurde von U. W. Schlegel ftart 
benugt. In ber Allgem. Litt.-Zeitung 1819, HalleLeipgig fand id Bd. II, 247 
eine fehr anerkennende Beurteilung dieſer Ausgabe. Der Titel lautet: The Rama- 
yuna of Walmeeki in the original Sungskrit etc. Aud Wilhelm v. Humboldt 
benugte ihn. 
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buch der orientaliſchen aus dem Sanskrit ſtammenden Sprachen, welches 
leider am 11. März 1812 in Sirampur verbrannte.!) Erwähnung 
verdient Hier au Will. Yates (dietion. Calcutta 1846) und ber 
Württemberger Joh. Häberlin, welder 1847 Kavya Eangraha her 
ausgab.?) Des Gelehrten Weftergaarde Gehilfe bei der Bearbeitung 
der „Radices linguae sanscritae“ 1841 war der ſchottiſche Preöbyterianer 
Iohn Wilfon {t 1875), feit 1868 mehrjähriger Xeiter der Bombay 
University.®) 

Beim Bengal muß zuerft wieder de6 Will. Carey gedacht 
werden, welder 1805 jeine Bengali grammar, 1825— 1827 das Bengal- 
Engliige Wörterbu in drei Bänden mit 80000 Wörtern abfafte, 
1827 mit I. Marſhmann zufammen ein Meines Lerifon in zwei 
Bänden und 28 Yahre lang ein fehr thätiges Mitglied der bengal- 
afiatiſchen Geſellſchaft, fowie amtlicher Überfeger der Regierungägefege ins 
Bengal war. Außerdem übertrug er Bunyans Pilgerreife, Goldſmiths 
Geſchichte Englands, Mille Geſchichte Indiens und verfuhte eine 
bengaliſche Encyflopädie. 1818 eridien die erfte Zeitung Indiens: 
Samachar Darpan oder News Mirror zu Sirampur und bald der 
„Freund Indiens.“ Careys Freund Will. Yates verfaßte Bengali 
grammar, welde 9. Wenger zu Kalkutta herausgab.“) Letzterer 
(+ 1880) gab eine Bibelerflärung im Bengal. — Im Aſam (Affam), 
der Tochterſprache des Sanskit, dem Bengal ähnlih, etwa wie das 
Franzöſiſche dem Stalienifhen, ſchrieb S. Endle eine Grammatit des 
y Vol U MB. 1887 109 f. Ev. MM. 1865, 846. 

) Zu Bafel und Islington zum Miffionar gebildet, im Dienft der Church M. S. 
nad Raltutta getommen, +} 1849 in Bengalen; das Wert war A Sanskrit Antho- 
logy. Seine zahlreiche beſonders bengaliihe Handſchriftenſammlung, darunter auch 
Tibetaner, wurde nad) feinem Tode teil an die Railerl. Akademie zu St. Peters: 
burg, teils an die Univerfitätbibliothet in Tübingen 1867 und Stuttgart verkauft. 
(Näheres im Ginladungsicdreiben feitens der Univerfität Tübingen 1866.) — 

) Val. A. MB. 1877, 56 f. 1883, 107, vgl. auch unten bei Perſiſch; ber 
oben genannte Herm. Gundert ſchrieb Aber Drawidiſche Elemente im Sanskrit. Ein 
Manual of Sanskrit Grammar drudte der Board 1854, vgl. Ely Vol. S. 510. 

+) Mit Recht fagt Meyers Ronverfat.:Leriton, 4. Aufl, Bd.2, 691 „die gedrudte 
Vengali-Literatur verdantt ihren Aufſchwung urſprunglich diefem Engländer Carey.” 
Lepterer führte die Buchdruderkunft zuerft in Bengalen ein und am 27. März 1820 
die erfte Dampfmaſchine in Indien. — Watts first catechism. Calcutta 1822. 

®) Gbenfo Yates Introduct. to the Bengali language. 2 Bde. dafelbft. über 
Wenger vgl. Ev. M.M. 1880, 481. Galwer Miſſ.Bl. 1881, 1. 18. 3. Long 
veröffentlicht Mohammeds Leben. Kürzlih hat Ball eine Compan. to the Bible 
(900 S.) und The Gospel, The Pathway und Catechists Manual verfaßt. Proceed. 
1891, 86, 


Was hat die Miifion für die Sprachwiſſenſchaft geleiſtet? 225 


Kadari (Bär &), der Mundart des Darrangdiftritts (Shillong 1884), 
dgl. aud unter 7. Ajam- oder Affam-Gruppe. Die Literatur des Uriya 
oder Odiya (Oriffe>Sprade ift durch die TOjährige Arbeit der engliſchen 
Generalbaptiften in Katack jehr vermehrt worden; 1838 entftand eine 
Preſſe und viele Schriften wurden überfegt.*) 

Die Propaganda drudte eine Grammatica Marasta,*®) d. 5. eine 
Sprachlehre des Marathi. Diefe Sprade ift aus dem Maharaſchtri, 
dem bebeutendften Präfrit-Dialet, im weſtlichen und mittleren Vorder 
indien entftanden. Der unermüdlie Will. Earey verfaßte eine Gram- 
mar (Sirampır 1806), ein Wörterbud (1810 ebenda); von den frei 
ſchotten getaufte Eingeborne ebenfalls Lehrbücher.) Bedeutendes wirkte 
der Amerifanifge Board mit feiner Mifftonspreffe in Bombay‘) 
andere anderes.®) 

Konkani: Des Iefuiten Thomas Stephens (Estevad) Aste 
de lingoa Canaria wurde nad; des Berfaffers Tod vom Ordensbruder 
Diego Ribeiro zu Goa herausgegeben,‘) Manuel Banha ſchrieb ein 
BWörterbuh, La do und Man. Baptifte Katehismen, der Karmeliter 
Sranz Xaver de ©. Anna eine gute Spradlehre.”) — Der Amerif, 


+) Das Odiya hat mit dem Bengal Yıo ber Wörter gemein (Nottrott I, 49). 
Die Schriften können des Raumes wegen nicht aufgezählt werden; vgl. auch Schlesw.⸗ 
Holftein. Mifj-BL 1890, 29. 51. W. Ahrens iberfehte Lieder. 

*) Rom 1778 mit Meinem Bolabular, portugieſiſch; Bellarminus: Doctrina 
Christiana marastice et lusitanice 1778; vgl. auch Mithrid. I, 220. 

®) Free Church of Soottld. 50 Years ©. 78. Gunputrao Navalkar (getauft 
1857), eine engl. marathiſche Sprachlehre, Baba Padmanjee (getauft 1854), ein engl. 
marathiſches Wörterbud. 

*) Aus der erftaunlichen Fülle (ogl. Ely Vol. 5608—511) fei nur etwas genannt: 
Gin Eng. and Mar. Diction. 1842 (294 6); Grammatit eines Cingeborenen (110 ©.) 
1850; Primer and Vocabulary 116 ©. 1851; Ebenezer Burgess Grammar 
(110 6.) 1854 u. f. w. im engften Anſchluß ans Sanskrit (Ely Vol. 195). Die 
Zeitſchrift Dnyanodaya 1842. Zu Baba Pabmanjis Wörterbücher vgl. X. M.-3. 
1892, 276, 

*) J Taylor überfegte Lin’ Kommentar zum 1 Korinther (S. P. C. K) und 
3 Dion, C. . Farrer verſchiedene andere Werke, vgl. Warned a. a. O. ©. 191 
ſeitens ber Church M. 3. 

©) 1640 nochmals, 1857 neu; über bie Tranfkription, weldegfih auf die portus 
giefifche Ausſprache des Alphabets ftügte, vgl. Dahlmann a. a. D. ©. 15. Stephens 
jchtieb auch doctrina christiana 1622, einen Auszug aus dem N. T. und das 
Glaubensgedicht Purana 1616. 1649. 1654. 

?) Franc. Vas de Guimaräes 1659 ein Puräna, Jeſuit Saldanha um 1655 
ein Wörterbud) und Erbauungsſchriften; Joäo de Pedrosa, der Zefuit Almeida 
1658 find nennenswert; legterer bearbeitete Bereiras Kontaniworterbuch. 

WÜR.-Btfgr. 1808. 15 


226 Wallroth: 


Board forgte auch fürs Gudſcharat (Guzerati), deſſen Schrift dem 
Devanagari nachgebildet ift,) I. Wilſon übertrug feine Widerlegung 
bes Jslam in dieſe Sprade*) und Sachverſtändige nennen die Grammatik 
de8 Ban Someren Taylor muftergiltig und überaus braudbar, 
fowie Wells Schulbücher vortrefflig (Ev. MM. 1886, 228). 

Furs Hindi (Hindui) verfaßte S. H. Kellogg eine umfaffende®) 
Sprachlehre und der beim Sanskrit genannte Job. Häberlin famt 
8. Hahn und Th. Jellinghaus einen Katechismus.) Im Hindu- 
ftani, einer Mundart des Hindi, hat der treue lutheriſche Miffionar 
Benjamin Schultze (F 1760) gearbeitet.) Der engliſch/kirchliche 
2%. Eradod lieferte eine English Grammar in Hinduftani und nicht 
überfehen fi W. Yates Introduction to the Hindustani lang.‘ 
Das Nord-Hinduftani oder Urdu, d. 5. die Lageriprade, ift von ber 
Ss. P. C. K. nit fo reichlich bedacht, wie das Hinduftani und Hindi 
(Catalog D. S. 8—10), aber die chriſtliche Literatur der Urdu · Sprache 
ift 1886 vom Bafeler 9. Weitbrecht zufammengefaßt.”) Auch der 
gelehrte Tibetforſcher, Herrnhuter 9. 9. Säfte ſchrieb An Introduction 

 Ely Vol. 511. Exereises 1849. English and Gujerati Vocabulary 
(898 ©.) u. |. w. über 19 Bücher und Schriften. Mithridat. I, 198 führt ein 
handſchriftliches Wörterbud; des Kapuziners Franc. Maria an. — 

3) Und der von den Freiſchotten getaufte Gingeborne Shapurji Cdalji gab 1863 
ein 2eriton (874 ©.) und eine Sprachlehre (197 ©). Dem Beni. Schultze ver 
dankt Europa auch die erften ſprachlichen Berichte über die Mahratta, Guzerata ⸗ 
(Leipzig 1748) Sprachen. Th. Benfey a. 0. D. 261. 

®) In which are treated the Standard Hindi, Braj and the Eastern Hindi 
of the Ramayan of Tulsi Das; also the Colloquial Dialects of Marwar, 
Kumaon, Avadh, Baghelkhand, Bhojpur etc. with Copious Philological Notes 
(400 ©.) 

+) 2. Aufl. 1872, vgl. 9. MB. 1874, 267. Luthers Meiner Katechismus iR 
auch überfeht. 

®) Compendiaris Alcorani refutatio indostanice. edid. Callenberg. Hal. 1744; 
Grammatica hindost. edid. Callenberg. Hal. 1745. 4°; die erfte ihres Ranges 
nad) der Zeit. Dal. auch Benfey a. a. D. 261. 336 f. 

*) Grammar, vocabulary, reading lessons. V. edit (II. edit. in the roman 
character) Calcutta 1843. (840 S.) T. Hoernle überfegte Varths BibL. Geld. 
Agra 1847 mit einer lith. Tafel; I. Wilfon veröffentlichte eine Widerlegung des 
Islam. Mithridates I, 184. 193 erwähnt: Grammat. Indostana Romae 1778. 
Lusitano idiomate explicate (Propaganda); Alphabet 1771. 

?) A descriptive catalogue of Urdu christian literature, with a review of 
the same and a supplementary catalogue of the christian publications in the 
other languages of the Panjab. London. Rel. T Soc. 1886. vgl. Evang. MM. 
1887, 256. Die Aufzählung der im Urdu erſchienenen Schriften füllt ſchon 58 €. 
aus. Alles Nähere dort! 
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to the Hindi and Urdu Languages. Kyelang 1867 (36 ©.) uud bie 
S. P. C. K. dructe einige Bücher. 


Dem Kaſchmir gab fon der oft genannte W. Earey hand» 
Köriftli eine Sprachlehre,) der englijch kirchliche W. I. Elmslie ver- 
öffentlite ein Vocabulary und T. R. Wade eine Grammatif.*) 


Sindh. Der Amerilaniſche Board drudte 1849 für die Regierung 
ein Sindk-Englif-Wörterbug (500 ©.) und eine Scindee-Grammar 
178 ©)” 


b) Die iranifhe Gruppe. Im die altperfiſche, beffer altiraniſche, 
altbaltriſche, dem Altperfiigen und Sanskrit verwandte Zend- Literatur 
führte der ſchottiſche Miffionar Dr. theol. John Wilfon ( 1875) den 
dãniſchen Prof. Weftergaard ein, gab ihm Mittel und Wege zur Heraus- 
gabe des Avefta mit Wörterbuh und Grammatik, verſchaffte ihm Zend- 
und Pehlewi oder mittelperfifhe Handſchriften und ift felbft nad Dr. 
M. Haugs Urteil eine ber erften Autoritäten der Zend-Philologie. Bor 
ihm hatte fi der Jeſuit Baulinus*) um das Zend bemüht, Wilfon 
aber entzifferte den Zend-Tert des Vendidad befler, als andere Forſcher 
dor ihm; ſchrieb auch eine Widerlegung des Mohammedanismus auf 
Verfiſch.) — Der Rarmeliter Sr. Ignat. a Jeſu gab 1661 durch 
die Propaganda eine Sprachlehre des Perſiſchen; aber eine reifere 
Frucht des Studiums im Islam war „Die Wage der Wahrheit" oder 


) Die Bibliothek des Miſſionshauſes zu Bafel befigt unter Nr. 5660 ein Er. 

?) Evang. M.⸗M. 1875, 393. Wades Grammar brudte bie 8. P. C. K. fowie 
das Common Prayer 1888. 

®) Genannt muß bier auch Ernſt Trumpp werben, welder 1828 in Alsfeld 
Württemberg) geboren, 1854 (Miffionar der Deutichmorgenländiihen Geſellſchaft) 
im Auftrag der Church M. 8. die Sprache bes Inbuslandes (Sindh) erforſchte 
unb bearbeitete; 1858 ging er nach Peſchawar, um die Sprache der Afghanen, das 
Buſchtu, zu ergründen; er ftarb 1885 in Münden und ſchrieb Vielfaches, dod das 
Meifte nicht mehr ala Miffionar, fondern als Univerfitätslehrer, vgl. auch Benfey 
a a. D. 608, Mehger a. a. D. 165. A. MB. 1887, 456. Gir Autcheſons Lob. 

*) Paul. a 8. Bartol. (fon beim Sanskrit genannt): De antiquitate et 
affinitate linguse Zendicae, Samscredamicae et Germanicae dissertatio 1798. 
Rom. Propag. 

+) Bilfon mar Präfident des Prufungsausſchuſſes in den Landesſprachen zu 
Bombay und Auffeher über die Überfegungen in orientaliſchen Sprachen bei der 
Regierung, wie auch ein indiſcher Altertumsforfcher und arbeitete an der Entzifferung 
der Juſchriften der buddhiſtiſchen Höblentempel zu Rarli in den Ghats, fowie an 
der Gnträtfelung der Aſota-⸗ Inſchriften zu Girnar auf Gudſcharat 1835. Vgl. A. MB. 
1882, 107 f. B 

15* 
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Mizan ul Hack des Karl Gott. Pfander, welcher in anbetracht 
feiner tüchtigen mehrſprachlichen Arbeiten vom Erzbiſchof zu Canterbury 
zum Dr. theol. ernannt wurde. R. N. Cust teilte in der Asiat. Soc. 
Vol. XVI. Part I (1884) Grammatical Note on the Simnuni 
Dialect of the Persian Lang. des Amerifaners I. Bafjett mit. 

Reich hat der Amerifanifde Board das Armeniſche mit feiner 
Miffionspreffe von 1839 Bis 1853 zu Smyrna und feitdem zu Kon 
ftantinopel bedadt;*) ihr Sendbote Rigg® lieferte die erfle Grammatik 
des Neuarmenifchen.?) 

Kurdifd.t Die 18jährige Miffionsarbeit des Katholifen Maur. 
Garzoni ergab eine Grammatica e Vocabulario della lingua Kurda. 
Rom 1787. Der Board drudte unter vielen anderen Schriften im Weit: 
oder Türkiſch-Armeniſchen auf eine Grammatit 1868 (213 ©.), 
einige® aud) die Church M. 8.°) 

2. Kaukaſiſche Spraden. Anhang Bulgarifd, bie füd- 
öftliche Abteilung der ſlawijchen Urfprage, eigentlich Kirchenſiawiſch, erhielt 
erft im 19. Jahrhundert eine Literatur. Der ſchon genannte Amerikaniihe 
Board-Miffionar €. Riggs (vgl. oben Armeniſch) veröffentlichte 1847 
zu Smyrna eine bulgariſche Grammatik in englifder Sprache und 
€. F. Morje eine Grammatit und Wörterbuch, ebenfalls auf englifd.*) 

3. Semitiſch. Ans Phöniziſche erinnert der deutſche Miffionar 
Klein, welder im Moabiterland den vielbeiprodgenen Mefa-Stein 1868 
auffand (vgl. auch Bafel. Bib.Bl. 1887, 17. Herzogs Realencytl. II. Aufl. 
Bd. V, 688). Das Hebräiſch-⸗Spaniſche bearbeitete W. &. Schaufler”) 
in hervorragender Weije; dad Neuſyriſche der Nafrani faßten bie 
amerifanifhen Mifftonare zu Orumia, nämlih Dr. Zuftin Perkins und 


ij Bol. fein Leben von Ch. Fr. Eppler, Bafel 1888 6. 86. Ins Armeniſche, 
ZurtosTatariihe vom Verf. felbft überjegt; ferner Tarik ul Hayat 1840. Kalkutta. 

2) Ely Vol. 501—508, Zeitſchriften: Avedaper 1855 und ferner auch 1878 
Ausgabe für Kinder. Church M. 8. (Warned a. a. D. ©. 189). Proceedings 
1890, 78. Pfanders Wage der Wahrheit vgl. oben unter Perſiſch. 

®) Alphabetum Armenium etc. Rom. Propag. 1673. Franc. Rivoli Gram- 
matica. Milano 1694 ®gl. Mithrid. I, 424. ®gl. Propag. Katal. ©. 63. 

+) Nach Lerch (Glob. 57, 359) hat das Kurdiſche drei Mundarten: 1. Ker- 
mandji, 2. Sasa, 3. Guran. Ely Vol. giebt 243 eine Sprachprobe des Koormanjie. 

s) Ely Vol. 504—505 reiches Verzeichnis; Warned a.a.D. 190: geringe Schriften. 

*) Konstantin. 1860. Ely Vol. 193 f. Andere bulgariſche Bücher drudte der 
Board. bafelbft 606 f. 

7) Grammat. 1854 (183 ©). Lexicon 1855 (448 ©.). Hebraiſch-Spaniſches 
Volabular u.a. Es erſchien auch feit 1855 die Monatszeitichrift Manadero Ely Vol. 
501. 507. 
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Grant 1836 in die Särift, D. T. Stoddard gab eine Grammatit 
(190 ©.) mit Rüdfiht auf Hebräiſch und Altſyriſch, nachdem U. 2. 
Holladay einen kurzen aber ausgezeichueten Verſuch mit feiner Heinen 
Spradlehre gemacht hatte.) Auch im Arabiſchen hat der Amerikaniſche 
Board viele Schriften auf der Miffionsprefie zu Beirut gebrudt,*) fowie 
im Arabiſch-Türkiſchen manderlei Bäder (Ely Vol. 507). Die 
Church M. S. veröffentlite Badgers Grammatit des Maltefifhen 


nebſt allerlei Scäulbüdern.?) 


C. Nord-Mittel- oder Hog-Afiaten.*) 

L Ural-altaiſche Spraden::) 1. Finniſche oder finniſch— 
ugrifge Bamilie. Für das Schwediſch-Lappiſche gab 1738 
Sjellſtröm im Lydfele- Dialekt und Ganander in ber ZTorned- 
Mundart 1743 die erfte Grammatik. Nahdem 1738 Siellftröm ein 
Meines Wörterbud) verfaßt, erſchien 1780 das große der Prediger Lindahl 
und Ohrling famt einer Heinen Sprachlehre.) Im Norwegifcd- 
Lappifgen veröffentlihte Morten Lund 1728 Luthers Katechismus, 
1768—1781 Leems „dansk-latinsk-lapske-Lexicon“; Stodfleth eine 
Sprachlehre famt Wörterbud. ”) 

2. Tatarifhe oder türkiſch-tatariſche Familie.“) Der Schotte 
Henry Burton drudte auf eigner Miffionsprefie, jeit 1782 zu Kaſas 
am Kaufafus wirtend, Katechismen und dgl. in Tatariſcher Sprade 


ı) Ely Vol. 195. 507 f.: verſchiedene Lehr: und Religionsbücher, fo zB. von 
B. R. Stoding, I. ©. Cochtan, A. H. Wright. 

* Den arabiihen Schriftlatalog giebt Ely Vol. 496 f. im Auszuge, darunter 
mandye Bücher des van Dyd. Pfanders Mizan ul Had überfegte der genannte 
Deutiche Alein, welcher auch Ryles Lukas-Kommentar und Koelles Death of Christ 
übertrug. Proceed. 1891, 64. 

®) Barned a. a.D. 190, auch Vaſſalis Grammatik, Malteifhe Sprichwörter u. a.m. 

+) Bol. hierzu auch die ethnographiſche Karte Rußlands in Pet. geogr. Mitteil. 
1877, Taf. 1 und Grgängungäheft Nr. 54, I und II. 

) Auch turaniſche oder finniſch⸗ tatariſche oder ſtythiſche genannt. 

©) J. Vahl, Lapperne og de lapake Mission Kjöbnharn 1866 ©. 93 f. Nit. 
Andreae in Pites gab die erfte lappiſche Schrift; Zornäus, O. St. Gran, ©. ©, 
Angurdorfi, Lars Rangius, Hoegftroem verfaßten andere Schriften: Katechismus, 
Manuale u. f. w. 

7) Im Ruſſiſch⸗ Lappiſchen ift noch nichts gebrudt. Näheres Bahl a. a. D. 
Goang. MM. 1889, 6501. F. Piper, Gvang. Kalender 1867, 217. Die Lappen 
heißen auch Loparen, vgl. Ausland 1890, 508. 

©) Nah Fr. Hommel in Gedichte Babyloniens und Wfiyriens (Berlin 1885 bis 
1888) Geite 247 hat ſich im graueften Altertume die ſumeriſche oder aktadiſche 
(alfo vor⸗babyloniſche) Sprache von der Gruppe der Turfipraden abgezmweigt. 
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(Mithrid. IV, 143 f.). Im Türkiſchen druckte die Church M. 8. 
mancherlei,) und der bekannte Afrikaforfger I. W. Kölle Hat auch Bier 
geforſcht;) aud Rom war früher fon thätig gemeien.?) Der Ardimandrit 
Mabkarius verfaßte um 1840 ein vergleichendes Qalmuko⸗tatariſche s 
Wörterbud; nebft Sprachlehre in der Altai-Mundart und dem Tobolsker 
Dialette.*) 

3. Mongolifge Familie. Hierfür ift mir leider nichts zur Hand. 

4. Tungufifhe Familie. Katholifge Miffionare Haben 
{Kon früher in der durch Megelmäßigkeit des Baues Hervorragenden 
Mandfhu-Sprade geforſcht, jo Parennin, Gerbillon u. a.°) 

Der ruſſiſche Archidiakonus und Miffionar Beter Alerander in 
Chabarowla faßte die Sprache der Golden zwiſchen dem oberen Uffuri 
und der Mündung des Sungari ſchriftlich und veröffentliäte eine Gram⸗ 
matit nebft Wörterbud.*) 

5. Aino. Der Engländer 3. Batchelor erforihte und bewältigte 
diefe Sprade?) und die 8. P. C. K. drudte den Glauben, das Vater 
unfer, die zehn Gebote nebſt Gefängen. 

U. Das Japaniſche. Mit der katholiſchen Miffion entftanden 
auch Spradarbeiten, welde im Verhältnis zu jener Zeit nit unbedeutend 


i) Warned a. a. O. 190, von I. A. Jetter, Sandrejfi und fonft. 

*) Als er längere Zeit in Aghpten und Konftantinopel war, fo: On Tartar 
and Turk. (Journal of the Roy. Asist. Soc. XIV,2. Etymology of the Turkish 
Numerals 1885. Asi. Soc. XVI P. II.) 

) Comidas de Carbognano: Principii della Grammatica turca ad uso dei 
Missionari apostolici di Constantinopoli 1794. Propagand. Das Tarkiſch⸗ 
Armeniſche ift oben genannt, über Pfander und das Tarkiſch-Tatariſche 
dgl. bei Perſiſch. 

©) Auch die zehn Gebote, Kirchengeſänge u. f. w. vgl. A. M.3. 1875, 891. 

®) Der Jeſuit Verbieſt (+ 1688) gab eine Sprachlehre; der Orbensbruber 
Ir. Gerbillon feine etwas zu latinifierten Elementa linguse Tataricae 1787. 
of. Amyot in Peling: Dietionnaire Tartare-Mantschou frangais, avec des 
additions par Langlis. 8 vols. Paris 1790. Barennin überfepte eine Anatomie, 
Gerbillon den Cuklid, Ant. Thomas und Bouret: Abhandlungen über Arithmetit 
und Geometrie (Lettres &difiant. XXX, 73 f., Fontanegs Brief von 1703; Zeit 
ſchrift: Nord und Sad, Bd. 26, Heft 78, S. 408 und Dahlmann a. a.D. 6. 31, 38). 
Gerbillon verfaßte feine Sprachlehre auf Befehl des chineſiſchen Kaiſers Rang-bi 

®) Und erhielt dafür von der Raiferlihen Geographiſchen Geſellſchaft in Peterd- 
burg die goldene Medaille; er überiegte auch die Liturgie, vgl. A. M.-3. 1883, 460 f. 

") B. H. Chamberlain and J. Batchel’or: The language etc. of Japan 
viewed in the light of Aino studies, with an Ainu grammar and a catalogue. 
Tokyo 1887. Batchelor: Notes on the Ainu with vocabulary in Transactions 
of the Asiatic Soc. of Japan.; Ainu-engl.-japan. diction. Tokyo 1889 (887 ©.). 
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waren, fo des Jeſuiten Em. Alvarez Grammatif u. a. m.;!) biefe 
meiſt portugiefiihen Sendboten waren aud ſchon damals bemüht, auf 
ihrer Druderpreffe in Sapan die lateiniſche Schrift einzuführen und Haben 
fo der Romajilai oder der Geſellſchaft für die Verbreitung lateiniſcher 
Särift in Japan vorgearbeitet. Evangeliſche Miffionare haben in dieſem 
Sahrhundert aud Japans Sprade bearbeitet: W. H. Medhurft gab 
mit Zranffription zu Batavia 1830 ein english-japanese and japan- 
english vocabulary, compiled from native works. Der Pre&byterianer 
3. €. Hepburn ein Wörterbud, ebenjo Bring; aber ſchon 1866 war 
ein japarefiſch⸗engliſches Wörterbuh, einige 40000 Wörter umfaflend, 
drudfertig und Dr. theol. 8. Brown, reformierter Sendbote, ftellte 
die erfte japanifhe Grammatik für engliſch fpregende Fremde zufammen, 
während er mit Hepburn zufammen ftill in jenem Bubdhiften-Tempel zu 
Kanayama weilte.?) 


Liufin»Iafeln: Dr. Betteldeim, von Geburt ein ungariſcher 
Jude, fpäter riftlider Arzt in London, Miffionar der Seemännifgen 
vLu tſchu Miſſions · Geſellſchaft, vollendete feit 1845 eine Spradlehre nebft 
Wörterbud) und Überfegung des Comm. Pray. in diefe Inſelſprache (Evang. 
MM. 1860, 226). 


IL SRoreas-Sprade wurde zuerft von Katholiken erforſcht. 
Ranz in Peking fandte 1790 eine Sprachlehre nah Frankreich; neuer⸗ 
dings bearbeiteten die Evangelifien John Roß, amerilaniiher Pres 


ı) Alvarez: De institutione grammatica libri III cum versione Japanica, 
in eollegio 8. J. Amacusano 1593. Petitjean gab ein Lexikon [Propaganda 1870 
(150 &.)] heraus, welches depromptum ex diction. lat.-lusitan. ac japon. typis 
mand. in Amacusa 1595 das Wert des Galepini; Joan Rodriguez: Arte 
breve da lingua Japon, Amacao 1620, neu durch G. Landrefle, Paris 1825. Lopez 
wd Sylva gaben Grammatiten und BWörterverzeihnifle, Melc. Oyanguren 
(Rerxilo 1138): Arteete., Mic. de Preces, Diego de lad Llayas, Em. Barretto, 
3.Ganaya (1609), Gerqueita, Franc. Galve (+ 1623), Petr. Gomez, Navarro: Diego 
Gellado: Ars gramm. Rom 1632 aber dunfel und unvollftändig, fein Dictio- 
narium Rom 1688, vgl. Dahlmann a. a. D. 59 f. Mithrid. I, 670 f. 

) Evang. MM. 1871, 426. 1866, 424. Hepburn, der befte Kenner des 
Javaniſchen, gab fein dictionary New-York 1878, III. edit. London 1887 (964 ©. 
= 34); A. D. Gring, Eclectic chinese-japanese-english dict. of 8000 selected 
chinese characters and append. of useful tables. London (Shanghai) 1885. 
Auch der Ameritan. Board brudte verſchiedene Schriften von J. D. Davis: 
ommentar zu Matthäus, und Kirchengeſchichte. M. 2. Gordon: Kommentar zu 
Zutas, und O. 9. Gulids Wochenſchrift: Shicht Ichi Zappo u a. m. (Ely 
Vol. S. 516). 
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byterioner und I. Scott biefes Feld;) neben dieſen auch die Franu⸗ 
zofen.®) 

TV. Einfilbige Spraden. I. Chineſiſch. Neftorianifge Mif- 
fionare haben um 800 das Uiguriſche, uripränglid ſyriſchen Urſprungs 
nad China eingeführt und über Mittel- und Oftafien verbreitet.) Für 
die chineſiſche Sprade haben die alten Jeſuiten viel geleiftet, neben 
ihnen andere Katholiken.) Trotz der größten Schwierigkeiten hat der 


ı) J. Ross: Corean primer (in corean and roman characters) Shanghai 1877 
(98 8.) J. Scott: En-moun mat chaaik; a corean manual with introductory 
grammar, bafelbft 1887. (209 ©.). (Vol. R. N. Cust: On Korean (Philol. Society)]. 
Medhurft gab 1835 Comparative Vocabulary of Chinese, Korean and Japanese. 

2) J. Roß lieferte eine Abhandlung: The Corean language; in China Review 
VI, 1876. Su Yolohama erfdien 1880: Dictionnaire corden-frangais par les 
missionnaires de Cor6e I. partie: lexicograph, II. partie grammatic, III. partie 
g6ograph.; beſonders Ridels Merk vgl. noch Gottſches Urteil in Pet. geogr. Mitt. 
1891. Litt.-Ber. Nr. 888. 6. 88 „trefflih“. Dallet gab in feiner Geſchichte einen 
turzen grammatifchen Abriß; einige ſprachliche Arbeiten katholiſcher Miffionare ver- 
brannten vor 1866. 

®) Rord und Sud Bo. XXVI. Heft 78. Schreiben des Franziskaners Pasca 
d. Bittoria 1838 und eine Heine, wertvolle Geipräds-Sammlung. 

) Matteo Ricci ( 1610) überfegte den Eutlid, verfaßte Abhandlungen im 
tlaſſiſchen Chineſiſch und ein Wörterbud). Der Dominitaner Gobo (+ 1692) lieferte 
das erfte Lexilon, welches aber wohl nie nach Curopa fam. de Nieva, Gonfal. 
de 6. Pedro ſchrieben für ihre miffionierenden Ordensbruder Sprachlehren und 
Wörterbücher. Der fehr befannte Kölner Jeſuit Adam Schall hinterließ bei 
feinem Tode 1666 viele chineſiſche Werke über Aitronomie u. dgl; ber Portugiefe 
Semedo ein chineſiſch-portugieſiſches und portugieſiſch⸗chineſiſches Wörterbuch, ber 
Holländer Ferdin. Berbieft (+ 1888) ſchrieb viele Werte in der Landesſprache, 
Buglio (+ 1682) überfegte religiöfe Schriften, der Niederländer Ph. Couplet (} 1682) 
überfegte den Konfutius (1687 zu Paris gedrudt) (Chr. Herdtreich, Fr. Rougemont), 
de Gofta und Profper Intorcetta anderes; der eben genannte Öftreicher Chr. 
Herdtreich lieferte ein chinefifch-Jateinifches Wörterbuch, ebenfo Bouvet, Rosl 1711 
iu Prag feine Sinensis imperii libri classici. Der Dominikaner und Spanier 
Franc. Varo: Arte de la lengua Mandarina, Canton 1408, dod ein uns 
bedeutendes Wert; P. Amgot, Lettre de Pekin sur le Genie de la langue 
Chinoise etc. Brüssel 1773 und vieles andere. Um 1782 entitand aud hands 
ſchriftlich das große polyglottifche Wörterbud): Sanskrit, Tibet, Mandſchu, Mongoliſch, 
Chineſiſch: der Mönd) Franc. Diaz (f 1648) handſchriftlich: Vocabulario nebft vielen 
Prebigtbänden; Barrenin (f 1741) gab den franzöfiichen Alademitern, melde das 
Chineſiſche aus dem Agyptifchen ableiten wollten, grumblegende Darftellungen; des 
Franaistaners Buarl. de Glemona (+ 1708) Wörterbudy ließ Napoleon I. 1818 
druden. Prömares Notitia linguse sinicae wurde von Morrifon (vgl. weiterhin) 
fehr gelobt und erfi nad 100 Jahren konnte diefe Grammatik durh einen evan- 
gelifhen Wiffionar im Collegio anglo-sinico zu Malatta gebrudt werben. Der 
@elehrtenneid hatte eb verzögert (näheres Dahlmann ©. 42). Premare fchrieb noch 
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Londoner Rob. Morrifon (f 1834) 1806 das Chineſiſche erlernt, 
1811 eine Sprachlehre zu Sirampur, ein großes Wörterbuch, einen 
Katehiemus, Gebetbud, verſchledene Traktate, eine Geſchichte des A. T., 
ein Liederbuch druden Lafien,*) veranfaßte die Aufftellung einer Druders 
preffe der Oftindiſchen Kompagnie zu Mafao und mit Reht ift zu feinem 
Gedägtnis die Morriſonſche Erziefungsanftalt geftiftet. W. Careys Freund 
Joſua Marſhmann veröffentlicgte auf jener oft genannten baptiſtiſchen 
Miffionspreffe zu Sirampur 1814 eine eigene Grammatif.?) Morrifons 
Gehilfe, der Schotte Will. Milne (f 1822) gründete aus Makao ver- 
trieben auf Malafta 1815 das anglo⸗chineſiſche Kollegium, welches für bie 
Erforſchung des Chinefiſchen wichtig wurde. Hier hat neben ihm ſeit 1817 
W. H. Medhurft gearbeitet, ebenfalls zu Batavia eine chineſiſche Druderei 
erridjtet, und 1842—1843 fein chineſiſches Wörterbud; veröffentlicht.) Hier 
wurden des Pommern Karl Güglaff Beiträge zur Kinefiihen Sprad- 
lehre 1842 gedrudt.*) Der Londoner Joſeph Edkins, „der eifrige 
Berteidiger einer Urverwandtſchaft des Chinefiſchen mit den ural⸗altaiſchen 
und indo-europäifgen Spraden“ (9. M.⸗Z. 1877, 57), gab nidt für 
Anfänger aber für Fortgefhrittene die fehr gute Grammar’) und anderes 


anderes, auch ein chineiſch⸗ lateiniſches Wörterbuch. Erwähnt fein noch die Namen: 
Job. Gollet, Regis (Iefing), Anton. Gaubil (+ 1759) (Schu-king, Lirfing), der 
Jeſuit Moyria de Maillac (Schusling und Geſchichte), Visdelou (+ 1737). Näheres 
Dahlmann a. a. D. 238—56. Mithridat. 1, 52. IV, 17, Bewegliche kupferne Typen, 
250 000 an der Zahl wurden auf Rat der katholiſchen Miffionare unter dem Raifer 
KRanghi um 1700 gegoffen, vgl. aud Nord und Sad Bd. 26, 6. 408. 

3) Die Grundlage des lepteren bildete dad Wörterbuch von Chin-tsin-mu mit 
128 Aus: und 36 Anlauten zu Malao 1815—1823; neu zu Shanghai 1866; wenn 
auch etwas veraltet und mit nicht guter Romanifierung, hats vorzügliche chineſiſche 
Zeichen, umfaßt bie Grllärung von 40000 Charalteren, und behält feinen bleibenden 
Bert. So urteilt mein zehn Jahre in China mweilender Nefie. Die Horae Sinicae, 
translations from the popular literature of the Chinese erſchienen zu London 1812. 

*) Clavis sinica und unterftügt von (Dr. Leyden, Raffles und) dem braſilianiſchen 
tatholiſchen Miſſionar Rodriguez 1810 eine englifche Überfegung des Komfutius. 
Allerdings war Marſhmanns Kenntnis des Chineſiſchen eine noch unvolllommene, 
aber feine Grfindung ber beweglichen Metalltypen hat der chineſiſchen und anna⸗ 
wmitifhen Sprachforſchung wichtige Dienfte geleiftet, Gvang. MM. 1865, 392. 505. 

9 Bol. auch oben unter Java. Medhurſt überfegte: On the true meaning of 
the word shin as exhib. in the quotations in the chinese imperial thesaurus: 
Pei-wan-yun-foo. 

+) Bol. Benfey a. a. D. 768. Gutlaff ſchrieb no: Remarks on the Yih-She. 
London 1836. 

®) Of the chinese colloguial language, called the mandarin dialect (in 
chinese and roman characters). II ed. Shanghai 1864; Grammar of colloguial 
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Gediegenes. Der Amerilaniſche Board-Miſſionar E. T. Brigdman 
gab Prémares Chinese Grammar 1847 zu Kanton heraus;) Juſtus 
Doolittle nah 14jährigem Aufenthalt in Futſchau 1841 zu Kanton 
eine Ehreftomathie,*) E. Doty daſelbſt ein Anglo-Chinese manual 1853 
zu Amoy; C. €. Balduin 6000 Redensarten im Futſchau-⸗Dialekt 
als Chinese manual und mit dem Methobift-Epiflopal Miſſ. R. ©. 
Maclay zufammen 1871 ein Wörterbud) in derjelben Mundart (1132 ©.), 
€. Hartwell feine Lefeäbungen. Gerühmt wird des Amerifaners S. Wells 
Williams Easy Lessons?) und befonder8 Syllabic dictionary.‘) Der 
zuerſt in rheinifhem dann englifgem Miffionsdienft fteende W. Lobſcheid 
gab Spradlehre und Wörterbug.°) Der Londoner James Legge ift 
1876 aus einem Miffionar zu Hongkong Profefjor der chineſiſchen Sprade 
zu Oxford geworden, denn feine Überfegungen der chineſiſchen Kiaifiter 
erregten berechtigtes Aufiehen.*) Die ſchriftftelleriſche Thätigteit des Agenten 
der ſchottiſchen nationalen Bib.-Gef. Dr. Alerander Williamfon (f 1890) 
ift in ber A. M.Z. 1891, 297 erwähnt und er mit Recht einer der 
grundlichſten Kenner der chineſiſchen Sprade genanut worden.) 

Im Amon . Dialekt veröffentlihte der Londoner J. Macgowan 


chinese, as exhib. in the Shanghai dialect, ebenda 1868; Vocabulary 1869; 
Progressive lessons etc 1881; Introduction to the study of the chinese Cha- 
racters, Peking (340 8.); Chinas Place in Philology (408 8); The Evolation 
of the Chinese Language 1887; On the ancient Chinese pronunciation etc. 
Edkius and Satow: A chinese japanese vocabulary of the 15 cent (Transactions), 
vgl. noch Nord und Güb Bd. 26, 387; Asiat. Soc. Vol. XIX, P. II (1887); Priority 
of Labial Letters illustrated in Chinese Phonetics. 

1) 342 Seiten, vgl. auch oben die erfte lange Anmerkung über die Katholiten 
in China. Brigdmans Chinese chrestomathy in the Canton dial. (Macao 1841 
36 u. 698 6.). . 

*) Und fein Anglo-Chinese Dictionary, und 1872 Vocab. romanised in the 
mandarin dialect. 2 vols. [fein Handbook (1433 6.) 2 Zeile ift auch befamnt]. 

®) In Chinese 1842. Canton und Tonic Chin. Diction. 1856 (Toniſche Methode 
iſt etwa die Zufanmenftellung eined Woͤrterbuches nad) dem Reim). 

*) Of the Chin. Lang., arranged according to the Wu-Fang Yuen Yin, 
with the pronunciation of the characters as heard in Peking, Canton, Amoy and 
Shanghai. 1874. Am. presbyt. Mis. press. 84 u. 1252 ©. 

®) Engl. and Chin. Dictionary, with the Punti and Mandarin pronunciat. 
Hongkong 1866—1868 (2016 S.). Chinese and Engl. Diet, arranged according 
to the radicals, dafelbit 1371 (600 S.). Grammar, Hongkong 1864. 

*) The Chinese Classics, with a translation, critical and exegetical index, 
prolegomena and copious Indexes. 7 Bde. (Grokartig!! vgl. Transaction Vol X.) 

?) Zu dem mediginiſchen Wert bes Wiffionsarztes Dr. Hunter vgl Galm. 
Rif.-BL 1891, 55. 
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a manual (1890) und ein Wörterbud) (1883).1) Der Amerit. Board 
drudte chineſiſche Schriften in Singapur, Kanton, nahdem er 1832 in 
legterer Stadt feine Miffionspreffe aufgeftellt Hatte,*) und noch mand 
anderer Miffionar konnte erwähnt werden; ) fowie Zeitfriften,‘) Thom. 
Mac Clatchies Ansgabe der Kosmogonie des Konfutius, London 1874. 
Wenden wir und noch zu einigen Deutſchen: der Bafeler Exrnft I. Eitel, 
Londoner Mifftonar, gab ein Wörterbuh‘) und jene berühmte China 
Review.*) Der Bafeler R. Lechler ftellte in Jamtſau zwei Wörterbücher 
für den Hoffo-Diafeft zuſammen.) Der Württemberger Wild. Bellon, 
Bafeler Mifjionar in Kanton, bearbeitete die Überfegung der chinefiſchen 
Unterrihtsbüder; Winnes ſchrieb Über Chinas Sprade.°) Des einftigen 
Rheiniſchen Sendboten Ernft Faber ausgezeichnete Bäder find don 
A. M.:3. 1882, 49. 1889, 44. 1891, 297 erwähnt (vgl. Grundemann: 


ij Carſtains Douglas gab im felben Dialekt ein Chin. Engl. Diction. with 
the principal variations of the Chang-Chew and Chin-Chew-Dialects 1873 und 
Chinese Lang. and Literature 1875. 

2) Bis 1873 waren ſchon 57 verſchiedene Publilationen veröffentlicht; näheres 
in Ely Volume 514 f. Als Berfafier find außer den obengenannten &. 3. G. 
Bridgman u. a. folgende zu nennen: C Doty, D. Ball, D. Blodgett, E. Goodrid, 
W. Aitchiſon, C. A. Stanley, Frau I. 3. Bulid, C. Holcombe, D. 8. Sheffield, 
Mary, 9. Borter, Mary, &. Andrews, Frau Happer, D. Brooman, C Hartwell. 

*) Der Board Miff.:Arzt Dauphin W. O3good mit feiner fünfbändigen Anas 
tomie (Gvang. MM. 1880, 510); der übliche Baptift zu Kanton Dr. Graves 
(&rundemann, Gntwidlung S. 240). B. Scarborough, Wesleyaner zu Shanghai, 
veröffentlichte 2500 Sprichwoͤrtet 1875; und die eines Ringpomiffionars im Gvang. 
MR. 1876, 470-475. Das baptiftifche Fräulein A. M. Field verfaßte mehrere 
Hifebücher zur Grlernung des Chinefiihen, ebenda 1879, 59. 

4) 3. 3. Chinese Recorder, Miss. Journal in Shanghai; Journal of the 
R. Asiatic Society 1864 f. (vgl. Trübners Oriental and General Publications; 
a catalogus, London 1888, 45—53. 55). Gitel giebt die China Review or 
Notes and Queries on the Far East heraus. 

) Im Kanton-Dialeft; Handbook for the student of Chinese Buddhim, 
being a Sanskrit-Chinese Dictionary with Vocabularies of Buddhist Terms. 
Hongkong 1888 und Feng-Shui. 

*) Rad Edtins und Eitel gab R. Grundemann die Überfiht der chinefiichen 
Dialette. Peterm. geogr. Mitt. 1869, 366, Tafel Ar. 17, für Kanton ebenda 1878 
Tafel 23. Algem. Mifj.-Atlas Nr. 26, vgl. Kleine Mif.-Bibliothet III. 8, 39. 

7) Ghinef-deuti und engl.chineſiſch: welche aber nur Handſchrift blieben, doch 
viel müßten. Gvang. MM. 1875, 205, vgl. auch Lechlers Vorträge, Bafel 1861, 
71-101. Sprache und Lit. der Chinefen. Zu 3. H. Moule vgl. Proceed. 1801, 188. 

*) Evang. M+M. 1856, II, 142 f. auch über Lepfius und Lepfius Entgegnung. 
Baſels chineſiſche Schriften im Miſſ.⸗Jahresbericht Seite LX: Luthers Meinen Rates 
chismus, Spruchbuch, Konfirmationsbüdlein, Geſangbuch, Melodienbuch, Arnolds 
Bibl. Geſchichte, Fibel. Rechenbuchlein, Gemeinbeblatt, Barths Vibl. Geſchichte mit 
Bildern, Liturgie, Leſebuch. 
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Entwidclung ©. 238). Des Jeſuiten Angel. Zottoli und des ruſſiſchen 
Archimandriten Hyacinthe ſei endlich auch noch gedacht.) 

2. Annams Sprache erforſchten Katholilen; auf Alex. de Rhodes 
folgte 3. 2. Taberd, befien dictionarium in Sirampur 1838 gebrudt 
wurde.?) Übrigens bedienen ſich jegt die Miffionare ftatt des einft aus 
dem chineſiſchen entftandenen annamitiſchen Alphabets der lateiniſchen Schrift. 

5. Thai (T’ai) oder Siameſiſch. Katholifhe Sendboten Haben 
nicht wenige Bücher gedrudt; wichtig iſt das Werk des Biſchofs D. J. B. 
Vallegoir, welcher 1850 eine Sprachlehre veröffentlichte.“) Auch die 
Evangeliſchen waren nicht mäßig; fo die Miſſionspreſſe der amerilaniſchen 
Presbpterianer, welge aud das dem Siameſiſchen verwandte Tao ſchrift⸗ 
lich niederlegten und für die fonderbaren Schriftzüge eigene Typen an- 
fertigten, auch Überjegungen herftellten. — Der Amerikaner und Baptift 
IN. Eufhing bearbeitete dad Shan; die Mundarten wurden forg- 
fältig verglien und Schulbücher gedrudt,*) auch der Katholit P. A. 
Bigandet half.d) 

4 Die Barma-Öruppe:) Will. Careys Sohn Felix, 
welder in Barma die Kubpodenimpfung einführte, ſchrieb als junger 
Miffionar 1814 eine Spradleßre”) für die einfilbige Wurzelſprache 
diefe® Landes. Der amerilaniſche Baptift Adoniram Judſon ver 


ı) Hottoli zu Nanking: Cursus litteraturae sinicae. 5 voll. Chang-hai 1879 
bis 1882 mit gegenüberfiehenber hender lateiniſcher Überiegung reiöhaltig, 3900 ©.). 
Alvarez: Institutio grammat. ad Sinenses alumnos accomod. Changh. 1869 
(210 I5\ Ei Puacinthe 1 [. Raltar II, 49. 

Rhodes: Dictionarium Annamiticum. Romae 1851 nebft brevis 
deciagatio "llnguae annamiticae; Catechismus pro iis, qui volunt suseipere 
baptismum in lingua tunchinensi Rom. 1651 (819 8) Poopsganda: Taberd 
boppeltes Zeriton anam. lat. und umgefehrt erſchien auf jener berühmten Miffiond« 

je (1691 u. 912 ©.); Le Grand de la Liraije: Dictionaire. Saigon. 1868 
1 6); Biſchofs Adran Catechismus Cochinchin. 1752. Zur Mon-Annam- 

pe gehört auh das Stieng, welches Pater Azéem ar in feinem Dictionnaire 
1887 zu Saigon bearbeitete, vgl. Ausland 1890, 686, 

®) Bu Pariö; und Dictionarium linguae Thai interpretatione latina, gallica 
anglica —* ne. Paris 1854. 

4) Cushing: Elementary handbook Rangı un 1880 (131 S enthielt: Gram- 
mar, reading, lessons, vocabulary Shan-englich dictionary ebenda 1881 (616 G.); 
Grammar bafelbft 1871, vol. 9. "AR-8 1619, 176. Goang, DM. 1878, 381. Nud 
x ‚Sußtt 8 zu tleines Worterverzeichnis der Lewas Mundart. aer geogr. 

Ba Ambrof. Biganbet, Biihof von Kamatha, gab ein vergleihenbes 
Betr der © en han, Ka⸗thing und Palaong, in Bhamo gefammelt. 

Beterm. itt, 1a. 

°) *%) Rutboliten älterer dat: ion. M. Bercoto, Mifl. in Barma, binterlieh 
nl) eine Sprad) umd Wörterbuch des Barmanifchen; der Barnabit 
Garpanius ein Alphabetum Romanum sive Barmanum, Romae 1776, 
me dom Paulaner Gajet. Montegatio 1787; ein Catechismus'. . . in Roguo 
Avae; Romae 1785; — — doctrinae 1776. Propaganda (Mithrid. I, )- 
) Sirampur, vgl. Bil Humboldt, RawisSprade I, 350. II, — 8. 
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öffentlite eine Grammatif und ein Wörterbug, nod gegenwärtig 
ſchafft die Baptiftifhe Miſſionspreſſe fleißig an der Herftellung einer 
Hriftlihen Literatur.) Der Amerilaner W. H. Sloan gab eine 
„pract. method with the burmese lang.“ Rangun 1876 (232 ©.), auf 
F. Mafon fertigte Überfegungen an und 9. M. Haswell gab grams 
matiſche Bemerkungen und ein Vokabular der Begu- Mundart (160 ©.). 
Die engliſche Ausbreitungsgefellihaft Hat feit 1880 eine Miffionspreffe, 
welche Kirhen- und Schulbücher, fowie eine monatliche Zeitſchrift Liefert. — 
Die Sprade der Karenen ift vom amerilaniſchen Baptiften Jonathan 
Wade (f 1872) erforfät, er ſchrieb die „als höchſt gediegen gerühmte” 
Srammatil, manderlei Überfegungen und erhob das Sgau und Bwo 
zu Schriftſprachen, ift aud Verf. des Thefaurus.?) C. Bennett lieferte 
ein Wörterverzeihnis 1846 und war 47 Yahre lang bis 1876 „die 
Seele der Miffionsprefie in Barma.”°) Dr. Francis Mafon (f 1874 
zu Rangun) bearbeitete die Karenen-Dialekte Sgau, Pwo und Bghai, 
frieb eine Sprachlehre und Wörterbuch (1846) und überfegte mit Wade 
verſchiedene Schriften des Calwer Verlags, beſonders Bibl. Geſchichte, 
Kirchen⸗ und Weltgefigte,‘) eine zweite Preſſe zu Baſſein beſorgt viele 
Druchachen in der Sgaw Mundart, Thanbyah, D. 2. Brayton und 
Fran C. H. Vinton forgen nad Kräften. Zwar werden feitens der 
Gelehrten diefe Karenenſpracharbeiten weniger geihäßt, aber dennod finds 
diefe Baptiften geweſen, welde das Kareniſche ſchriftlich niederlegten und 
zur Schriftſprache ausbildeten und Euft jagt S. 107 „the Missionaries 
have done a work of unparalleled excellence among this people“. 
Die Sprade der Rot-Rarenen, verfdieden von den andern Rarenen- 
Dialekten und mehr gutturaler Art, ift vom däniſchen Mifftonar Ienfen 
mit Hilfe des Prof. €. Forchhammer 1886 in Schrift gefaßt und zwar 
mit Barma ımd Rarenenbucftaben.’) 

ı Judson, Grammar 1883 (52 ©.). Dictionary burmese and english, 
with 3 append.: Grammar, Fa names and Scriptare proper names. 
IL edit. Rangun 108 (182 ©. Bild. v. Humboldt, Kawi⸗Sprache I, 368. 
I, 170, II. Anhang ur Miffonbpreie tat. Bapt Min Magen. Boston 1890, 
ze % ae Torebale —* First Step in Burmese u.a. ascal, 
RM. Jamefon, Haswell, Stil on, Sat Stevens, J. 3.9 Frau 
Re Doualab und Fräulein R. 3. Gulsader und Fratiae; 8 ad 
zwei Ei chriften: —— und — school Paper“. 

Eines fünfbändi „die Krone feines unermüdlichen Titterarife en 
Fleißes, ein wertvolles — die dortigen Mifflonare, an dem er arbeitete, 
15,8 Tage vor feinem Tode be bie Deber feiner müden Hand für immer entfante, 

"2 1879, 317. Zu 8. I. dafelbft 1898, 64. Marks. 

214 die Aufzahi nam. 1879, 285 f.; die Zeitfcrift „Examiner“ 


u. ‚Morgenftern“ und für Maulmein Cvang. MR. 1864, 198. Bas Baptist 
Boston 1890, 


239. 
Me, 1819, 131: Guft: Modern Languages of the East Indies 180. 
D) rt Nifl. BL Gut; 223. 281. Selen + vor —8 je 
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Die Mundart Katſchin oder Kak'hyen nordweſtlich von Bamo 
iſt ebenfalls von den amerikaniſchen Baptiſten ſchriftlich niedergelegt,*) ebenſo 
das Singpho, ein tibeto-barmanifder oder vielleicht Karenen⸗Dialekt. 

Das Kami oder Kemi Hat der Amerikaner Stilfon erforiät und 
Schulbücher nebft Wörterverzeihnis und grammatiſchen Bemerkungen ge— 
liefert (Euft 106). 

5. Tibets einfilbige Sprade hat 3. €. ©. Schröter mit Hilfe 
des alten italieniſch tibetaniſchen handfgriftlid vorhandenen Wörterbuch des 
tatholiſchen Miſſionars de la Benna?) erforfät?) und nod viel gründ- 
licher thats der ſprachbegabte, ſehr fleißige Herrnhuter Heinr. Aug. 
Däſchke mit feinen berühmten Werken‘) und Schriften, welche auf der 
lithographiſchen Preſſe der Herenhutermiffion zu Kyelang meiftenteils 
gedrudt find. Auch die tibetifhe Kaidſchili Mundart fowie das Spiti 
bat er durchforſcht. Der Katholit Desgodin gab ein franzöfifd-englifc- 
tibetifhes Wörterbud.d) 

6. Die Himalaya- oder tibeto-barmanifge Gruppe. 
Das Garo ift von amerifanifen Baptiften erforfät und das Kunawari 
beſprach der genannte Jäſchle 1865.°) Die chineſiſche Abteilung diejer 
Gruppe, 3. B. dad Lolo, Mautſe u. f. w. ift von latholiſchen Mif- 
fionaren berührt worden, aber bie ſprachlichen Ergebnifje find teils noch 
zu unſicher teils mir zu unbefannt, um Genaue hier anzugeben. Das 


1) Kakhyen spelling book, Rangun 1888 (40 ©.). Bapt. Miss.-Mag. 1890, 229. 
J. N. Cushing: Grammatical Sketch in Asiatic Soc. XII. Part. III. (1880). 

) Diefer Penna hatte die gelehrte und voltstümlihe Sprade ſtudiert. wihtige 
tibetanifche Werte ind Jialieniſche und hriftliche ind Tibetanische aberſeht (Raltar II, 24). 
Des Kapuziners P. Cassiano Nigatti da Macerata: Alphabetum Tangutanum 
s. Tibetanum, Rom 1773, edid. J. C. Amuduasi ift unbedeutend. 

®) Schröter: Dietionary, of the Bhotanta or Boutan lang. with grammar; 
ed. by J. Marshmann and W. Carey, Serampore 1826 ſehr ſelten geworden. 
Die —** ſprechen Tibetifch. J 

+ Jafchte: Handwörterbud, Gnadau 1871 (696 ©.) autographiert, mit 
bunchgängiger Anwendung der tibetifhen Saritt; tibetan grammar ll. edit. by 
H. Wenzel. London 1883; tibetan-english dictionary with special reference to 
the prevailing dialects and an Engl-Tibet. Vocabulary. London 1881. (691 S.): 
vgl. über die dictionary in Il. edit. London 1883, A. M.8. 1883, 480 u. 1884, 
Beibl. 27 f. enthält die anderen bier des Raumes wegen nicht nennbaren Schriften ; 
die von ihm in Kyelang veröffentlichten Schriften umfafien wohl 2000 Seiten; zu 
feiner Überfegung der Leidensgeſchichte vgl. Miſſ.Blatt a. d. Brübergem. 1891, 35. 
210, fonft nody Ausland 1884, 104. Benfey a. a. O. 766 „einen insbefondere für 
die Geſchichte der tibetaniihen Sprade fehr beachtenswerten Aufiag über die Phonetik 
derfelben in Berl. Alabemie 1867, ©. 148—182." — 

f ar tutta 1833. Glob. Bb. 57, 287. A. MB. 1883, 480: „tibetifc-Tateinifch- 
franzöſiſch.“ 

) Jaſchte: im Journal of Bengal Asiat. Society. Caleutta, vgl. Cuſt a. a. D. 
©. 180. dürs Garo: Mafon gab Erklärung des Matthäus, €. ©. Philipps 
nebft rau Redenbücher; auch andere Schulbücher wurden gedrudt, fowie die jähr- 
Ting Sat 'Garo-Magazine von eima 148 ©. (ngl. Bapt. Miss.-Mag. Boston 
1890, 263). 
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Leptſcha oder Rong bei Dardſchiling in Sikfim bearbeitete etwa 1845 
Start (Euft 950). 

7. Aſam- oder Aſſam-Gruppe. Der amerifaniide Baptift 
M. Bronfon ftellte ein Assamese and English Dictionary (615 ©.) 
zafaımmen. Der Norweger und bäniige Milftonar 8. O. Streferud 
bat neuerdings in der Med oder Meti-Sprade, einer Mundart des 
Katfhari (nad Euft S. 98) einige Schriften verfaßt.) Fürs Naga 
fieferte ber amerilaniſche Baptift Nathan Brown um 1850 ein Wörter 
verzeichnis und eine Einteilung ber Dialelte und ein anderer Miffionar 
gab 1878 ein Volabular des Mikir (Euft 99, 101). 

8. Die alleinftegende einfilbige Khaſſia oder Khaſi⸗Gruppe (vgl. 
diefe bei der Bibelüberfegung) bei Schillong ift in der vorzüglichen 
Srammatit und dem Wörterverzeihnis des Wales: Miffionare PBryfe 
dargelegt (Euft 117). 

Die Kolarifhe Spradengruppe, nit ariih und nidt 
drawidiſch, in Mittelindien, führt und zuerft zu den Santal, nord 
weftlid) von Bengalen, deren agglutinierende Sprache ſchon 1852 vom 
amerilaniſchen Baptift Philipps in Driffa allerdings nod mangelhaft 
grammatifh bearbeitet ift (Kalkutta). Doch des 8. D. Strefärud 
Sprachlehre (Benares 1873) Hat den Vorgänger bedeutend überholt und 
diefe Sprade uns erft erſchloſſen) und Dr. Heumann färieb nad 
deutſchem Syſtem ein erſtes Leſebuch. — Dem Santal nahe verwandt ift 
das Rol,°) von Dr. A. Rottrott, dem Goßnermijfionar, vortrefflid 
Mar dargelegt und zum Schriftſprache erhoben. Auch die verſchiedenen 
Dialekte des tamilähnlichen Urao, das eigentlide Mundari, das 
letzterem nahe verwandte Larka find von deutſchen Goßnermiffionaren 
erforſcht und ſchriftlich niedergelegt,*) DO. lex ſchrieb feine Introduction 

ı) Ein Wörterbud, Si , Di Leſebuch, Luthers kleiner Katechismus 
und DoT Welhilke wald mul Kol Leo Caleta Schoufhoak Socker ara 
wurden. Sirtetiende 1888, 329. 1889, 212. 1890, 295. Su Aatihari ol. oben bei 
Bengali und Afam. 

*) Der wunderbar fprahbegabte Strefsrud ſchuf eine Santal-Literatur, ver: 
fchiedene Schulbüger, Barths Bibl. Geſch. Luthers Katechismus, Liturgie u. f. w. 
Wbrib der Weltgeichichte, vgl. Almindely Kirketidende 1885, 21. 236. 1889, 212. 
1890, 192. 290. Ceit furzem ericheint die Monatsfchrift „Der Santalgreund‘ in 
etwa 800 Gremplaren. 

*) Bon dem Urvolt der Kol tommt das Weltwort Kuli für die Laftträger. 

+) 2. Rottrott: Die Gobnerſche Miifion unter den Rolhs. Halle 1888, I, 51 mit 
Spradproben II, 149 f. An Edulbüdern erſchien ſchon 1873 Nottroits Meines 

jebuhb, Auswahl von Kirchenliedern, Sonntagsliturgie, Gebete in Mundari. 
Die gehn Gebote, Vater unfer in Santal; Wangemanns Bibl. Geld. von Nottrott 
und Rröder erlebte ſchon vier Aufl.; Nottrotts Mundari-Liederbuh gab Beyer 
us; Hahn überfegte 1882 Wangemanns Bibl. Geih. ins Urao, auf ber 
iffionsprefie in Ranchi gedrudt; ferner zehn Gebote, ein Heiner Katechismus; feit 
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to the Uraun (Urao) language, Kaltutta 1874, und ber Befannte 
Th. Iellinghans gab meue Aufihläffe übers Munda-Kol. — 
Das BHil, die verarifierende Sprade der nidtarifhen Ureinwohner in 
den Windhja-Bergen aber in uriprüngliger Form nur ſchwach vorhanden, 
bat Thompfon, Miffionar der Church M. S., grammatiſch und durch 
ein Wörterbuch bearbeitet.!) 

Bevor wir von Imbien und Afien Abſchied nehmen, fei aud noch 
die Indian Evangelical Review in Bombay al® eine Schatzlammer aud 
für die Sprachwiſſenſchaft genannt. Echluß folgt.) 


Riteratur-Bericht. 


1. „Geihichten und Bilder aus der alien. Heft 11. Halle, 
Baifengausbughandiung. 25 Bf. 50 Ex. 10 Mt. Diefe nah dem Tode 
ihres Begründer Dr. Frick von dem jegigen Direktor der Franckeſchen 
Stiftungen, Dr. Fries, in Gemeinfgaft mit dem Unterzeichneten herans- 
gegebene Miſſionsſchrift erſcheint nach kurzer Unterbrechung wieder ganz in der 
alten belonnten Geftalt: kurzes erbauliches Vorwort, ein Lebensbild aus der gegen- 
wärtigen Miſſionsgeſchichte und Biographie eines Miſſionars. In Heft 11 
ſind die betreffenden Stüde: „Gieb es weiter,” „Veſuche in tamuliſchen Heiden« 
Dörfern“ und „Alerander Maday, der Mifftonar von Uganda? von Warnec, 
Stofh und ®. Baur geliefert. Auch diefes Heft ift mie feine Vorgänger 
aller Verbreitung wert und wir bitten, befonders aud auf den Miffionsfeften 
und in den Schulen es fleißig anbieten zu mollen. 

2. Zum andern möchten wir auf die in der Jauuar-Nummer des „Mif- 
fionsblatt® des Frauenvereins für chriſtliche Bildung des weiblichen Geſchlechts 
im Morgenlande“ gelegentlich feines 5Ojährigen Jubiläums erfhienene „Ge= 
ſchichte des genannten Vereins von 1842—1892“ um fo mehr beſonders 
aufmerffam machen, als derfelbe, wie aud fein Organ, nur in verhältnismäßig 
Heinen Kreifen befannt zu fein ſcheint. Es wird Zeit, daß endlich auch 
Deutſchland mehr felbitändige weiblihe Arbeiterinnen in den Miſſionsdienſt 
ſtellt, als bis jegt geſchehen ift. Um das Intereffe an diefem wichtigen Zweige 
der Mifftonsarbeit in weiteren Kreifen anzuregen, empfehlen wir darum bejonder& 
den Frauen das Abonnement auf das genannte Bereinsblatt. Jedenfalls wird 
die Januar-Nummer, die ein felbftändiges Heft von 160 Seiten bildet, auf 
feparat ausgegeben. Zu beziehen durch Fräulein von Walsleben, Berlin W., 
Stellingfir. 12. Barned. 


Snde 1878 etſcheint fogar eine Kirchenzeitung „Gharbandhu“, d. b. 
Kandidat Rantei verfaßte 1888 Luthers Leben im Mundari und die litbo 33 
Niſſionspreffe * Be wurde 1883 eine wirkliche Typendruderei durch Dorn 


Verdienſte Ra 266. 1877, 56. 
Y) I vom —8 Id verbrängte Bil dgl. A. M.8. 1891, 66. 


Zeichen und Wunder in der Miffion. 
Bon F. M. Zahn. 

Die Griftlie Miſſion iſt bemüht, Nichtchriſten zu Chriſten zu machen, 
einen Religionswechſel herbeizuführen. Das ift eine fehr ſchwierige Auf 
gabe. Die üffentlige Meinung ift außerordentlich mißtrauiſch einem 
Religionswechſel gegenüber. Sonvertiten von einer Kriftlihen Konfeffion 
zur anderen, Profelyten von einer Religion zur andern, Juden, Mo— 
hammedaner ober Heiden, die Ehriften geworben find, erfahren nit bie 
Wohlthat des milden Grundſatzes, daß jeder für gut zu Halten jei, bis 
das Gegenteil bewiefen, fie müſſen erft mit der That gezeigt Haben, daß 
ihr Belenntnis keine Lüge ift, ehe man ihnen traut. Wenn die, welde 
mit der Miffion beſchäftigt find, freubeftraßlend melden: Bott hat auch 
den Juden oder Heiden Sinnesänderung gegeben zum Leben, werden fie 
wur zu oft nicht mit Freuden bewilllommt, fondern ernädtert durch die 
zweifelnde Frage: Iſt die Belehrung aud echt ? 

Dies allgemeine Mißtrauen ift nidt ohne Grund; ein Religions 
wechſel ift in der That ein fehr ſchwieriger Vorgang. Iſt eine Religion 
nur einigermaßen, was fie fein foll, fo Hat fie ihren Sig im Mittelpunkt 
des menſchlichen Geiſteslebens; fie iſt eine Sade des Willens, fie hat 
das ganze Denken beeinflußt, die Moral hängt von ihr ab, und ein 
Religionswechſel bedeutet einen fehr tief und weitgreifenden Wandel, eine 
grändlige Umgeftaltung des ganzen menſchlichen Geiſteslebens. Jeſus 
hat die Veränderung, die bei einem Menſchen, der Chrift wird, ger 
chen muß, eine Wiedergeburt genannt, und Nilodemus war durchaus 
nicht unverftändig, als er fragte: Wie mag foldes zugehen ? 

Doch dies ift nit alles. Die Religion hat von dem Mittelpunkt 
des Lebens aus alles beeinflußt und allem, der Sitte, den verſchieden⸗ 
artigen Verhältniffen, in denen ein Menſch lebt, der Ehe, der bürger- 
lichen und ftaatlien Gemeinfhaft ihren Stempel aufgedrüdt, und ein 
Neligionswehfel bedeutet darum eine Revolution oder Reformation in 
dem allen. Zwar Bat Jeſus feine göttliche Meiſterſchaft darin bewiefen 
und ift eben deshalb das Chriftentum geeignet, die Religion aller Zeiten 
und der ganzen Welt zu werden, daß er für alle dieſe geſchichtlich ges 
wordenen Berhältniffe feine befonderen Forderungen ſtellt, fondern fi mit 
der einen Forderung der Sinnesänderung in Buße und Glauben begnügt, 


aber doch ftellt ſich fehr bald Herans, daß Jeſus von Nazareth, der nur 
wrin · guar. 1008. 16 
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das Herz fordert, dennoch and die Sitten ändert, die Mofes oder Kon- 
fucius oder Buddha oder fonft ein Religionsftifter gegeben Hat. (Apg. 6, 13.) 
Unaufhaltſam, vom Mittelpunkt aus in den Umkreis hinein, findet eine 
Umgeftaltung ftatt, und gerade wenn diefe Umwälzung irgend einen Punkt 
des Umtreiſes erreicht Hat, erhebt fi oft da der Widerftreit. Man 
dedt und verteidigt die Außenpoften um die SHauptftellung, da® Herz, 
zu fügen gegen die chriſtliche Grundforderung der Sinnesänderung und 
bes Glaubens. 

In den allermeiften Fällen aber fäließt diefe Veränderung, welde 
die chriſtliche Mifften mit fi bringt, nit nur eine Reinigung und Ber 
edlung aller dieſer Berhältniffe in fi, fondern auf, um nicht zu fagen, 
eine Schöpfung, jo dod eine Hebung derjelben von niederer auf höhere 
Stufe. Die chriſtliche Heidenmiffion hat es nämlich meiftens mit fo 
genannten kulturlofen Völkern oder, da es im Vollfinn bes Wortes 
Kulturlofe Menſchen nit geben kann, mit Völlern niederer Kultur zu 
thun, mit folden, welde die Höherftehenden anmafend „Barbaren“, 
"Wilde" zu nennen pflegen. Eine Ausnahme Hiervon macht die erite 
Miffionsperiode. Zwar hat Paulus ausdrüdlid bekannt, daß feinem 
Evangelium gegenüber das Barbarentum, ja felbft das Scythentum don 
feiner Bedeutung fei, aber doch Haben die apoftolifgen und altkatholiſchen 
Miffionare ſich vornehmlich mit den Kulturvöllern des römiſchen Reiches 
beſchäftigt und zwar, wie man cum grano salis verſtanden, wohl fagen 
darf, daſelbſt von oben, in den Sulturcentren, den großen Städten an- 
fangend, fo daß der Dörfler, der paganus ſchließlich übrig blieb und 
darum den Namen für den Heiden abgeben mußte. Aber fo wie die 
chriſtliche Miffion aus dem römifhen Neid fi den germanifhen und 
ſlaviſchen Völkern zuwandte, wurde dies anders. Die ganze mittelalter- 
lie Miffion ift die Miffion des Kulturmenſchen an den Barbaren. Das 
gilt aud vorwiegend von der gegenwärtigen, mit dem 16. Jahrhundert 
beginnenden Miffionsperiode. Der größte Teil des ungeheuren, uns 
geöffneten Mifftonsfeldes, Amerika, Auftralien, Afrika, ift von Völkern 
einer niederen Kulturftufe bewohnt. Allerdings der Zahl nad ift das 
Verhältnis ein anderes; die meiften Heiden leben in China, Japan, dem 
afiatifhen Indien, umd biefe find feine Barbaren. Dod kann man dieſe 
Völker auch nicht Kulturvölkler im Sinne unfrer Kultur nennen. Es 
find nur die oberen Zehntaufende, welche Bildung haben, welden es auch 
gelungen ift, dem ftaatlien Gemeinweſen eine höhere Form zu geben. 
Mit der Maſſe verglichen find es doch nur wenige. 3. B. was bie 
Kunft des Leſens betrifft, fo wird es fo viele Kiterati dort geben, als 
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bei und Analphabeten übrig bleiben. Unter der Herrſchaft einer ges 
bifdeteren Minderheit leben ganze Völker, fremder Abftammung, oft 
fremder Sprade, die viel tiefer ftehen, und gerade unter ihnen, unter den 
Rarenen, Santalen, Kols, hat die Miffton die meiften Erfolge. Auch in 
unjrer Zeit Bat die Kriftlige Miffion es vornehmlich mit Völlern ge: 
Tingerer und geringer Kultur zu thun. 

So hat die Miffion alfo meiftens die Aufgabe, nicht nur die vor⸗ 
handenen Verhältnifie zu reinigen und zu veredlen, fondern aud neue 
dem chriſtlichen Leben entſprechende Zuftände zu ſchaffen oder bie dor- 
handenen zu heben. Ober beffer gejagt, die Miffion Tann nicht gelingen, 
wenn nit mit dem Religionswechſel, den fie Herbeiführen will, aud eine 
Hebung des Kulturftandes eintritt. Denn das Chriftentum ift fo wenig 
fulturfeindli, daß es vielmehr einen Hohen, um nit zu fagen, ben 
höchſten Kulturftand fordert. Zwar ift e8 Gottes Ehre, daß er den 
Einfältigen fein Heil, offenbart, und daß auf Barbaren durd fein Evan- 
gelium felig werben können, wie denn aud Lahme, Blinde, Krüppel im 
Himmelreihe Plag Haben. Allein zum normalen CHriftenftand, wenn id 
fo fagen darf, zur vollen Entfaltung der chriſtlichen Gedanlen, ihrer 
Wahrheit und Schönheit, gehört ein Hoher Kulturftand. Die Einzelnen 
wie die Kirche gewinnen ifr Vollmaß nur in Verbindung mit geförderter 
Kultur. Das Efriftentum ift zwar niht aus einem Kulturboden er: 
wachſen, aber dod auf einem folden entftanden und fordert zum vollen 
Berftändnis und ganzen Aneignung höhere Bildung der Perfonen und 
Berbältniffe. 

Die chriſtliche Miffton Hat demnach eine ungemein ſchwierige Auf- 
gabe; fie ftrebt einen Religionswechſel an, der eine Änderung des innerften 
Menigen fordert, welche in ihrem Gefolge eine große Wandlung des 
auswendigen Menſchen nad) ſich zieht, eine Wandlung, welde in den 
meiften Fällen nicht geſichert erſcheint oder doch nicht eine allgemeine fein 
wird, wenn nit zugleid der Kulturftand der Bekehrten ſich Hebt. 

Nur fpät ift die evangeliſche Ehriftenheit an diefe ſchwierige Aufgabe 
Binangetreten, aber nicht weil fie ihr zu ſchwer ſchien, fondern vornehm⸗ 
lich, weil ihr der Zugang zu den Heiden, welde duch die Miffion fo 
große Veränderungen erleben follten, verjgloffen war. Erſt im 17. Jahr⸗ 
Bundert ift, nachdem ſchon im 16. ſich dies angebahnt Hat, die Heiden- 
welt den evangelifen Kirchen zugänglich geworden, und in eben biefem 
Iahrhundert haben fie auch angefangen, mit ber Miffionsaufgabe ſich zu 
beſchãftigen. Nicht nur im engeren Sinne des Wortes firhlige Kreife 
haben den Gedanken erwogen, was aus den Wilden werden folle; auch 
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andere Haben darüber nachgedacht. Zwei literariſche Erſcheinungen können 
uns das zeigen, von benen die eine bem Anfang des 17. Jahrhunderts 
angehört, die andere fon in das 18. Jahrhundert fällt. Die erftere ift 
Shafefpeares Säaufpiel „Der Sturm“, weldes 1623 zuerſt gedrudt 
wurde. 

Die Fabel iſt bekauntlich die, daß Proſpero, der Herzog von Mailand, 
durch Verrat ſeines Thrones und ſeiner Heimat beraubt, auf einer Inſel 
Zuflucht findet, wohin ſpäter auch fein verräterifher Bruder verſchlagen wird. 
Diefe Infel, wahrſcheinlich eine der Bermudas-Infeln, deren Entdetung 1552 
eine der erften unter den proteftantiihen Entdetungen heidniſcher Länder war, 
findet Profpero im Beſitz eines Weibes, einer Here, und ihres mißgeftalteten 
Sohnes Caliban, den er im feine Macht bekommt und zu einem gebildeten 
Weßen zu machen fuht. Caliban, der von feiner Mutter den amerikanifchen 
Gögen Setebos kennt, ift ein Vertreter der heidniſchen Amerikaner und erweift 
ſich als ein unbildfames Weſen. Der Narr Trinculo, der ihn auf der Erde 
liegend findet, meint, in England wilde er diefen Wilden ausftellen können, 
und Leute, Die für einen lahmen Bettler feinen Deut übrig hätten, würden 
gerne zehn geben, um einen „Indianer“ zu fehen. Der Indianer aber, fo wenig 
bildungsfähig er fonft ift, zeige ſich ſehr empfänglid für den Wein, melden 
der betrunfene Stefano ihm giebt. „Das ift, fagt Caliban, ein braver Gott; 
er bringt himmliſchen Trank. Ich will vor ihm nieberfnien; diefer Tran 
ift nit von der Erde. Bift du nicht vom Himmel gefallen?“ Der Wein 
bewährt ſich als eine nur zu wirkſame Kulturgabe, leider bis auf den heutigen 
Tag. Den Caliban Hat fie zu einer Verſchwörung gegen feinen Herrn 
Brofpero angeftagelt, Die zwar vereitelt wird, dieſen aber veranlagt, über 
feinen Erziehungsverſuch das Todesurteil zu ſprechen: „Ein Teufel ift er, ein 
geborner Teufel, an deffen Natur keine Kultur Haftet; an dem meine Mühen, 
aus Menſchenliebe unternommen, alle, alle verloren find, ganz verloren.” 

Nicht fo peſſimiſtiſch ift die Auffafjung von der Möglichkeit, einen 
Wilden zu wandeln, welde die andere literariſche Erſcheinung vertritt, 
die faft ein Jahrhundert jünger ift, als Shafefpeared Sturm. Ich meine 
Defoes 1719 erſchienenes Bud von dem „Leben und merkwürdigen, 
erſtaunlichen Abenteuern Robinfon Erufoes“, das allen wohl ald Campes 
„Robinfon der Yüngere* bekannt ift. Das Original ift eine Schrift 
voller Miffionsgedanten. 

Belanntli wird Robinfon als Schiffbruchiger auf eine ſuüdamerikaniſche 
Inſel verfhlagen und im erften Teil fehen wir, mie er hier in der Einfamteit 
von vielen Errungenfhaften unfrer Kultur entblößt eine nad der andern 
ſich erwirbt. Erſt nad vielen Jahren der Einſamkeit ſieht er wieder einem 
Menſchen und diefer ift ein Heide, ein Kannibale. Bon da an beginnt 
die Miffionsarbeit im Bude. Robinſon felbft, dur fein Unglüd zur Buße 
und Belehrung geführt, zu feinem Gott und feiner Bibel bekehrt, fteht feinen 
Augenblid an, Freitags Mifftonar zu werden. Es gelingt ihm, Freitag wird 
Chrift. Einen Augenblick freilich iſt Robinſon zweifelhaft, ob der Belehrte 
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nicht im Grunde feines Herzens am liebften wieder im feiner Heimat wäre, 
den Zwang chriſtlicher Kultur abwurfe amd als Kannibale etwa aud feinen 
Miffionar verfpeifen mödte. Aber zu feiner Beſchämung erfennt er bald, 
daß er ihm unrecht gethan und daß freitags treues Gerz folde Gedanken 
mit hegt. „Der Wilde, erzählt Robinfon, war jegt ein guter Chrift, ein 
viel befierer, als ich felbft* und al folder bewährte ſich Freitag bis zu 
feinem Tode. Was dem Profpero mit Caliban nidt gelungen, hat Robinfon 
mit dem Kannibalen zuftande gebracht. Zwar waren ihm die Schwierigkeiten 
wicht verborgen geblieben und hatten ihn erfennen laffen, daß „Gottes Wort 
und Geift die abfolut notwendigen Lehrmeifter find, um Menfgenfeelen in 
der feligmadenden Erkenntnis Gottes und der Onadenmittel zu untermeifen“. 
Aber diefe Lehrmeifter konnte er ja Haben. „Wir Tonnten, erzählt er, hier 
das Wort Gottes leſen, und waren Bier sicht weiter entfernt von feinem 
Geiſte, daß er uns untermeife, ald wenn wir in England geweſen wären.” 

Der Romanfgriftfteler Defoe und fein Held kannten beffere Mittel, die 
Schwierigkeiten der Miffionierung und Kultivierung zu überwinden, als 
Shatefpeare uud fein gelehrter, mit Zaubermitteln ansgeräfteter Profpero und 
euch als mande erleuchtete Theologen, Zierden der deutſchen evangeliſch⸗ 
Intherifchen Kirche im 17. Jahrhundert. 

Es war um die Mitte diefes Jahrhunderts, im Jahre 1664, 
daß der Baron Yuftinianus von Welz feine „Hriftlihe und treuberzige 
Bermahnung“ auögehen ließ „an alle rehtgläubige Chriften der Yug- 
ſpurgiſchen Gonfeifion, betreffend eine ſonderbahre Geſellſchaft, durch welche 
nebft göttlicher Hülfe unſre Evangeliſche Religion möchte ausgebreitet 
werden“. Das war der erſte öffentliche Aufruf zur Miſſion, der in der 
evangeliſchen Kirche gehört wurde. Von den Schwierigkeiten der Aufgabe, 
zu welder Juſtinianus ermaßnte, vedet diefer nit, hat fie vielleiht auch 
nicht erfannt, aber davon redet er, daß dies Werk nad) Gottes Willen 
fei und der Ehriften Pfliht, und wird darum den Schwierigkeiten gegen: 
über fid der „göttlien Hülfe“ getröftet Haben, auf die er im Titel 
feiner Schrift Hinweift. Sein Aufruf fand Hier und da Zuftimmung, 
aber dieſelbe war nit mädtig genug, um gegen den Widerſpruch aufs 
zmlommen, ber fi erhob, und der diefen Miffionsruf erftidt Hat. Unter 
den Widerfpredienden zeichnete fi der Megensburger Superintendent Joh. 
Heinr. Urſinus aus, der 1674 feine „wohlgemeinte, treuberzige und ernfte 
Hafte Erinmetungen an Zuftinianum” herausgab, „feine Vorſchiäge, die Ber 
kehrung des Heidentums und Beſſerung des Chriftentums betreffend.” 
Diefer Theologe wußte mehr als genug von den Hindernifien. 

„Sollen die Heiden Heutzutage bekehrt werden, fo müffen zuvor dreierlei 
Hauptmängel und Hindernifie abgethan und weggeräumt werden, 1. an feiten 
der lehrenden Chriften, 2. an feiten der zu befehrenden Heiden, 3. an feiten 
Gottes ſelbſt.“ Wir Haben es jest nit mit allen feinen Einmänden zu 
tun; es genügt zu erinnern, daß nad Urfinus unter anderen die Lehrenden 
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„erflih mit den Heiden müſſen reden und Gottes Wort ihnen vortragen 
Können, denn der Glaube fommt aus dem Gehör“. Das einfahe Mittel 
der Spraderlernung ſcheint Urfinus nicht zu genügen; er denkt wohl an die 
Sprachgabe des Pfingftfeftes. Als dritte Eigenſchaft der Miffionare wird 
gefordert: „Werner müffen fie es im äußerligen Wandel nad) dem Schein der 
Vernunft den heidniſchen Mönden, Pfaffen und dergleigen nit nur gleich, 
fondern au zuvorthun. Denn eben dadurch die Heiden am meiften gefangen 
werden gehalten in den Striden des Satans, daß duch feine Hilfe feine 
Wertzeuge ſchier übernatiirlihe Dinge treiben, welche von ihrem Volle für 
göttliche Wunderwerke gehalten werden. Waften, beten, feinen Leib kaſteien ift 
lauter Kinderfpiel: wer nit in glühende Öfen gehen, glühende Eifen ver- 
ſchluden, feinen Leib zerſchneiden, verborgene Sachen offenbaren, ja gar fi 
lebendig in Feuer und Waffer mit Bezeugung großer Freudigkeit feines inner- 
lichen Geiftes kann ftürzgen und dem Teufel durd fein felbft Opferung ſich 
ergeben, der wird nichts geachtet.” D. h. verftehen wir richtig, fo fol der 
evangeliſche Miffionar den heidniſchen Zauberer übertrumpfen, wie Moſes 
Scälangenftab die Stäbe des Jannes und Jambres verſchlang; ehe der evan⸗ 
gelifge Miſſionar arbeiten Tann, muß er mit der Wundergabe aus— 
gerüftet fein. Hören wir nod eines der Defiderien, die „an feiten der 
Heiden” erfüllt werden müßten. „Die Heiden, fagt Urfinus, welche belehrt 
follen werden, möüffen nidt fein erftlih wilde Leute, die hier nichts Menſch- 
lies an ſich Haben, als die äußerliche Geftalt, wie die Grönländer, Lappen, 
Samojeden, Menfenfreffer, Hin und Her in den abgelegenen Infeln und unter 
den Polis wohnend, zu welden kein Zutritt zu hoffen und mit welden fein 
vernünftiges Volk einige Gemeinfhaft hat." Das heißt, der Bapßapog uud 
Zxudng muß Hellenifiert werden, ehe er riftianiftert werden Tann, oder 
modern ausgedrüdt: erft kultivieren, dann chriſtianiſiereu. 

Der Miffionsprediger ift damals zum Stillſchweigen gebraft worden 
und, wie fo oft die, welde von der Kirche nicht verſtanden find, thun, 
zu ben Seftierern gegangen. Aber während in ber deutſchen evangeliſchen 
Kirche ber Negensburger Superintendent da Wort behielt, war doch 
ſchon evangeliſcherſeits der Verſuch gemadt und gelungen, der Schwierige 
feiten, die dem Mifftionswerfe im Wege ftehen oder nad der Klugen 
Meinung ftehen follen, Herr zu werden. Gin paar Jahrzehnte vor dem 
Erſcheinen von Urfinus Erinnerung Hatte John Elliot fih an die In— 
dianer gemacht; er Hatte es verftanden, mit ihnen zu veben in ihrer 
Sprade, fogar Gottes Wort in ihre Sprade zu Überfegen und aus dem 
Gehör war der Glaube gelommen; es war der Anfang der Indianer 
miffton ſchon geſchehen, deren Erfolg wohl nod viel erfreulicher vor aller 
Augen da ftehen würde, wenn nidt andere Kulturträger, wie einft zu 
Caliban, mit der Flaſche gelommen und den böfen Geift gewedt hätten. 
Einige Jahrzehnte nad; dem Erfheinen don Urfinus Schrift gab es noch 
mehr Miffionare, unter ihnen folde, die fi) an die wagten, welde von 





Zeichen und Wunder in der Miſſion. 247 


andern vergefien waren, die zu den „Grönländern“, fo „unter ben 
Bolis“ wohnen, gegangen waren, und die, obwohl die Wunderzeichen aus⸗ 
blieben, und die Kultur nicht zuvor ihr Werk gethan Hatte, von dort 
die fröhliche Botſchaft fandten: „fie wollen nun“ d. 5. diefe Wilden 
wollen num glauben ans Evangelium. 

Das waren freilih immer nur einzelne Erfheinungen. Bon einem 
alfgemeinen Aufgebot aller Kräfte, welde die evangelife Kirche zur Weit- 
eroberung mobil maden konnte, war noch nit die Rede. Das Bat fid 
erſt in den legten Hundert Jahren angebahnt. Die Iubiläumsgedanten, 
die im Jahre 1892 oft ausgeſprochen find, gehen auf den Bahnbrecher 
William Carey zuräd, und auf die berühmte, wirkſame Predigt, die er 
im Mai 1792 gehalten Hat. Diefe Predigt hatte aber ihre Vorgeſchichte, 
zu der aud) eine Predigerfonferenz im Jahre 1786 gehört. In derſelben 
Hatte der ehrwürdige Vorfigende Ayland bie jüngeren Brüder aufgefordert, 
ein Thema zur Beſprechung vorzuſchlagen. Nah einer Paufe meldete 
fi Carey und flug vor, darüber zu verhandeln, „ob der den Apofteln 
gegebene Befehl, alle Völlker zu lehren, nicht bindend fei für alle ihnen 
nachfolgende Prediger bis zum Ende der Welt, fintemal bie benfelben 
begleitende Verheißung ebenfo lange gelte.” Da fuhr ihn der Borfigende 
an: „Sie find ein elender Schwärmer, folde Trage zu ftellen. Selbft- 
verftändlih Tann nichts geſchehen, ehe nicht ein zweites Pfingften kommt, 
wann eine Austeilung von Wundergaben, die Sprachengabe eingeſchloſſen, 
den Auftrag Chriſti ausführbar machen wird, wie im Anfang!“ Der 
Mann, welder glaubte, mit Gottes Wort und Geift könne die Kirche 
die ihr geftellten Aufgaben erfüllen, ſollte ein Entäuftaft, und der Mann, 
welcher Zeigen forberte, wollte der Nüchterne fein! 

Auch an der Schwelle dieſes legten Miffionsjahrhunderts begegnen 
uns die Bedenken, ob es möglich fei, ohne außerordentliche Hilfe Gottes, 
ohne Wunder in der ganzen Welt den Religionswechſel ſamt feinen not⸗ 
wendigen Folgen zuftande zu bringen, den die Miffton anftrebt. Be 
Kanntli Hat W. Carey fih nicht abhalten laſſen, fondern ift gegangen 
und Hat e8 probiert. Ihm find andere nachgefolgt, und von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt ift die Zahl der Vereinigungen, die fid dem Werfe widmen, 
der Miffionare, die zu den Heiden geßen, ber Heiden, bie durch fie das 
Shriftentum annehmen, die Ausdehnung des Gebietes, auf dem man 
tbätig ift, gewachſen. Keineswegs kann man fon fagen, daß die Kirde 
alle ihre Kräfte angefpannt Hat; daran fehlt noch fehr viel. Aber man 
darf fagen, daß feit der Apoftelzeit die chriſtliche Fire nie in dem Maße 
an ber Heidenbefehrung fich beteiligt Bat, wie in unfern Tagen, daß, fo 
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lange das Chriſtentum befteht, nie fo viele berufene Knechte Gottes in 
dem Werke thätig waren und daß in ber ganzen chriſtlichen Zeitrechnung 
nie fo viele Heiden Chriften wurden, wie es jegt Jahr um Jahr geſchieht. 
So darf man von einem Erfolge der Miffion reden, und bennod ift 
das Verlangen nah Wunder und Zeichen nidt verftummt. Es äußert 
fi nit gerade in dürren Worten, daß man etwa, wie Ryland, ein 
neues Pfingften mit Wundergaben fordert, aber do fo, daß man 
Vorderungen ſtellt, aus denen deutlich die Unzufriedenheit mit dem bis⸗ 
herigen Erfolg, mit dem Betriebe der Miſſion, dem ganzen Gebaren in 
berfelben und das Begehren nad etwas Größerem, Außerordentlichem, 
Wunderbarem zu erkennen ift. Wir nennen einige Symptome dieſer 
Beiftesrihtung. 

Bielleiht erinnern fih die Lefer, daß im Jahre 1859 ein Miffionar in 
Nordindien die gefamte Chriftenheit aufforderte, in der zweiten Woche des 
neuen Jahres fid zu Gebetöverfammlungen zu vereinigen, in welchen um eine 
nallgemeine Ausgießung des h. Geiftes” gebeten werden möchte. Diefe 
Bitte gab den Anftoß zu den Gebetverfammlungen im Januar, die ſeitdem 
fo weit verbreitet und eine neue chriſtliche Sitte gemorden find. Es läßt fih 
leiht erflären, daß ein Mann in der Miffionsarbeit ſtehend, angefihts der 
Schwierigleiten, mit denen er zu ringen bat, einen Hilferuf ausſtößt und die 
Furbitte der ganzen Chriſtenheit fordert. Wir wollen es ihm au nicht übel 
nehmen, daß er von einer allgemeinen Ausgiegung des Heil. Geiftes redet, 
obgleid wir diefen Ausdrud für unbiblifh Halten. Die allgemeine Ausgiegung 
des heil, Geiftes ift ein für allemal geſchehen, fie ift eine Heilsthatfahe, die 
fich ebenfowenig wiederholt wie Oftern und Karfreitag. Der Miffionar hat 
fh nur eines ungenauen Spradgebraudes bedient, was ja oft genug geſchieht. 
Allein er Hat doch auch wirklich etwas anderes begehrt, als was immer ges 
ſchieht, wo Gottes Wort verkündet wird und Gottes Geift ſich bezeugt. In 
außerordentliher Weiſe ſollte Gottes Reich kommen, wie er denn auch aus- 
drücklich ih auf die Erwedungen in Amerifa, Irland und Skandinavien 
berief, welde von einer Art von Zungenveden begleitet in jenen Sahren viel 
von fi reden machten. Es follte durch befondere, außergewöhnliche Dffen- 
barungen des Heil. Geiftes der Lauf des Evangeliums beſchleunigt werden. 

Eine Unzufriedenheit mit dem gewöhnlichen Gang der Miffion, um ein 
anderes Symptom zu nennen, verraten and die, melde ihre Miffion 
nSlaubensmiffion” nennen. Diefe Männer reihen in ihrem Glauben ohne 
Zweifel viele anerfennenswerte „Tugend“ dar, aber daß fie in ihrer Tugend 
Beſcheidenheit· darreihen, kann man nicht fagen, weder in dem Landläufigen 
Sinne, noch in dem, welden Petrus im Auge hat, wo er dazu ermahnt. 
Denn man fann es nicht beſcheiden nennen, daß jemand die eigene Arbeit eine 
Glaubensarbeit nennt und damit den andern den Glauben abſpricht. Und es 
ift eine merkwürdige und lehrreiche Erfheinung, daß diefer Glaube meiftens 
die yrooıs, die Beideidenheit im Siune des Beſcheidwiſſen nicht verträgt, 
daß er vielmehr meiftens da aufhört, mo einer Beſcheid weiß. Glaubens 
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miffton nennen fle ihre Arbeit, weil fie die vielen menſchlichen Bermittlungen, 
die auch in der Miſſion ſich geltend machen, ablehnen. Dies iſt ein Glaube, 
von dem noch in beſonderem Sinne gilt: das Wunder iſt des Glaubens 
Hiebftes Kind. Ahnliche Gedaukenwege geht auch Hudfon Taylor, der Be 
gründer der fog. China Inland-Miffion, ein Mann vol Eifer für den Dienft 
Gottes, umd wie es fheint, von großem und gefegnetem Einfluß auf die, 
welde mit ihm zu thun Haben. Er findet zu viel menſchliche Vermittlung in 
den gewöhnligen Bahnen der Miffion; er will keinen Menfhen um Geld 
bitten, nur Gott; er will feinen Miffions-Borftand, der die Arbeit leitet; es 
fol alles unmittelbar von Gott aus gemirft werden. ine fehr bezeichnende 
Geſchichte erzählt er, die für das, was oben vom Beſcheidwiſſen gejagt war, 
einen Beleg bietet. Auf feiner erften Seereife Hatte er der Mutter zulieb 
fich mit einem Schwimmgürtel verfehen, aber in einer flürmifden Nacht wurde 
er unruhig und befam erft Frieden, nachdem er den Gürtel weg gelegt. 
„3% habe feitdem, ſchreibt er, den Irrtum eingefehen," den Irrtum nämlich, 
als ob Gott nit aud in den Mitteln feine Hand habe, und ſpricht fi bei 
dem Anlaß gegen die fogenannten „Glaubensheilungen“ ans. Er findet es 
„vermefien“, den Gebrauch ärztliger Mittel zu verfäumen. Taylor weiß 
bier nämli Beſcheid; er hat Medizin ftudiert und fteigt in diefem Punkt 
auf den Weg der andern Sterblichen herab, während der deutſche Heraus. 
geber, kein Mediziner, fondern ein Theologe, bemerkt: „Das fol aber gewiß 
nicht heißen, daß es nit Fälle giebt, wo es gilt, ihm (Gott) mit Ausſchluß 
der Mittel vertranen.“ Ganz anders denkt in dieſem Punkte Taylors 
Namensvetter, der wesleyaniſche Biſchof Taylor, der in das gefährlihe Klima 
Weſtafrikas unter Mißachtung aller Vorfihtsmaßregeln, melde die Erfahrung 
gelehrt Hat, eine große Miſſions-Geſellſchaft führt, Männer, Frauen, Kinder, 
in dem Glauben, daß Gott die Miſſionare behliten werde. Nicht in 
diefem großen Stil, in viel innerlicherer Weife tritt diefe Sedanterriätung bei 
dem frommen Freimiſſionar Arxn Arnot hervor. Dafür ein Beiſpiel. Cr iſt unter 
den Barotfe und hat mit einem Eingeborenen zu thun, der aufs tieffte befiimmert 
iſt, weil er einen Hund verloren hat, den er dem König zuführen fol. Das 
wird ihm wahrſcheinlich den Kopf koften. „Der Gedanke kam mir, erzählt Arnot, 
ob dies nicht eine mir gegebene Gelegenheit fei, ihm die Macht des Gottes zu 
zeigen, von dem ich ihm zwei Abend vorher geredet. Ich betete im ftillen zu 
Gott wegen der Sache und fühlte Freudigfeit, Ratan zu fagen, der Hund 
witrde wiederlommen. Nein, nein, fagt er, nein, nein und ging bald meg. 
Etwa eine Stunde fpäter Fam der Hund zurüd. Der arme Ratan 
tonnte Feine Worte finden, mir zu danken und feinen Glauben an die Realität 
meines Gottes auszudrücen.“ 

Da haben wir einige Symptome von der Neigung, das unmittel- 
bare, wunderbare Eingreifen Gottes zur Unterftügung des fo überaus 
ſchwierigen Werkes der Miffion zu ſi 

Findet ſich diefe Art des Berlangens nad Wundern meiftens bei alten 
bewährten Freunden und Mitarbeitern der Miffion, fo Hat diefe auch junge, 
gewöhnlich nod in feiner Arbeit bewährte Freunde, die ihr fagen, daß 
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ihre gewöhnlichen Mittel nit ausreihen. Jene finden, daß ber Erfolg 
ber Miffion viel größer fein follte, diefe find eigentlich erft Freunde der 
Miffion geworben, feit fie fo viel Erfolg hat, daß man von ihr redet. 
In Deutſchland Haben fie fi meiftens erſt in ben legten adt Jahren 
mit der Miſſion befhäftigt, feit wir nämlich Kolonien haben. Auch fie 
glauben der Miffion, insbefondere der evangeliſchen, nachdem biefe Hundert 
Jahre nit ganz erfolglo® gearbeitet, jagen zu müſſen, daß fie mit durch⸗ 
aus unzureihenden Mitteln arbeite. Wenigftens bie fogenannten Wilden 
in Afrifa und überhaupt in der ganzen Welt feien, fo fagen fie, durchaus 
unfähig, die Dogmen der chriſtlichen Religion zu verftehen; man follte 
fie damit verſchonen. Auch die Kriftlihe Moral, meinen andre biefer 
Freunde, fei viel zu hoch für fie; man folle fie aud damit nidt plagen. 
Was diefen Wilden zu ihrer Erziehung not thue, fei die Arbeit; eine 
Arbeitserziehung werde fie mit ber Zeit für die chriſtliche Religion 
empfänglid) machen. Es ift die alte Weisheit: zuerft Kultivierung, dann 
Ehriftianifierung. Ob bei biefen Freunden, die mit ber Chriftianifierung 
warten wollen, aufgefoben nidt fo viel fein würde wie aufgehoben, 
brauden wir nit zu unterfuden. Es genügt zu bemerken, daß fie wie 
auch teilweife die älteren Freunde verkehrte Gedanken Haben ſowohl über 
das Ziel der chriſtlichen, der evangelifgen Miſſion, wie über die Mittel, 
die ihr zu Gebote ftehen und aud von der Bedeutung der Zeigen 
und Wunder, bie allerdings vorzeiten in der Miffion vorgelommen 
find. Die chriſtliche Miſſion bringt freilich Dogmen — und nebenbei 
bemerkt, maden diefe den Heiden nur wenig Schwierigfeiten — aber 
nit zur Annahme in einem biefelben für wahr Haltenden Glauben, 
fondern um eine Sinnesänderung, eine Herzenswanblung, eine Wendung 
in der Willensritung zu erzielen. Und dieſe ift es, Die es fo ſchwer 
madt, die Menſchen zu befehren; nicht weil die Forderung ſchwer zu ver⸗ 
fteßen, die Sache nicht leicht begreiflih wäre — jedes Kind verfteht fie —, 
fondern weil e8 dem Menſchen fo ſchwer ankommt, die Finfternis zu 
laſſen und dem Lichte fi zuzuwenden, ift das Miffionswerk fo ſchwierig. 
Diefe große Forderung einer Wendung des Herzens aber fann man wohl 
bei Seite laſſen, man fann fie abſchwächen, und es ift das in der Miſſion 
zum Schaden des Werkes geſchehen, aber man kann fie dur; feine anderen 
Mittel erzielen, als durch die, welde Gott der Miffion gegeben. Wenn 
ein Wilder arbeiten fann, fo ift er damit um kein Jota geneigter, fein 
Herz Gott zu geben; wenn Ratan dur den Miffionar feinen Hund 
wieder befommt, fo ift er wohl überzeugt, daß der Miffionar einen 
mãchtigen Gott Bat, wie er früher glaubte, daß fein Priefter oder Zauberer 
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einen mädtigen Geift hatte, vielleit geht aud; beides nebeneinander; 
dem eigentlichen Ziel ift er aber um deswegen feinen Schritt näher ge- 
kommen. Wer dieſes Ziel will, Bat die einzig ausreidienden Mittel im 
Worte Gottes und dem Zeugnis des Heil. Geiſtes. Das Wort im 
Munde des Zeugen, fi je nad dem Bedürfnis wandelud, ftellt dem 
Heiden den vor Augen, der im Lichte wohnt und Licht ift, fo wie wir 
Ehriften ihn keunen, in dem Angefite Jeſu Ehrifti. Diefes Gottes-MWort 
mit feinen göttlihen Gedanken wedt in den Herzen die Sehnſucht nad) 
dem, was gut und wahr und rein und ſchön ift, und der Beil. Geiſt über- 
führt davon, daß der Menſch nur in der Zuwendung zu diefem Lichte fein 
Heil findet. Nichts Tann die Wirkung des Wortes und Geiftes erjegen, 
nichts dieſe innere Entſcheidung beſchleunigen, erleichtern, den Maffen 
bequem maden, auch Wunder und Zeigen nicht. 

Doch um dies Iegtere Mar zu maden, müſſen wir und verftändigen 
darüber, was wir unter Wunder verftehen. Selbftverftändlih find nicht 
gemeint miranda, nicht die Beweiſe des wunderbaren Waltend Gottes, 
fondern miracula, Wunder im eigentlichen Sinne des Wortes. Aug 
noch in einem anderen Sinne reden wir jet nit von Wundern. Die 
Septembernummer des Church Miss. Intellig. von 1892 bringt einen 
gedanfenreihen Artifel?) über „Wunder in ber Miffion“. Weldes Wunder 
der Berfaffer im Sinne Bat, fagt ein dem Artikel vorgejegtes ſchönes 
Motto aus Dantes Paradies, das, frei überjegt, bejagt: „Wenn ohne 
Wunder fih die Welt zum Ehriftentum belehrte, jo wäre Dies ein Wunder, 
hundertmal fo groß als alle andern Wunder.” Er dent an das Wunder, 
welches immer geſchieht, wenn ein Menſch von neuem geboren wird. Bon 
diefem Wunder reden wir Hier nit, fondern von dem, wie ber Ber: 
faffer e8 nennt, „phyſiſchen Wunder,” von Ereigniffen in der fihtbaren 
Welt, die Gott zu ftande bringt, ohne daß wir die finnlihen Urſachen, 
mögen dieſe mitwirken oder nidt, fehen oder verſtehen, um dadurch 
Menſchen als von ihm Beauftragte zu Iegitimieren. 

Diefe Wunder num, wie fie uns die Beil. Schrift berichtet, was 
wollen fie? Wir antworten zunädjft, fie wollen nit die Heils ordnung 
ändern und auch nidt die Weltordnung. Wenn wir Jeſum, der „ein 
Wunderthäter“ war, betraditen, fo fehen wir ihn mit den Wundern aufs 
forgfältigfte umgehen, daß nit etwa ber Irrtum auflomme, er fei zu⸗ 
frieden mit einem Verhältnis zu ifm, was nur dur die Wunder her- 
geftellt if. Er thut da feine ober nur wenige Wunder, wo man ihm 

») Thema und Inhalt dieſes Artikels find vor Erſcheinung jener Abhandlung 
im Intelligencer fertig geweſen. 
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nidt glaubt; wenn man ihm glaubt um der Zeichen willen, fo vertraut 
er diefen Glaubenden nit; wo man, um zu glauben, Zeichen fordert, ba 
verſpricht er ein Wunderzeichen, das in dem geforderten Sinne fein Zeichen 
iſt, feine Auferftefung nämlich, die nur für den Glauben ein Zeichen ift. 
Die Wunder find nit da, um die Heilsordnung, daß nur der Glaube, 
die innerliche Zuwendung des Herzens zu Gott gereht und felig macht, 
zu ändern und aud) nit um die gegenwärtige Weltordnung zu ändern. 
Wenn Jeſus taufende mit wenigen Broten fpeift, fo bebeutet das nicht, 
daß er eine Revolution herbeiführen will in der Weife, wie Menſchen ſich 
ernähren. Wenn er Tote auferwedt, fo will er nidt fagen, daß in 
feiner Nähe feiner fterben wird. Wenn er den Petrus auf dem Meere 
gehen läßt und dem Sturm bräuet, daß es ganz ftille wird, fo häft dies 
den Miffionar Paulus nicht ab, Schiffe zu benugen, noch bewahrt es ihn 
davor, dreimal Sciffbrud zu leiden. Wenn Jeſus und Paulus Kranke 
Heilen, fo macht das den Paulus von feinem Pfahl im Fleiſch nicht frei, 
noch überhebt es ihn der Notwendigkeit, in feiner Miſſionsgeſellſchaft 
den Arzt Lukas zu haben. Die Wunder wollen nit Hunger und Mühe, 
Not und Krankheit und Sterben aus ber Welt ober aus dem Leben ber 
Chriften hinwegſchaffen; fie wollen weder die Weltordnung nod die 
Heilsordnung ändern. Was wollen fie denn? Die Wunder find, wie 
fie denn auch genannt werden, Zeichen. Sie wollen zunädft, was eine 
gute Einleitung will, — auditorem reddere attentum.!) Dann find 
fie eine Predigt in Thaten, in Greigniffen, ein großartiger Anſchauungs - 
unterricht. Endlid find fie ſowohl für die, welche nod nit glauben, als 
für die, welde zum Glauben gefommen find, ein Beweis, daß Gott 
mit feinem Gefandten und deſſen Sade ift umd bag er die Gedanken, 
welde fein Wort verfündigt, verwirklichen kann, will und wird. 

Hat num die Miffion aud Heute dieſe Wunderzeichen nötig, um bie 
Zuhörer aufmerffam zu maden, um neben die Wortpredigt die Predigt 
durch Anſchauungen zu ftellen, um die Autorität ber Prediger zu ftärken, 
um ein Unterpfand zu geben, daß Gott feine Verheißung: Siehe, id made 
alles neu! erfüllen Tann und wird? D. Fabri Bat feiner Zeit die Aufe 
forberung zu ben Gebetswochen, bie ihr vorangegangenen und nadfolgen- 
den Erweckungen kritiſch beſprochen und ift bei der Gelegenheit zu dem 
Schluß gefommen, daß allerdings die Chriftenheit ſich zu überlegen habe, 
ob die Ermahnung: Strebet nad) den Geiftesgaben, insbeſondere dag ihr 
weiöfaget, ihr nicht gelte und ſchien geneigt, in ben Erlebniſſen, wie fie 

1) Daß Jeſus oft gebietet, von den Wundern zu ſchweigen, fteht dem nicht ent 
gegen. 


Zeien und Wunder in der Miſſion. 253 


Blumhardt und andre gehabt haben oder gehabt zu Haben meinen, einen 
Anfang der Wundergaben zu erkennen, dem Weiteres folgen könne. 
Schreiber diefes möchte ſich diefer Möglichkeit nit verſchließen; und feine 
theologiſchen Gedanken von der zufünftigen Entwicklung des Reiches Gottes 
auf Erden würden nidt zerftört werden durch die Annahme, daß einmal 
Wunderzeichen nötig fein werden. Allein die Ehriftenheit muß die Er⸗ 
kenntnis, ob dies oder das nötig fei, und dann bie Frendigleit, darum 
zu beten, nit auf Grund von fGmwarmgeiftigen Einfällen bekommen, 
fondern erleuchtet durch das Wort Heiliger Schrift und gemigigt durch bie 
Erfahrungen der Kirche in achtzehn Jahrhunderten. 

Nun ſcheint allerdings für die, welde Wunderzeihen fordern, dies 
zu ſprechen, daß die Aufangsgeſchichte der Miffion niht ohne Wunder 
gewefen ift. Jeſus felbft ift, wie wir fon fagten, ein Wunderthäter 
geweſen und feine unmittelbaren Nachfolger auf. Zwar Haben wir in 
dem Miffionsbefehl felbft — da wir vom Markusſchluß abſehen müſſen — 
feine Berbeigung von Wundern, nod weniger, aud bei Markus nidt, 
einen Befehl, fie zu vollbringen. Allein ben Jüngern, die Jeſus in bie 
Städte Israels fandte, gab er die Macht, Wunder zu thun und wenn 
er ben Apofteln, die er in alle Welt fandte, verhieß, daf fie nicht allein 
die Arbeit thun follten, fondern daß der Heil. Geiſt fie begleiten würde, 
fo war eben eine ber Erweifungen dieſes Beil. Geiſtes in jener erften Zeit 
aud die Gabe, Wunder zu thun. Das biblife Miſſionsbuch, die 
Apoftelgeihiäte, tft voll von Erzählungen, daß Gott, wie e8 mehrmals 
Heißt, zu dem Zeugnis durchs Wort das Zeugnis durch die Wunderthat 
Binzutreten ließ. Auch der Mann, welder in dieſer Miffionsarbeit der 
Führer war, Paulus thut Wunder. Den Römern wagt er davon zu 
reden, was Gott durch ihn getan, um Heiden zum Gehorfam zu bringen 
„in Wort und Werk, in Kraft der Zeigen und Wunder”. Den Korinthern 
gegenüber, bie feine Autorität nicht, wie ſich gebührte, anerfannten, rühmte 
er fi zwar nur feiner Arbeit und feines Leidens, feiner Schwachheit, 
wie er ſich ausdrüdt, aber nit weil er weniger fei als die jehr hohen 
Apoftel, denn eines Apoftel® Zeichen find unter ihnen gewirft worden 
mit aller Geduld in „Zeiden und Wundern und Thaten“. Und im 
Hebräerbriefe lefen wir, daß die letzte Wort Gottes an die Menſchen 
geſchehe, indem Gott fein Zeugnis hinzubringe durd „Zeichen und Wunder 
und mannigfaltige Kräfte umd Berteilungen des Heiligen Geiſtes nad 
feinem Willen“. 

Es bedarf feines weiteren Zeugnifjes, daß die Geſchichte des Chriften- 
tums und der Miffton mit Wundern begonnen Bat, aber es ift nit 
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fo geblieben. Schon in der erften Miffionsperiode, in welder die römiſche 
olxovuson Griftianifiert wurde, hat das Wunder aufgehört, je mehr das 
Werk der Miffion fortfritt; je mädtiger die Kirche, je ſiegreicher fie 
wide, befto mehr ſchwand das Wunder. Als ſich dann die Kirche zu 
einem neuen Siegeslauf aufmachte und Mittel- und Norb-Europa zu 
erobern trachtete, hat fie von Anfang an ohne Wunder miffioniert. Und 
dasfelbe gilt von der jegigen Miffionsperiode, in welder wirklich die 
ganze olxovuson in Arbeit genommen wird; fo groß ihr Arbeitsfeld, jo 
ſchwierig ihre Arbeit, das Wunderzeichen fehlt ihr. 

Es fei noch einmal daran erinnert, daß, wenn gejagt wird, das 
Wunder fehlt der Miffion, feit fie ihren erften Anfang Binter fi hat, 
nit gemeint ift, miranda fehlen. O nein, wenn die Welt voll Wunder 
Gottes ift, fo fein Miſſionswerk nit am menigften. Auch foll nit 
gejagt fein, daß das Wunder des Heil. Geiftes fehlte, daß Menden 
erneuert werden; o nein, ohne dies könnte die Kirche nit einmal ihren 
Beftand behaupten, geſchweige denn ſich ausbreiten. Aber das „phyſiſche 
Wunder“ fehlt. 

Ich weiß wohl, daß die römiſch-katholiſche Kirche behauptet, ihr 
fehlten folge Wunder nit, und aud) einige Proteftanten fagen, nit das 
Wunder fehle, fondern nur das Auge, weldes fie zu ſehen verftehe. 
Allein diefe angeblien Wunder unterſcheiden fi) von den bibliſchen zu- 
nädjft dadurch, daß jeder dieſe fehen mußte, keiner, aud der Ungläubigfte 
nit, fie Teugnen konnte. Wohl erkundigen fi bie Feinde Jeſu aufs 
genauefte, ob der Blindgeborene in der That von Jeſu geheilt fei, aber 
die erfundigte Thatſache können fie ebenſowenig leugnen, wie die Jünger 
Jeſu. Im allen bibliſchen Zeugniffen findet fid feine Spur von Stepfis 
den Wundern gegenüber. Die Pharifäer verfallen wohl auf das Ausfunfte- 
mittel, die Wunder auf Beelzebub zurüczuführen, aber an ihrer Wirklid- 
keit zu zweifeln kommt ihnen nit in Sinn. Die beiden von Mutterleib 
Lahmen, der in ber Halle Salomoni® Herumfprang und der in Lyſtra 
auffprang und wandelte, waren vor aller Augen. ben deshalb waren 
diefe Wunder Zeihen. Wenn damals, wie in der römiſchen Kirche ge- 
ſchieht, eine Kommiffton die Wunder hätte prüfen müffen, fo würden 
Hannas und Kaiphas in derfelben Haben figen können, ohne daß ein andres 
Refultat herausgekommen wäre. Diefe Notorietät, diefe von allen anerkannte 
Realität geht den angeblien Miffionswundern ab und nod etwas anderes. 
Wenn Paulus dem Lahmen zu Lyſtra jagt: Stehe auf und wanble, oder 
wenn bie Schweißtüdlein, die er getragen, die Kranken gefund machten, 
fo konnte niemand zweifelhaft fein, daß er, Paulus, dieſes Wunder zu- 
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ftande gebradit; dasſelbe King, ob ers wollte ober ohne baf er es be 
fonders wollte, augenſcheinlich von feiner Perfon ab. Auch diefer Zug 
fehlt dem, was man als Wunder der Neuzeit anführt und fo lange nidt 
die Gefandten Gottes dor aller Augen auf ir befehlendes Wort bin oder 
von ihrer Perſon ausgehend Wunderthaten verriäten, Haben wir ein 
Net zu fagen, daß der chriſtlichen Miffionsthätigkeit im Laufe der Zeit 
die Wunderzeihen abhanden gekommen find, die fie tm Anfang Hatte. 
Die Wundergaben des Heil. Geiftes find, wie Luther einmal in einer 
Pfingftpredigt fagt, der Kirche „zeitli) abgegangen“. 

Boran liegt da8? Iſt es ein Mangel an Glauben? Iſt die wunder 
Ioje Zeit eine glaubenslofe Zeit? Wer fo urteilen wollte, müßte mehr denn 
ein Jahrtauſend verdammen, Helden des Glaubens, wie den Auguftin 
und ben Luther, die feine Wunder taten. Oder hat es ihnen vielleicht 
an ber richtigen Erkenntnis gefehlt, daß fie nit mußten, wie reich die 
Rüftfemmer Gottes, um ſich aus ihr für den ihnen verordneten Kampf 
eine fo mädtige Waffe wie dad Wunder zu Holen? Auch fo zu urteilen 
mödte ein Blick auf die heil. Männer, von benen die Bibel felbft uns 
erzählt, verwehren, denn auch diefe treten und durchaus nit alle mit 
Wundern audgerüftet entgegen. 3. B. glei an der Schwelle des Neuen 
Bundes fehen wir zwei Geftalten, bie eine ift Die ehrwürdige Geftalt 
Johannis des Täufers; er ift wunderlos; die andere die Geftalt des 
Srößeren nad ihm; er ift wunderrei. Als die Jünger Iohannis zu 
Jeſu kamen, mußte es ihnen auffallend fein, nit nur, daß der eine nur 
Waſſer tranf und der andere Wafjer in Wein wandelte, fondern aud, 
daß der eine nie ein Wunder getan, diefer aber glei damit anfing, in 
Wunderthaten fih zu offenbaren. Die Jünger, welde bei Johanues 
blieben, mußten ihrem Meifter als das Bezeichnende von Jeſu melden: 
die Lahmen gehen; die Blinden jeden. Nebenbei bemerkt, id; weiß nit, 
ob bie, welde jagen, bie religiöfe Verehrung habe es an fi, Mythen zu 
bilden und das Haupt ihre Helden mit einem Wunderfranz zu ſchmücken, 
es genügend erflärt haben, warum die Sohannesjünger die Stirn ihres 
Meifters ohne dieſen Schmud liegen, obwohl ihnen dod nit unbefannt 
war, wie wunderreid fein Antitypus Elias if. Doch uns ift es jet 
darum zu thun, daß hier zwei Knete Gottes neben einander ftehn, der 
eine ohne, der andere mit Wundern. Wir haben den Grund für dieſen 
Unterſchied jet nicht zu erörtern, höchſtens können wir im Vorbeigehn 
fragen, ob vielleicht der lite, eindringende Ernſt der johanneiſchen 
Predigt: „Andert euren Sinn“ durch Wunder würde abgeſchwächt worden 
fein? Wir entnehmen nur diefer Thatfahe, daß die Wundergabe nidt 
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eine Safe des Glaubens ift; es Tann fi niemand etwas nehmen, es 
werde ihm denn gegeben von oben. Die Verteilung des Geiftes geſchieht, 
wie die früher angeführte Stelle aus dem Hebräerbriefe jagt, nad dem 
Billen Gottes, der je nad der Zeit und Gelegenheit und Aufgabe 
die Wunder giebt oder verfagt. Es gilt nicht zu verdammen, fondern zu 
verftehen, warum eine Zeit wunderlos ift. 

Giebt es eine Erklärung, warum die Miffton nur in ihrem Anfang 
von Wundern und Zeichen begleitet worden ift, während fie dod; immer 
die gleich ſchwierige Aufgabe hat? Wir fehen, dieſelbe beſteht weſentlich 
darin, eine Herzensänderung Herbeizufüßren, welde aber auf den ganzen 
Menſchen, in allen feinen Verhältniffen, aud auf feinen Aulturftand Ein- 
fluß üben muß und die in den häufigen Fällen, wo biefer fehr niedrig ift, 
eine Hebung desfelben zur Folge Haben wird. Dieſe äußeren Verhältniffe, 
den Rulturftand ſchafft die Miffion nicht, fie findet denfelben vor. Die 
Rultur ift älter als die Miffion. Letztere berußt auf dem Befehl 
Jeſu: Gebet Hin und madet alle Völfer zu meinen Jüngern; die Kultur 
auf dem Befehle Gottes bed Schöpfers: Machet die Erde euch unterthan! 
Diefer Befehl fteht an dem Anfang, jener in der Mitte der Zeit, darum 
findet die Miſſion, wohin fie fommt, Kultur vor. Dieje Kultur hat auch 
ihre Geſchichte; fie bewegt fi) vorwärts und and rülwärts. Wir ber 
merfen aber, wenn wir die Miffionsgefdichte überbliden, daß jede Miffions- 
periode mit einer Rulturperiode verbunden ift, daß fo oft ein Vormarſch 
in der Miffion geſchieht, auf ein Vormarſch in der Wultivierung der 
Erde geiieht, entweder vor der Miſſion ber oder fie begleitend. Als 
die chriſtliche Miſſion begann, war ihr der Boden durch eine voran⸗ 
gegangene Rulturbewegung bereitet. Genan genommen waren es mehrere, 
die legte war die Bildung des römiſchen Reiches, in deſſen Grenzen bie 
Miſſion ihr erſtes Wrbeitsfeld fand. Als die römiſche Kulturreich 
chriſtianiſiert war, trug es ſeine Kultur vom Mittelländiſchen Meer nach 
dem mittleren und nördlichen Europa und mit dem Kultivator marſchierte 
der Miffionar. Und noch weniger iſt der Miſſionar unſrer Tage allein 
gelaffen; bier und da mag er ein par Schritte voraus oder auch zurück 
geblieben fein, überall ift er aber begleitet von einer mädtigen Kultur 
bewegung, die feit 400 Jahren aus dem driftianifierten Europa und dem 
von Europa folonifierten Amerika ausgeht umd die ganze Heidenwelt erfüllt. 

Bei diefer fteten Verbindung chriſtlicher Miffton und Kultur ift aber 
ein Unterſchied zu bemerken. Im der erften Miffionsperiode hielt fid, 
wie wir ſchon amdeuteten, die Miffion im wefentligen in dem Bereich 
des Höher fultivierten Gebietes, der Kulturmenſch miffioniert den Kultur» 
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menfden; in ber zweiten und britten Miffionsperiobe treten Miffionar 

ımd Qultivator aus dem Kulturgebiet ind Naturgebiet; der Kulturmenſch 

miffioniert den Barbaren. Man kann fich biefen wichtigen Unterſchied 

an beit Geſichte Har maden, das Paulus in Troas hatte, das ihn ver- \ 
anlaßte, alabald nad Europa aufzubregen. Woran bat er den Mace- 
donier als folden erfannt? Gewiß nidt erſchien er ihm als Barbar. 
Die Miffionsftadt Antiohien, von welder der Miffionar ausgegangen 
war, hatte ihren Ramen mie einen großen Teil ihrer Kultur dieſen 
Macedoniern zu verdanfen. Die Städte Vorderaſiens, von denen Baulus 
damals ſchon mande kannte, trugen alle Spuren von dem hoben Kultur 
ftand des Landes, dem Paulus jegt Helfen follte. Seine Bibel las er 
oft und gebraudite fie in der Sprache des Boltes, befien Vertreter Bittend 
vor ihm ftand. Das war fein Barbar, fondern ein Kulturmenſch, 
mindeften® ebenfofehr wie Paulus jelbft. Haben Miffionsarbeiter der 
zweiten Periode jemals im Gefichte Repräjentanten ihrer Miffionsvölfer 
gefehen, fo Hat fi einem Bonifacius oder Alfuin oder Ansgar fein 
Kulturmenfh vorgeftellt, ſondern ein wilder Germane oder Skandinavier 
in Selle gehällt, die Hörner des erlegten Tier als Schmud auf dem 
Haupt itand vor ihnen. Und wer Heute im Geiſte ſich die vorftellt, 
welche uns anrufen: Kommt Hernieder und Helft uns, der fieht einen 
Sklaven in der Gabel des Sklaventreibers, einen unbekleideten Wilden, 
einen in Pelz gehüllten Estimo, feine Kulturgeftalten. Und ſollte auch 
ein Japaner, Ehinefe und Hindu vor fein Auge treten, fo verwiſcht doch 
weder bie Plumphofe nod ber zierlich gedrehte Zopf den Eindrud, den 
vielleicht nit ganz begründeten Eindrud, daß er, der Miffionar, ein 
Kulturmenſch ift, der in diefer Beziehung hinabſteigt, wenn er zu feinen 
Miffionsvölfern geht. 

Nun trifft es fi), daß, wie die erfte Periode don der zweiten und 
dritten ſich dadurch unterſcheidet, daß dort der Kulturmenſch zum Kultur 
menſchen, bier der Kultwwmenf zum Barbaren kommt, fo in ber erften 
Periode der Miffionar mit Wundern ausgeräftet ift, in ber zweiten und 
dritten dagegen nit. Wenn der Apoftel Paulus zu den Heiden, zu den 
Hellenen ging, fo unterſchied er fi äußerlich nit von ihnen. War ein 
Unterſchied vorhanden, jo war dies wohl eher zu Ungunften des Miffionars ; 
als das Höhere Weſen erſchien er keineswegs. Und dieſen Unterſchied, fo 
weit er vorhanden, ſuchte er zu verwiſchen, wenn er auch im Außeren, 
wie wohl nicht zu bezweifeln, den Hellenen ein Hellene wurde. Zog er 
in eine Stadt, ſo brauchten die Bewohner nicht zu bemerken, daß ein 
ganz außerordentliches Ereignis ſich zugetragen hatte, daß der Fe 
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eines Wortes, das nie ein Menſch erdacht noch gehört, unter fie getreten 
war. Und wenn es ihm gelang, biefem Worte Gehör zu verihaffen, jo 
mochte e8 leicht fommen, daß er fi gar als ein omsguoAöyog lächerlich 
machte. Aber wenn er den Lahmen heilte, den zveüua IluIovo; aus 
trieb, dann ſprach bie ganze Stadt von im. Das Wunderzeihen machte 
auf ihn aufmerkſam. Und hatte das apoftolife Zeugnis eine Gemeinde 
von Gläubigen gefammelt, fo war dieſe äußerli in keiner Weiſe von 
den heidniſchen Vollsgenoſſen unterſchieden, es ſei denn, daß nur felten 
ein Bornehmer ihr angehörte. In dem ſchweren Kampf, ben fie zu 
kämpfen hatte, waren bie Wundergaben eine Stärkung des Glaubens, ein 
thatſächlicher Beweis, daß Hinter dem Worte, dem fie Glauben geſchenkt, 
eine Kraft Gottes ftehe. So lafjen ſich aus den Verhältniſſen der erften 
Miffionsarbeit die begleitenden Wunderzeihen als nügli und notwendig 
begreifen. Sie hörten auf, je mehr die Kirche ſowohl durch ihre Wider 
ftandekraft im Leiden, als auch durch ihre Triumphe die Aufmerkamtfeit 
auf fich zog und im ſich felbit der Beweis war, daß Bier eine höhere 
göttliche Geiſtesmacht gegen die heidniſchen Geiſtesmächte auftrete. 

Der Miffionar der zweiten wie der dritten Miffionsperiode bedurfte 
und bedarf diefer Zeigen und Wunder nicht. Er tritt nicht als Bleid- 
ftehender, fondern von vornherein als in jeder Hinſicht an Geiftesbildung, 
an Kultur Höherfiehender ben Heiden gegenüber. Das hierin begründete 
Fremdartige feiner Erſcheinung macht von vornherein auf ihn aufmerkſam. 
Die ihm durch feine Höhere Stellung zuwachſende Autorität kommt auch 
der Predigt des Evangeliums zu gut umd wirkt wie ein Wunderzeichen, 
fo daß er befonderer Wunder entbeßren kann. 

Diefer Unterſchied zwijgen dem Miffioner und dem Heiden ift ber 
fonder® ftart in der gegenwärtigen Periode. Sogar eine der Haupt« 
ſchwierigleiten der heutigen Miffton iſt die fo Hocgefpannte Differenz des 
Nulturftandes zwiſchen Lehrer und Schüler. Die Gefahr, welde auch 
mit den Zeichen und Wundern verbunden ift, die Gefahr, ftatt das 
Weſen nur den Schein einer Belehrung zu befommen, ift darum in 
hohem Maße vorhanden. Schon der Naturunterihied, daß ein Weißer 
zu Roten, Gelben, Braunen, Schwarzen kommt, macht es ſchwer, daß 
der Heutige Miffionar die pauliniſche Miſſionsregel: den Hellenen ein 
Hellene zu werden, in feine Praxis überfegt. Nun kommt dieſer Fremd⸗ 
farbige auf einem Schiffe, fei e8 auf einem von Wind getriebenen Segel- 
ſchiff, wie zu Kolumbus Zeit vor 400 Yahren, oder wie Heute meiftens, 
auf einem von Dampf getriebenen Dampfer, beides Mal mit einem 
Wunder, fo daß man begreift, wie die Indianer meinten: Kolumbus fei 
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dom Himmel herabgeftiegen. Vielleicht tritt den Heiden noch ein größeres 
Wunder vor Augen; der Mifftonar fährt mit dem „eifernen Pferbe”, auf 
der Eifenbahn, tief ins Land Hinein. Er felbft aber, feine ganze Kleidung 
vom Hut bis zum Schuh ift ein Wunder. Wenn er fid nieberlaffen 
will, fo errichtet er da8 Wunderwerk feines Haufes. Die Mietswohnung 
Bauli in Rom verriet nit, daß Bier ein Miffionar wohne; das Haus 
eines modernen Miffionars ift meiftens ein weithin beſprochenes Welt- 
wunder und madt ihn fofort zu einem bekannten Mann. Je tiefer das 
Bolt in der Kultur fteht, je weniger e8 aljo, wie man behauptet, das 
Ehriftentum verfteht, defto mehr ift durch Die Umftände der Miffionar 
genötigt, fi der Zeichenſprache zu bedienen, d. 5. befto mehr ift ber 
Kulturmenf gezwungen, fi eine Rulturlage zu ſchaffen (und nebenbei 
bemerkt aud den Heiden ale Gehülfen diefer Kulturarbeit zu benugen), in 
welcher er leben kann. Vielleicht ift er genötigt, ben erften Weg bauen 
zu müſſen, den erften Garten anzulegen, Laftvieh, den Pflug einzuführen, 
fi mit lauter kulturellen Wunderzeien zu umgeben, nicht weil er will, 
fondern weil er muß. Wie einft das Thun Jeſu, wirft ein foldes Aufe 
treten bes Miffionars dem Heiden bie Frage in fein Herz: Woher kommt 
ihm ſolche Weisheit und Thaten? Und num vollends, wenn der Miffionar 
anfängt, feine Botſchaft zu verfünbigen! Daß ber Miffionar dazu ber 
Volleſprache mädtig geworden, ift dem Heiden auffällig; daß er durch 
ein Bud, dur ein Papier Gedanken mitteilen, Botſchaft geben kann, ift 
ihm ein Wunder. Das ganze Thun des Miffionars ift vermöge feines 
höheren Kulturftandes ein Wunderzeichen für den Heiden. Seine höhere 
Kultur rüftet ihn mit einer Autorität aus, daß er der Wunderzeichen 
nit bedarf. 

Nicht ganz in gleihem Maße ift dies der Fall bei Völkern höherer 
Kultur, mit denen die Miffton auch Heute zu thun hat. Allein auch Bier 
ift der Miffionar nit nur bei der Mehrzahl, die, wie ſchon früher be- 
merkt wurde, an diefer höheren Kultur nicht teilnimmt, fondern auch bei 
dem ganzen Volke der Überlegene. Die Dampfigiffe, die Eifenbaßnen, 
die moderne Bildung find nit im Beſitz des gebildeten Hindu, des 
Japaner und Ehinefen, fondern kommen zu ihm aus denjelben Kriftlihen 
Ländern, aus denen aud) der Miffionar zu ihm kommt. Die Botſchaft 
des Evangeliums Bat das Zeugnis gegenüber den nichtchriſtlichen Reli⸗ 
gionen voraus, daß ihre Belenner aud in ben Dingen dieſes Lebens bie 
höher Stehenden find. 

Auch in den fogenannten Kulturländern rekrutiert fi die chriſtliche 
Kirche vornehmlid aus den Niederftehenden und gleicht in der Hinſicht 
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den älteſten driftligen Mifftionsgemeinden. Auch Haben die mobernen 
Miffionsgemeinden wie die der erften Zeit ſchwere Kämpfe zu beftehen. 
Aber wenn fie darin nicht wie jene von Wunderthaten unterftügt werben, 
fo Haben fie eine Stärkung des Glaubens davon, daß fie mit der An—⸗ 
nahme des Ehriftentums in ihrer ganzen äußeren Rage gehoben werben. 
Man Hat fogar behauptet, daß Heiden Ehriften werden, weil fie dadurch 
in eine Höhere Kafte kommen; bie modernen Wunderzeichen wirken, wo 
dies der Fall, ebenfo verkehrt, wie es die alten gethan haben, die auch 
Menfgen zu Jeſu braten, ohne innere Herzensänderung. Das Haus, 
die Kleidung, das Feld, das Einkommen, fehr häufig die Kinderzahl, ber 
geiftige Bildungsftand eine aus den Heiden Bekehrten werden gehoben 
und in dem allen bat ber Glaube der jungen Gemeinde eine Unter 
ftügung, welde ihn die Wunderzeichen nicht fo ſehr vermifien läßt. 

Wer das eigentlie Ziel der Miſſion nit aufgeben will, einen 
Religionswechſel bei den Heiden herbeizuführen oder chriſtlich gerebet, wer 
durch die Miffionsarbeit die Heiden zu einem durch Jeſum Ehriftum ver⸗ 
mittelten Leben mit Gott führen will, wer baran fefthält, daß es dazu 
nur einen Weg giebt, die Herzensbelehrung, der kann Beute ohne die 
alten Wunberzeihen mit ben Gnabenmitteln des Wortes und Sakramentes 
unter der Wirkung des Beil. Geiſtes erfolgreihe Miſſion treiben. Wir 
müffen nur nit in ben Heute fehr verbreiteten Irrtum fallen, daß, was 
wir nicht tun, vielleicht nit thun follen, darum unterbleibt. Aud in 
Gottes Haushalt giebt es eine Arbeitöteilung. Dem Herrn der Miffton 
iſt alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben. Die Weltregierung 
fteht in feinem Dienft. Unter feiner Regierung ift es fo gefügt, daß in 
unfern Tagen ber Miffionar nicht allein arbeitet; es begleitet ihn eine 
Weltbewegung, die es eilig Hat, die Welt zu kultivieren. Man hat nidt 
nötig, fi das Ziel verrüden zu laſſen, man braucht nidt die geiſtlichen 
Mittel zu fälſchen; wir können bleiben bei dem, mas uns befohlen ift, 
denn von der die Welt regierenden Hand Gottes ift fon dafür geforgt, 
baß auch Heute begleitende Wunderzeien feinen Evangeliften nit fehlen, 
die ihnen fo viel Autorität geben, daß fie gehört werden und aus dem 
Hören der Glaube, die Herzensentſcheidung fommt. Bei diefer Miffions- 
frage, wie bei allen, meines Erachtens aud; bei allen Kirchenfragen, ſtellt 
fi bei der Prüfung alter und neuer Ratſchläge heraus, daß Gehorfam 
bie befte (Kirchen⸗ und) Miffions-Bolitit ift, Gehorfam gegen Gottes 
Ordnungen und Weifungen. Wer Kinfte ſucht, fommt immer weiter ab 
vom Ziel. Verläßt man Gottes Ordnung, fo verliert man, wie Simfon 
mit feinen Nafträerloden, die weltüberwindende Kraft. „Du madjft mic, 
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heißt es im 119. Pſalm, mit deinem Gebote weijer, denn meine Feinde 
find.” Möge die evangelifde Miffton immer mit reinem Gewiffen hin⸗ 
zufügen können: „Denn dein Gebot ift ewiglih mein Schatz.“ 


Aus der Prayis des Miffiondlebens. 


Ein Beitrag zur evangelifhen Miſſions-Methodik. 
Bon Niffionar Olpp. 

Die S. 41 dieſer 3. enthaltene „Aufforderung an die Miffionare” 
ruft Erinnerungen wach, die mid zurüdverjegen in eine Zeit, im der id 
mit viel Fragen auf dem Herzen in die Arbeit eintrat. Bon Mifjions- 
Methodit war damals noch weniger befannt wie heutzutage. An Miſſions⸗ 
ideen fehlte es nicht, fie mußten aber erft nod erprobt werben. In⸗ 
zwiſchen bat die Praxis viel zur Klärung der Ideen beigetragen. Man 
hat mehr gelernt ald nur das eine, wie man es nit maden fol. Für 
Schemate, die in allen Fällen zutreffend fi erweifen, wird aber niemand 
forgen fönnen. Die Verhältnifje draußen find zu fehr von einander vers 
ſchieden; and kommen die Perſönlichkeiten zu fehr in Betracht, als daß 
fi allgemein gültige Regeln aufftellen ließen. „Eins jdhict fi nidt 
für alle.“ 

Wenn ih nun weit über den Rahmen des Frageftellers hinausgehe, 
dann möge er beftens entſchuldigen. Es Hängen damit mod fo viele 
andere Fragen zufammen; ja bie Grundftellung eines Miffionars zur 
Gefamtarbeit kommt in erfter Zinie in Betracht, che man auf einzelne 
Thötigkeiten desfelben, wie etwa den Katechumenat eingehen kann. 

Unter den Dugenden don Fragen, die an den angehenden Mifftonar 
herantreten, ift jedenfalls die von principieller Bedeutung: Haft du den 
Heiden beine Kirche zu bringen und Ehriftus in ihr? oder, 
baft du ihnen den Heiland ber Sünder, Jeſum Ehriftum 
zu bringen und mit ihm die Kirhe? Daß dies nicht ganz 
einerlei ift wird ber Rundige wiffen. Je nachdem er fi dazu ftellt, 
wird er aud die Fragen, bie ihm in der Praxis vorfommen, zu löſen 
verſuchen. Nun kann man freilih fagen: Nah dem einen Grundſatz 
verfährt die römiſche, nad) dem andern die evangelife Miffion. Allein 
auch in ber proteftantifgen Miffion find Strömungen vorhanden, in 
welchen der eine dieſem, ber andere jenem Ufer zuftenert, während andere 
fi in der Mitte zu Halten ſuchen. So vernahm ih z. B. aus dem 
Munde eines deutſchen evang. Mifftonars die Außerung: „Ich neige zum 
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Ritualismus“. Ein anderer fagte darauf: „Wir können den Binfterbenden 
Naturvöltern nur nod ben Heiland der Sünder verkündigen, damit fie 
wie ein Brand aus dem feuer gerettet werben." Wie man fi) mum zu 
obiger Principienfrage ftellt, wird man auch die Probleme mehr praktiſcher 
Natur beantworten, Heißen fie nun Katechumenat, Raftenfrage, Kindertaufe, 
Kirchenzucht, Schulweſen, Seminare für Eingeborene, Straßenpredigt, 
Induftriearbeit, Stellung zur Politik, zur Kolonialfrage, oder wie fonft 
immer. Es wird fi immer darum handeln, ob man die Perlmuſchel 
Höher ſchätzt als die Berle in der Muſchel. Bekannt ift, daß die Perle 
die Muſchel erzeugt und nit umgekehrt die Muſchel die Perle. 

Nun meine ih, wenn berartige Fragen wie „Ratejumenat” und 
ähnliche auf dem Arbeitsfelde auftauden, fie auch dort am leichteſten auf 
Konferenzen beraten werden könnten. Laſſen fi Miffionare anderer 
Geſellſchaften Hinzuziehen, dann wäre das um fo beſſer. An Ort und 
Stelle laſſen fi ſchwierige Probleme oft noch ſchärfer erfaſſen und be 
urteilen wie von fernen, fremdartigen Verhältniffen aus, trog dem fonft 
gerne zugeftandenen unzureichenden „Umblick und Überblid”. Detailſachen, 
Nebenumftände werden daheim oder fonftwo fo Leit überfehen, und doch 
können fie bei näherer Betrachtung oft die größten Schwierigeiten bereiten 
und gereifte Pläne wieder umftoßen. Sollte mündliher Austauſch draußen 
zu feinem befriedigenden Refultat führen, dann fteht als nächſte Inftanz 
die Miffionsleitung in ber Heimat Hinter deren Sendboten, Die 
einftigen Lehrer find am eheften in die Verhältniffe eingeweiht, und werden 
nicht verfäumen, wenigftens fihere Anhaltspunkte zum Handeln zu geben. 
Außerdem Hat der Herr Herausgeber auf ©. 44 dieſer Zeitſchrift noch 
einen Weg erwähnt, der eingeſchlagen werden Tann. 

Treten wir der Sade näher, dann fei glei bemerkt, daß Schreiber 
dieſes unter einem Volk und unter Berhältniffen arbeitete, die der Bildung 
einer Chriftengemeinde aus den Heiden nicht geringe Schwierigkeiten darbot. 
Auf einem Areal don c. 400 Quadratmeilen wohnten gegen 3000 Seelen, 
in mehr wie 50 größeren oder Heineren Gruppen verteilt, Die unter einem 
Oberbaupte ftanden. An den für diefen Stamm gefegten Miffionar trat 
num die Frage heran: Sollſt bu den Nomaden ein Nomade werden, 
und von einer Niederlaffung zur andern wandernd ihnen dad Evangelium 
verkündigen, oder ift es geratener, exit einen Stützpunkt zu gewinnen, 
und von biefem aus ſuchen konzentriſch zu wirten? Einer meiner teuerften, 
bereits entſchlafenen Lehrer, gab feiner Zeit der Evangelifationsarbeit 
den Vorzug im Princip. Deffen Vorgänger hielt mehr von Konzen- 
tratton. Auch Heute noch giebt es Miffionstheovetiter, melde der Meinung 
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find: der Erfolg der Arbeit Hänge lediglich ab von dem Grabe ber 
perſonlichen Selbſthingabe an bie Sache. Diefe wird natürlih von 
jebem evangeliſchen Sendboten vorausgejegt. Treue im Beruf ift bie 
erfte und notwendigfte Bebingung jeglicher Arbeit, von der Erfolg erwartet 
wird, vor allem in ber Miſſion. Es kommen aber auch noch andere 
Fattoren mit in Betraht. Die Empfänglichkeit feitens der Heiden 
iſt nicht auf allen Gebieten biefelbe. Die Hinderniffe, die es zu über 
winden gilt, treten nicht allenthalben in gleicher Stärke auf. Klimatiſche 
wie politiſche Einflüffe und Schwierigkeiten können dem einen ober 
anderen hinderlich in den Weg treten. Auch kommt es darauf viel an, 
ob man "mit? der? Treue und perſönlicher Sefbftverleugnung aud bie 
nötige Weisheit fund Geduld zu verbinden weiß, damit durch Eile 
nicht gejadet,Edurd; Zögern nichts verjäumt, durch Härte niemand ver- 
legt, durch Nachgiebigkeit niemand verwöhnt wird; ob man Zeit und 
Gelegenheiten gut auszunügen verfteht; die Leute erfaßt, wie fie find und 
nit wie fie fein ſollen; ob man nur Mögliches oder faft Unmögliches 
von ihnen fordert; ob man Gefeg und Evangelium in rechter Weife zu 
verteilen und anzuwenden weiß. 

Der Apoftel Paulus hat innerhalb 20 Jahren die bevöffertften 
Eentren der damaligen Kulturwelt evangelifierend durchreiſt; fi nicht 
nad) Afrika, fondern nah Weftafien und Europa führen laffen. Er hat 
nirgendg länger als 3 Jahre fi an einem Drte aufgehalten, und mit 
Gehilfen an der Seite Großes erreiht. Miffionar Livingſtone, ber 
große Entdedungsreifende, Hat vor 50 Yahren erflärt: „Südafrika jet 
viel zu dit mit Mifftonaren befegt.” So fehr der unvergleichliche 
Vaulus im Rechte war, feiner Zeit jo zu Handeln, wie er gethan, fo hat 
der große Liningftone doch wohl über das Ziel hinausgeſchoſſen. Die 
Miſſions geſchi chte Hat ihn menigftens korrigiert. Zur Zeit arbeiten 
wenigften® brei, wielleit vier bi® fünfmal mehr Miffionare in Südafrika 
wie vor einem halben Jahrhundert, und dod find e8 ihrer noch zu wenig. 
Ia, böte Afrifa diefelben Bedingungen dar, wie die alten Kulturvölker, 
würden wir dem großen Vorgänger willig folgen. Die Berhältniffe dort 
und Bier, einft und jet find aber zu verſchieden, als daß man darüber 
viel Worte zu verlieren braucht. Die Griechen und Römer mögen zur 
Zeit der Apoftel religiös nod fo fehr zerfahren und fittlich ebenfo tief 
gefunken gewefen fein wie bie Naturvöller Afrilas in der Gegenwart — 
eins Hatten fie doch voraus: ihr Imtelleftus war mehr geſchult; bie 
tlimatiſchen, ſocialen wie politiſchen Berhältniffe waren günftiger; Miffionare 
und ihre Objekte verftanden einander leiter. Im einem Zeitraum bon 
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1900: Jahren find nad) dem Süden ausgewanderte Völlerſchaften eben 
ftet® gefunfen, fo daß es jegt mehr Kraftaufwand erfordert, bis der 
Sauerteig des Evangeliums hindurchgedrungen ift. Unter den Afrifanern 
tann nit nur evangelifiert werden jo oben Bin; daraus eriprießt feine 
bleibende Frucht. Sie bedürfen der Erziehung, bes Kriftlihen Bor- 
bildes, der Uberwachung ebenfo ſehr wie der Verkündigung des 
göttlichen Wortes, wenn anders chriſtliche Gemeinbebildungen das Ziel 
der Arbeit find. 

Mit wenig Ausnahmen gehen daher alle Pioniere der evangelifden 
Miſſion darauf aus, irgendwo einen geeigneten Haltpunft zu gewinnen, 
ber ſowohl den Wünfden des Senbboten wie den Bedürfniſſen des Volles 
entſpricht. Was beide gemeinfam bedürfen, ift vor allem gejundes und 
ausreichendes Quellwaſſer. Was Nomaden noch ebenfo dringend zur 
Eriftenz nötig Haben ift: Weideland, weldes nicht zu viel ſchädliche 
Pflanzen aufweifen barf, und auch falzhaltende Beftandteile in fih tragen 
muß. Der Miffionar hinwiederum ſchaut fi) gerne nad; Bauland um, 
wäre froh, wenn er aud Bau und Brennholz fände, und bie Lage 
feuchenfret fi erwiefe für Menden und Vieh. Auch follte die Stelle 
mögliäft im Mittelpunkt des Stammgebietes liegen und zugänglid, fein 
für Fuhrwerk und was der Wünſche mehr find. Nicht immer trifft alles 
zufammen. Die Stelle mag nod fo gut gewäßlt fein, jo wird fie doch 
bald Heransftellen, daß das Stationsgebiet eine größere Anzahl von 
Familien und deren Viehbefig nit ernähren ann. Iſt das Land ein- 
mal abgeweidet, dann ift das ganze Jahr Hindurd nicht mehr viel 
darauf zu ſuchen. Sind vollends Heuſchrecken darüber bergefallen, dann 
iſts ein Anblid zum Erbarmen. Jeder Befiger muß dann fehen, wo er 
mit den Seinigen bleibt und dor Hungertod feine lebende Habe ſchützt. 
An diefer Kalamität trägt nun aber nit der geſuchte Stützpunkt, 
oder das Princip der Konzentration die Schuld. Derjelbe Notitand 
Tann ebenfo gut auch über andere Anfiedlungen hereinbrechen, anf melden 
der ftet8 edangelifierende Heidenbote fih etwa aufhält. Wohl oder übel 
müßte diefer dann mit feiner Umgebung auf die Wanderfdaft, und ent- 
weder wie ein Bettler von den Eingeborenen fid unterhalten laſſen, oder 
aber, falls er fonftwie Nahrungsmittel mit fid) führte, biefelben mit feinem 
Anhang teilen. Daß unter folgen Umftänden an feine gefegnete Thätig- 
keit zu denfen iſt, liegt vor Augen. Es wäre ſchade um bie auf folde 
Weiſe vergeudete Kraft und Zeit. Keime zu einer Gemeindebildung ließen 
fich vielleicht erzielen für kurze Zeit, doch bald würden fie wieber verdorren. 
So kümmerlid) kann es auf einer Station, jelbft wenn Dürre und Ber 
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wäftung durch Heuſchrecken fie heimſuchte, nie ausſehen. Der feit ftationierte 
Miffionar wird nad) Vermögen darauf bedadt fein, derartigen Even- 
twalitäten vorzubeugen, und zu geeigneter Zeit fi fonftwie mit Lebens 
mitteln verfehen, fo daß er im Notfall in der Lage ift, feine Umgebung 
gegen allerlei Dienftleiftungen vor dem Außerften zu fhügen. 

Hat der Mifftoner einmal einen feften Stügpunft gefunden, dann 
wird er ihn auch feſthalten und zu fhägen wiſſen, welden Rüchhalt er 
an ihm Hat im Zeiten von Sturm und Unwetter, von Krankheiten und 
anderen Unbilden. Er wird bald gewaßr werben, daß die Bewohner 
einer Station, und wären es ihrer auch nidt mehr wie fünfzig, für ihn 
nicht allein ein Miffionsobjekt find; die Station als folde geftaltet 
fi allmählich zu einem Miffionsfubjelt um, und damit ift viel 
gewonnen. 

Hier erhebt fi nad und nad das Wohnhaus des Miffionare. Im 
weiteren folgen Kirche und Säule, die mit Hilfe der Eingeborenen auf 
gerichtet werben. Stationsgründung und Gemeindebildung, 
zwei verſchiedene Dinge, gehen mit einander Hand in Hand. Die Leute 
merken, der weiße Mann kann nod mehr al® predigen. Er ift in der 
That ein ||Kha-Ikha-aob, ein Mann, der aud andere können macht 
(hnen was beibringt). Er ift ihnen geiftig überlegen. Mande fühlen 
fich dadurd ſchon angezogen. Anf der Station nimmt aud in der Regel 
das Haupt des Stammes feinen Sig. Die Station übt eine 
magnetifge Kraft aus. Im Wirklidleit vergeht auch jelten ein 
Tag, an weldem nicht einer oder der andere, oft fogar Viele, auf ihr 
eintreffen und ihren Aufenthalt nehmen für längere ober kürzere Zeit. 
Willig folgen die Eingefeffenen mit ihren Gäſten ben Paflanten, der Ein 
ladung durd die Glocke, gleihviel, ob die Berfammlung anfänglich im 
Schatten der Bäume, oder in einem proviſoriſchen Buſchkirchlein, im 
Haufe des Miffionars, oder fpäter in einem maffiv erbauten Gotte&haufe 
ftattfindet. 

Auch derjenige, welcher der Konzentration das Wort redet, braudt 
deshalb feinen Titel Mifftonar nicht zu verleugnen und zu meinen, 
fein Beruf ale Heidenbote müßte dem des „Baftor” Platz machen. Er 
wird aud) nit von vorneherein verlangen, daß feine noch heidniſche Um» 
gebung den Sonntag feiern müffe. Die Beier des Tages bes Herrn 
wird fi ganz von felbft Bahn brechen, ohne Befehl, zum Teil ſchon 
dur; das Vorbild, das der Miſſionar ihnen giebt. Er wird feine 
Katechumenen nit ohne Not in die Unterſcheidungslehren der chriſt⸗ 
lichen Kirchen einweihen, braucht auch nidt die ſymboliſchen Bücher der 
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evangeliſchen Kirche (mit Ausnahme des Katechismus) zu erklären, es 
wäre denn, daß ſpäter wackere Gehilfen, die fir Mitarbeit herangezogen 
werben, ſich mit Kirchengeſchichte zu befaſſen Hätten. Den Schatz unſerer 
Liturgien braucht er vorerſt ebenfalls nicht, lieber einfache Kirchenlieder. 
Der Katechumenenunterricht ſoll die vornehmſten Grundwahrheiten 
des göttlichen Wortes im Zuſammenhang behandeln, ſo daß Gedächtnis 
und Wille gleichmäßig in Thätigkeit kommen und Gottes Wort, Geift 
und Gnade eine Erneuerung der Herzen zuwege bringe, Verlangen nach 
der heiligen Taufe erwecke, Glauben in Jeſum Chriſtum und feine Ber- 
ſöhnungsgnade immer ftärker erwadie, bis das Ziel, das nädjfte wenigftens, 
erreit ift. Sobald fi nun ein Gemeinlein gebildet hat, dann gilt es 
erft vet dem oft Überfehenen Nadjag im Taufbefehl des Herrn: „Und 
lehret fie halten alles, was id} euch befoßlen Habe“, nachzukommen. Soldes 
Tann aber am leidteften ausgeführt werden an einem Ort, wo zumeift 
drei Rlaffen von Zuhörern zufammen find: Heiden, Katechumenen und 
getaufte Chriften. Man kann ihnen getrennt ober auch vereinigt nahe 
treten, fo oft e8 einem möglich ift, und je naddem fie es bebürfen. 
Nachhaltige Pflege mittelft Seelforge, Predigt und Verwaltung der Sa- 
kramente kann man ben Chriften nur da zu teil werden laſſen, wo man 
fie tägfi vor Augen hat. Die jungen Ehriften aus ben Heiden bedikfen 
doch der Nachhilfe und Pflege nicht weniger wie bie Glieder der Kriftlien 
Kirche in der Heimat? Dort wie hier giebt immer welde, die nit in 
ber Taufgnade verharren, trotz aller Pflege. 

Nur an dem Stützpunkt, auf der Station fann die Jugend gleid- 
zeitig und regelmäßig auch Schulunterricht empfangen. In der Säule 
kann nit minder der Same des göttlien Wortes ausgeftreut werden 
wie bei andern Berfammlungen, ohne daß man die Nealfäher Hinten an 
zu fegen braucht. So lange kein Schulzwang durch irgend eine Staats» 
bebörde eingeführt ift, und zwanzig- bi breißigjäßrige Schüler noch fo 
gerne erſcheinen wie fed®- und zehnjäßrige, erſcheint es auch nidt ale 
abſolutes Bedürfnis, eine Berliner Bürgerſchule unferer Zeit als Typus 
für Nomaden-Söhne und Töchter fi vor Augen zu ftellen. Beſſer ift 
es jedenfalls, dem Gebraud des göttlichen Wortes etwas mehr Ernſt 
und Eifer zuguwenden, anftatt. den jugendlien Schaf und Ziegenfirten 
den Kopf mit den Errungenſchaften unferer Kulturſtaaten bis ins Kleinſte 
anzufüllen. Wie mander erwachſene Schüler, der eben Lefen und Schreiben 
gelernt, aber das „große Einmaleins“ nicht begriff, meldete fi, während 
er die Schule befudte, zum Taufunterricht. 

Auch in mand anderer Hinficht ift der Wirffamfeit von ber Station 
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ans vor dem bloßen Wanderprebigen der Vorzug zu geben. Der will 
ürlien Beerdigung Verftorbener z. B. wird ein Ende gemacht durch 
Anlegung eines Kirchhofes für entſchlafene Ehriften. Mir ift es vor⸗ 
gelommen, daß eine auf dem Sterbebette von mir fonfirmierte Frau, die 
nad ihrem Wohnort zurückhegehrte und dann ftarb, auf dem Kirchhof 
der Station beerdigt fein wollte, obgleich dieſe 4 deutſche Meilen entfernt 
lag. Ihr Wunf wurde natärlih erfüllt. Selbft die Heiden ahmten 
den Brauch, die Entſchlafenen neben einander zu betten, nad, und legten 
für fid einen eigenen Kirchhof an. Am Sonntag ſcheuten fid felbft die 
Heiden, den Tag des Herrn durch grobe Arbeit ober geräuſchvolle Ge⸗ 
ſchäfte zu entheifigen. Auf der Station werben die Tages, die Jahres, 
die eftzeiten beftimmt, während die Heiden früher nur fo in den Tag 
hinein lebten, und Tages⸗ wie Jahreszeiten nur fo ungefähr nad dem 
Lauf der Geftirne zu beftimmen wußten. Jede Station hat natürlid, 
and; ihre Boftftelle, wo Neuigkeiten aller Art einlaufen umd ausgehen. 
Andere, im Lande Kantierende Europäer verfäumen nit leicht die Station 
zu beſuchen, nad; Briefen zu fragen, oder welde auf die Boft zu geben, 
und wäre es auch mur bie private Miffionspoft gewefen. Auf der Station 
werben Berdienft- und neue Betriebsqnellen für die Eingeborenen 
eröffnet, die fie in den Stand fegen, Ausfälle auf Jagd, oder fonft in 
ihrem Viehbeſitz mit perſönlich erworbenem Verdienft zu decken. Verſuche 
werden gemacht, dem Gartenland einigen Nutzen abzugewinnen, und 
wenigften® etwas Abwehslung in die einförmigen Nahrungsverhältnifie 
hinein zu bringen. Mit Kollegen werden auf der Station Konferenzen 
abgehalten, die den Nadweis liefern, daß, wenn fie au 30 und noch 
mehr deutſche Meilen auseinander wohnen, dod in einem Sinn und 
Geiſte miteinander arbeiten. Beides, Gefeg und Evangelium wird 
bier gehandhabt je nad Bedürfnis. Bor allem ift zu ſchätzen das 
Gemeinfgaftslehen, wozu ja die Glieder an Ehriftt Leib berufen find. 
Das alles wäre bei einer nur evangelifierenden Thätigkeit des 
Miſſionars entweder gar nit, oder doch nur im fehr beſchränktem Um⸗ 
fang umd bei fragliger Dauer möglich. 

Aber wie? Wird diefer ganze Apparat ind Werk gefegt nur um 
der paar hundert Seelen willen, welde die Station bewoßnen, umd die 
andern alle, die fo ferne weilen, bleiben von den Segnungen des Evans 
geliums ausgefhlofien? Wäre es denn ba am Ende doch nicht richtiger 
gehandelt, man ſuchte ein Dörflein um das andere auf, ging ihnen bie 
in bie verftedteften Schlupfwinfel nad, und verfolgte ihre Spuren, falle 
man die Leute an dem geſuchten Orte nidt mehr vorfände, umd rubte 
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nicht, bis auch fie die Worte des Lebens vernommen haben? Nicht doch, 
lieber Freund. Zunädft müßteft du mit deinen Gefinnungsgenoſſen dich 
verpfliten, alle paar Jahre für einen Stelivertreter zu forgen; bemm zu 
Tuß, zu Pferd, felbft im geſchützten Odjfenwagen hält man es auf un» 
unterbrodenen Reifen nit gar zu lange aus. Keiner käme über bie 
Anfänge, über die Lehrzeit im Miffionsdienft meit hinaus, und id 
meine: Berlufte an Menſchenleben durch Sieber u. dgl. kommen ſchon 
häufig genug in der Miſſion vor, fo daß man vor taktiſch begangenen 
Fehlern fi mögliäft hüten ſollte. Ja, wäre es bei ber empfohlenen 
Konzentration nur auf die Bequemlichkeit für den Heibenboten ab» 
gefehen, dann wäre diefe Methode gewiß verwerflih. Allein fo ftehen bie 
Dinge nicht. Die Pforte zum Ausgang in die Peripherie foll damit 
keineswegs geſchloſſen, vielmehr nur eine fefte Baſis gewonnen merben, 
die Evangelifationsarbeit nur um fo kräftiger Betreiben zu können. Auch 
in der Mifftonsarbeit ift ein fefter Stügpunft fir gejegnetes Wirken 
nad) aufen Hin notwendig. Kann und foll der Sendbote ſich auf der 
Station nicht glei der Schnede in fein eigenes Gehäufe zurüdziehen, will 
er auf der anderen Seite auch fein bloßer Reifeprediger fein, fo gilt es, 
einen Mittelweg einzufhlagen. Das eine foll man thun, das andere 
kann man nit laſſen. Zum Gfüd find dem Heidenboten die Füße noch 
nicht fo gebumden, wie den im Pfarramt ftehenden Geiftlien daheim. 
Wollen diefe einmal verreifen, dann muß unbedingt für Stellvertretung 
geforgt werben. Wie ſchön wäre es, wenn auch in ber Miffton immer 
gleich geeignete Kräfte zur Verfügung ftänden! Woher fie aber nehmen ? 
Im Ermangelung berfelben tröftet man fi mit dem Gedanken: Die Heine 
Herde ift noch nicht derart an eine fefte kirchliche Ordnung gewöhnt wie 
die Ehriften in der Heimat. Läßt man ihr Hin und wieder etwas mehr 
Luft, fo kann das nicht ſchaden. Es Handelt fid) ja zumeift mm um 
etliche Woden. Die Leute wiffen auch gar wohl, dag fie nit allein 
berechtigt find, den Miffionar völlig in Anſpruch zu nehmen; er vielmehr 
verpfligtet ift, allen nachzugehen. Nur darf er nidt allzulang außen 
bleiben. 

Unternimmt man Bredigtreifen, dann Handelt es fi gewöhnlich 
um ein Doppeltes: Um Ablegen eines Zeugniffes vor Heiden, bie 
nod ganz indifferent feiner Wirkfamfeit bisher gegenüber ftanden; andern 
teil® um Seelforge und geiftlihe Nahrung für jene, die er zu 
feinen Scäflein zählt. Es Braut nit in allen Fällen ein unfauterer 
Grund vorzuliegen, der fie beivog, die Station mit dem Außenfeld zu 
vertauſchen. Bamiliäre VBerhältniffe fpredhen oft ein Wörtlein mit, 
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das man gelten laſſen muß. Zumeilen treten au Hungerperioden 
ein, die gebieterifd verlangen, feine Habe vor dem Untergang zu retten. 
Nimmt der Miffionar ſolche Momente wahr, dann verfäumt er zu Haufe 
nicht fo gar viel, und läßt andrerfeits die Außenlieger erkennen, daß es 
ihm wahrlih um ihrer Seelen Heil zu thun ift, wenn er ihnen nachgeht. 

Auf folgen Reifen kann es nun leicht geſchehen, daß dem Miffionar 
Leute begegnen, die einen Zug zur Wahrheit Haben, ihm näher rüden, 
und gerne von ihm weiter unterrichtet fein möchten. Es mag Nationen 
und Arbeitsgebiete geben, wo es ganz am Plage ift, wenn man direlt 
den Unterrit mit den Katehumenen beginnt, und nidt eher nachläßt, 
bis die Taufbewerber ihr Ziel erreicht haben. Dabei wird freilid voraus⸗ 
geſetzt, daB der evangelifierende Miffionar noch an feine Gemeinde ge 
bunden ift, Die feiner Pflege harrt, und indefien völlig verwaift ftehen 
müßte. Auf ſtark bevöfferten Gebieten geht es wohl noch an, dag man 
in dieſer Stadt oder in jenem Dorf folde Unterrichtskurſe eröffnet und 
fpäter bie einzelnen Häuflein Getaufter in einen Gemeindeverband zu- 
ſammenzuſchließen tradtet, bis an jedem Orte enblid eine eigene Kirch⸗ 
gemeinde entfteht. Einer derartigen Chätigfeit bot aber ber Boden, auf 
weldem Schreiber dieſes arbeitete, eine Gelegenheit dar. Zu einem ge 
orbneten Unterricht für Katechumenen konnte id es auf Prebigtreifen nicht 
bringen, obgleid; id; vielleicht häufiger wie meine Mitarbeiter mid; ver- 
anlaft ſah, folde Reifen zu unternefmen. Die Berhältniffe des mir 
anvertrauten Stammes bradten es mit fi, Daß mir bei allem Feſthalten 
an dem Princip der Konzentration doch reichlich das Los der Wander 
predigt zugeteilt ward. 

Unmittelbar vor meinem Eintritt in meinen zweiten Wirkungskreis 
fand infolge eines zuftande gelommenen Friedensſchluſſes eine Gebiete- 
erweiterung bed Stammlandes ftatt. Sie Hatte nur Wert, wenn bie 
Grenzorte von eigenen Stammesgenofien belegt wurden. Zuvor ſchon 
droßte ein Riß die Zugehörigen in zwei Hälften zu fpalten. Eine Teilung 
follte aber möglichft vermieden werden, denn der Wunfd nad Zufendung 
einer Hilfskraft aus dem Baterlande blieb unerfült. Mir lag die Pflicht 
ob, das Ganze zufammenzuhalten; nicht aus politifden Gründen — das 
ging mid weiter nichts an — wohl aber aus paftoralen Rüdfichten. 
Die Seelenzahl der Unterthanen des Oberhauptes Hatte ſich durch Zuzug 
einft zerfprengter Zweige des Stammes ftarf vermehrt, und unter diefen 
befanden fi and Glieder, die fi) der Chriftengemeinde angeſchloſſen 
hatten. Ich war in bie Notlage geraten, das Feuer am Herde nicht 
erlöſchen zu laffen, und follte aud jene nit aus den Augen verlieren, 
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die mir duch Verſchiebung der Sippen ferne gerückt waren. Die Chriſten, 
oder für den Taufunterriht fi Meldenden, beftanden zumeift aus Einzel- 
gliedern verfdiedener Familien, und durften fi nicht fo ohne weiteres 
von der Sippe lostrennen, wenn dad Familienhaupt Orbre gab, oder 
von der Obrigkeit folde bekam, zum Berziehen. 

» Bei diefer Sachlage blieb mir fein anderer Ausweg übrig, als den 
Berfuh zu wagen, Arbeitsfräfte aus den Eingeborenen zu erziehen, 
trog der Bedenken anderer. Dadurch trat felbftverftändlih zunächſt 
Mehrung ftatt Minderung der perfünligen Arbeit ein. Als dieſe Kräfte 
nad 4 -bjähriger Vorbereitung gewonnen waren, die Station ein neu 
maffiv erbautes Gotteshaus erhalten Hatte, die Schule in der alten Kirche 
gehalten werben konnte, und 8 deutſche Meilen von da entfernt ein Filial 
mit proviſoriſchem Verfammlungslofal erriätet ward, vermodte id dem 
Evangeliftendienft mehr Aufmerkomfeit und Zeit zu widmen wie bisher. 
Allein auch jegt hielt ih no an dem Grundfag feft, auf meinen Predigt 
teifen feinen Katechumenenunterricht zu eröffnen, vielmehr die Taufbemerber 
auf die Station kommen zu laffen, oder aber fie dem eingeborenen 
Katecheten auf dem Filial zuzuweifen, welder wie jener auf der Station 
nod extra für biefen Dienft vorbereitet worden war. Daß damit eine 
ftarte Zumutung an bie Willigfeit der Leute geftellt wird, ift offenbar; 
ebenſo feft bin ich aber auch überzeugt, wie Heilfam dies Verfahren auf 
die Katechumenen wirkte. Wer fo zur Exzentricität neigt wie die no— 
mabifierenden Naman und Khoisfhoin, wer, wie diefe Leute, fo ein aus. 
geprägtes Bewußtſein von ihrer Perſönlichkeit und Freiheit befigt, die 
außer ihrer Sippfhaft nur ungern andere, bie über ihnen ſtehen, an⸗ 
erfennen — folden Leuten kann es durchaus nit ſchaden, wenn fie im 
KRatehumenenunterriät zufammengewürfelt werden, und jegt ſchon lernen, 
in Gemeinſchaft miteinander zu leben, fo wie fie jpäter als Glieder der 
evangeliſchen Kirche ein chriſtliches Gemeinſchaftsleben mit einander führen 
follen. Man thäte ihnen wahrli feinen großen Dienft, wenn man fie 
ihrer völligen Iſolierung überließe und darin noch beftärfte. Alfo auf 
hinſichtlich ihres Charakters wie ihrer focialspolitifgen Stellung wegen ift 
das Princip der Konzentration mehr am Plage, wie das ber centrifugalen 
Wirkſamkeit. 

Wie aber ſollen die, welche ſich dem Katechumenat auf der fern 
gelegenen Station anſchließen, während desſelben ihr Leben friſten? Der 
Miſſionar oder Katechet kann doch nicht dafürr auflommen! Nein, das 
thut er auch nicht. Für Nahrungsmittel müſſen fie ſelbſt ſorgen und 
thun es auch nach Vermögen. Beſſer ſituierten Leuten fällt dies Opfer 


Aus der Praxis des Miffionsiebens. 271 


nit fo ſchwer, wie es vor unfern Augen den Anſchein bat. An Arbeits: 
träften fehlt es einem wohlhabenden Viehbefiger nicht ſogleich, aud wenn 
er das eine oder andere Glied feiner Familie eine Zeit lang entbehren 
muß. Das nötige Mil und Schlachtvieh, das er nah der Station 
wandern fieht, fällt ihm dagegen ſchwerer herzugeben. Doch, er thut es. 
Nur lönnen ganze Familien von auswärts nicht gleichzeitig dem Unterricht 
beiwoßnen. Die öfonomifgen Berhältnifje geftatten es nicht. Zurück⸗ 
ftehende Glieder treffen dann fpäter ein. Weniger bemittelte Perſonen 
und arme Leute, die faum Milch von einer Ziege zur Nahrung haben, 
brauden deshalb nicht zurück zu bleiben. Sie finden auch in ber Regel 
Unterflupf und Rüdhalt bei Verwandten oder Belannten auf der Station, 
oder es werden ihnen von Wohlhabenden etlihe Stüde Milchvieh zur 
Nutzuießung für diefe Zeit geliehen. 

Die Leute, von denen hier die Rede ift, find eins der älteften Natur« 
völfer, die es giebt. Seitdem fie in Berührung getreten find mit indos 
germanifhen Raſſen ſchmelzen fie freili mehr und mehr zufammen oder 
gehen in einer Mifäbevölterung unter. Sie haben aber die alt gerühmte 
Gaftfreundfhaft der Drientalen, da® Band der Sippſchaft, weldes 
fie untereinander verbindet, als einen der hauptſächlichſten Aefte einer 
höheren Kultur bis an die Südſpitze Afrilas hinübergerettet, und pflegen 
dasfelbe 5i auf den Heutigen Tag. Sie ftehen fomit felbft als Heiden 
Hinfitlic der Barmherzigkeit nicht jo gar weit hinter chriſtlichen Kultur 
völfern zuräd, auch wenn fie feine Armen- und Siehenhäujer nad; unferer 
Art bauen. Wer den Angehörigen, ben Gaft- und Logiervätern auf der 
Station nicht gar zu jehr zur Laft fallen will, verſucht ſich irgendwie 
nägli zu maden. Die Frauen durch Handreiung aller Art, mit der 
Nadel, dur Walfen von Bellen, Anfertigen von Fellteppichen, Pflücken 
von Binfen, Nähen von Matten, Herbeifhaffen von Brennholz, Graben 
nad Feldzwiebeln und dergleichen. Und ebenjo greift das männliche 
Geſchlecht an durd Handarbeit in Holz, Leder, Seilerwerk, Eiſen und 
andered mehr. 

Der Katehumenenunterriht währt gewößnlih 7—9 Monate und 
wird je nad) den Umftänden 2—3 mal per Wode erteilt. Hat der 
Katechet im Filial feinen Kurfus vollendet, dann führt er Die Taufe 
bewerber feinem „Lehrvater“ zu. Diefer vereinigt fie mit ben feinigen, 
wiederholt den Hauptinhalt des beiden gemeinfamen Lehrftoffes, nimmt 
fie nod) einen Monat hindurch in ſeelſorgerliche Pflege und Beſprechung 
unter vier Augen und läßt fie dann nad gehaltener Prüfung zur Taufe 
zu. Acht Tage fpäter nehmen fie aud mit älteren Gliedern der Gemeinde 
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am Beiligen Abendmahl teil. Darnach wird denen, die von auswärts 
tamen, falls fie dringend begehrt werben, gerne Urlaub erteilt. Zur 
Feier des Heiligen Abendmahls wird jährlid mindeſtens viermal eingeladen. 
Wer es eben möglich maden kann abzukommen thut es, und freut fid, 
wenn er wieder etliche Woden in der Muttergemeinde verweilen und 
Gottes Wort in fih aufnehmen darf. Den Gliedern, bie in der Nähe 
des Filiald wohnen, brachte id jährlich einmal das Sakrament entgegen 
und hielt die Ehriften befonders dazu an, auf auf der Station fich 
wieder fehen zu lafien, was nie vergeblich geſchah. Auf diefe Weiſe reichte 
einer dem andern die Hand, bald auf den zerſtreut Kiegenden Dörfern in 
der Berne, bald im Mittelpunkt des befonders gepflegten Gemeindelebens. 
Doch fei Hier glei noch beftimmt darauf Bingewiefen, daß die Arbeits- 
teilung nit dem Miffionar, vielmehr dem ganzen Stamm und ber 
Hriftliden Gemeinde zu gute kam. Jener Hat eher mehr wie weniger 
Arbeit dadurch erhalten. Ihm lag ja die Pflicht der Überwadhung und 
Reitung des Ganzen ob. An ihn traten alle widtigeren Fragen des 
tirchlichen Lebens und Wirkens heran. Er mußte den Tenor angeben, 
und ftand zugleich mitten in voller Thätigleit ob daheim wie unterwegs. 
Ia hätte er es nur allein mit feinen Stammesgenofjen zu thun gehabt, 
dann wäre die Arbeitslaft ſchon übergroß genug geweſen; er wurde aber 
don andern Seiten aud) angegangen und mußte Gehör ſchenken. 

Eine Reihe von Iahren Hindurh, ja ein ganzes Jahrzehut Tang 
Haben 5 näher oder entfernt haufende Häuptlinge anderer Stämme fich 
an mid; gewandt mit Bitten um Beſuch, oder lieber nod um Verſorgung 
mit einem eigenen Miffionar. Zweien derjelben wurde in meiner Zeit noch 
der Wunfd erfüllt; zwei andern wurden fpäter einer zugefandt, während 
ber fünfte nod Heute aufs Warten angewiefen ift. Nah Dften, Norden 
und Weiten, 150—200 Kilometer Entfernung Babe id) Reifeh unternehmen 
möüffen, bie mir entweder befoßlen, oder von den Eingeborenen felbft auf 
genötigt worden waren. Was follte ih z. B. maden, als 6 Paar 
Ochſen einen Weg von nahe 200 Kilometern weit herbei getrieben waren 
und vor meiner Thir ftanden, ohne glei zu wiffen, daß man fie vor 
meinen Wagen fpannen wollte! Die Eigentümer ber Tiere ruhten nicht, 
bis id} endlich ja gejagt Hatte und mitfußr. Sechs Jahre Hindurd find 
jene Leute mir, und id ihnen nadgegangen. Mehrmals Hatte id An- 
gehörige von ihnen im Tauf- und aud im Konfirmandenunterriht, bie 
es enblid; gelang, daß auch fie gegen das Verſprechen jährlih 1600 M. 
aufzubringen, einen eigenen Mifftonar erhielten. Vor einem Jahr erhielt 
ich noch einen Brief von jenen Leuten, die dankbar der Zeit fich erinnerten, 
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in der id} ihnen Gottes Wort verfündigte und allerlei äußere Angelegen- 
beiten ordnen half. Gerne möchte id; wifien, ob evangelife Ehriften, 
die in der Diafpora Deutſchlands Leben, fie auch fo viel koften Lafien, 
wie diefe aus der engliſchen Kolonie vor 23 Jahren eingewanderten 
Baftarde ? 

Die Gemeindeglieder aus dem eigenen Volksſtamm braten gleichfalls 
nit Meine Opfer dar bei Gründung der Station und Ausbau berfelben. 
Sie Teifteten unentgeltli Handlangerbienfte bei Aufführung der Stations- 
gebäude, trugen gegen 8000 M. zu den Bautoften bei und waren ſtets 
bei der Hand, wenn es galt, Verbefferungen vorzunehmen. Die Neu 
getauften lieferten irgend etwas ein zum Beſten ber Kirchenkaſſe. Darunter 
befanden fi aud Opferlämmer, die aber nit gefhlagtet wurden. Sie 
wurden dem Zuchtvieh beigejellt, weldes früher ſchon aus freimilligen 
Gaben zufammengefommen war. Davon erhielt nit allein die Mifftons- 
taffe daheim jährlich einen ſchönen Beitrag, auf die Unterhaltung ber 
Kirche und Schule wurde daraus beftritten, und die Nationalgehilfen, 
fo viele ihrer feft angeftellt waren, erhielten ihren Unterhalt daraus. 

Ob bie Eingeborenen bei ber tief ins Fleiſch einſchneidenden Neu- 
regelung der Dinge (infolge der deutſchen Befigergreifung) auch fernerhin 
Willigkeit zeigen werden, fo große Opfer zu bringen, wird bie Zeit lehren. 
Saft fürdte id, die Blütezeit in jenem Miffionsgebiet jei bahin, und es 
würde mid freuen, wenn ich mid Hierin getäuſcht ſähe. Iſt die Kom 
folidierung der Verhältniffe einmal beendet, dann breden vielleicht wieder 
beffere Zeiten an. 


Dr. Hermann Gundert. 
Bon B. Burm. 


Am 25. April d. 3. entfälief in einem Alter von 79 Jahren nah 
Tangem beſchwerlichen Leiden in Calw ein Miffionsveteran, der nad mehr 
als zwanzigjäßriger Arbeit in Oftindien nod über 30 Jahre lang in ber 
Heimat als Nadfolger von Dr. Chr. ©. Barth für die Miffton und 
das Reid; Gottes tHätig fein durfte, und zwar nidt bloß für die Miſſion 
einer einzelnen Geſellſchaft. Er las, wie fein Vorgänger, bie verſchiedenen 
deutſchen, englifgen, franzöſiſchen zc. Miffionsblätter, hatte für das ganze 
Miffionswerk ein offenes Herz und berichtete darüber in den von ihm 
herausgegebenen Blättern, bei Miffionsfeften und auf Konferenzen. Ohne 
ſich irgendwie hervorzudrängen war er in dem verjdiedenften Kreiſen ein 


gern gejehener Gaft, und wenn Dr. Fabri ihn einmal einen Allerwelts- 
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Miſſionskritikus genannt hat, fo follte damit nicht geſagt fein, daß er 
nicht mit Liebe nnd Nachſicht verſchiedene Arbeitoweiſen beurteilt, fobald 
fie ans aufrichtiger Tiebe zum Herrn Hervorgingen, fondern nur, daß neben 
dem warmen Herzen aud der nüdterne prüfende Verftand, ja bisweilen 
ein ſchalkhafter Humor feine Stelle gefunden Babe. 


1. Die Iugendzeit. 

Hermann Gundert wurde ben 4. Febr. 1814 in Stuttgart ger 
boren. Er wuchs auf in jenen bürgerlichen kleinſtädtiſchen Kreiſen des 
alten Stuttgart, wo „im Mittelpunkt des häuslichen Kreiſes Die viel- 
geliebten Eltern ftanden, bie Kinder unterthänig und gelehrig, leicht heran- 
zuziehen mit dem mäßigen Ererbten, weldes von ihnen mehr zu Rate 
gehalten als bedeutend vermehrt werden ſollte; vingeum ein längft ge 
wohnter Kreis von Nahbarn, denen wenig verborgen bleibt, und eine in 
alles eingeweihte, durch Beſuche und Geſchenke immer aufgefriihte Ver⸗ 
wandtſchaft.“ In ſeinem elterlichen Hauſe herrſchte nicht nur ein äußerlich 
tirchlicher Sinn, ſondern ein lebendiges Chriſtentum, genährt durd- jene 
Stuttgarter Prediger, welde aud in ber Zeit ber Aufklärung da® Banier 
des alten Glaubens hoch Hielten (K. H. Rieger, Barnifonsprediger Mofer, 
€. 4. Dann),. und duch brüderliche Gemeinfhaft mit den altwürttem- 
bergiſchen Bietiften, die im Stuttgarter Gewerbes und Handelsftand, wie 
auch im Lehrerftand mande tüdtige Vertreter hatten. 

Der Bater, Ludwig Gundert, war der Sohn eines entſchieden 
gläubigen, hochgeachteten Schullehrers, Hatte fi dem Kaufmannsftand ge: 
widmet und unter manderlei Entbehrungen in feiner Jugend den Glauben 
der Väter auch als perfünliges Eigentum gewonnen. Er hatte eine glei. 
gefinnte Lebensgefährtin gefunden in Chriftiane Enflin und war in 
das Meine Taufmännifhe Geſchäft des Schwiegervaters als Afjocie und 
nad defien Tod als Nachfolger eingetreten. Die rei begabte, ideal 
angelegte Ehriftiane Hatte in ihrer Jugend über die durch den Pietismus 
und das bausbadene Bürgertum gezogenen Schranken in der Beſchäftigung 
mit ſchöner Literatur u. dgl. hinausgeſtrebt, der Ladendienſt war nicht 
nad ihrem Geſchmack, aber im Gehorfam Hatte fie fi in alles gefügt 
und war dankbar, in Gundert einen Gatten gefunden zu Baben, der 
auf demfelben Grunde des Glaubens ftand. Mit ihrem treuen Seel: 
forger Dann blieb fie in Korrefpondenz, auch nachdem derſelbe durch 
König Friedrichs Ungnade auf eine Landpfarrei verfegt war. Wie viel 
Hermann Gundert feiner Mutter verdankte, und wie hod er fie ſchätzte, 
geht namentlich aus ihrem Lebenslauf und Briefwechſel hervor, den er als 
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19NäHriger Tüngling zufammenftellte, aber erft in feinem Alter unter 
dem Titel „Ehriftionens Denkmal” als Manuftript druden ließ. 

Hermann war in einem zahlreichen Geſchwifterkreis der zweite 
Soßen. Obgleih das Ehepaar Gundert zu den Stillen im Lande ge- 
hörte, wurde es doch durch die Ereigniſſe in den Befreiungskriegen jo 
mädtig bewegt, daß ber Mann, welder feinerzeit dankbar geweſen, daß er 
durch die Verwendung eines Verwandten vom Militärdienft freigefproden 
ward, jet nad) der Schlacht von Leipzig, da die Württemberger von 
Napoleon abgefallen waren, im Sinn hatte als Freiwilliger in den Kampf 
zu ziehen, und nur dur die Umftände feiner Frau und die Bitten feiner 
Freunde zurüdgehalten werden fonnte. Aber das Söhnlein, das nad 
biefer ſchweren Zeit glücklich zur Welt fam, mußte nun den Namen bes 
Befreierd von Deutſchland tragen umd wuchs zur Freude feiner Eltern 
kräftig heran. Diefe aber Hatten in dem XTeuerungsjahr 1816/17 einen 
ſchweren Stand, fo daß der Bater wieder Buchhalter wurde. Daneben 
hatte er einen Meinen Gehalt als Sekretär der im J. 1812 gegründeten 
Bürttembergifgen Bibelanftalt; denn an ben freiwilligen Ar- 
beiten für das Reich Gottes, an der Bibel- und Miffionsfahe, die da- 
mals durd die Beſuche des Dr. Steinkopf aus London in den gläu- 
bigen Kreifen Stuttgarts gefördert wurde, Hatte er fi immer gerne be» 
teiligt. Später, als die Bibelanftalt eine größere Ausdehnung gewonnen, 
wurde ber Gehalt fo geordnet, daß Gundert fid ganz diefem Berufe 
widmen konnte. Bon 1823 an gab er aud ein Miffionsblättden heraus: 
„Nahrigten aus der Heidenwelt“, mit Bildern, welde ſchon die 
Kinder intereffierten. Diefen widmete fi der Vater namentlih am Sonn: 
tag Nachmittag und fpielte mit ihnen auf den Höfen in der Umgebung 
von Stuttgart, fo daß er deswegen den Beſuch der Erbauungeftunde aufgab. 

Die Mutter hatte viele Körperliche Leiden zu erbulden, welde auch 
auf die Seele drüdten. Über die Erziehung ihrer Kinder ſchtieb fie 1825 
an eine Freundin: 

„Es ift mir eine Heiße Angelegenheit des Herzens, fie zu erziehen auf 
der rechten Mittelftraße zwiſchen lenken und ſich felbft überlaffen; fie ift um fo 
ſchwerer, da ihre Jugend im Vergleich mit der, welde ihren Freunden zu teil 
wird, etwas grell abftiht. Wie ihr religidfer Sinn genährt wird? Meine 
Söhne fagen mir im Vertrauen, fie wollen eine Pietiften werden. — Du haft 
meinen Hermann gefehen; deine Bemerkungen über ihn find aus meinem 
Herzen gefärieben, wenn mir gleich fein Stolz, id ſchreibe dies mit Erröten, 
gefällt. Glaube mir, daß ih immer dahin arbeite, die Kinder in Demut und 
Sehorſam zu leiten, daß ich ihnen oft genug vorftelle, wie alles, was wir 
Haben, Geſchenk Gottes, unverdient und unerwerbbar ift. Aber der Geift iſts 
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eben, der die ſchwachen Lehren der Mutter im ihnen beleben muß“ (Chriſtianens 
Denkmal S. 165). 

Hermann beſuchte das Stuttgarter Gymnaſium, bis er nad) glüd- 
lich beftandenem Landeramen 1827 in das Seminar zu Maulbronn 
eintrat, da er fi dem Stubium der Theologie widmen wollte. Hier in 
der Entfernung vom Elternhaus, im beftändigen Umgang mit ben jugend- 
lichen Genofien tobte der gärende Moft gewaltig, fo daß er mit ber 
Seminarorbnung in manden Konflitt fam, und ber Vater ihm ernfte 
Briefe ſchrieb. Die Mutter blieb beruhigt Über ihn und meinte fogar, 
er fei in der legten Zeit etwas weicher und empfänglider für Lehre und 
Liebe der Eltern geworden. Sie nimmt regen Anteil an allem, was er 
ſchreibt, aud an dem Freundſchaftstaumel, in den er geraten war, und 
weiß ihn mit Scherz und Ernft zu behandeln. Als die Seminariften an 
fingen Schauſpiele aufzuführen, ſchrieb der beforgte Vater: 

„Daß du did im dramatiſchen und mimiſchen Fach verfuhft, will mir 
nit, einleuchten. Ih weiß mir auf Gottes Erdboden nichts Elenderes zu 
denken, al® einen Schaufpieler. Ein Holzhauer Hat in meinen Augen einen 
viel Höheren Wert. Warum follen denn junge 2eute, melde von foliden Kennt» 
niffen nod eine fo große Menge einzufanmmeln haben, im Gebiet der Phantaſie 
und Aftetit herumtummeln, gerade in einer Zeit, wo diefe beiden Seelenkrüfte 
ohnehin nicht genug bewadt werden Können. Es ſcheint mir eine irrige Anfiht 
zu fein, ja ein bloßer Vorwand, wenn man behauptet, der Kanzelredner bes 
dürfe der befonderen Ausbildung zum Dellamator. Welhem Geiftlien fein 
eigener Herzenszuftand und der feiner Gemeindeglieder veht vor Augen ſteht, 
der weiß fie zur Duelle alles Heil hinzuweiſen, und zwar, weil es von Herzen 
kommt, und zu Herzen geht, auf eine Urt, wie fein Schöngeift noch Redner 
es thun kaun. Cr wird Hunderte zum Himmel führen, während der Schön. 
geift nicht eine einzige Seele Hineindellamiert, und fein Schaufpieler eine hinein« 
fpielt" (©. 213). 

Die Mutter ſchreibt allmählich auch mit mehr Beſorgnis im Fe⸗ 
bruar 1828: 

„Lieber Sohn! Ich denke Tag und Nacht an did vor Gott, dem id, 
di und deine Jugend im diefer gefahrvollen Zeit mit Thränen empfehle. 
Seine heiligen Engel ſeien die Huter deiner Unſchuld! Laß mir die Freude, 
die Hüchfte, für die ich germe nod Leiden will, was des Vaters Hand auferlegt, 
daß du weife wirft zur Seligleit, daß ih einft dem wundervollen führer 
danken möge für die Gnade und den Eruft, womit er imid geführt hat“ 
(S. 217). 

Im Mai 1828 ſchreibt fie: 

„Du weißt, daß es nicht meine Sache ift, auf gemadte Meligiofität 
einigen Wert zu legen; nur was der Menſch vor Gott ift, das ift er. Darum 
freue ich mich der befeidenen Offenheit. Du fagteft mir nichts Halbes, fondern 
etwas Ganzes, und lieber kalt oder warm, nur nicht lau! IH glaube wohl, 
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daß du mit vollem Herzen in Schiller'ſche Lieder einftimmft; es kommt auch 
bei dir die Zeit, wo du fie nit mehr fingen wirft, und diefe will ich erwarten. 
Es freute mich freilich, wenn du lieber Jeſuslieder füngeft, nicht der Lieder 
wegen, fondern um des Bedurfniſſes willen. 

Die Iulirevolution 1830, welde die jungen Leute allenthalben mit 
fi fortriß, Hatte beinahe aud im Mauflbronner Seminar eine Revolu- 
tion zur Folge gegen einen unbeliebten leidenſchaftlichen Profefjor, gegen 
den ein Zeitungsartikel in dem demokratiſchen Stuttgarter Blatt erfien. 
Der Brofeffor Hatte einen Seminariften als Berfafler im Verdacht. Her- 
mann Gundert war gerade Lektor und Hatte als folder die Aufgabe, 
dem aufgeregten Profefjor die Erflärung der Promotion zu überbringen, 
ber Berfaffer ſei nit in ihr zu fuhen. Er benahm ſich dabei fo, daß 
auch fein Vater feine Zufriedenheit damit ausſprach. Aber der hämiſche 
Ton, in welchem Hermann nachher über diefen Profefjor ſchrieb, und ber 
OHochmut, mit welgem die Promotion von demfelben Revofation verlangte 
und mit Klage drohte, gefiel ihm nidt. Jener Profefjor trat vom Amt 
zuräd, und Devid Strauß kam als Profefforatsverweier nah Maul⸗ 
bronn. Sein Geift und feine Liebenswürdigfeit bezauberte die Promotion 
und erfüllte fie mit Hohen Ahnungen von der Univerfitätöherrlidleit. Der 
Vater fhrieb an Hermann: 

„Ih merke, dein Geift nimmt eine andere Richtung. Er hat feine 
vorige Stätte verlafien, und noch feine neue gefunden. Er ſchwärmt nod wie 
ein Bienenftod, bis der Hansvater kommt, ihm wieder fängt, und in einen 
Korb faßt" (S. 363). 

In den legten Ferien zwiſchen dem Seminar und der Univerfität 
war Hermann dem Elternhaus fo entfremdet, daß felbft die Mutter 
ſchreibt: 

„Er iſt ein ſo ſelbſtändiges, in ſich abgeſchloſſenes Weſen, daß ihm auch 
die ſchuchteruſte Bitte der Mutter nit beilommen kann. Rede du, o Gott, 
für mid an meiner Kinder Herzen“ (S. 366). 

Am 24. Oktober 1831 zog Hermann, von feinem Vater begleitet, 
im Stift in Tübingen ein. Die Gattin des Dr. Steudel war eine 
Freundin feiner Mutter, und diefe mangelte nidht ihn dahin zu empfehlen. 
Der Bater nahm ihm das Verſprechen ab, daß er in keine Burſchen⸗ 
ober Gorps-Verbindung treten wolle. Nah ber Ordnung bes Stifte 
mußte zuerft Bhilofophie ftudiert werden. Efhenmaier war ald Pro- 
feffor angeſtellt, Hatte aber mit feinen theoſophiſchen Anſchauungen wenig 
Einfluß auf die jungen Leute. Das Hegeltum ftand in der Blüte, 
und Strauß, den die Promotion in Maulbronn ſchon liebgewonnen, 
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Hatte inzwiſchen feine wiſſenſchaftliche Reife nad Berlin gemadt und bei 
feinem Eintritt al Nepetent in Tübingen 
„gleihfam Hegels legten Gruß an feine ſchwäbiſchen Landsleute überbracht 
und angefangen, das neuefte Evangelium mit großer Siegesgewißheit vorzutragen, 
indem er des Meiſters Logik popnlarifierend und mit Scherz und Mimik 
würzend, gelegentlich and in 2—3 Kategorien verbeffernd, von der zujauchzen ⸗ 
den Jugend einen kaum weniger ſtarken Glauben Heifhte und erhielt, als Den 
das alte Evangelium je in Anfpruh nahm. Die Maulbronner „Füchſe“ 
waren vorweg gewonnen. Die abfolute Wahrheit ſchien gefunden; es galt nun 
nod, fie auf andre Wiffenszweige anzumenden, die, wie die Theologie, ihrer 
ebenfo bedürftig wie dafiir empfänglid fein ſollten“ (S. 390). ” 

In Tübingen wurde die Anwendung auf die Theologie von Baur 
durdgefüßrt, der eben damals von Schleiermacher zu Hegel überge⸗ 
gangen war, und von Strauß felbft, der fein „Xeben Jeſu“ vorbe 
reitete und in dem Jahr erſcheinen ließ, in welchem Hermann Gundert bie 
Univerfität verließ. 

Neben der Hegelſchen Philoſophie war es auch die ſchöne Literatur, 
namentlich Goethe, was den jungen Gundert begeiſterte. Der Vater 
ſchreibt ihm darüber: 


„Sieh, lieber Sohn, mir gilt vom Standpunkt des Chriſtentums immer 
das nil admirari, und nad meiner Überzeugung bat der ſel. Pfr. Hiller 
mit feinem Schatzkäſtlein mehr wahrhaft Gutes geftiftet ald Goethe mit allen 
feinen Werfen. Doch id lange dir zu tief ins Herz hinein, und will eben 
warten, bis es ander kommt. Freut mid dod dein Wahrheitsfinn, und daß 
du frei ausfpricft, wie es dir ums Herz ift, und mit mir hofft die Mutter 
auf die Zeit, da unfer Hermann das Evangelium von Jeſu Chrifto dem Ge- 
kreuzigten verfündigen wird, den’ Juden ein Ärgernis, den Griechen eine Thor- 
heit, denen aber, die berufen find, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. — 
Strauß hat ſchon in Maulbronn angefangen, ſtark auf di einzuwirken, um 
fo mehr, als der fonftige Unterricht der nötigen Lebendigkeit und Wärme 
ermangelte. Ich mochte dir diefe Ambrofla im legten Semefter gar mohl 
gönnen, weil ih wohl fah, daß deine Seele im toten Buchſtaben ermatten 
wollte, und freute mid auf Tübingen im Gedanken, der Unterrit älterer er- 
fahrener Männer werde auch praktiſch auf did einwirken, du werdeft dem 
Evangelium lernen die Philoſophie anpaffen, nicht umgekehrt. Nun kommt 
Strauß nad Tübingen, nimmt alle nad; edlem Ziel Strebenden in Beſchlag 
und fpannt fie famt und fonders an Hegels Wagen, den fie.muu (diefe 
Bhilofophie geht ja leiter ein als das alte, ehrenfefte, fimple Evangelium) in 
Inftigem Rauſche daher ziehen. Auch mein lieber Sohn befeftigte feinen Strang 
an biefem Gößenzug, und erfor fh Brahma-Hegel und Wifhnus 
Goethe, daß er unter ihrem Schutze gegen alle Anfälle des Ichs und der 
Belt (muß den Teufel aud noch nennen) und des böfen Feindes geſichert fei. 
Aber wenn das Leben in feiner wahren Geftalt dir erfdeint, wenn du felbft 
in deinem nadten Wefen dir erfheinft, wenn die Platzregen fallen, die Ge 
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wöffer Tommen, die Winde wehen, dann bift du in einem Hauſe auf Sand 
gebaut. Und das foll der Bater dem geliebten Sohne nicht jagen? Ich fage 
es: du biſt auf einem Irrweg, und bitte Gott, daß er dir ein Ohr für die 
Liebe des Vaters, mehr nod für die Stimme feines Geiſtes verleihen wolle. 
Hiemit feien aber die Perfonen von Hegel und Goethe von mir nicht ver- 
urteilt: ein jeder ſteht und fällt feinem Herrn. Du fülle immerhin bein 
Söifflein mit dem Ballaft der Gelehrfamteit, damit es tief und flet genug im 
Waffer gehe; wifle aber, daß der Ballaft nit die Ladung ift, die im Hafen 
mit Gold anfgewogen wird! Die Ladung Heißt: Glaube, Liebe, Hoffnung, 
und hiemit Gott befohlen!" (S. 390). 

Die treue Mutter follte die Erhörung ber Gebete, die Umkehr des 
Sohnes nit erleben, aber man wird wohl fagen dürfen: fie mußte als 
das Weizenkorn in die Erde fallen ud erfterben, um diefe Frucht zu 
bringen, ihr Tod brachte die entfheidende Wendung im Leben 
des geliebten Sohnes. Nachdem 1832 die Bibelgeſellſchaft ein 
eigenes Haus erworben Hatte in einer Gegend der Stadt, wo man no 
ins Grüne fah, war fie für dieſen Wechſel dankbar. Im Sommer machte 
fie mit ihrem jüngften Find einen längeren Aufenthalt bei ihrer Schwefter 
in Welzheim. Aber ihr Zuftand wurde nicht weſentlich befier. Unter 
den Gliederfämerzen, dem Herzklopfen, dem Nervenreiz und der Scählaf- 
fofigfeit ging die ganze Natur aus den Fugen. Sie wurde nod recht 
Hein gemahlen und erblidte in ihrem langen Leiden nur die Strafe für 
die Sünden ihre Lebens. Es gab fehr dunkle Stunden, wo ihr Geift 
ganz umnadtet war. Als Hermann in den Weihnadtsferien zu Haufe 
war, erkannte fie ihm mit mehr. Am 20. Ian. 1833 wurde fie nad 
einigen lichteren Augenbliden von ihrem Leiden erlöſt. 

Hermann zog fi nad ihrem Tode von aller ftudentifhen Geſellſchaft 
zurück und lebte in feiner legten Univerfitätszeit fo einfam und verſchloſſen, 
daß feine Stubiengenoffen in den Sanyafı nannten. Er war ein zu 
felbftändiger Charakter, ald daß er ſich mm fo raſch an die Pietiften 
Hätte anſchließen können, für deren Fehler er auch ein offenes Auge Hatte. 
Er felbft bezeichnete fpäter feine damalige Belehrung als eine jehr ſchwäch-⸗ 
lie, unvollftändige. ber es war eine Zeit, wo das Samenkorn unter 
fi) Wurzel faßte und das Nervenfieber, an weldem er im Sommer 1834 
monatelang darniederlag, wurde in ber Hand Gottes ein Mittel, das 
junge geiftlige Leben zu fördern. 

2. Oftindten. 


Hermann Gundert hatte mit feiner früheren Gefellihaft und 
Weltanſchauung gebroden, aber in der Heimat fi) nod nirgends anges 
ſchloſſen, und die inneren Kämpfe dauerten fort. Unter diefen Umftänden 
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war es ihm ohne Zweifel befondere erwünſcht aus allen bisherigen Ver⸗ 
bältniffen herauszutreten. Nachdem er 1835 fein theologiſches Studium 
mit einer Examensnote abfolviert, die ifn in Württemberg zu einer 
ehrenvollen Stellung befähigt Hätte, und die Doltorwürde der Philofophie 
erworben hatte, folgte ex dem Ruf eines engliigen Freimiſſionars Gro- 
des, welder eine Zeitlang in Bagdad gewirkt hatte, nun aber nad) Oſt⸗ 
Indien übergefiedelt war. Derjelbe wünfgte einen Lehrer für feine Kinder, 
der aber aud) an dem Miſſionswerk ſich beteiligen Tönnte, wenn er dazu 
ben Trieb Hätte. Gundert gewann eine große Hochachtung vor dieſem 
Mann, der aud) auf andere einen tiefen Eindruck machte, fo daß ein eng: 
liſcher Offizier in Bengalen von ihm fagte: 

„Nie zuvor fah id die Zier der Herrligkeit fo ausgeſprochen, als in 
diefem Knechte Gottes. Seine ganze Unterhaltung und feine merkwürdigen 
Erlebniffe ſchienen mir die Wirklichkeit der Religion fo nahe zu bringen, als 
Könnte er mir alles offenbaren, was in meinem Herzen war, während feine 
ganze bezaubernde Art die umfigenden, vollbeſchäftigten Beamten fo feflelte, 
daß fie bis tief in die Nacht feftgebannt auf ihren Stühlen blieben“ (Mifl.- 
Mag. 1871, ©. 139). 

In Tinneweli, im Siüdoften von Vorderindien, wo jegt ein hoff⸗ 
nungsvolles Arbeitefeld für die Miffion war, hatte Groves ſich nieder- 
gelaſſen. So betrat Gundert 1836 in Madras zuerft den oſtindiſchen 
Boden. Bald wurde er jedod noch mehr als von Groves von einem 
deutſchen Landsmann angezogen, welder fein geiftliher Water für die 
Miffion werden follte. 

Gunderts Augen leuchteten no im Alter, und fein Mund wide 
beredt, fobald man auf Rhenius zu fpreden fam, und aud ber Artikel 
im Miffionsmagazin 1868, ©. 257—289, bezeugt es, da er an dieſem 
Mann Hinaufihaute wie an feinem andern Mifftonar und defien Grund 
füge im wefentligen zu ben feinigen machte, wie er ſich deshalb verlegt 
fühlte durch die geringſchätzigen Bemerkungen über Rhenius bei Graul 
einerſeits (Miſſ. M. 1868 S. 289) und bei Langhans andrerfeits 
Mif-M. 1865 ©. 90 ff.) 

Karl Rhenius war der Sohn eines preußiſchen Offiziere, Schüler 
von Jänike, und fand im Dienfte der engliſch-kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft. 
Er war nit biſchöflich ordiniert, denn anfangs verlangte dies die Geſellſchaft 
nit von dem deutſchen Brüdern, welde in ihre Dienfte traten. Er wollte 
als Prediger der evangelif-Iutherifgen Kirche jener Geſellſchaft dienen. Sein 
theologifger Standpunkt war ungefähr der der Brüdergemeinde. Die durch 
Amofen und Kaſtenbrauch verwöhnten geiftlih toten Tamilchriſten der alten 
Halle ſchen Miſſion, welde er zuerft in Madras kennen lernte, konnten ihm 
mit zufagen. Er wollte allentalben Leben weden, Schulen gründen, die 
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Heiden im Innern aufſuchen, wo fih eine Thür auftgat, und mit Brüdern 
aus verfdiedenen Kirdenparteien in der Gemeinfhaft des Glaubens und der 
Liebe zufammen arbeiten. Über der Eingelbefehrung verlor ex aber die Be 
tehrung der Völker nit aus dem Auge. Seit 1820 hatte er in Tinne- 
weli ein Arbeitsfeld gefunden, wo er unabhängiger von den Engländern mit 
deutſchen Brüdern wirken konnte, und feit 1824 waren unter den Schanars, 
den Taftelofen Palmbauern, taufende dur ihn zu Ehrifto geführt worden. Als 
Gundert in Zinneweli anlam, war Rhenius von der Engliſch-kirchlichen 
Miſſionsgeſellſchaft entlaffen, und eben der Freimiſſionar Grodes hatte zu 
dem Bruch, der feit Jahren vorbereitet war, das Seinige beigetragen, indem 
er ihn bewog, auf feinem Arbeitsfelde zu bleiben, und ihm die Unterftügung 
von engliſchen Freunden in Bombay und Großbritannien, die feinen Wert ers 
tannten, in Ausſicht ftellte. 


Hören wir, wie Gundert ihn fhildert: Rheuius war ein Offizier, 
dem es wohl anftand, im Kampfe zu fterben; ein geborener Herrſcher, der 
immer den Blick aufs Ganze fefthielt, und die Empfängligen zu großartigen 
Gedanken und Zielen begeifterte. Seine Gegenwart wirkte wie ein Zauber; 
wer fhon erfahren hatte, was ein ſchlechtes Regiment befagen will, ftellte ſich 
mit wahrer Luft unter die Leitung feiner Augen. Noch fteht er vor uns, ein 
terzengrader Manu mittlerer Größe, ftark gebaut, den mächtigen Kopf feft auf 
deu ftarfen Schultern tragend, mit der fedden Nafe und den großen dunkeln, 
bligenden Augen unter der hohen Stirn, die ftraffen ſchwarzen Haare fon 
ziemlich gebleiht. So tritt er jeden Morgen Heraus aus feiner Kammer, ger 
ſtärkt für die Laſt des Tages durch kindliches Gebet, um mit dem langen 
ſchwarzen Stab eine kurze Strede dur den Garten zu freiten, umjubelt 
von feinen Kindern. Briefe und Boten, die herzukommen, vermeift er an 
ihre Pläge, um erft die engliſche Hausandacht mit Hellem Gefang, mit Leſen 
und Katehifieren, mit Danken und Flehen zu Halten, ehe er ſich in die Ge 
ſchafte des Tages wirft. Ale Fenſter und, Thüren ftehen offen um feinen 
Säreibtifh, von da und dorther kommen die Leute an ihn heran; irgendwie 
weiß ex fie zu befriedigen und Hat dod, ſoweit e8 immer mögli war, die 
ſtrenge Tagesordnung eingehalten. Der Schreiber hat das zulegt überfegte 
Kapitel der Propheten abgeſchrieben, der Sekretär die befohlenen Briefe ausge 
fertigt; ſchnell werden fie vorgelefen und Rhenius unterzeihnet das Palmblatt 
mit dem Griffel. Um 1 Uhr wird gefpeift; da fagen die Kinder auf, mas 
fie gelernt Haben, und von allen Sorgen des Tages merkt man dem Yamilien- 
vater nichts an. Nach dem Efien werden die Thüren geſchloſſen; eine Halbe 
Stunde lang ift alles ftil. Dann öffnen fie ſich wieder, und das Gefumme, 
das Erzählen und Fragen, and Iammern und fi Exeifern geht wieder an, 
immer unterbrodden von der Haren, ruhigen Stimme des Führers, bis die 
Sonne fih neigt, und der gefattelte Bonny vorgeführt wird, — etwa zum 
Nitt nad der Hauptſtadt, um dort no den Heiden eine Predigt zu thun; 
wo möglid aber ift er zurüd, um den Abendgottesdienft für alle in Tamil zu 
halten, da dann biefer oder jener gerade anweſende Katechiſt eifrig nachkritzeit, 
um aud) feiner Gemeinde was Neues ans Gottes Wort mit heimzubringen. 
Und nad) dem Thee figt der unermüdlihe Mann wohl bis Mitternat am 
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Schreibtiſch und überſetzt weiter an feiner geliebten Vibel. Anders freilich war 

der Sonntag, da alles weltliche Treiben völlig verfiummte; mod; anders ber 

Monatsanfang mit den verfammelten Katehiften und Schullehrern, oder gar 

die Neujahrsfeier, zu deren Anfang eingeborne Dichter neue Fieder abfangen in 

ungehnten Beifen mit regelmäßig einfallendem Chor” (Mifſ.⸗Mag. 1868, 
. 287— 289). 


Der 22jährige Gundert war durch feine Lebensführung nod mehr 
als durch feine Bildungslaufbahn innerli vorbereitet um unter der Leis 
tung eines folgen Mannes den Miffionsberuf mit ganzer Seele zu er 
greifen. Die Jahre in Tinneweli follten jedoch nur feine Lehrjahre 
werden, in benen von felbftändiger Arbeit nod nicht die Rede fein konnte. 
Es entgingen ihm bei aller perfönfigen Hochachtung vor Rhenius die 
wiſſenſchaftlichen Schwächen diefes durchaus praltiigen Mannes nicht. 
Auch verhehlte er ſich nicht, daß dieſe unabhängige Miſſion feine rechte 
Zukunft habe, wenn einmal der geiſtesmächtige Führer nicht mehr unter 
den Lebenden ſei. Und dieſer Fall ſollte bald eintreten. Rhenius ent⸗ 
ſchlief den 5. Juni 1838 und feine deutſchen Mitarbeiter wagten es nicht, 
das Werk in der bisherigen Weiſe fortzuführen. Sie traten mit den 
Gemeinden zu der Engliſch-kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft zurüd, und Gun⸗ 
dert wurde von feinen württembergifgen Landéleuten eingeladen, drüben 
auf der Weftküfte von Vorderindien, auf den Stationen der Basler 
Miffion feine Arbeit fortzufegen. Er folgte dem Ruf, und zwar nidt 
allein, fondern mit einer Gattin, die er im Haufe des Freimiffionare 
Groves kennen gelernt Hatte, und die nun nidt bloß für fein Haus, fon- 
dern aud) für den Mifftonsdienft feine treue, in jeder Beziehung tüdjtige 
Gehilfin werden follte. Diefe edle, demütige, innig fromme, von treuer 
Liebe zum Werk des Herrn befeelte, alles mit ihm tragende Frau, eine 
geborene Dubois aus dem Kanton Neudätel, blieb ihm über feine ganze 
Mifftonszeit erhalten, bis fie in Calw einige Jahre vor ihm felbft nad 
fäweren Leiden heimgeholt wurde. 


Den 2. Nov. 1838 traf Gundert mit feiner Gattin in Manga 
[ur ein, der Hauptftation der Basler Miffion. Bier Jahre vorher hatten 
die erften Miffionare Greiner, Hebid und Lehner dafelbjt ihr Werk 
begonnen; 1836 waren vier weitere Brüber nadjgefendet worden, darunter 
ein zwei Jahre Älterer Studiengenoffe von Gundert, der Kandidat der 
Theologie Hermann Mögling, ein Pfarrersfohn, der wie Gundert 
feinen gläubigen Eltern während der Studienzeit manden Seufzer aus- 
gepreßt Hatte, der aber in bemfelben Jahre, in weldem bie abfolute Philo⸗ 
fophie in Tübingen ihre Triumphe feierte durch Straußens Leben Jeſu, 
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nicht nur von einem loderen Studentenleben, fondern auch von der herr- 
ſchenden Philofophie und Theologie gründlich umkehrte und von einfachen 
Bauerölenten in der Gemeinde feines Vaters zum Heiland aller Sünder 
fi weifen ließ, und dann feine Umkehr mit dem Eintritt in den Miffionss 
dienft befiegelte. Hebih und Mögling waren bie bedeutendften und 
einflußreiäften unter den Miffionaren, denen nun Gundert als britter 
zur Seite treten follte. 

Hören wir, wie er felbit die beiden Freunde ſchildert. 

„8 waren zwei grundverſchiedene Männer, berufen, der deutſchen Miffton 
auf der Weſtkuſte ihren eigentümlihen Charakter zu geben. Beide waren durch 
merkofirdige Führungen faft plögli zu Chriſto befehrt. Beide Hatten ſich mit 
gauzer Seele der Heidenmifflon hingegeben. Jeder erfannte in dem andern Die 
ungewöhnlide Begabung und perſönliche Tuchtigkeit an. Aber die vielfeitigere 
Bildung des Kandidaten, feine entgegenfommende Offenheit für geiftige Be— 
ſtrebungen jeder Art, feine rege Erfindungsgabe und lebendige Beweglichkeit 
Hatten etwas Beunruhigendes für den alten Praktikus; während allerlei orakel- 
artige Außerungen Hebichs im wunderligen Gemifd mit kaufmänniſcher Schlau 
heit und fharfblidendem unbedenkligen Dreingreifen den Neuling zu eingehenden 
Studium und allfeitiger Kritik des intereffanten Mitarbeiters aufforderten. 
Beide waren indefien Optimiften im beften Sinn des Wortes; fo genofien fie 
einander in großer Heiterkeit und Gemütlichkeit, ohne doch irgend welden 
Zwiſchenfall, der zu gegenfeitiger Beobachtung und Ergründung dienen fonute, 
unbenugt vorbeigehen zu laſſen. Die beiderlei Miffionsrigtungen, welde jeder 
vertrat, liegen fi vorerft noch nit Mar ausipregen; herrſchte bei dem einen 
der Glaube an plöglice Eingebung und ein gewiſſes Zutrauen in die bisher 
erprobte Arbeitöweife vor, fo tauchten bei dem andern Träume anf von einer 
allfeitigeren Anfaffung, Weckung uud — der in einem Heidenvolke 
ſchiummernden Kräfte, die freilich erft unter der Übung zur feften Theorie ſich 
Mären konnten. Was aber beide erftrebten, oder vielmehr im gleicher Exkennte 
nis ihrer Unzulänglichkeit fih demiütig erbaten, war eines: Die gründliche Be— 
kehrung von Heidenfeelen, das Gottesgeſchenk wenigftens eines Kindes, in 
deffen neuem Leben der irdiſche Vater Die beften Züge feines eigenen Bildes 
eriennen Könnte" (Samuel Hebih, Ein Beitrag zur Gefhichte der indifhen 
Miſſion. Bafel 1872, ©. 54). 


Gundert, deffen Belehrung nidt fo raſch vor ſich gegangen war, 
wurde mım das mäßigende, vermittelnde Element, das bie Beiden ein 
wenig im Zaune hielt. Seine Liebe zu den Heiden und zu ben Brüdern 
war nicht geringer, aber er durchſchaute mit feinem Maren Blick da und 
bort die Mängel. Es war durchaus uidt feine Urt ſich hervorzubrängen. 
Er konnte ftill an feiner Arbeit figen und fi um andere wenig befünmern. 
Aber wenn er gerufen wurde, ftellte er feinen Mann und war zu jedem 
Opfer bereit, und fo wenig er andere, auch ſchwächere Brüder, feine geiftige 
Aberlegenheit fühlen ließ, fo war er eben wegen feiner demätigen, felöfte 
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loſen Hingabe, feiner gediegenen Kenntniffe, feines Haren Verſtandes und 
gefunden Humors eine bei allen beliebte und hochgeſchätzte Perſönlichkeit. 

So fehr bie Miffionare auf Sparfamteit im Haushalt bedacht waren, — 
Mögling ſuchte fogar eine Weile das Ideal der apoftolifgen Miſſion 
gegen den Willen von Hebich und Greiner durdzufüßren, indem er mit 
den Waifentnaben auf dem Boden jhlief, nur Reis aß und dgl. — fo 
erfannten fie dod jet die Anweſenheit einer Frau als eine Wohlthat nicht 
nur für die äußere Verjorgung, fondern aud für die Miffion feldft, ſofern 
jetzt erft eine Mäddenanftalt in Mangalur gegründet werden konnte. 

Gundert follte jedod Bald auf ein anderes Arbeitsfeld kommen 
und durfte darin Gottes befondere Führung ſehen. Bei feinem Abſchied 
von Tinneweli hatte ihn Miff. Schaffter gebeten, nad einem Katechiſten 
Michael zu fehen, melden Rhenius nah Malabar gefendet Hatte. 
In Andfharalandi, drei Stunden landeinwärt von Rananur, beſaß 
ein Schotte Bromn eine Pflanzung von Pfeffer, Zimmt und andern 
Landesproduften, die er von zufammengefauften Sklaven der niedrigften 
Kafte, der Bulayer, bearbeiten ließ. Ein zweiftödiges Haus ftand mit 
den Magazinen am Fluß, auf welchem alle Waren an die Küfte nad 
Talatſcheri geſchafft wurden. Oben auf dem mit Zimmt bewachſenen 
Hügel ftand das Dorf der Sklaven. Ihre Aufieher, meift Mapillas (Mo- 
hammebaner) wie aud die Schreiber und das Hausgefinde, wohnten be— 
fonders, und den Sklaven war dahin der Zutritt nit geftattet. Francis 
Brown hatte, angehaucht don der philanthropiſchen Tendenz der Neuzeit 
Rhenius um einen Katedjiften gebeten, der nun feit 1835 die Kinder der 
Sklaven in einer Schule unterrigtete und die Alten in einer eigens dafür 
erbauten Kapelle mit dem Evangelium bekannt machte. Michael Hatte 
bald fo viel erreidt, daß die Jugend an ihn anhänglich wurde und etliche 
Sünglinge um die Taufe baten. Als aber der Befiger 1837 nad Ew- 
ropa reifte, legten die Verwalter dem Katediften allerlei Schwierigkeiten 
in den Weg. 

Da Gundert bie Pflanzung befuhte und zuglei in den benach- 
barten Küftenftädten fi) umſah, drängte fi ihm der Gedanke auf, wie 
viel in Malabar zu thun wäre, wenn bafelbft eine Station erriätet 
würde. Bis jegt hatte die Basler Miffion die Stationen Mangalur 
in Süd ⸗Kanara, Dharwar in Sid-Mafratta und Honor in Nord« 
Kanara befegt. Sieht man auf die Karte, fo liegt wohl Andiharalandi 
näßer bei Mangalur al die zwei genannten Stationen. Allein in der 
Provinz Malabar wird wieder eine andere Sprache geſprochen, das Ma- 
layalam, und in Mangalur Hatten die Miffionare außer dem Kana⸗ 
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refifgen das Tulu, die eigentliche Volksſprache von Süd-Ranara zu 
erlernen, während in Süd-Mahratta Kanareſiſch geiproden wird. Gundert 
verhehlte ſich nicht, wie ſehr durch eine weitere Sprache die Aufgabe ber 
Basler Miffion gefteigert würde. Allein die Brüder befamen einen noch 
dentlieren Fingerzeig, daß der Herr fie dorthin rief. 

Im Jahr 1837 wor im Bergland von Kurg ein Aufftand gegen die 
engliſche Regierung ausgebroden, der ſich bis Mangalur verbreitete, fo daß alle 
Europäer flüdteten. Als derfelbe bewältigt war, befand ſich in der Kommiſſion, 
welde das Urteil ſprechen follte, ein engliſcher Nicter Namens Strange 
aus Talatſcheri in Malabar. Hebich, der die Arbeit unter den Eng- 
ländern in DOftindien für einen durchaus nit unwichtigen Zweig feiner Miſſions- 
tbätigkeit anfah, verſaumte nicht, ihm zu beſuchen und ihm ins Gemiffen zu 
reden. Die andern Miffionare meinten, der fharfdenkende, vielbelefene Eng« 
länder werde Hebich nur für Narren Haben. Allein das Wort Gottes fand 
bald eine gute Stätte bei ihm, und er befannte fpäter, von dem derben 
Deutſchen habe er zum erftenmal gelernt, was Beten eigentlich fei. Als dieſer 
Strange 1839 um feiner Gefundgeit willen nad Europa zurüdkehren mußte, 
ſchenkte er der Basler Miffton fein Haus auf dem Herrlich an der Meeres» 
küfte gelegenen Nettur-Hügel bei Talatſcheri. Dasfelbe wurde nun 
Gunderts Station. 

Bon da aus fonnte Andfharafandi bedient werden, und eine 
baldige Befegung von Kalikut, der Hauptftadt von Malabar, wo ein 
englifer Beamter ſchon die erften Basler Miſſionare bei ihrer Landung 
in Indien Hatte feftgalten wollen, wurde bereits in® Auge gefaßt. Es 
war inzwifden in Bafel Wilhelm Hoffmann als Inipektor eingetreten, 
der, nidt fo ängſtlich ſparſam, wie fein Vorgänger Blumhardt, nament- 
ih in der Gründung von neuen oſtindiſchen Stationen mutig vorwärts 
färitt. Von Talatſcheri aus follte auch die Garnifonflabt Kananur 
bedient werden, wo unter dem Miſchmaſch von allerlei Volk, weldes an 
europãiſche und Sipahi-Regimenter fih auſchloß, and; einzelne Tamil- 
Efeiften ſich befanden, denen chriſtliche Offiziere im Verein mit dem Kaplan 
Lugard einen Gottesbienft und eine Schule eingerichtet und eine Kapelle 
erbaut Hatten, in welder aud engliſche Soldaten, wenn fie es wünſchten, 
tefigköfe Verſammlungen Halten konnten. Es waren Leute aus allerlei 
Denominationen, aber fie wechſelten mit der Verlegung der Regimenter, 
und es fehlte eine orbentlidje Leitung. 

Für Gundert war diefe Aufgabe zu groß. Daher wurde Hebich 
1840 gebeten einmal beſuchsweiſe auf etlide Monate von Mangalur her⸗ 
über zu kommen und bie verwirrten Verhältniffe zu ordnen. Mit ge 
wohntem Eifer ging er and Werk und Hatte großen Erfolg, jo baß das 
Komitee ihn 1841 definitiv nah Kananur verfeßte, wo er bis zu feinem 
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Abſchied von Indien 1859 unter Engländern und Eingebornen gewaltig 
prebigte und viele Segensfpuren Hinterließ. Gundert läßt im feiner Dar- 
ftellung von Hebichs Leben feine eigene Thätigkeit fehr zurücktreten. Aber 
fie darf nit unterfgägt werben und hat zur Konfolidierung der Malabar« 
miffton weſentlich beigetragen, werm auf nicht fo viele Eingelbelchrungen 
in die Augen fallen wie bei Hebich. Gundert war der Spradgelehrte, 
der zur Neubearbeitung der von engliſchen Miffionaren in Kotſchin un. 
genügend in Malayalam überfegten Bibel das Meifte beigetragen, Zrat: 
tate in Malayalam, Grammatit und noch in Europa fein großes Ma- 
loyalam-Wörterbud; gefärieben Hat, das von allen Kennern als eine 
linguiſtiſche Leiftung erften Ranges anerfannt wird, während Hebich das 
Malayalam niemals foweit lernte, daß er darin Hätte predigen können, 
fondern fi von feinen Katechiſten dolmetſchen ließ. 

In Andſcharakandi kam es 1840 zu einer Krifis. Der Katechiſt 
Michael erklärte, er könne es bei der dort herrſchenden Luſtſeuche nicht 
länger aushalten, worauf er unter einer Laſt von Beſchuldigungen von 
den Verwaltern emtlaffen wurde. Hebich fam Herüber unb ſetzte den 
Herren gewaltig zu, fo daß fie ihm nit widerftehen konnten, und ſogar 
die Taufe einzelner geftatteten, bie von Gundert vollzogen wurde. Es 
wurde ein andrer Katedift an den Ort verfegt, und im folgenden Jahr 
konnte Gundert eine Abendmahlsgemeinfhaft von 16 Perfonen Herftellen. 

In Talatſcheri fand Gundert ben ſchönen Nettur-Hügel nicht ge- 
eignet für eine Mifftonsftation, weil er zu entlegen war von der Stadt 
und wohnte eine Zeitlang in der Stadt. Seine Gattin nahm 10—15 
Mädchen zur Erziefung auf und unterrichtete etwa 50 weitere aus ber 
Nachbarſchaft. ALS ein weiterer Miffionar nah Talatigeri fam, konnte 
auch eine Knabenanftalt erritet werden. Die Gemeinde wuchs langſam. 
Im den Küftenftädten von Malabar haben die aus Arabien eingewanderten 
Mapillas, fanatiide Mohammebaner, das Megiment und find Bei 
jedem Aufftand gegen bie engliſche Regierung in der vorberften Reihe. 
Auch die dravidiſchen Bewohner des Landes find weniger zugänglid, weil 
fie mehr vom eigentlichen Brahmanismus beherrſcht find als in Kanara 
und im Tamillande. Ihre Sprade ift aud mehr mit Sanskritwörtern 
durchzogen. Aber einzelne tüdjtige Leute fanden fi auf bem Nettur- 
Hügel ein und befamen dort, was fie anderowo vergeblich geſucht hatten, 
wie Mannan Tſchandren, ein in ber Wedanta-Bhilofophie bewanderter 
Säuliehrer von Tihombala (1844), der (als Paul Tſchandren) in 
feiner Heimat der Grundftein zu einer Ehriftengemeinde, ihr Lehrer und 
mit feinem Haufe das Vorbild einer chriſtlichen Familie wurde. ferner 
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der Elephantenführer Gowinda (getauft Thomas), der erfte zuverläffige 
EHrift aus der Nayerkafte, dem Adel von Malabar. Er war auf einer 
Wallfahrt nad Gokarna begriffen als indiſcher Büßer. Als er bier die 
Botſchaft von der Vergebung der Sünden in Ehrifto Jeſu hörte, ging er 
nicht weiter, ſondern ließ fi taufen und verfündigte das Evangelium. 

Da der Nettur-Hügel durd andere Anftalten in Anfprud genommen 
war, fiebelte Gundert 1849 mit der Mädchenanſtalt nah Tſchirakal 
bei Kananur über, dem Sig ber alten, von ber englifhen Regierung 
penflonierten Fürften von Malabar. Um einen großen künftlihen Teich 
lagen die verfalfenen Paläfte und Tempel. Eine große Menge von Brah- 
manen wurde von den Fürſten gefüttert, fo daß die Bamilie häufig in 
Geldverlegengeit war. In der Nähe der Mefidenz ift das gleichnamige 
Weberdorf. Hier iſt mehr als in ben Küftenftädten der Sammelpunft 
der heidniſchen Malabarbevölterung. 

Hier Hatte Hebih fon 1844 ein Häuschen gebaut für einen feiner 
Katechiſten, Jakob Ramamarma, den Sohn eines Radſcha von Kotſchin, 
der dort in der englifhen Schule für das Chriftentum gewonnen, im Seminar 
der Englifh-fichlihen Miſſionsgeſellſchaft zu Madras zum Predigtamt heran 
gebildet, aber auögetreten war, dann in Belgam bei den Londoner Miffionaren 
freundliche Aufnahme gefunden Hatte und als Gehilfe angeftellt war. Dort 
mußte er wegen Ehebruchs entlafjen werden. Der Miffionar Taylor empfahl 
ihm aber, wenn er auf die Weftküfte käme, Mögling oder Hebich aufzufuden, 
diefe würden fich feiner annehmen. Als Hebich durch einen Katehiften von 
ihm erfuhr, ließ er ihn zu fih rufen, und veranlaßte ihn zu bleiben. Da er 
ein fhönes Malayalam ſprach, machte er ihn zunädft zum Schulmeifter für 
feine „QVüblein”, d. 5. für feine eingebornen Gehilfen, und benugte ihn als 
Dolmetſcher bei feinen Predigten, fand es aber am Zmwedmäßigften, ihn nad 
Tſchirakal zu verfegen, nachdem er ihn mit einem einfachen Tamil-Mädchen 
getraut hatte. Seinen Sundenfall in Belgam bekannte er Hebich erft bei einer 
Ermedung in der Gemeinde Kananur 1847. 

Nach dem Beſchluß des Komitees follte Tſchirakal für einen euro 
pãiſchen Miffionar und für die Mäddenanftalt eingerichtet werden. Als 
die Bauten im Mai 1849 vollendet waren, konnten die Geſchwiſter Gun⸗ 
dert, eine europäiſche Lehrerin und eine Schar von Mädchen einziehen, 
zufammen über 50 Berfonen. Ein Plan für die Gefdäftsverteilung 
zwifhen Gunbert und Hebid; wurde dadurch vernictet, daß Gundert faft 
drei Jahre lang wegen eines Halsleidens nit predigen Tonnte.e So 
wanderte die ganze Schar am Sonntag nad; Kananur zur Kirche, am 
Donnerstag kam Hebich Herauf. Jakob Ramawarma follte zur Or- 
dination vorbereitet werden, und Gundert unterridtete ihn, als feine Ge: 
ſundheit fo weit hergeſtellt war, in wiſſenſchaftlichen, namentlich theologiſchen 
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Bädern, aud im Deutſchen, um ifm die Schäge unfrer theologiſchen Litter 
ratur zugänglid zu maden. Er freute fi der Begabung und der Fort 
ſchritte feines Schülers. Die Ordination fand 1856 in Kananur ftatt, 
aber Ramamarına ftarb fon 1857 an den Poden. 

Ein anderer waderer Zögling Gundert® war Abraham Mulil, 
feüßer Munſchi bei den Miffionaren in Kananur, ein angejehener Mann 
in der Tijerlafte, ben Balmbauern von Malabar, die aber weſentlich 
höher ftehen als die Billawer in Kanara und die Schandrs in Tinneweli. 
Derfelbe war von Hebih und Diez für das Evangelium gewonnen 
worden und wurde von Gundert zum eingebornen Reifeprediger heran⸗ 
gebildet, in weldem Amt er die Provinz fleißig durchzog und als ein 
„männlider, in allen Sätteln gerechter Malayalam-Prediger“ fi erwies. 

Die legten zwei Yahre, welche Gundert in Oftindien zubradite, 
ftand er nicht mehr im unmittelbaren Miſſionsdienſt. Die engliſche Re 
gierung war auf den Mann aufmerffam geworden, welder die Spraden 
der Eingebornen auf der Südweſtküſte beherrſchte wie wenige Europäer 
und babei in allen Zweigen des Wifjens eine gründliche Bildung und ein 
gefundes Urteil Hatte, und trug ihm die Stelle eines Regierung» 
ihulinfpettors für die Provinzen Kanara und Malabar 
an. Gundert entfagte nur ungern dem Miffioneberuf und ftellte e8 dem 
Komitee in Bafel anheim, ob er den Ruf annehmen oder ablehnen follte. 
Auch diefes nahm es ſchwer, den tüdtigen Arbeiter aus dem unmittel- 
baren Miffionsdienft zu entlaffen, aber man erwartete doch für die Sade 
der Miffton im ganzen eine nicht zu unterfhägende Förderung, trog der 
religionslofen Negulativen für die Regierungsſchulen, wenn eine folde 
Berjönliggfeit zu vifitieren Hatte. 

Gundert mußte jedoch im Frühjahr 1859 zur Erholung nad; Europa 
zurüdtehren,!) während feine Frau und Tochter in Indien blieben, in der 
Hoffnung, er könnte bald feine Arbeit wieder antreten. Es ging aber 
mit der Herftellung feiner Gefundfeit nidht fo raſch, Daß bie Ärzte die 
Nüdkehr in ein Tropenklima Hätten billigen können, und inzwiſchen that 
fi in der Heimat eine Thür für ihn auf. 


3. Ealw. 


Dr. Chr. G. Barth, der treue Herold der Miffionsfage und un- 
ermüdliche Arbeiter für das Reid) Gottes in ber Heimat, der Verfaffer 
1) 1846 hatte ©. vier Kinder nad) Europa gebracht, ſich aber nur kurze Zeit in 


der Heimat aufgehalten. Gr brachte damals den vor wenigen Monaten in Indien 
verftorhenen betehrten Brahmanen Raundinja mit, der im Miſſionshaus ftubierte. 
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der „Süddeutſchen Originalien“ und ſelbſt ein foldes Original, 
Hatte 1838 feine Pfarrei Möttlingen bei Calw aufgegeben, um in der ge 
werbfamen einen Stadt im engen Schwarzwaldthal ganz feinen fAgrifte 
ſtelleriſchen Arbeiten und dem Beſuch der Miffionsfefte und der Konferenzen 
zur Förderung des Reiches Gottes zu leben. 


Er Hatte den Calwer Berlagsverein gegründet, durch melden 
Säul- und Volksbücher von entſchieden bibelgläubiger Richtung um außer⸗ 
ordentlich billigen Preis Hergeftellt wurden, wie denn feine „Zweimal zwei- 
undfünfzig biblifhe Geſchichten“ in Hunderten von Auflagen ver- 
breitet, und in eine Menge von Sprachen überfegt find. Er hatte ferner das 
Calwer Miffionshlatt redigiert, das Nachrichten von allen evangelifhen 
Miſſionsgeſellſchaften in einer für das Volk verftändligen Sprache enthielt, 
Monatsblätter für öffentlihe Miffionsftunden, um den Geiſt- 
tigen den Stoff für folde zu liefern, ein Miffionsblatt für Kinder, 
um aud in dieſen fhon eine Freude an dem großen Werk des Herrn zu 
weden. Als großer Kinderfreund Hatte er die Iugendblätter als Monate- 
ſchrift zur Förderung wahrer Bildung Heransgegeben, und eine Anzahl von 
Erzählungen für Kinder gefhrieben. Die Basler Miffionsfefte, 
welde er regelmäßig beſuchte, trog der damals noch beſchwerlichen Reife, waren 
nit zum wmenigften durch feine anregenden Anfpraden zu driftlihen Volks- 
feften geworden, und «8 knüpften fih daran Bekanntſchaften mit chriſtlichen 
Freunden von verſchiedenen Himmelögegenden, die weiter gepflegt wurden. 
Nicht bloß mit den Basler Miffionaren, fondern aud mit deuen der Brüder- 
gemeinde fand er in perſönlichem Verkehr, und gewann dadurd feine ſchöne 
ethuographifge Sammlung, melde einen bedeutenden Teil der jegigen 
Sammlung im Basler Miffionshaus ausmacht. Auch über den Kanal hinüber 
erfiredtte fid feine Freuudſchaft und Bekanntſchaft. Er war bei den Londoner 
Mair-Meetings ein gern gefehener Gaft, und konnte fi mit Chriſten aus 
verſchiedenen Denominationen verftändigen. Außer der Heidenmiffion Hatte er 
auch für die Judenmiffion ein warmes Herz, und feine Gedichte, ob- 
glei nit alle von großem poetiſchen Wert, find doch ein treuer Spiegel des 
Eindlicen Geiſtes und der jugendlichen Vegeifterung für das Werk des Herru, 
welche diefer mit Löftlihem Humor begabte Mann bis an fein Ende behielt. 

Diefer Mann war num durch ein Herzleiden, das ihm zu Ende der 
fünfziger Jahre ſchwere aſthmatiſche Anfälle verurfachte, genötigt nad; einem 
Gehilfen fi umzufehen, ber nad und nad; feine ganze Arbeit übernehmen 
follte. Aber wer konnte ſich dazu befäßigt fühlen! Es war fo ganz bie 
Berfönlickeit Barths, welde alle diefe Aufgaben bewältigen konnte. Als 
Barth 1859 die Basler Feſte befuhte, war er in ber Generaltonferenz 
nad 3Yeftündigem Hören fo erfhöpft, daß er die Kirche verlaffen mußte 
und beinahe in Ohnmacht fiel. Auf einen Wink von Infpeftor Joſenhans 
griff ihm ber eben aus Indien zurückgelehrte Gundert unter bie Arme 
und führte ihn ins Freie, wo er fid wieder erholte. Ohne baf beide es 
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damals ahnten, ſollte dies ein Bild von ihrer Stellung in den nächſten 
Jahren werden. Gundert ſollte, als Barth eines Gehilfen dringend be⸗ 
durfte, feine Stütze werben, und war bereit, ihm wenigſtens etwas abzu- 
nehmen. 

Nachdem er nod eine Reife nad) England gemacht, trat er im Früh⸗ 
jahr 1860 in Calw ein und nahm trog feiner noch geſchwächten Gefund- 
beit fo viel anf feine Schultern, daß Barth ſchreiben konnte: „id bes 
fleißige mid) des Faulenzens.“ Immerhin behielt Barth die Redaktion 
der Jugendblätter und noch mandes andere für fi, da Gundert nad) 
Verabredung mit dem Basler Komitee für den Anfang den dritten Zeil 
feiner Zeit auf die Molayalam-Literatur verwenden follte. 

Im Mai 1860 traf aud Gunderts Gattin und Toter in Calw 
ein. Es war für die franzöfifhe Schweizerin eine Verleugnung, die ge- 
liebte Miffionsarbeit zu verlaffen und in ſchwäbiſche Haushaltung ſich ein- 
zuleben. Aber die demätige, liebevolle Epriftin fügte fi in kindlichem 
Geift in alles und gewann aud Hier fEnell die Herzen. Man konnte 
ein wunderliches Spradengemif hören, wenn man im Gundertſchen Haus 
zu Gaft war. Der Fran wurde es ſchwer, richtig deutſch zu ſprechen, 
Gunbert ſprach nit gern franzöfifh, fo redete das Ehepaar unter fi 
gewöhnlich malayalam oder engliſch; mit den Gäſten wurde deutſch ger 
ſprochen und mit einer Verwandten, die als Gehilfin des Hausherrn in 
feinen Arbeiten und als Stüge der Hausfrau zu der Familie gehörte, 
ſprach die Fran franzöſiſch. Xrogdem war ein fo harmoniſcher Ton im 
Haufe, daß man gerne daſelbſt aus- und einging. Allem Gemachten, 
Bhrafenhaften, aller Schönfärberei und Treiberei war Gundert im Inner« 
ften feind. Bei Miffionefeftreden entfaltete er nicht die populäre Bered⸗ 
famfeit wie Barth, aber aus dem reihen Schage feiner Kenntniffe aus 
allen Miffionsgebieten Tonnte er immer etliche Broden geben, bie er oft 
nur hinwarf, die aber die furchtbare Macht des Heidentums und bie reale 
Kraft des Evangeliums in kurzen Zügen vor die Augen der Zuhörer 
ſtellten. 

Als Barth den 12. Nov. 1862 in einem Alter von 63 Jahren 
heimgehen durfte, war Gundert bereits in alle ſeine Arbeiten eingetreten. 
Nur mit Jugendſchriften und der Judenmiſſion befaßte er ſich nicht. Der 
Verlagsverein, in welchem Gundert fpäter von feinen buchhändleriſch aus- 
gebildeten Söhnen unterftügt wurde, gewann nad und nad eine den 
jegigen Zeitverhältniffen entfprediendere Geftalt. Die Bibelerklärung, 
deren Überfegung ins Engliſche Barths letzter Wunſch geweſen war, ver⸗ 
trat einen theologiſchen Standpunlt, den Gundert ſich nicht aneignen 
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konnte, namentlich in den prophetiſchen Schriften eine wörtlide Erfüllung 
der Weisfagungen in der Zukunft des Volkes Jsrael, wie fie befonders 
von englifen Yudenmiffionsfreunden erwartet wurde. Gundert ftellte 
fi) bei aller Anerkennung einer wirklichen übernatürlichen Infpiration doch 
ähnlich wie Geß fehr frei zu den bibliſchen Einleltungsfragen. In diefem 
Sinn wurde nun bie Calwer Bibelerflärung größtentell® von jüngeren 
württembergiſchen Geiftlihen unter Gunderts Leitung neu bearbeitet, wo⸗ 
bei man allerdings nidt auf die Zuftimmung aller bisherigen Freunde 
des Calwer Berlagsvereind reinen durfte. Es wurden ferner wiffen- 
ſchaftlich theologiſche Werke, aber aud für gebildete Laien lesbar, von 
derfelben Richtung in Angriff genommen, wie das Calwer Bibel- 
leriton, das Calwer Kirgenlerilon, die Wärttembergiſche 
Kirgengefgiäte, auf eine Konkordanz, Werke, bie bei ihrem 
billigen Preis und größtenteil® gebiegenen Arbeit gute Aufnahme fanden. 
Auch die Miffionsblätter befamen ein den Anfpräden unfrer Zeit 
mehr entipredendes Gewand. Einen großen Zuwachs an Arbeit befam 
Gundert dadurch, daß ihm 1865—1874 auf die Redaktion des 
Miffions-Magazine Übertragen wurde. 

Diefe erfte deutſche Zeitſchrift, melde über die gefamte evangelifche 
Mifftonsthätigfeit Bericht erftattete, Hatte Jeſpektor Blumhardt ſchon 1816 
mit der Gründung des Basler Miffionspaufes begonnen. In vierteljährigen 
Heften war fie bis 1856 in Bafel erfdienen, aber außer dem Kreis der 
engeren Mifflonsfreunde wenig gelefen worden. Dr. Oftertag hatte 1857 
eine neue Serie in monatlichen Heften begonnen, und großen Fleiß auf eine 
ſchõöne, den Anfprüden eines größeren Leſerkreiſes eutſprechende Darftellung ver- 
wendet. Die Abonnentenzahl wuchs raſch, aber es konnte den Kritikern nicht 
entgehen, daß bei der ſchönen Darftellung auch mande Geſchichte für unfer 
nad Pilantem haſchendes Geſchlecht etwas ausgeſchmückt war. 

Gundert befleißigte ſich ſtrenger Objektivität. Aber es war ein 
großes Stück Arbeit, fo viel Stoff faſt allein zu liefern, und die Zahl 
der Abonnenten nahm wieder ab, namentlich ſeitdem aud die Allgemeine 
Miſſions-Zeitſchrift entftanden war, bie ihre Kreife etwas weiter 
309, auch theoretiſche Fragen beſprach und, nidt im Dienft einer einzelnen 
Geſellſchaft Herausgegeben, fi freier äußern konnte. Das Miffions- 
magazin beſchränkte fi meiſtens auf geſchichtliche Darftellungen. Nur auf 
bie Angriffe von Langhans in ber Schrift: „PBietismus und 
Ehriftentum im Spiegel der äußeren Miffion 1864" ant- 
wortete Gundert im Mifftionsmagazin 1865 durch die Artikel: „Die 
Niffion vor dem Richterſtuhl der Immanenz," und konnte Bier 
mit überlegener Sachkenntnis die bodenlojen Behauptungen und die will- 
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türlich in falſchen Zuſammenhang gebraten Eitate des Berner Reform- 
theologen widerlegen, bie ein ähnliches Syſtem verraten, wie es in neuerer 
Zeit der römiſche Hiftorifer Janſſen gegen die Reformation verſucht Bat. 
Gundert giebt aber dabei auch dankenswerte pofitive Einblide in fo mande 
Einzelheiten des Miffionsbetriebes, bie fonft den europäifgen Mitfions- 
freunden weniger befannt werden, fo daß dieſe Artifel nod immer leſens⸗ 
wert find. 

Zum Schluſſe fagt er: „Wir find Feine Sanguiniker, und die „ftets 
roſig gelaunten” Männer, wie ſich Langhans einen Miſſionsinſpeltor malt, 
werden in der Mifflon mit Laternen zu fuchen fein. Aber — „Erfahrung 
bringt Hoffnung“, fagt der Heidenapoftel von allen, die durh den Glauben 
an Chriſtum Frieden mit Gott haben, und wir, die wir fon aus mander 
Hoffnungslofigfeit genefen find, unterfcreiben fein Wort auf Grund wirklicher 
Erfahrung. Wir haben gute Hoffunug für Iudien, und gute Hoffnung für 
die Zukunft der Kirchen und Gemeinfhaften, melde ſich thätig an der Miſſion 
beteiligen. Wer unfern Glauben nicht kennt, mag unſre Hoffnung verhöhnen, 
und wie das der Gang der Welterfahrung mit fi bringt, allmählih der 
Verzweiflung oder der Blafiertheit verfallen. Darum fteht doch feft, was der 
Mund der Wahrheit gefagt hat: es wird noch ein Hirte und eine Herde wer 
den, und dann zur Erntezeit werden ſich miteinander freuen die Säer mit den 
Schnittern. Daher rufen wir den Mifflonsfreunden zu: Stehet feſt und un» 
bewegli in der Hoffnung des Evangeliums! Jeſus Chriſtus, geftern und 
heute, und derfelbe aud in Ewigkeit. Auch unfer Kritifer kann noch zu diefer 
Hoffnung kommen, er wird nur von feinen Höhen Herabfteigen und wieder ein 
Kind werden miüffen. Uns ift die Kritit unfres Thuns willkonmien, felbft 
wenn fie nit von der freundlichſten Gefinnung getragen ift; wir Haben aud 
fhon von Ausfegungen, welhe Heiden und Mohammedaner an uns machten, 
Nugen gezogen. Allein im der Eile verdammen, was man fi in der Eile 
nicht die Mühe gegeben Hat, gründlich Kennen zu lernen, ift bloße Verſchwen- 
dung des Atems. Ohne einen Wahrheitsfinn, der die Dinge nehmen kann, 
wie fie find, und Berichte zu leſen vermag wie fie lauten, dient der Gegner 
nit einmal der eigenen Sache.“ Es folgt noch die bekannte Anekdote von 
Napolcon „Achtung vor der Laft, Madame!” (Miſſ.-Mag. 1865, ©. 

12) 


1875 gab Gundert die Redaktion bes Miffionsmagazins an feinen 
Schwiegerſohn Miff. Heife ab, und 1887 legte fie auch biefer wieder 
in andre Hände, um feinem betagten Schwiegervater in den übrigen Ars 
beiten beizuftehen. Gundert Hatte fi bie dahin noch großer Rüſtigkeit 
erfreut. Der Beſuch der Basler Fefte wurde fortgefegt, die Verbindung 
mit England nicht. Zu den Bremer Miffionsfonferenzen wurde 
Gundert regelmäßig eingeladen und war ein allfeitig geſchätztes Mitglied. 
Auf Mifftonsfeften vedete er da und dort gerne, foweit feine Zeit es er⸗ 
laubte. Allein aud ihm waren noch einige ſchwere Leidensjahre beftimmt, 
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da die Waſſerſucht angefegt hatte. Mit großer Geduld, ohne viele Worte 
zu machen ertrug er fein Leiden, Immer zufrieden mit feinem Gott und 
Heiland, bio feine Erlöfungsftunde flug. 


Begleitwort 
zu den „Miffionsbildern mit Berfen für Rinder“ von D. Grunbemann. 


Nur Hüchtern bin id an die Verwirklichung eines Gedankens gegangen, 
der mid bereits feit Jahren befhäftigt Hatte. Das Bedürfnis nah einem 
geeigneten Mittel, um unfre Kinder mit der Miffton bekannt zu maden und 
fie für diefelbe zu erwärmen, Hatte mir längft auf dem Herzen gelegen. Daß 
gerade für diefen Zweck Bild und Wort zufammenwirken follten, war mir 
nicht zweifelhaft. Ciner der belannten Neurnppiner Bilderbogen defien Berfe 
beginnen: 

„Der Kaffer und der Hottentott, 
Die glauben noch an keinen Gott" — 


Hatte mir das Ziel deutliher gezeigt. Ich würde diefen erſten Miffionsbilder- 
bogen zur größtmöglihen Maffenverbreitung aufs wärmſte empfohlen haben, 
wenn nicht einerfeit® die Verbreitung diefer (Hier nicht näher zu qualifizierenden) 
Bilder als eine äſthetiſche Berfündigung am inneren Leben unſres Volkes auf 
zufaſſen wäre, andrerfeits der Tert ohne alle Sachkenntnis verfaßt, der Miſ- 
fionsſache nur einen fehr zweifelhaften Dienft hätte leiften Können. Trotzdem 
Habe ih vor T Jahren es verfucht, mid mit der befaunten Firma perſönlich 
in Verbindung zu fegen. Der damals herrſchende Kolonialenthuſiasmus konnte 
ja vielleicht die Brüde für ein neues, im angemeſſenere Bahnen geleitetes 
Unternehmen werden. Ich wurde jedod kurz abgewieſen. 

Viele andre Arbeiten Haben danach jenen Gedanken Lange auriidgebrängt, 
und fobald fie auftauchten ftellten fi immer die beiden Schwierigkeiten ein: 
1. Wie kann man gute Bilder ganz billig herſtellen? 2. Wo findet ſich ein 
Berſemacher mit genügender Sachkenntnis ?_ Die erftere war durch Verbeſſerung 
des Zinkägungsverfahrens unter Anwendung der Photographie?) in meufter 
Zeit bereits merklich verringert worden. Die andre wurde im vorigen Jahre 
plöglih durchbrochen, wie wenn die innere Triebkraft der Pflanze zur rechten 
Zeit die fefte Knoſpenhülle zerfprengt. Als id unter den Eindrüden der 
Miffionstonferenz von Halle zurücreifend auf dem Bahnhof Calbe eine Stunde 
warten mußte, famen mir mit unwiderſtehlicher Gewalt die Kinderverfe in 
den Kopf, welche jegt den Anfang der vorliegenden Hefte bilden. 

Manche Miffionsfreunde mögen es mir verdenken, daß id dem Spiel 
meiner Phantafte damals nit Schranken gefegt Habe. Es giebt Leute, die 
kein Verftändnis dafiir Haben, wie ein Mann mit ſolchen Findifhen Reimereien 


a) bin durch befondere Lebensführungen mit den verſchiedenen Zweigen der 
graphiſchen und typiſchen Künfte bekannt geworden und habe ihre weitere Gntwids 
lung einigermaßen verfolgt, was mir nun fehr zu ftatten lommt. 
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ſeine Zeit vergeuden kann. Dieſe Auffafſung klang mir aus dem kräftigen 
Schlußrufe entgegen, welcher auf der letzten Konferenz in Halle die Mitteilung 
meiner Proben unterbrach. Ich glaube, der Erfolg, den dieſe Reimereien in 
den legten Wochen gefunden haben, iſt die beſte Widerlegung dieſer Auffaſſung. 
Es dürfte ja wohl nicht oft vorlommen, daß ein Drudwerk, ehe nur das 
erſte Exemplar erſchienen ift, in mehr als 156000 Exemplaren beftellt würde, 
wie dies mit unfern unfheinbaren Kinderheften in den legten 8 Wochen ge- 
ſchehen ift. Diefer Erfolg ift ein deutlicher Beweis, wie ein dringendes 
Bedürfnis in diefer Richtung weit und breit fi regt. Es giebt ja freilich 
Miffionskinderfriften in großer Zahl, aud mit Bildern verfehen, in an 
ſprecheuder Ausftattung. Aber ob fie ihrem Ziele nahe kommen? — Bor 
mir liegt ein Kindertraftat, der in einer gebildeten Männern angemeffenen 
Diktion mit vielen Fremdwörtern die Entwidlung des Chriftentums auf den 
Hamati-Infeln darlegt. Es kann einer ein ganz vortrefflider Miffionsfärift- 
fleller fein — aber darum find feine Darſtellungen nit ohne weiteres für 
Kinder zu verwenden. — Andre Haben den vollstümlig-kindlihen Ton getroffen, 
aber die Aufgabe verfannt, Es giebt Miffionstraktate, bei denen nicht die 
Mifftoen im genitivus objectivus, fondern im genitivas subjectivus ſteht, 
Kinderfgriften, deren Tendenz irgendwie auf die Belehrung der Lefer Hinzu- 
arbeiten, unverfennbar if. IH bedaure dieſe Sache hier nicht ausführlicher 
beſprechen zu Können. Ih kann nur fagen: Das ift feine gefunde Nahrung 
fir Kinder. Thöricht wäre es, Kindern die Mil mit einer kräftigen, wenn 
aud bei chroniſchen Krankheiten Erwachſener trefflih bewährten Medizin zu 
mifchen. Im diefer Hinſicht finde ich gerade in der Kindermiffionglitteratur 
fo viel (in der beften Abſicht) gemachte Mißgriffe, daB id mir fehr gut er- 
Mären kann, wie weit und breit ein Berlangen nah gefunder, uns 
vermifgter Miffionskindermild vorhanden ift, aus dem allein ſich 
jener geradezu erftaunlige Erfolg erklärt. 


Was aber gilt uns als Aufgabe derartiger Mifftonsmittl? Bor 
allem möchte id die dem kindlichen Berftändnis und der kindlichen 
Neigung entfpregende Form betonen. Ich meine, wir follten in diefer 
Beziehung das ganze deutſche Kindervolf vor Augen Haben und gleichermaßen 
für das Tagelöhnerhaus, wie für vornehme ſtädtiſche Häufer arbeiten. Weiter 
ſollte man nicht bloß Hier und da ein intereffantes Stüdlein geben, wie es 
gerade komnit. Auch in diefem Punkte fehlt ums leider großenteild das ziel- 
bewußte, fyftematifge Arbeiten, während man ſich meiftenteild mit 
der oecafionellen Behandlung begutigt. Die letztere aber bringt «8 nie zu 
einer gediegenen Sachkenntnis, felbft wenn man nur das allerbeſcheidenſte Maß 
verlangte. Wir wollen es uns nicht verhehlen, daß in unferm Bolfe eine 
ganz erftaunlihe Unkenntnis der Miſſion herrſcht. Selbſt bei Mifflonsfreunden, 
welde (ohne regelmäßiges Lejen ihrer Berichte) öfter die Miſſion auf Feſten 
behandeln Hören, fehlen die Grundlinien, an welche fi das jedesmal Gehörte 
in angemeſſener Weife anfchliegen könnte. Solche einfahften Grunds 
linien bes Miffionswiffens unfern Gemeinden nah und nad mite 
zuteilen erachte ih als die höchſt wichtige Hauptaufgabe diefer Bilder und 
Reime. Wer als Kind die Berfe über ein gewiſſes Miffionsgebiet auswendig 
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gelernt und durch die Bilder einige Anſchauung davon gewonnen Hat, der 
bringt für jeden fpäteren Miffionsberigt — fei er mündlich erftattet oder 
gedrudt — eine Reihe von Kategorien mit, die nicht jeder Bericht erſt jedes 
mal beſonders geben kann, und in die er nun die neuen Mitteilungen ein» 
zugliedern vermag. Solch eine gründliche, folide Fundamentierung 
des Miffionswiffene in der Gemeinde ſchwebt mir als das Ziel vor. 
Endlich aber müſſen wir aud bekennen, daß zur Zeit in der Miffionsgemeinde 
größtenteils eine Vorftellung von der Miffion herrſcht, die fi mit der Wirk 
ũchteit nit dedt — und die gelegentlich recht bedenklich werden kann. Suden 
wir den Kleinen die große Sade möglichſt objektiv und ſachlich vor- 
zuführen; arbeiten wir von unten auf eine Miffionsfenntnis groß zu ziehen, 
die möglihft wenig mit Illuſionen verfegt und darum mögliäft wenigen Ent- 
täufpuugen ausgefegt if. !) 

Ob die von der brandenburgifhen Miffionstonferenz herausgegebenen 
Bilderbüchlein zur Löfung diefer hohen Aufgabe auch nur ein wenig beitragen 
werden, ift ja freilich fraglich. Ich bin mir der Mangelhaftigkeit diefes erften 
Verſuches wohl bewußt. Vieleicht werden Bilder und Verſe manden ent 
tãuſchen. Ih erwarte eine ſtarke Kritit — Hoffe aber, daß mi dieſelbe 
veranlaffen wird, fort und fort mandes befier zu machen. 

Schon nad den gelegentlich vorgelegten Proben Haben ſich bisher ver- 
eingelte Kritifer erhoben; gegen Die Bilder zunächſt nur eine Stimme. Zur 
Rechtfertigung der Malerin muß ic fagen, daß die Beurteilung ſelbſt ein 
mangelhaftes kunſtleriſches und techniſches Berftändnis bekundeten. Sollten 
berufene Kunfiverftändige und Sachkenner an den Bildern eiwas auszuſetzen 
finden, fo werden wir ihnen fr jede desfallfige Mitteilung und Andentung 
über die in Zukunft zu vermeidenden Mängel aufrihtig daukbar fein. 

Ein Wort darüber, wie folde Bilder entſiehen, mag nit überfläffig 
fein. Es Haben nämlich mehrfah Miffionsfreundinnen den Wunſch geäußert, 
mit ihrer Fertigleit im Zeihnen und Malen der Sade zu dienen. Das ift 
aber nicht fo einfah. Wir können nidt bloß vorhandene Bilder etwas ver- 
Meinert nachzeichnen und kolorieren laſſen — wenn aud hie und da vieleicht 
einmal ausnahmeweife ein Bild im diefer Weife Verwendung finden Tann. 
Die Bilder werden nad ausgedehntem Material, das oft recht mühſam zu 
befhaffen if, gearbeitet und je nachdem der Keim des Bildes zugleih mit den 
Reimen erwachſen if. Was und wie es anf dem Bilde darzuftellen ift, muß 
der Berfemader in eingehender Erörterung feftftellen. Auch felbft an der erſten 
Skizze giebt «8 noch öfters dies und jenes zu ändern. Diefe gemeinfame 
Arbeiten erfordern ausgedehute Korrefpondenzen und find natürlich bedeutend 
erſchwert, wenn nicht ſchou in derſelben Richtung eine gewiſſe Mbung vorhanden 
if. Auch was die rein techniſche Seite betrifft, müffen mande Vorausſetzungen 
gemacht werden. Daher können wir nicht jede freundliche Unerbietung fo ohne 
weiteres annehmen. 

Mehr nod) als die Bilder haben die Verſe Bisher Kritik erfahren. Wie 
fie meiftens entftanden find, das übergehe ih hier — es gehört zu ſehr in 


) Daß, wo es ſich irgendwie um Runft handelt, ein gewiſſes Maß von Ideali⸗ 
fiegen nicht zu vermeiden iſt, überfehe ih dabei nicht. 
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das internfte Gebiet. Daß ih mir darauf etwas einbilde, oder wie ein 
Zeitungsreporter mir fogar in den Mund legt, „daß ih unter die Dichter 
gegangen fei,“ rührt mid wenig. Ih weiß fehr wohl, wie fehr mangelgaft 
diefe Berfe find und wilde fehr dankbar fein, wenn ein Begabterer ſich künftig 
der Arbeit unterziehen wollte, denn ich habe eben nur ein Werk der Not ver- 
richtet. Aber auch Hier muß ich verfehlte Anerbietungen dankend ablehnen. 
Wenn mir gefagt wird: „Geben Sie mir nur die Bilder, ih will ſchon 
Berfe dazu machen“, fo zeigt dies Anerbieten eben, Daß man die Sache nicht ver⸗ 
fteht, denn Wort und Bild müffen in einem Kopfe entiprungen fein, wenn 
fie fih wirklich deden ſollen. Es Handelt fi dabei eben um die erforderliche 
Sachkenntnis, Bekanntſchaft mit dem betreffenden Material u. ſ. w. 

Ein paar Dihterinnen Haben fih mir zur Verfügung geftellt. Uber ein 
Verſuch war nicht eben ermutigend; denn die ausgedehnte Korreſpondenz, die 
fü dabei entwidelte, beanfprudte mehr Zeit, als die ſchließlich herauglommenden 
20 Zeilen — die doch noch umgeftaltet werden mußten — zur direften Ar- 
beit erfordert Haben wilrden. — Eine wichtige Stimme aber, von ein paar 
alten erfahrenen Amtsbrudern, die mid daran erinnerte, daß für die Kinder 
das Beſte nur gerade gut genug fei, erfüllt mid doch mit dem Verlangen, 
die Berfe möglichſt verbefiert zu fehen. Es mwird fi das vor allem auf die 
äußere Form (Metrum, Reim, treffenden Ausdrud u. ſ. w.) beziehen. Ich 
werde jedem, der mic in dieſer Beziehung korrigiert, und mir dazu verhilft, 
daß die 2. Auflage einen wirklich verbefierten Tert bringt, Herzlich dankbar fein. 

Die 2. Auflage foll nämlihd im Juli erſcheinen und ift 
bereitd dadurch völlig gefihert, daß ca. 40000 Exemplare bei der über 
mältigenden Herftellungsarbeit von der erften auf jene übertragen werden 
mußten. Sie wird aud durd eine hoffentlich anſprechende Titelviguette ver- 
beſſert werden. 

Trog des niedrigen Preifes!) Haben wir jegt bereits mit Sicherheit die 
Mittel, eine dritte und vierte Serie herauszugeben. Oftafrifa 
und China find bereits im Arbeit und follen womöglid im Ditober 
fertig fein. 

Und nun flattert hinaus, ihr Heften, wie Vögelein. Gingt ihr auch 
vieleicht mandem nicht kuuſtgerecht genug, fo fingt nur immer auf eure Weife 
san Kindern das Lob defien, der alle Völker berufen läßt zu feinem feligen 

eiche! 


1) Bei der Brandenbur; KRonfereng . Grundemann in Mörz bei Belig, 
Colln in Brüd (Mark): 33 ben Ser. Tun gipen Einfendung don 15 f. in 
Briefmarten. 100 Stüd zu 8,50 M., 1000: 82 on 500 an portofreie au 
knbung, PH eringerer Kahl’ bitten wir die Hefte dur ben Buchhandel zu 
Kin — . 8.3. Müller, Berlin. Im Cinzelverkauf iſt der Preis von 5 Pig. 
zul ten. 
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Zum dritten Male!) Hat in den legten Tagen des Dezember 1892 
und den erften Tagen des Januar 1893 die allgemeine indiſche Miffions- 
Tonferenz getagt und zwar diesmal in Bombay. Diefe große Kon- 
ferenz der Miffionsarbeiter Britiſch-Indiens findet von zehn zu zehn 
Jahren ftatt. Das erfte Mal (1872—1873) verfammelte fie fih in 
Allahabad (A. M.-3. 1875, 433), das zweite Mal (1882—1883) 
in Kalfutta (ebd. 1883, 273). Der Befuh ift von 136 in 1872 
auf 460 in 1882 und 630 (nad; andern Angaben 700) in 1892 ger 
fliegen. Selbft von Eeylon und Barma waren Miffionare gegenwärtig. 
An der erften Konferenz nahmen faft gar keine, an der zweiten 181 und 
an der dritten 276 Damen teil, während die Zahl ber eingebornen 
mãnnlichen Paftoren 28, 46 und 93 Betrug. Schon dieſe Zahlen find 
beredt; ſie zeigen, wie bedeutend bie weibliche Mifftonsthätigkeit in 
Imdien gewachſen ift und was für ein gewichtiges Element bereits der 
eingeborne Pafterenftand geworden ift. Über dreißig der in Indien 
arbeitenden evangelifen Miffionsgefeltfhaften find in Bombay vertreten 
geweſen; außer der Heilsarmee fehlten von ben deutſchen Miffions- 
gefelligaften die Leipziger, die Hermannsburger und die Schleswig. 
Hoffteiner, von den engliſchen wohl nur bie S. P. G. 

Da es nit möglich war, die große Menge ber fremden Gäfte bei 
Gaſtfreunden unterzubringen, fo war in der Nähe bes Wilſon College, 
der großen ſchottiſchen Scäulanftalt, in der die Hauptverfammlungen 
ftattfanden, ein ganzes Zeltlager aufgeſchlagen, in welchem die Zeil 
nehmer der Konferenz wohnten. Man kann fi des Eindruds nicht er⸗ 
wehren, daß des Volls zuviel beifammen war, zumal die große Zahl 
der eigentlien miſſionariſchen Berufsarbeiter nod durch eine Menge 
Säfte vermehrt wurde, deren etlide — und zwar nidt immer zum 
Borteil der Sache — auf in die Verhandlungen eingriffen. Auf ber 
einen Seite ift e8 gewiß von hohem Werte, daß Die Vertreter ber ſämt⸗ 
lichen evangelifen Mifftonen Indiens in einer allgemeinen SKonferenz 


4) Streng genommen zum vierten Male; doch pflegt bie 1862 zu Labore 
abgehaltene erfte indiſche Miſſionskonferenz nicht als eine allgemeine betrachtet zu 
werben. Freilich auch die Allahabad:Ronferenz war thatſächlich noch eine ziemlich 
partielle. 

weinguiat. 1808. 20 
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einen Einigungspunkt beſitzen, der das Bewußtſein der Zuſammengehörig- 
keit ſtärkt und Gelegenheit bietet, ſich über große miſſionariſche Principien⸗ 
fragen möglichſt miteinander zu verſtändigen, auf der andern Seite werden 
die Verhandlungen ſehr erſchwert, wenn die Teilnehmerzahl ſo anwächſt, 
daß fie kaum noch überſichtlich bleibt. Will man eine allgemeine 
indiſche Miffionskonferenz feſthalten und fie nit etwa in eine nord- und 
ſudindiſche zerlegen, fo müſſen in Zukunft auf der Konferenz fi Set- 
tionen bitten, welde die Specialfragen verhandeln und dürfen nur 
mifftonarifche Berufsarbeiter zugelaffen werden.!) Auch follten die Frauen 
ihre befonderen Verfammlungen haben. Es ſcheint denn aud, daß das 
Gefühl der Befriedigung über den fruchtbaren Verlauf der Verhandlungen 
diesmal fein fo allgemeines geweſen ift wie bei den früheren Konferenzen. 
Das lag allerdings aud no an zwei andern Umftänden. 

Erſtens daran, daß das Programm, wie das auf den meiften, eng⸗ 
liſchen Charakter tragenden Miffionstonferenzen ber Fall ift, fehr über⸗ 
laden war. Wir Baben dieſen Mißſtand wiederholt energiſch getadelt, 
Teider bis jegt ohne Erfolg; vielleit wird auf die engliſchen Stimmen, 
die uns jegt felundieren (3. B. Int. 1893, 175), mehr gehört. Es ift 
zweifello® viel frudtbarer, eine Heinere Anzahl wichtiger Themata gründlich 
zu beſprechen, als jedesmal alle möglichen Mifftonsfragen auf das Pro: 
gramm zu fegen und dann fie eilends durchzupeitſchen. Nicht alle Redner 
befigen die Fähigkeit, in einer Viertelftunde oder gar in fünf Minuten, 
auf melde Zeit die Vorträge bezw. Anſprachen beſchränkt werben, etwas 
zu fagen. Um Zeit zu gewinnen, ließ man bie Hauptreferate gar nicht 
vortragen, fondern gedrudt verteilen. Nun geſchah das nicht felten zu 
fpät, jo daß fie dor der Disfuffion gar nicht gelefen werden konnten, 
aud; waren ihrer zuviel; kurz, man trat wiederholt unvorbereitet in die 
Beiprehung. Bei der Kürze der auf die einzelnen Beratungsgegenftände 
verwendbaren Zeit kamen aud viele nit zum Wort, die ſich dazu ges 
meldet, was verftimmte; zumal Bier und da der allerdings ungegründete 
Vorwurf erhoben wurde, daß das Präfidium nit ganz unparteiiſch bei 
der Auswahl der Rebner verfahren fei. 

Bedauerlicher war ber andere Umftand, der gegen den Schluß der 
Konferenz eine Diskarmonie in das brüderliche Zufammenfein bradite. 
Soweit man aus den etwas verhülten Berichten erſehen kann, be 
antragten, wie es ſcheint, einige Gäfte drei Refolutionen der Konferenz 
gegen die Legalifierung der Unzugt in den Garnifonorten des indiſchen 

ı) Wie es fcheint, war bie Zahl der nichtmiſſionariſchen Teilnehmer ziemlich 
groß. Jeder, der eine Rupie bezahlte, hatte Zutritt. 
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Militärs, gegen den Opiumbandel und gegen den unbeſchränkten Verkauf 
von Spirituofen. Seitens der Geſchäftskommiſſion wurde die Ahftimmnng 
über dieſe Refolutionen abgelehnt, weil befdloffen worden fei, überhaupt 
feine Refolutionen zu faffen. Der Ablehnungsgrund war alfo ei rein 
formaler, doch ift aus der Kritif, die er ſowohl gelegentlich ber Kon 
ferenz wie in fpäteren Artifeln über dieſelbe erfahren, zu vermuten, daß 
and ſachliche Meinungsverjgiedenheiten vorhanden geweſen fein müſſen. 
Jedenfalls würde, wenn es zur Abftimmung gelommen wäre, ein einheit- 
lies Votum nicht erzielt worden fein und eine Annahme durch eine bloße 
Mojorität wollte man vermeiden. Aus den vorliegenden Berichten ift 
uns nit völlig Mar geworben, ob unter den Konferenzmitgliedern die 
genannten Dinge etwa als notwendige Übel einige Verteidiger gefunden, 
oder ob man aus Konnivenz gegen die Regierung mit einem Zeugnis 
zurädhalten wollte, ober ob man nur darum Abftand von demſelben 
nahm, weil fein einheitlige® Votum zu erwarten war, ober ob 
man es als aufer der Kompetenz ber Miſſionskonferenz liegend anfah, 
gegen Übeljtände, wie die Refolutionen fie kennzeichneten, öffentlichen 
Broteft zu erheben. Wir enthalten uns bes Urteile, da wir eben nicht 
Mar in der Sade fehen; jedenfall® bleibt es beflagenswert, daß bie Kon⸗ 
ferenz in einen folgen Mißllang auslief und daß man denſelben miß- 
brauchen wird, um ihren Teilnehmern Motive unterzulegen, die fie wahrs 
ſcheinlich nicht geleitet Haben. 

Was. nun die verhandelten Themata felbft betrifft, fo umfaßten fie 
folgende Hauptgegenftände: 

1. Die Arbeit unter den niedern Volksklaſſen und Maſſen. 

2. Die focialen und gefeglihen Rechte der eingebornen Chriften. 

3. Ehe und Eheſcheidung. 
4. Die Arbeit unter den Ausfägigen. 
5. Die eingeborne Kirche in Indien. 
6. Die religiöfe Erziehung der Jugend. 
7. Die Stellung der evangelifgen Miffion gegenüber der jeſuitiſchen. 
8. Die Mäßigkeitsſache. 
9. Die Arbeit unter den gebildeten Klaſſen. 
10. Die Arbeit unter den Frauen. 
11. Die Heranbildung und Stellung der eingebornen Geiftligen. 
12. Die Schulthätigkeit als Miffionsmittel. 
13. Die induftrielle Miffionsthätigfeit. 
14. Einheitliche Miffi ioneftatiftil. 
15. Die Sonntagsfeier in Indien. 
16. Die öffentlide Moral in Indien. 
17. Die Hindulehre von der Seelenwanderung. 
18. Die fociale Lage der niedern Klaſſen. 

20* 
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19. Miffionshöfligkeit (comity). 

20. Die Arbeit unter den Anglo-Indiern und Euraflern. 

21. Die Hriftlige Literatur. 

Nimmt man die Gliederungen Hinzu, im welde diefe Themata geteilt 
waren, 3. B. Nr. 21: a) die einheimiſche Literatur, b) die englifde Literatur, 
c) die Vibelüberfegungen, d) die Kolportage, fo kommen fait noch einmal 
foviel Beratungsgegenftände herans, was für ſechs Konferenztage (erfl. Sonntag) 
ein überreichlicher Speifezettel if. Und da find die täglihen Gebetsverfamm- 
Tungen, die beiläufig bemerkt, Die Weiheftunden der Konferenz geweſen (Miss. 
Rev. 1893, 360), wie die verfdiedenen öffentlihen Meetings noch gar nicht 
mitgerechnet. 

Indem wir ums vorbehalten, auf einzelne Verhandlungsgegenſtände 
zurädzulommen, nachdem der offizielle Neport in unfere Hände gelangt 
fein wird, begnügen wir und vorläufig mit einigen Andentungen über bie 
widtigften der befprodenen Themata auf Grund ber Mitteilungen im 
Int. 1893, 173. 365. Miss. Rev. 1893, 276. 448. Miss. Rec. Unit. 
Presb. Ch. 1893, 86. Miss. Her. 1893, 102. Ev.luth. M.Bl. 1893, 
Nr. 9 u. 10. Calwer M.-Bl. Nr. 6. 


1. Die Arbeit unter den niederen Vollsklaſſen. 

Diefes wichtige Thema war durch die Ereignifje felbft in den Vorder⸗ 
grund der Verhandlungen geftellt. In den legten Jahren Kat ſich nämlich 
in verfdiedenen Diftriften Indiens gerade unter ben niederen Mafjen der 
Benölferung eine wachſende Bewegung zum Ehriftentum bemerkbar gemacht, 
welde fo große Maſſen ergriffen, daß die Miſſionare bezüglich des Unter- 
richts derfelben in Verlegenheit gebradt worden find. Die Gründe für 
diefe chriſtliche Mafjenbewegung find wohl mehr focialer als religiöfer 
Art. Die Hoffnung, ihre gebrüdte Lage dur den Anſchluß an bie 
Miffion zu verbeffern, fpielt gewiß eine nicht unwichtige Rolle, doch 
wurde mit Nachdruck geltend gemacht, daß aud ein religiöſes Bedürfnis 
mitwirte. Es wurden verſchiedene Beiſpiele dafür angeführt, daß das 
Ehriftentum eine große Umänderungsmadht an dieſen Leuten beweiſe, fo 
daß felbit heidniſche Priefter darüber ftaunten. Alle Konferenzglieder 
waren einig darüber, daß in biefer Maſſenbewegung Gott dem Evangelio 
eine weite Thür aufthue und daß es die Aufgabe der Miffion fei, die 
gegebene Gelegenheit voll auszunugen. Es feine, daß die Erweifung 
der erneuernden Kraft des Ehriftentums gerade an den veradjteten Stämmen 
der indifen Bevölferung der Weg fei, aud die Höheren Klaſſen zum 
Glauben zu führen. 

Eine nicht unbedeutende Differenz trat bei der Frage über die Bor- 
bedingung bezw. Vorbereitung zur Taufe zutage. Beſonders die ameris 
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Tanifhen Baptiften und biſchöflichen Methodiften traten für eine baldige 
Taufe ohne vorhergegangenen eingehenden Unterriht ein. Wenn die 
Leute nur dom Gögendienft ſich losſagten, die Laufe begeßrien und in 
der einfachften Weife ihren Glauben an Chriſtus befenneten, fo folle man 
fie fofort taufen und naher unterrichten. Das religiöſe Wiffen mache 
den Chriſten nit, am wenigften das bloß gedächtnismäßige. Man war 
in dieſer lagen Praxis, wie an etlichen Beifpielen dargethan wurde, teil« 
weife fer weit gegangen, fo daß unter den taufenden ſchnell Getauften 
fi nit wenige befunden Haben mußten, die faum gewußt, welden 
folgenreichen Schritt fie getfan. Es wurde daher mit Energie gegen 
diefe ſchnellen Mafjentaufen befonders von dem amerifanifden Lutheraner 
USE und dem der Ch. M. S. angehörenden Dr. Weitbrecht geltend gemacht, 
daß folge Übereilung die traurigften Grfahrungen im Gefolge Habe; 
„Borfiät, Vorficht, Vorfiht” warnte der eine, „Iehret, lehret, lehret“ 
mahnte der andre. Man dürfe doch wahrlich nicht Nichtwiſſen mit 
Glauben verwechſeln. „Die beftunterriteten Chriſten pflegen in der 
Negel auch die beftwandelnden zu fein.” Und dieſer gefunden Anſchauung 
ftimmte die Majorität der Konferenz zu. 

Im innern Zufammenhang mit diefem Thema ftand die fpätere Be- 
ſprechung über „Die fociale Tage der niederen Klaſſen“, die als tiefftes 
Elend, Armut und Rechtloſigkeit haralterifiert wurde. So fehr auf 
davor gewarnt wurde, durch Wohlthaten bdieje Leute zu verwöhnen und 
in ihrer Trägheit zu beftärken, fo war man dod darin einig, daß nicht 
nur auf dem Wege des Unterrichts, fondern aud durch energiihe Maß ⸗ 
regeln behufs der Verbefferung ihrer äußern Lage, dur Anleitung zu 
allerlei Handwerksarbeit, durch Schug vor gewaltthätiger Unterdrüdung zc. 
an ihrer intellektuellen, fittligen und gejelffaftligen Hebung feitens ber 
Miffion gearbeitet werden müſſe. Im legter und tieffter Inftanz Tiege 
die Rettung freili allein in dem Evangelio. Auch bei diefer Gelegenheit 
wurde nod) einmal vor dem übereilten QTaufen gewarnt. 


2. Die Arbeit unter den gebildeten Klafien. 

Mit Nahdrud wurde bei diefer Verhandlung geltend gemadt, da 
es ein durch die Thatſachen widerlegte® Vorurteil fei, die indiſchen chrift⸗ 
lien Gemeinden beftänden aus lauter den unterften Klaſſen angehörigen 
Mitgliedern; auf ungefähr ſechs Ehriften komme ein Höherer Kaftenmann,!) 
ein Ergebnis, weldes in anbetracht der ungeheuren Schwierigkeiten, die 
der Belehrung der Hindus höherer Kaften entgegenftehen, als ein äfn- 


ı) Doc wohl eine zu günftige Schägung. 
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licher Triumph des Chriſtentums bezeichnet werden müſſe, wie bie durch 
die Miffion bewirkte Hebung ber nieberften Volksklaſſen. Cine ſtattliche 
Anzahl der auf der Konferenz das Wort ergreifenden eingebornen Redner 
fieferte den thatfächlicen Beweis dafür, was für geiftig bedeutende und 
religiös tief gegründete Elemente die höheren Kaften bem indiſchen chriſt⸗ 
lien Gemeinwefen geftellt. Die gebildeten Klaſſen der heiduiſchen Bes 
völferung wurden in veligiöfer Hinſicht als unentſchieden und ungeklärt 
Garakterifiert. Es feien in ihnen alle möglichen Schattierungen vertreten 
von der bitterften Feindſchaft gegen das Chriftentum an bis zur geheimen 
Jüngerſchaft. Die größte Gefahr Liege in der Hinneigung zur Zweifel⸗ 
fugt, welde oft zum Atheismus führe und in der Genußſucht, die in 
Materialismus auslaufe. Es gebe aber auch viele edle Geifter unter 
den gebildeten Hindu und dieſe befüßen meift eine Hohe Achtung vor 
Chriſti Perfon wie vor der Bibel, fie läfen das Chriſtentum in ben 
Hinduismus Hinein, und während fie früher den Miffionaren entgegnet 
hätten: eure Lehre ift nicht wahr, fagten fie jegt, fie ift nit nen.) Ber 
züglich der Beeinfluffung diefer dem Chriſtentum nicht fern ftehenden ge- 
bildeten Hindu wurde beſonders ein freierer geſellſchaftlicher Verkehr und 
die vermehrte Benugung aller Gelegenheiten empfohlen, durch melde bie 
Kaſtenregeln und bie religiöfen Vorurteile abgeſchwächt werben könnten. 
Freilich feien für die religiöfe Einwirkung auf dieſe bedeutungsvolle Volks⸗ 
Maffe auch beſonders begabte Mifftonare nötig. Man einigte fi zu 
einem Appell an die heimatlichen Kirchen, je und je ihre „tüchtigſten, 
ſympathiſchſten und magnetifäften Geiftliden“ zu ſog. Wintermiffionen 
nad Indien zu fenden, bamit fie vor den Engliſch verftehenden gebildeten 
Kreifen Vorträge hielten und in perſönlichen Verkehr mit ihnen träten. 
Im engen Zufammenhange mit diefem Gegenftande ftand 


3. das höhere Schulweſen als Milfionsmittel. 

Das ift eine der brennendften indiſchen Miffionsfragen, über melde 
die Meinungen fehr auseinandergehen. Wie es fdeint, Hatte man eine 
gewiffe Furcht davor, daß die Geiſter bei diefer Frage etwas aufeinander 
plagen mödten und bie Vorſicht, melde bie Leitung der Debatte be 
herrſchte, gab den Gegnern Veranlaffung zu dem Vorwurfe, es ſei zu 


1) In feiner höchſt interefianten Anſprache auf dem biesjährigen Jahresfeſt ber 
Ch. M. 8. erzählte der Saienmiffionar und frühere indiſche höhere Polizeibeamte 
Monro u. a,, daß er zu Kriſchnagar in einer vor einem vornehmen indiſchen Publikum 
von einem gebilbeten heidnifhen Hindu gehaltenen Vorlefung die mit allgemeinem 
Beifall aufgenommene Behauptung habe verteidigen hören: „die Religion der Hindu 
ift nichts anderes als das Chriftentum minus bie Gottheit Chrifti” (Int. 1888, 411). 
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einfeitig den DVerteidigern der beftehenden Schulpolitik das Wort gegeben 
worden.) Da wir demnädft einen felbftändigen Artikel über das indiſche 
Schulweſen bringen werden, fo fei zur Orientierung bier nur bemerkt, 
daß die Oppofition nit etwa gegen die Schulthätigkeit als folde ge 
richtet ift, fondern dagegen, daß die anf bie Univerfitäten vorbereitenden 
höheren Säulen (alfo etwa unjere Gymnafien) den eigentlidien Miffions- 
Garafter zu wenig wahrten, daß fie um der Regierungsunterftügung und 
um der guten Univerfitätseramina willen fid ihr religiöfes Ziel verrücken 
biegen, daß heidniſche Lehrer an diefen Schulen mitunterridteten und daß 
nur ein underhältnismäßig geringer Prozentſaß der fie beſuchenden Schüler 
zum Ghriftentum belehrt werde. Am bitterften und übertriebenften brachte 
ein eingeborner Paftor Navallar diefe Kritik zur Sprade, indem er noch 
Binzufügte, daß felbft der fakultative Religionsunterricht hier und da 
einen vationaliftifgen Beigeſchmack habe. Gegen ihn trat nidt bloß ber 
Direktor der ſchottiſchen höheren Scäulanftalt in Bombay fehr energiſch 
auf, fondern and mehrere Eingeborne unter den Mitgliedern der Kon 
ferenz, namentlich ber bevedtefte unter ihnen, ber Rechtsgelehrte Banerbidi, 
mit der Erklärung, daß fie ihre Belehrung den Miffionsfäulen vers 
banften.2) Mit ihnen trat bie große Majorität der Konferenz für bie 
Höheren Miffionsfhulen ein, die neben der Straßen. und Reifepredigt, 
ber literariſchen, ärztlichen und weiblichen Meiffionsthätigfeit einen wenn 
aud) relativ felten direkt belehrenden fo dod einen der Ehriftianifierung 
Indiens entſchieden wegbereitenden Einfluß üben. Ihre Arbeit ſei vielfach 
eine Saat auf Hoffnung, aber gewiß eine Saat, deren Bedeutung für 
die Stellung Iungindiens zum Chriftentum weit über den augenblicklichen 
Belehrungserfolg Hinausgehe. Allerdings müfle in dieſen Schulen ein ent» 
ſchieden chriſtlicher Geift herrſchen, die Bibel (nicht menſchliche Gedanken über 
die Bibel) mit Sorgfalt und Begeiſterung gelehrt und beſonders darauf ger 
ſehen werden, daß Lehrer an ihnen tätig find, deren ganze Perſönlichkeit 
chriſtlich erziehend wirkt. Es fei ein extremer Kritizismus, der bie höheren 
Säulen als Miffionsmittel nit anerkenne, weil andere Miffionsmittel 
direfter wirken; aber das Ideal feien chriſtliche Gymnaſien mit chriſtlichen 
Lehrern und chriſtlichen Schulen, nur fei es zur Zeit unausführbar, auch 


2) Nach andern Berichten wird diefer Vorwurf als völlig ungerechtfertigt energiſch 
aurüdgemielen, am ausführliciten Int. 1893, 172. 

2) Auch in den Anſprachen auf der Jahresverſammlung der Ch. M. S. wurde 
wieberholt auf diefe Debatte der BombayKonferenz angefpielt und mande That: 
ſache angeführt zum Beweife für die bireften und inbiretten fegensreihen Erfolge 
der höheren Miſſionsſchulen in Indien (Int. 1893, 415). 
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nit zu rechtfertigen, wenn man brahmaniſche Sünglinge, die die Miffions- 
ſchulen zu befugen verlangten, zurüdweifen wollte. Gegen eine chriſtliche 
Univerfität Indien erhob gerade der oben genannte Banerdidi feine 
Stimme, da fie die eingebornen Ehriften von ihren nichtchriſtlichen Lande- 
leuten ſcheiden und fo des Einflufjes auf fie berauben würde. 


4. Die indiſche Kirche. 


Ein gedanfenvolles Referat über diefen widjtigen aber zur Zeit noch 
keineswegs ſpruchreifen Gegenftand hielt der beredte Bauerdſchi, der als 
Leiter des fog. Ehrifto-Samadjd) in Kalkutta, einer der Korinthiſchen Chriſtus- 
partei vielleicht ahnlichen Gemeinſchaft, bereits den praftifgen Anfang zu 
einer felbftändigen indiſchen Kirche zu maden verjuht hat. Diefe Kirche, 
fo führte er aus, folle nicht eine geteilte, fondern eine einheitliche, nicht 
eine fremde, fondern eine eingeborne fein. Die Miffionare follen daher 
den Belehrten nicht die exotiſchen denominationellen Lehr: und Berfafjungs- 
unterſchiede als ein Geſetz auflegen, nit ein „adjeltiviſches“, fondern ein 
„ſubſtantiviſches“ Chriftentum bringen und für dasjelbe einen ebenfo 
foliden als einfagen Grund legen. Bon dem, was ſubſtantiviſches Ehriftene 
tum ift, dürfe freilich aud nicht ein Jota aufgegeben werden, aber als 
Grundlage genüge das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis. Unter der Xeitung 
des heiligen @eiftes werde fid; dann die indiſche Kirche ſchon felbft weiter 
bauen und ihren eigenen Verhältniffen entſprechend organifieren. Auch 
der Korreferent, ein amerilaniſcher Miffionar Chamberlain, trat für die 
Selbftändigfeit der indifhen Kirche ein. Er wollte die eingebornen 
Talente in die Front geftellt und fie zu eimer Angriffskolonne gemadt 
haben. Je mehr Verantwortung man auf bie einheimifgen Gemeinden 
lege, defto mehr leifteten fie. Die Verwaltung ber aus der Heimat ger 
fandten Gelder dur die Miffionare möge notwendig fein, aber bie 
Kirchenſteuer der eingebornen Chriſten müffe von dieſen ſelbſt verwaltet 
werden. Dagegen wurde von nüchternerer Seite geltend gemacht, daß 
man bei dieſen Idealen mit der Wirklichkeit zu rechnen vergefie. Es 
werde einer Gemeinſchaft wie ber Chrifto Samadſch fte darftelle, nicht ges 
lingen, eine einheitliche indiſche Kirche zu ſammeln, fondern er werde bie 
beftehenden Kirchengemeinſchaften nur um eine neue vermehren. Das 
Apoftolikum reiche zur Belenutnisgrundlage nit aus. Beſonders durd- 
ſchlagend wirkte «8, als das verbürgte Zeugnis eines angefehenen eins 
gebornen Ehriflen mitgeteilt wurde, daß 1. die Eingebornen noch nidt 
reif feien für kirchliche Einheit und GSelbftändigkeit, 2. einander felbit 
nit trauen und 3. ihre eignen Kinder noch nicht zu erziehen verſtehen. 
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Man Hätte Hinzufügen Lönnen, daß fie auch für felbftändige finanzielle 
Berwaltung die nötige Reife noch nicht befigen. Allgemein wurde wohl 
das Selbſtändigkeitsideal als richtig anerfannt, aber jobald es darauf 
anfam, beftimmte Wege zu zeigen, auf denen es und gar ſchon jet ver⸗ 
wirflit werden könnte, da war die Verlegenheit groß. Man wird ſich 
alfo vorläufig damit begnügen müſſen, die indiſchen Gemeinden zur 
Seldftthätigkeit kräftig anzuregen und für die Heranbildung eines tüde 
tigen eingebornen Paftorenftandes zu forgen; das weitere ift Zufunftss 
muſil. 


5. Die Ausbildung und Stellung der eingebornen Paftoren. 


Hier konnte der Neferent die erfreuliche Mitteilung maden, daß es 
in ben evangelifhen Heidendriftligen Gemeinden Judiens bereits 850 
eingeborne ordinierte Paftoren gebe, eine Vermehrung von 90 Prozent 
innerhalb der legten 9 Jahre. Bezüglich der Ausbildung und Stellung 
diefer Paftoren ging eine doppelte Strömung durch die Konferenz: die 
einen, beſonders Amerifaner, welde energiſch barauf dringen, daß bie 
felben von den einheimijen Gemeinden ganz unterhalten werden, ftellen 
geringere Anforderungen an die wiſſenſchaftliche Ausbildung; die andern, 
befonder® die Schotten, legen das Hauptgewicht auf die legtere und weil 
folge den europäiſchen Miffionaren möglichſt gleihgebildete eingeborne 
Baftoren dann auch eine höhere geſellſchaftliche Stellung beanſpruchen, fo 
verlangen fie nicht, daß die indiſchen Gemeinden, zumal wenn biefe klein 
und arm find, ihren ganzen Unterfalt aufbringen. Die Vertreter der 
Ch. M. S. nahmen eine vermittelnde Stellung ein gemäß ber Praxis 
diefer Geſellſchaft, nad; welder die einzelnen Kirchendiſtrikte einen Zuſchuß 
aus der Heimat erhalten zur Beſoldung eines durchgebildeten indiſchen 
Klerus, der aber gradatim verringert wird. Im ganzen ftimmte man 
dem Meferenten zu, daß man nicht bloß wahrhaft bekehrte und geßeiligte 
Männer, am liebften folge, die fi ſchon bewährt hätten, fondern auch 
gründlich unterrichtete brauche. Es mäfje eine tüdtige Ausbildung in 
bibliſcher, ſyſtematiſcher und praktiſcher Theologie nicht in der englifchen, 
fondern in der Mutterfprage und ein gründfides Studium der Reli⸗ 
gionen ftattfinden, mit denen man e8 zu thun Habe. Für die verſchiedene 
Arbeit in Städten und Dörfern könne man Männer von verfiebener 
Bildungshöhe verwenden. Nicht im Gehalt, wohl aber in ihrer amt 
lien Stellung zu den Gemeinden feien bie eingebornen Geiftlihen den 
europäifhen Miffionaren gleidjzuftellen. Jedem Miffionar müſſe es, wie 
andrerfeits bemerkt wurde, eine rende fein, foweit dies ohne Schädigung 
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der Sache geſchehen könne, den eingebornen Paftoren gegenüber nad; dem 
Wort zu Handeln: fie müſſen wachſen, wir abnehmen. 


6. Die Frauenarbeit. 

Diefer Zweig der indiſchen Miffionsthätigkeit ift etwa erft 20 Jahre 
alt, gewinnt aber von Jahr zu Jahr an Bedeutung. In der betreffenden 
zahlreich beſuchten Verſammlung waren nur Damen die Rednerinnen und 
die Berichte melden, daß fie ihre Sade mit großer Berebfamleit ver- 
treten haben. Vielerlei wurde beſprochen, beſonders ber Beſuch in ben 
Senanas, die weiblihe Schulpflege, die Taufe von Frauen und Mädden, 
der Dienft an den Kranken und Die ärztliche Thätigfeit der Frauen. 
Ungefähr 30 geprüfte Ärztinnen Bielten eine befondere Verfammlung, in 
welcher fie gegen bie Ausſendung nit approbierter Doftorinnen und bes 
fonder8 gegen die Leitung von Hofpitälern durch ärztlich ungenügend 
qualifizierte Damen proteftierten. 


7. Missionary comity.!) 


Der erfte Redner über diefen Gegenftand fonftatierte die boppelte 
Thatſache, daß die Zahl der Miffionare im Verhältnis zu der indiſchen 
Geſamtbevölkerung (288 Millionen) eine geringe und alſo reihlid Raum 
für alle fei, ohne daß einer die Wege des andern zu kreuzen braude 
und daß unter den verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften namentlich bezüglich 
der Taufe und der Kirdendisciplin große Verſchiedenheiten herrſchen. Er 
empfahl daher die Einfegung eines allgemeinen Comity-Komitees für ganz 
Indien behufs der Grenzregulierung zwiſchen ben verſchiedenen Arbeits- 
gebieten, der Schlichtung etwaiger Streitigkeiten, ber Aufſtellung von 
Negeln für das Verhalten der einzelnen Geſellſchaften zu einander, der 
Ausftellung von Zeugniffen für eingeborne Arbeiter, die etwa aus dem 
Dienft einer Miſſionsgeſellſchaft in den einer andern treten u. dgl. Er 
beffagte ſich über Übergriffe, die ſich namentlich die biſchöflichen (amerik.) 
Methodiften in Nordindien erlaubt, eine Beſchwerde, die auch von andern 
beftätigt und noch auf die Baptiften ausgedehnt wurde. Im feiner Ber 
teidigungsrede rechtfertigte der Biſchof der angegriffenen Methodiſten bie 
beffagte Praxis feiner Denomination und erklärte, auch ferner das Recht 
in Anfprud zu nehmen, wie die römiſche und anglifanifde Kirche?) feine 
Arbeiter überall Binzufenden, wo fd ihnen eine Thür auftfue. Ja, er 

3) Über die Bedeutung dieſes Begriffs vgl. A. M.:3. 1888, 305. 

®) Er fonnte nur bie High church-Abteilung meinen, die durch die S. P. G. 
vertreten ift; die Ch. M. S. macht fi) feiner Grenzverletzung ſchuldig. 
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verftieg fi zu der Behauptung, daß die Methodiften ein Wert thäten, 
das andre Miffionen weder thun wollten noch thun fünnten und lehnte 
ihre Zuftimmung zur Einfegung des vorgefälagenen Komitees ab. Ein 
anglifanifher Biſchof befürmortete vergehlid eine territoriale Scheidung 
ber Arbeitögebiete der verjdiedenen Miffionsgefellihaften. Das einzige 
Ergebnis der Verhandlung war der ziemlich magere Beſchluß, daß den 
verſchiedenen Miffionsgejelligaften empfohlen werden follte, weder Beamte 
nod Glieder andrer evangelifgen Miffionen anzunehmen, ohne eine vor⸗ 
herige Anfrage bei der Geſellſchaft, welder fie bisher angehört und ber 
fonder® bei folden dieſe Vorfiht anzuwenden, welde unter Kirchenzucht 


geftanden. 
8. Literariſche Thätigleit. 


Unter ben Rebnern über dieſen widtigen Gegenftand war der greife 
Dr. Murdod von Madras befonders eindrudsvoll, ein Mann, der feit 
mehr als 40 Jahren dem füdindifhen Zweige der Gefelliaft für ein 
heimiſche chriſtliche Literatur durch Schrift und Wort, Reifen und Organi- 
fation unermüdlich gebient Hat. Mit beweglidien Worten wandte er fid 
an bie jüngeren Mifftonare, in diefe bedeutungsvolle und hoffnungsreide 
Arbeit einzutreten, wenn den älteren bie Feder aus der Hand falle. 
Dr. Weitbrecht,) der viele gute Worte auf ber Konferenz geredet hat 
und fi duch die Nüchternheit, Klarheit und Prägnanz, mit der er 
ſprach, hervorthat, machte gleichfalls mit Nachdruck auf die Widtigfeit 
dieſes Zweiges ber Miffionsthätigkeit aufmerffam unter Hinweifung auf 
die Thatſache, daß die Zahl der leſen könnenden Cingebornen Indiens 
fi von Jahr zu Jahr vermehre und zwar im einer viel größeren Pro- 
portion als bie der Bevölkerung. Allein die Regierungsſchulen würden 
jegt von 3700000 Schülern beſucht. Es fei ein großes Verlangen nad 
Leftüre vorhanden, leider werbe es aber zumeift durch unfittliche und dom 
Zweifel vergiftete Schriften befriedigt. Daher fei die Produftion einer 
guten, volfstümlichen chriſtlichen Literatur eine der gewidtigften Anfgaben 
der Miſſion. Bon anderer Seite wurde an den dankenswerten Dienft 
erinnert, den die Bibel- und Traktatgeſellſchaften Ieiften, bie durch Kol- 
portage Bunderttaufende von Bibelteilen und andere Schriften verbreiten. 
Allgemein wurde die Anficht geteilt, daß für bie literariſche Arbeit bes 
fonder® begabte Miffionare ganz frei geftellt werden follten, um ſich 

) Er ift der Sohn des befannten deutſchen Miffionars Weitbrecht, ber gleich: 
falls im Dienfte der Ch. M. 8. eine gefegnete Pionierarbeit in Indien gethan bat, 
und der Schwager Ghriftliebs, ein Mann, der auch eine gediegene deutſche Bildung 
befigt. 
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durch andere Thätigleit ungehindert lediglich der Schriftftellerei widmen 
zu Können. Über 
9. die Arbeit unter den Ausfägigen, 

fpeciell dem Ausfägigen-Afyl in Almora, wurden fer erfreulihe Mit- 
teilungen gemadt. Der betreffende Miffionar erzählte, daß dasfelbe 
Hütten für 136 Ausfägige befige. Seit 1864 führe das Afyl ein 
Negifter, welches 860 Namen aufweife, von denen 500 Chriſten ge⸗ 
wonnen feien. Diefer Erfolg fei beſonders dem Eifer eines Mannes zu 
danken, der ſelbſt ausfägig und die legten 15 Jahre erblinbet, mit großer 
Hingebung als Evangelift gewirkt Habe. Ahnliche Erfahrungen konnten 
aud von andern Ausfägigenhofpitälern, z. B. in Aleppi und Mandalai, 
berichtet werden. Im ganzen erftredte ſich der Bericht Über 18 größere 
und 9 Heinere der driftlien Pflege von Ausfägigen gewibmeten An 
ftalten in Indien. 

Faſt jeder Gegenftand der Beratung hatte gezeigt, welch eine große 
und verantwortungsvolle Arbeit ber evangeliſchen Miffion in Indien ver- 
traut ift und wie gering im Verhältnis zu den 288 Millionen der Be— 
völferung die Kräfte find, die ihr zur Verfügung ſtehen. Darum fdloß 
die Konferenz mit einem kräftigen Appell an die heimatlichen Kirchen um 
baldige und reichliche Vermehrung der Miffionsarbeiter. Gott Helfe, daß 
er nit leer zurüdlomme. Das Feld ift weiß zur Ernte; möchte die 
heimatliche Chriftengeit die Verantwortlichkeit voll erkennen, welde die 
Gott gegebene Gelegenheit auf fie legt. 


Die neunte Fontinentale Miffionskonferenz in Bremen 
am 9., 10. und 12. Mai 1893.) 


Bon Pfarrer Paul. 

In der Himmelfahrtswoche dieſes Jahres fand nad) vierjähriger 
Zwiſchenzeit wieder eine Zufammenkunft der fontinentalen Miffionstonferenz 
ftatt. Sie trat am 9. Mai im gaftfreien Haufe des Bremer Groß 
taufmanns F. Vietor zufammen. Miffionsinfpeltor Oehler⸗Baſel er- 
öffnete biefelbe mit einer biblifhen Anſprache über 1 Kor. 15, 58, in 
welder er die Miffion als ein „Werk des Herrn“ im eminenten Sinne 
bes Wortes darakterifierte, in weldem das „Feſtſtehen“ mit dem „Zus 

') Die Verhandlungen werden als Manufteipt gedrudt. Wen an einem ein 
gehenderen Ginblid in dieſelben gelegen ift, der kann unentgeltlich ein Gremplar 
durch den Herausgeber beziehen, foweit der Vorrat reicht. 
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nehmen“ ungertrennlid verbunden fe, das ebenfo perſönlichen Glauben 
wie felbftfofe Liebe fordere, und mander Mißerfolg voll fröhlicher Zur 
verfit getrieben werden fünne. 

Nah D. Warnecks Vorſchlag erfolgte Hierauf die Konftituierung der 
Verfammlung, deren Leitung in bie Hände des Miffionsinfpeftors 
Debhler (Stellvertreter: Direktor v. Schwarg-Leipzig) gelegt ward. In⸗ 
ſpeltor Raufd- Berlin übernahm das Protokoll. 

Wie die Bräfenzlifte zeigte, waren folgende 16 deutſche und außer⸗ 
deutſche Geſellſchaften vertreten: 

. Die Bafeler Miffion durch Inſpeltor Oehler und Bräfes Mieſcher. 

. Die Miſſion der Brüdergemeine duch Mifflonsdireltor Romig und 
Prediger Schneider. 

. Die Rheinische (Barmer) durch Präfes Th. Gundert, Infpeltor Dr. 
Schreiber und Infpeltor Spieler. 

. Berlin I durch Miffionsdireltor D. Wangemann u. Miffionsfuperintendent 
Merensty. 

. Berlin II durh Inſpektor Kauſch. 

. Berlin III durch P. Dieftellamp, P. v. Bodelſchwingh und Graf 
Andreas v. Bernstorff. 

. Die Leipziger Miffion durch Direltor v. Schwartz, Mifftoner 
Handmann und Senior Ittameier. 

. Die Hermannsburger Miffion dur Direftor P. Haccius. 

. Die Norddentfhe Miffionsgefellfhaft dur Inſpektor Zahn. 

. Die Shleswig-Holfteinifge Miffion dur Inſpektor Fienſch. 

. Die Neuendettelsauer Miffion durch Infpeltor Deinzer. 

. Die Neukirchener Miffion durch Inſpektor Stursberg. 

. Der Morgenländifhe Frauenverein in Berlin dur P. Thiele. 

. Die Dänifhe Miffion dur Propft Vahl und C. Afchenfeld-Hanfen. 

. Die Nederlandfhe Zendeling-Genootfgap durd Dr. X. Droft 
in Delft. 

16. Die Utrechtſche Zendelingsvereeniging durch M. 4. Adriani. 

Außer diefen Vertretern der Mifftonsgefellfhaften nahmen teil: P. D. 
Barned-Rothenigirmbah, P. D. Grundemann-Mörz, Miffloner Spieth-Ho 
(Weftofrifa), P. Paul-Lorenzlich und eine größere Anzahl der Geiftlihen von 
Bremen und Umgegend als Zuhörer. Entſchuldigungs · refpeftive Begrüßungs- 
reiben Hatten geſchickt: die norwegiſche und die finnländiſche Miſfionsgeſell- 
haft; die Mifften Romande (Waadt), die Pariſer Miſſionsgeſeliſchaft und 
Miſſionar Heſſe-Calw. Ein angemeldeter Vertreter von der Mifflon der 
ſchwediſchen Staatskirche blieb aus. 

Die Verhandlungen wurden eröffnet mit einem „Bericht des 
Ausſchuſſes der deutſchen Miffionsgefellfhaften“ eritattet 
durch feinen Schriftführer D. Warned. Der im Jahre 1890 bei der 
Konferenz deutſcher Miffionsgefelligaften in Halle ernannte Ausſchuß wird 
von den Herren Oehler-Baſel, Schreiber-Barmen, Buchner⸗Herrnhut, 
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v. Schwarg-keipzig und D. Warned gebildet. Von ben 369 Nummern 
feines Geſchäftsmanuals wurde über folgende Hauptfaden berichtet: 


a) Ausführung der in Halle befhlofjenen Denkſchrift an 
den preußifhen evangel. Oberfirhenrat betreffend den Mif- 
fionsdienft der Theologen. Die Denkſchrift und ihre Antwort ift 
ſämtlichen Miſſionsgeſellſchaften zugänglih gemadt worden. 

b) Befegung der Marjhall-Infeln durch deutfhe Miſ— 
fionare. Der im gemiffen Kolonialkreifen erhobene Ruf: „nur deutſche 
Mifftonare für deutſche Kolonien“, ift aud von der Jaluitgeſellſchaft in 
Hamburg für die Marfhallinfeln geltend gemadt worden. Der Ausſchuß ift 
diefer Forderung entgegen und beim Kolonialamt für die amerikaniſchen Miſ- 
fionare eingetreten, damit ihnen feine Schwierigkeiten bereitet werden. Die 
betreffende Korreſpondenz, ift ziemlih umfangreih und enthält eine Reihe der 
wichtigſten Verhandlungen aud mit dem Am. Board. Die in den Zeitungen 
gemeldete Vertreibung der amerif. Miffionare wird ſeitens des Kolonialamts 
in Abrede geftellt. Zu der von der Yaluitgefellihaft geplanten Verdrängung 
der Amerikaner bot feine deutſche Miffionsgefellihaft die Hand. 

©) Der Antrag des Miffionsdireltors P. Haccius betr. 
die Erleihterung der Annahme von Bermädtnifien für die 
Miffion kann erft bei dem erſten wieder vorliegenden Falle, der zur Be— 
ſchwerde Veranlaſſung bietet, vor Die betreffenden Behörden gebracht werden. 

d) Die von einer Dame gefhriebene Antiftlaverei-Brodüre der 
deutfhen Kolonialgejellihaft gab Anlaß zu energiſcher Abwehr gegen 
einen auf naivfter Unkenntnis beruhenden Paſſus, welcher behauptete: „was 
bis jegt in Deutſchland für Afrika geſchehen, ift von katholiſcher Seite aus« 
gegangen. Wo bleiben die Evangeliſchen ?* 

e) Eine Anteilnahme der deutfhen Miffionen an den Er— 
trägniffen der Antifklaverei-Lotterie wurde nah langen Verhand« 
kungen glüdlih verhindert. Bon feiten des Antifllavereifomitees war eine 
Unterftügung der eangelifhen wie der fatholifhen in den afrifanifgen Schutz ⸗ 
gebieten thätigen deutſchen Miffionsgefellf—haften geplant. Sowohl in der 
Überzeugung, daß auf dem Lotteriegeld kein Segen Gottes ruhe, wie um das 
Lotteriewejen, zumal wenn es in den Dienſt chriſtlicher Glaubens: und Liebes- 
werke geftellt wird, wie immer mehr Unfitte zu werden droht, ihrerfeits nicht 
zu fanttionieren, lehnte Die evangeliihe Miſſion unter Führung des Ausihufies 
die Annahme der betreffenden Gelder ab. Infolge diefer Ablehnung verzichtete 
man aud darauf, der römiſchen Miffion ſolche Gelder zuzumeifen. 

A) Von der Bitte um Intervention der deutfhen Reichs— 
tegierung zu gunften der verfolgten Chriften in China fah 
man bei eingehender Erwägung der Angelegenheit ab, um die Reichsregierung 
nicht ohne Not in Anſpruch zu nehmen, da deutſche Miffionare von der be— 
treffenden Verfolgung nur verhältnismäßig wenig zu leiden gehabt. 

8) Die Stellungnahme der Miffionsgefellfgaften zu dem 
nengegründeten evangelifhen AfrifasBerein, über die megen der 
umfangreichen Schriftſtücke noch in einer Speciallonferenz am Abend verhandelt 
wurde, ſah man durch allerlei Bedenken gegen die nene Gründung erſchwert. 
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Die an die allfeitig gebilligten Mitteilungen des Ausſchuſſes fih anſchließende 
Debatte, welde mehr Abneigung gegen den neuen Berein, als Sympathien 
für denjelben zum Ausdrud bradte, aud wenig Hoffuung auf eine bedentende 
Wirffamteit desielben ausſprach, lief in den Beſchiuß aus, dag man gegen ihn 
nichts öffentlih jagen, fondern nu ruhig abwarten wolle, wie es ihm ergehen 
und waß er leiften werde. 

Nach dem Referate D. Warneds wurde der bißherige Ausſchuß von der 
Berfammlung einmütig nengewählt. 

Es folgte Hierauf: „Bejprehung über unſer Berhalten 
gegenüber den römiſchen Miffionen fpeciell in den deuten 
Schutzgebieten“, eingeleitet dur Inſpeltor Dehler. 

Ausgehend von den Verhandlungen ber legten Konferenz, wo ein 
ähnliches Thema zur Verhandlung ftand, Eonftatiert der Referent die 
Thatfahe, daß das Urteil der evangelifhen Miſſionskreiſe über die 
römiſche Miffion fein ganz einheitliches fei. Während die einen das 
Treiben der Römiſchen ſchlechthin verwerfen, fehen die andern in ihnen 
noch „Hriftlihe Brüder“. Aus der letzteren Anſchauung heraus ſei das 
Berlangen nad Grenzregulierung laut geworden. Der Vortragende jtellt 
vier Fragen zur Debatte: 1. Arbeitet die römiſche Miffion für oder 
gegen Chriſtum? 2. Iſt fie eine Erſcheinung von einheitligem Charakter, 
welde von uns generaliter anerfannt oder verurteilt werden müßte? 3. 
It auf fie Röm. 15, 20 und Phil. 1, 18 anzuwenden? 4. Iſt die 
rõmiſche Propaganda mit der des Islam zu vergleigen? Der Referent 
ſelbſt faßte fein Urteil in folgende Säge zufammen: Weil das Evangelium 
von Jeſu EHrifto als dem einigen Mittler univerfelle Beftimmung 
hat, fo Hat die evangeliſche Chriſtenheit das Recht und die Pflicht, auch 
unter den römiſchen Ehriften dieſes Evangelium zu verfündigen. Daher 
fann die evangelifge Miffion principiell eine Gebietsteilung nit an« 
erfennen; doch fann es ſich aus praktiſchen Rückſichten für fie empfehlen, 
ihre Arbeit zur Zeit auf die Heiden zu beſchränlen. Im letzteren Falle 
wäre eine geflifjentlige Einwirkung auf die Katholiken zu vermeiden. Für 
den allgemeinen Verkehr unter beiden „Brüdern" gilt, daß man unter 
einander nad) den Geboten allgemeiner Nächſtenliebe zu handeln hat. 

Bei der lebhaften Debatte traten auch die beiden erwähnten Anfhauungen 
über die römiſche Miffion Hervor. Cinzelne Stimmen betonten das Chriftlihe 
in der latholiſchen Kirche; fie fahen in dem, was die römiſche Miffion pflanzt, 
ein Chriftentum niederen Grades und bezeichneten außerdem den Katholizismus 
als eine und von Gott gefeßte Zucht. Andere bezeichneten das römiſche als 
ein gefälftes Chriftentum, bei dem es mindeftens zmeifelhaft fei, ob die Fäl⸗ 
Kung oder das Ehriftentum überwiege; man müfje daher der römiſchen Mi 
fion zielbewußter als bisher entgegentreten. Auch bei der Beurteilung der 
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Miffionefrüdte gingen die Meinungen etwas auseinander. Während von 
einer Seite behauptet wurde, Die portugieſiſchen Chriſten in Indien untere 
ſchieden fih zw ihrem Vorteil immerhin von den Heiden, erklärte ein an- 
erfannter Kenner Afrikas, die römiſche Miſſton Hätte die Religiofität der 
Aritaner nur verſchlechtert; fie Habe Fetiſchdienſt erzeugt, wo er vorher nicht 
gewefen wäre; die Paradeftation Bagamoyo fei nichts als eine weltlide Plan- 
tage, wo man bei den rbeiter-Ehriften ſaure Gefihter zu fehen bekomme ; 
Afrita Habe feine römischen Negergemeinden aufzumeifen. Im diefem Zu⸗ 
fammenhang wurde aud der Ausfprud) eines Chinefen erwähnt, welcher erflärte: 
Das römiihe Chriftentum ift der Buddhismus des Weſtens. Einftimmig war 
die Berfommlung im Bellagen der römifhen Cin- und Übergriffe in die 
evangeliſche Miſſion. Gerade in unfern Kolonien (Dar-es-Salaam, Kamerun 
und Togo) find fie neuerdings im Gebiete der evangelif—en Mifflon ein- 
gebrohen. Ebenſo war man in der Verwerfung einer Örenzregulierung durch 
den Staat einig, die Holländer haben in der Minahafja ſchlechte Erfahrungen 
damit gemadt und wir wirden fie ganz gewiß auch machen. Man will in 
der Praris jegt, mo nod jo viele heidniſche Gebiete offen ftehen, den Römiſchen 
möglihft aus dem Wege gehen; wo aber latholiſche Miſſionschriſten nad) der 
evangelifgen Wahrheit fragen, wie e8 zumal von den Gebieten der Goßnerſchen 
und der Leipziger Miffton in Indien erwähnt wird, da muß mar aud unter 
den Römifhen miffionieren; dasſelbe gilt, wenn evangelifge Chriften an 
Orte der römiſchen Miffton ziehen reſp. in katholiſche Gebiete ausmandern. 


Die nächſte Nummer der Tagesordnung war: Miſſionsſtatiſtiſche 
Orundfäge, aufgeftellt von P. D. Grundemann. Trog aller Be 
denken, fo führte der Vortragende aus, Die gegen die Mberihägung der 
Statiftit in der Miffton geltend zu maden wären und trog der Um 
volltommeneit, die ihr anhafte, müſſe man dod ihre Nüglidkeit und 
Notwendigkeit anerkennen. Die Miffionsgefelligaften thäten das auch, 
indem fie ftatiftifche Tabellen führten und veröffentlichten; nur eine, bie 
Goßnerſche, ftehe der Frage ziemlich ritifh gegenüber. Sehr wünfdens- 
wert fei aber eine einheitliche Statiftit der evangelifhen Miffion. Die 
entgegenftehenden Schwierigkeiten wären leider zur Zeit noch fehr groß. 
Die verſchiedenen Gefellfhaften verftänden nicht immer basfelbe unter der 
Bezeichnung: Chriſten, Nationalgedilfen, Kommunikanten zc. Selbft in 
dem Begriff „Mifftonar“ gingen fie auseinander. Beſondere Schwierig 
teiten bereiteten die Tabellen der Engländer und Amerikaner. Der Bor- 
tragende legt verfdiedene Wege zur Abhilfe vor. Als ben beften bes 
zeichnet er die Aufftelfung eines einheitlichen und deutlichen Schemas für 
alle Geſellſchaften. Dasſelbe follte folgende Rubrifen enthalten: 1. Name 
bes Gebiets. 2. Zahl der Stationen. 3. Miffionare. 4. Eingeborne be 
ſoldete Gehilfen. 5. Gefammelte Chriften inf. Katechumenen. 6. Rom 
munionberegtigte. 7. Zugang der Getauften im legten Jahre. 8. Schulen. 
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9. Schüler überhaupt. 10. Darunter Mädchen. 11. Summa ber Aus 
gaben für das betreffende Gebiet. Es wäre ber Tabelle nur noch eine 
Marftellung der dabei angewandten Begriffe beizufügen, 3. B. ob unter 
den Mijfonaren nur ordinierte oder auch Handwerkerbrüder, Ürzte, 
Lehrer 2c. zu verftehen wären. 

Die Debatte hierüber ließ erkennen, daß über die Notwendigkeit einer 
forgfältigen Statiftit nur eine Stimme vorhanden war. Auch der Bertreter 
der Goßnerfden Miſſion erklärte, daß diefe Gefelihaft jedem, der fid dafür 
intereffiert, ihre ſtatiſtiſchen Tabellen zur Verfügung ſtelle. Man beflagte aber 
allgemein die zur Zeit herrſchende Berfhiedenheit der Aufftelungen, ſowie die 
Nachlaſſigkeit, welde in den Statiſtiken verfhiedener Geſellſchaften wie z. B. 
der Londoner und der Ausbreitungs-Geſellſchaft herrſche. Im den Statiftiten 
diefer Geſellſchaften fehlen nämlich Fahr für Jahr eine ganze Menge Boften, 
jahrelang oft diefelben, und dann werden die gegebenen Zahlen doch ſummiert, 
ohne daß man bie Rüden duch Schägungen ausfülle, ein Verfahren, was 
ganz falſche Summen Tiefere. Selbft die verbienftvolle Statiſtik des Propſt 
Vahl leide am der dadurch Herbeigeführten Ungenanigkeit. Der anmefende 
Berfafler erflärte bei diefer Gelegenheit ansdrüdlih, daß er primipiell überall 
eher zu niedrige, als zu Hohe Zahlen eingeftellt habe. Einſtimmig wurde 
ſchließlich der Vorſchlag von Prediger Schneider-Herrnhut angenommen, wonach 
der Ausihuß beauftragt wird, eine einheitlihe Behandlung der ftatiftifhen 
Tabellen in Anlehnung an D. Grundemanus Vorſchläge zunähft für den 
Berei der deuten Mifftonsgefellfhaften Herbeizuführen und dann den Ber- 
ſuch zu maden, aud bie engliihen und amerifanifhen Geſellſchaften für die- 
felben zu gewinnen. 

Es folgte D. Grundemanns Referat Über: „Die Qualität 
der gegenwärtigen beidendriftliden Gemeinden und bie 
Lehren, welde ih darans für die Miſſionspraxis ergeben.” 
Der Gedankengang des Redners, der zur Illuftration hauptſächlich feine 
Beobachtungen auf dem indiſchen Mifftonsfelde heranzog, war folgender: 
Als hauptſãchlichfte Qualitätsffaffen chriſtlicher Gemeinden find folge von 
erwedten Chriften und folge von Gewohnheitschriſten zu unterſcheiden. 
Die fharfen Grenzen dieſer Mlaffen entziehen fi der menſchlichen Kennt- 
nis und erfgeinen vor unfern Blicken oft fließend, aud) giebt es innerhalb 
jeder dieſer Mlaffen manderlei Ahftufungen. — Das Miſſionswerk ift 
nun im einem reife Erweckter entfprungen und wird nod immer von 
dieſer Seite geleitet, obgleich in neuerer Zeit fich immer mehr Kreiſe 
daran beteiligen, die man nur als gewohnheitschriſtlich bezeichnen Kann. 
In den leitenden Mifftonskreifen wird als Ziel umd Erfolg der Miffion 
die Sammlung erwedter Ehriftengemeinden aus den Heiden als felbft- 
derftändlih angenommen. Damit ftimmen jedoch mande Züge, welde 
uns von ben heidenchriſtlichen Gemeinden beridtet werben, nicht überein. 


— Zu einem fahgemäßen Blid in das Weſen ber vnent nuen Ge⸗ 
wi.⸗gtichr. 1898. 
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meinden gehört u. a. die Erforfhung des Bodens, auf weldem jene 
gewachſen find. Wichtig ift vor allem eine möglichft eingehende Kenntnis 
des Vollsbewußtſeins und der Volksſitte. Was das erftere betrifft, jo 
lebt 3. B. der Inder in einer von ber umfrigen ganz verſchiedenen Ge⸗ 
danlenwelt, bie das Probuft meßrtaufendjähriger Geiftesthätigfeit ift und 
von der der Einzelne unmöglih mit einem Male loskommen kann. 
Ebenfo verhält es fi mit der Vollsſitte, die über das einzelne Individuum 
einen Bann ausübt, von dem nur ein allmähliches Loskommen zu er⸗ 
warten ift. Nad dem Miffionsbefehl ift es nun die Aufgabe der Miſſion 
die Völker zu Sängern Eprifti zu maden. Das uasnreisıv bedeutet 
einen Vorgang, welcher demjenigen entiprigt, da eventuell „unter Ans 
wendung der Zudertüte“ die bisher ſchulfreien Kinder in die Schule ger 
bracht werden. Ebenfo ift zn betonen, daß ber Herr als Objekt der 
Miffion die Völker beftimmt bat. Im der modernen Mifftonspraris ift 
freilich dieſes Ziel gewifiermaßen verſchoben worden, indem namentlih an 
Stelle des asmzersıv der Begriff der Seelenrettung gefegt wird, ein 
Begriff, der in diefer Faſſung jeder direlten bibliſchen Begründung er- 
mangele. Auch das Objekt der Miffionsarbeit wird vielfach verfannt. 
Die Völfer follen es fein. Leider hat man zum großen Teil nur Indie 
viduen gefammelt, fogar ſolche von verſchiedener Nationalität an einem 
Orte. — Das Urteil über die Qualität der gegenwärtigen Beidendrifte 
lien Gemeinden wird dahin zufammengefaßt: Als Ergebnis der Miffion 
finden wir Gemeinden von Gewohnheitschriſten, die mutatis mutandis 
auf einer Stufe ftehen mit unſern heimatlihen Vollskirchengemeinden. Wie 
in biefen vagen über die Menge einzelne hervor, im denen das dKriftliche 
Leben fi) bereits in höherer Entwiclung entfaltet Bat. Aud da, wo in 
den Gemeinden die typiſchen Formen erwedten chriſtlichen Lebens in großem 
Maße angenommen worden find, ift das nidt ein Zeichen von der Höhe 
des inneren Lebens, vielmehr tritt leider gar oft eine Differenz don Form 
und Inhalt zu Tage, die von Rechts wegen Heudelei zu nennen wäre, 
der wir jedoch mildernde Umftände zubilligen wollen. — Wir in ber 
Heimat follten e8 uns abgemöhnen, die Heidendriften nad) dem Ideal zu 
mefjen, follten mit nüchternem Blick einen beſcheideneren Mafftab verbinden 
und und an den Gedanken gewöhnen, daß jene jungen Gemeinden dem 
Durchſchnitt der heimatlichen Chriſtenheit gleiäftehen. Im der MiffiongA® 
praxis follten wir und befheiden, Gemeinden gefammelt zu haben, die 
unter den Einfluß und die Zudt des göttligen Worte gebracht find und 
in diefer Schule fi weiter entwideln. Der Mifftonar ſoll fih vor künft- 
lien Belehrungsmitteln hüten und nicht unbejehen die Formen eines 
Hocentwidelten Chriſtenlebens einzuführen ſuchen, bie leicht zur Heuchelei 
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führen Können. Beſonders wichtig ift das Verfahren bei der Aufnahme 
in die Gemeinde. Man foll fie nicht hinausſchieben bie man Beweife 
der Herzenöbefehrung bat, fondern ſich an ber Willigfeit genügen lafien, 
fi) in die Hriftlihe Ordnung zu fügen und unter dem Einfluß des gött⸗ 
lichen Wortes zu leben. Da es fih um Ghriftianifierung ber Völker 
handelt, ift zu vermeiden, die Ehriften aus dem Zufommenhang mit ihrem 
Bollsleben heranszureißen. Man follte als beftimmtes nächſtes Ziel bie 
Familie fuden, nicht das Individuum. Bei der Vorbildung unſerer 
Miffionare iſt darauf hinzuwirken, daß fie nicht mit einem fertigen Syſtem 
hinausgehen, weldes auf einer unzutreffenden Anſchauung der Miſſions- 
erfolge beruft; auch follen fie imftande fein, mit freiem Bid fi unter 
fremden Verhältniſſen zu orientieren. 

Im der au D. Grundemanns Ausführungen fih anſchließenden Debatte 
wird der Ernft und die Wahrheitsliche, mir welder er feine Beobachtungen 
verwertet und ben Gegenftand behandelt hat, voll anerkannt. Gleihwohl ift 
man auf verfiedenen Seiten der Meinung, daß fein Gefamturteil über bie 
derzeitigen heidenchriſtlichen Gemeinden ein zu einfeitiges fei und im ganzen 
gunſtiger lauten dürfe Es wird z. B. von Miffionar Handmann darauf 
Hingewiefen, wie ſchwer es fei, über dem geiftlihen Stand der einzelnen 
Miffionsgriften, zumal aber ganzer Gemeinden ſchuell ein Urteil zu fällen; 
man ſehe viele Wirkungen des jungen Glanbenslebens exft nad) und nad und 
bei beftändigem Vergleihen mit dem Heidentum. Als ein gutes Zeichen für 
das veligiöfe Leben in den Betſchuanengemeinden Südafrikas ſtellt es P. Haccius 
Hin, daß man jegt dort ohne Schwierigkeit gute Kirhenvorftandsmitglieder 
finde. Sehr energifd wird von allen Seiten der Ga betont, daß man fon 
recht zufrieden damit fein könne, wenn die Miffionsgemeinden jet nad Yahr« 
zehnten chriſtlicher Einwirkung etwa auf derfelben Stufe fländen, wie unfere 
heimatlien Gemeinden nad; einer taufendjährigen chriſtlichen Geſchichte; thats 
fächlich ſtänden fie dann höher als diefe. Nur fei feſtzuhalten, daß man es 
in den Mifftonsgemeinden zur Zeit mit Elementargriften oder einer Kindheits- 
ſtufe zu thun Habe; man müfſe mit Geduld auf die Reifezeit warten und fie 
herbeiführen Helfen. Auch die Behauptung des Bortragenden, daß die Miffions- 
freunde hierzulande auf dem Miffionsgebiet Gemeinden von lauter erwedten 
Chriſten erwarteten, fand mannigfachen Widerfprud; früher möge, zum Teil 
infolge von überſchwenglichen Miffionsberichten, eine folge Anſchauung gepflegt 
worden fein, jet fei man wenigftens in den am meiften intereffierten Streifen 
über den wirklichen Stand jener Gemeinden unterrichtet. Wei der vorgerücten 
Zeit war e8 leider nit möglich, den eigentlich wichtigſten zweiten Zeil des 
Vortrags eingehend zu beſprechen. Die etwas vagen Beltimmungen des 
Referenten von uasnrevsıw und raͤ &Ivn fanden nit die allgemeine Zus 
ſtimmung, ebenfomenig der von ihm gefegte Gegenfag zwiſchen Jungermachen 
und Seelenrettung. Die befannte Kontroveräfrage zwiſchen Einzelbekehrung 
und Bölferhriftianifierang wurde kaum geftreift und der Gegenftand verlaffen, 
weil zu erwarten fland, daß das Hauptthema des folgenden Tages eine ganze 
Anzahl der praktifen Fragen, in die er auslief, gleihfall® zur Diskufflon 
fielen werde. 21* 
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Den nun folgenden Vortrag von Inſpeltor Jahn: „Taufordnung 
für die evangeliſche Heidenmiſſion“ wird die nächſte Nummer 
dieſer Zeitſchrift im Wortlaut bringen. Es folgen darum hier nur die 
aufgeſtellten Theſen: 

1. Die evangeliſche Heidenmiſſion, wenn fie auch gern aus der Kirchengeſchichte 
lernen will, muß doch ihre Taufpraris nit von diefer, fondern durch 
die Heilige Schrift beftimmen laffen. 

2. Diefer folgend beginnt fie ihre Arbeit mit mit der Taufe, fondern mit 
der Predigt des Evangeliums, welches zu Jeſu einladet. 

3. Hat ein Heide auf dieje Predigt Hin feine Wiligkeit erflärt, ein Jünger 
Jeſu zu werden, fo ift er zu taufen. 

4. Nur wo die Aufrihtigfeit oder die Einſicht des Willigen zweifelhaft ift, 
bat das Katechumenat eine Berehtigung. Die Dauer des Katehumenats 
laßt ſich nicht allgemein beftinmen, doch ift eine lange Dauer unnatürlich. 

5. Das Katechumenat Hat dem Kandidaten nichts anderes zu bringen, als 
die Miffionspredigt. Die katechetiſche Untermeifung ift nur die fortgefeßte 
Heidenpredigt, deren Form dadurch beftimmt wird, daß fle an Willige 
gerichtet iſt. 

6. Die Heidenpredigt und alfo die katechetiſche Unterweifung follte eine kurze 
Summe deſſen geben, was ein Heide wiſſen muß, um Chrift zu werden. 
Diefe Verkündigung follte auf der Geſchichtserzählung der Thaten Gottes 
zu unferm Heile beruhen und angeſichts der ſittüchen Notftände des Heiden 
tums befonder8 hervorheben, daß dieſes Heil eine Heiliguug des ganzen 
Menſchen meint. 

7. Die Urbeit des Katecheten ift wichtiger als die des Täufers. Der fremde 
Miffionar, der das Chriftentum am beften verfteht uud der einheimiſche 
Mifflonar, der den Heiden am beften verfteht, follten zuſammenwirken. 

Ein Katehismus, der kurz den Inhalt der katechetiſchen Unterweiſung 
enthält, ift fir den Katechumenen witnfchenewert und ein Hilfebuh zum 

Katehismus für den Katedheten. 

8. Aud bei der Entſcheidung über die Zulaffung zur Taufe follten der 
feemdländifhe und einheimifhe Miffionsarbeiter zufammenmirten und die 
Gemeinde in ihren Vertretern gehört werden. 

9. Die Difftonsarbeiter find nur Haushalter über die Heildgüter und ditrfen 
and die Taufe nur nad dem Willen des Stifters verwalten. 

10. Diefer will, daß man tanfe, wer mit Wiffen ſich von Jeſu will leiten 
laſſen aus dem Gitndenleben in die Gemeinſchaft des dreieinigen Gottes 
und in die Gemeinſchaft der Brüder. Dabei ift nicht zu vergeſſen, daß 
der Täufling nur ein Anfänger fein kann, 

11. Die Aufrihtigkeit diefes Begehrens wird am beften erprobt, wenn man 
gleih am Anfang die Aufgabe alles deffen fordert, was offenkundig einem 
Jünger Jeſu nicht ziemt und nur die als aufrigtig Erprobten ins Kar 
tehumenat aufnimmt. 

12. Diefe Aufnahme follte ein befonderer Akt fein, welcher der Gemeinde bes 
Kannt gegeben wird, welde fortan ihre zukünftigen Mitglieder mit ihrem 
Gebet unterftügt. Die Mitwirkung der Gemeinde, des Katecheten oder 
ZTäufers und des Täuflings wird helfen, daß ein Mifbraud des Sakra⸗ 
ments verhütet werde. 
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13. Größte Vorſicht ift nötig, wenn Halberwachſene fi zur Taufe melden, 
die einer heidniſchen Familie angehören. 

Die Kindertaufe folte Sitte, nit Gefes fein und nur da geſchehen, 
mo eine chriſtliche Erziehung der Kinder zu erwarten if. Nur da, mo 
die Kinder wirklich nescientes et nolentes find, darf die Tanfe ohne 
Unterrit erteilt werden. Altere Kinder follten ihrem Alter entſprechend 
vor der Taufe unterrichtet werden. 

14. Der erfreuliche Alt der Taufe follte in einer würdigen Meier vollzogen 
werden, deren Schmud die Taufe ſelbſt nicht verhält, fondern hebt. 

15. Zu weiterer Pflege der Getauften find Paten und Taufzeugen dienlich. 
Die Kinder werden durch Konfirmation zum Heiligen Abendmahl zu- 
gelafien. Die Erwachſenen haben mit der Taufe das Recht zum heiligen 
Abendmahl empfangen. Nur Nebengründe können veranlaffen, den Taufe 
tag nicht den erften Kommuniontag fein zu laffen. Alle Getauften be- 
dürfen der Pflege in einer wohl organifierten Gemeinde. 

16. Die fiherfte Gewähr für ridtige Verwaltung des Tanffatranıents ift die 
Verheißung des Herrn: Ih bin bei euh alle Tage bis zur Welt- 
Bollendung. 

Die Debatte über diefen wichtigen Gegenftand, dem faft ein ganzer Ber- 
Sandlungstag gewidmet murde, fieß im weientlihen volle Übereinftimmung 
mit den Borfhlägen des Referenten erkennen. Es kam dabei die große 
Mannigfaltigkeit in der Taufpraxis auf den einzelnen Miffionsfeldern zur 
Sprache. So Hat z. B. allein die Utrechter Miffionsgejellihaft auf ihren 
drei Miffionsfeldern eine dreifach verſchiedene Methode hinfihtlih der Bor- 
bereitung auf die Tanfe und betreffs der Forderungen, die an den Täufling 
geftelt werden. Wenn der Referent gefordert Hatte, daß die Taufpraris in 
der Miffton nicht zu fehr duch das im Laufe der Kirchengeſchichte bei uns 
Gemwordene beeinflußt werde, fo wurde von anderer Seite doch betont, daß 
auch die Borgänge in ber apoftolifhen Gemeinde wegen der veränderten 
Boransfegungen in uuferer Zeit mit ohme weiteres nachgeahmt werden 
dürften. Einftimmig war man in der Berwerfung der von den römiſchen, 
wie aud von gewiſſen methodiſtiſchen und baptiſtiſchen Miffionaren gelibten 
Praris der vorfänellen Taufen, bei denen es vielfach Heiße: erft taufen, dann 
unterriten! Am eingehendften war die Aueſprache über den Katechumenat, 
auf deſſen forgfältige Ansgeftaltung von allen Seiten großes Gewicht gelegt 
wurde. Beſonders bei den Völkern niedriger Bildungeftufe erſcheint eine längere 
Daner unerläßlich. Doch wurde andrerfeits aud fehr vor einem zu langen 
Hinansfhieben der Taufe gewarnt. Auch darauf wurde Hingeriefen, daß ein 
proviforifher Anflug an die Chriften Bedürfnis fei für ſolche, welche wegen 
ihres Hinneigens zum Chriftentum aus der alten Volksgemeinſchaft bereits 
ausgeſtoßen, aber nod nicht zur Taufe reif feien. Ebenſo wurde der Geſichts- 
punkt einer Sichtung unter den Taufbewerbern mit Nachdruck geltend gemacht. 
Die Berliner in Sädafrifa haben fogar zwei Katehumenatöftufen. Während 
in den erften Katechumenenkreis jeder, der Chrift werden will, aufgenommen 
wird, müffen im zweiten, engeren Kreis ſchon gewiſſe Proben beftanden werden, 
3. B. das Aufgeben der Vielweiberei. In derjelben ſüdafrikaniſchen Miſſion 
findet man aud den altkirchlichen Brauch, daß die Katechumenen nur zu ge 
wiffen Teilen des Gemeinde-Gottesdienftes zugelafien werden. Bei der Aus— 
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ſprache über das Maß deffen, was im Ratehumenat mitzuteilen und zn lernen 
fei, wird unter Zuftimmung zum Vortrag ſehr entſchieden betont, es dürfe 
nicht zu viel Gewicht auf einen umfangreihen, auswendig gelernten Wiffens- 
ftoff gelegt werden. Höchſt wünfhenswert fei die Abfaffung eines Katehumenen- 
buches für Die evangeliſche Miſſion, in dem allet, aud) das geſchichtliche Material, 
feftgeftellt fei, was einem Heiden bei feiner Aufnahme in die Gemeinde von 
der chriſtlichen Wahrheit darzureihen, bezw. was von ihm zu verlangen fei. 
Zu unterfheiden fei davon der Katehismus für die Hand des Katechumenen, 
der allerdings für verſchiedene Miffionsfelder verfhieden fein miiſſe. Mit 
deren Abfafjung werde wohl am beften gewartet, bis ein veifer Chriſt aus 
dem Bolte feinen Landsleuten dieſes Buch ſchenken könne. Es wird bei diefer 
Gelegenheit bemerkt, daß der Katechismus Luthers in Südafrifa beim Unter- 
richt ſchwer zu gebrauden fei, während von andrer Geite flr Sübindien 
gerade das Gegenteil behauptet wurde. Bei der frage, ob die Gemeinde der 
Setauften und der Abendmablsempfänger dieſelbe fein folle, entſchied man ſich 
dafür, daß im Princip jeder getaufte Erwachſene aud zum Abendmahl zu— 
zulaſſen fei, im der Praxis werde es aber notwendig fein, zwiſchen Tauf- 
empfang und Abendmahlsteilnahme nicht nur einige Zeit, fondern aud noch 
einen Sakramentsunterricht zu legen. Als befonders ſchwierig erwies ſich die 
Trage, wie es mit der Taufe von Halberwachfenen zu Halten fei. Allgemein 
fand man es unbedenklich, auch Kinder zwiſchen 3 und 6 Jahren zu taufen, 
wenn die Garantie einer fortgefegten chriſtlichen Erziehung gegeben fei; was 
aber der Katechet vor der Taufe von ihnen verlangen folle, etwa ein einfaches 
Belenntnis oder auch nur ein Gebet, blieb eine offene frage. 

Hierauf behandelte Senior Ittameier-Reihenfdwand das Thema: 
Der Miffionar und die Notwehr. Der Gedanfengang war etwa 
folgender: Wenn ein Leiden um Chriſti willen, aljo ein Martyrium, 
droht, Tann feine Notwehr erlaubt fein. Das gilt nit bloß, wenn die 
Verfolgung von der Obrigkeit ausgeht, jondern aud gegenüber einem 
fanatifen Pöbel. Flucht dürfte im legtern Falle erlaubt fein, ein An- 
rufen ſtaatlichen Schutzes fogar geboten. Aber fonft gilt es willig zu 
leiden. Auch ift es dem Miffionar nicht erlaubt, gegen die Obrigkeit die 
Waffen zu ergreifen, jelbft wenn Chriſti Sade auf dem Spiele fteht. 
Anders jedoh, wenn der Mifftionar von Räubern gewöhnlicher Art be 
droht wird. Im diefem alle ift nad) folgenden Grundfägen zu verfahren: 

1. Der Mifftonar ift fo gut wie jeder andere Menſch berechtigt, 
ſich feines Lebens zu wehren und ſich umd feine Schugbefohlenen nötigen 
falls mit der Waffe zu verteidigen. 2. Diefe Berechtigung findet ihre 
Begrenzung einerfeit® durch bie Pflicht ber Unterthänigfeit gegen bie 
weltliche Obrigkeit, felöft wenn fie unredt tut, andrerjeit® durch bie 
Pflicht des Duldens beim Leiden um Chriftt willen. 3. Der nur erft 
drohenden Gefahr eines Angriffe zuvorzukommen oder bei kriegeriſchen 
Expeditionen ſich zu beteiligen ift dem Mifjionar verboten als nit mehr 
unter den Begriff der Notwehr fallend. Im Zufammenhang mit Punkt 


Die neunte kontinentale Miffionstonferenz in Bremen. 319 


3 wurde das Verhalten zweier Mifftonare in Deutſch-⸗Oſtafrika (Nachrichten 
aus der oſtafrikaniſchen Miffion 1892, 61) gemißbilligt, die fogenannten 
Kreugzüge der römiſchen Miffion aber nod viel ſchärfer verurteilt. 

Die ſich anſchließende Ausſprache über den Gegenftand zeigte im wefent- 
lien Übereinftimmung mit den aufgeftelten Grundfägen. Es wurde zwar 
einerjeit8 fer ſtark der Charakter der „Wriebenaboten“ betont, welcher jedes 
Kämpfen, als immer verhängnisvoll, ausfhließt, andrerfeits jedod das Recht 
der Notwehr für die Miffionare, zumal menn fie Frauen und Kinder zu ber 
fügen haben, willig anerfannt. Wie weit dabei der Einzelne gehen dürfe, 
müfje feiner perfönlien Gewiſſenhaftigkeit überlaffen bleiben. Es wurde 
übrigens in der Debatte erwähnt, daß bei vielen afrikaniſchen Mifftonsftationen 
fich ganz von felbft eine Art Befeftigung gegen räuberiſche Überfälle eingebiirgert 
habe. Fir die Stationen der Brübergemeine wird das ausdrüdlid verneint 
und tonftatiert, daß ihre deutſch-oſtafrikaniſchen Brüder bei einem drohenden 
Überfall auf den Gebrauch ihrer Waffen verzichtet. 

Es folgt das Thema: Die Verbindung des morgen- 
ländifgen Srauenvereins mit den deutſchen Mifftons- 
gefellfgaften. Weferent: P. Thiele Berlin. 

Der VBortragende geht von der Geſchichte des Frauenvereins aus, 
der fi weſentlich die indiſche Senanamiffton zur Aufgabe geſtellt. In 
den 50 Jahren feines Beſtehens hat der Berein eine große Anzahl Frauen 
und Mädchen ausgefandt, die ausihließli im Anſchluß an verſchiedene 
Miſfionsgeſellſchaften gearbeitet Haben, in leiter Zeit immer nur an eng 
liſche. Neuerdings bat man wieder Verbindung mit deutſchen Miffions- 
geſellſchaften geſucht, bei der Rheiniſchen iſt das in einem Falle geluugen. 
Der Verein hegt nun den Wunſch, feine Thätigfeit auszudehnen und zu 
einer Art Gentralanftalt für weibliche Hilfsfräfte in der Heidenmiffion 
zu werben; er bietet in diefem Sinne den deutſchen Miſſionsgeſellſchaften 
feine Dienfte an. 

Bei der Debatte wird ausgeſprochen, daß in manden Kreiſen deutſcher 
Miſſionare eine Abneigung gegen bie Thätigkeit unverheivateter Gehilfinnen 
beftehe, deren dauernde Wirffamfeit übrigens oft and an ihrer baldigen Bere 
heiratung ſcheitern. Die Arbeit werde befier von den Miffionarsfrauen ger 
leiſtet. Gegen eine Gentralanftalt fpriht man fih allgemein ans, weil 
die Bedürfniffe und damit die notwendige Vorbereitung zu verihieden wären. 
Auch bleibt nit unerwähnt, daß die Miffionsgefeligaften felbft bereits ein 
reichliches Angebot von jungen Gehilfinnen aus ihren eigenen Kreiſen hätten, 
wodurd der Bedarf für die wenigen in frage kommenden Stellen genügend 
gededt werben könnte. 

Hierauf nimmt D. Warned das Wort zu einem Vortrag über 
„die Vertretung der Miſſion in der Preſſe“. Er teilt bie 
Behandlung der Frage in zwei Zeile: 1. Ift eine geordnete Vertretung 
der evangelifgen Miſſion in ber politifgen Tagespreſſe Bedürfnis ? und 
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2. Wenn biefe Frage bejaht wird, wie ift fie am praltifäflen zu or⸗ 
ganifieren? Zur Begründung der erften Frage weift er auf ben um« 
zweifelhaften Einfluß der politifhen Tagespreffe Hin, ſowie anf die That- 
ſache, daß dieſelbe in den Fällen, wo fie von unferer Miffton überhaupt 
Notiz genommen, es meift ohne Sachkunde und Wohlwollen gethan, wie 
fi beſonders aud) bei ihrer blinden Parteinahme für die römiſche Miſſion 
gezeigt. Iſt num eine geordnete Vertretung ber evangeliſchen Miffion in 
diefer Preſſe Bedürfnis? Es würde fi dabei nit nur um Abwehr 
don Angriffen, Entſtellungen u. dergl. Handeln, fondern um geregelte 
Mitteilung pofitiver Thatſachen, fortgehende Orientierungen und Überficht 
über den Stand des ganzen Werks oder einzelner beſonders beachtens⸗ 
werter Felder. Der Vortragende nimmt die Bejahung biefer Frage nicht 
als felbftverftändfih an, weil er wiffe, daß gewiſſe Miſſionskreiſe wenig 
Wert auf die über die Mifftonsliteratur hinausgehende publigiftiice 
Thätigfeit legen und von derfelben für die Förderung der Miffion faum 
einen Erfolg erwarten. Er feinerfeit empfiehlt freilich dieſe Thätigfeit 
entjdjieden, nicht nur weil die wachſenden Aufgaben der Miſſion die Ge— 
winnung immer größerer Kreife nötig maden, fondern aud weil that- 
ſächlich viele nit durch Feindſchaft, fondern nur duch Unkenntnis der 
Miffion fern bleiben und weil es doch unfere Pflicht, nit unthätig zu 
zufehen, wenn durch ungerechte Angriffe auf die evangeliſche Miſſion die 
Ehre Gottes und die Ehre feiner Knechte aufs Spiel gejegt würde. Wir 
dilrfen nichts unterlaffen, was die Vorurteile und die Unwiffenheit in den» 
jenigen Streifen überwinden kann, die unfre Miffionsliteratur nit erreicht 
und die am Ende dod noch zu gewinnen find. Bei der Öffentlichkeit, 
in der heute die Miffion fteht, muß aud die öffentlichſte Kanzel, die es 
heute giebt, die politiſche Tagespreſſe, benugt werden. 

Es Inüpfte fih unmittelbar an dieſen erften Teil des Vortrags eine 
Debatte. Weitaus die Mehrzahl der Anweſenden erfanuten das Bedürfnis nah 
einer folgen Vertretung der evangeliſchen Miſſion in der Tagespreſſe an. Es 
ward dabei betont, daß die kirchlich gefinnten Tagesblätter ſelbſt für Bericht» 
erftattung in Miffionsangelegenheiten Sorge tragen follten; Die anders ge» 
artete Tagesprefie müffe von uns verforgt werden. Es fei dies nit bloß 
eine Pflicht gegen die Miffton, fondern auch gegen das große Publitlum, das 
fonft nichts oder nur Unrichtiges von ihr erfahre. Es wurden zwar auch 
einzelne Bedenken Inut, ob das Unternehmen nit der Mifflon gefährlich 
werden könnte, zumal werm allerlei Mifftonstritifhes vor ein urteilsunfähiges 
Publikum gebracht werde. Diefelben wurden aber leicht durch den Hinweis 
darauf widerlegt, daß Ungünftiges aus der Miſſion jet fon in der Preſſe 
breit genug getreten werde und es jedenfalls beſſer fei, ein ſachkundiger als ein 
fahunkundiger Dann flelle die Sache dar. 

Da hiernad die Frage nad) dem „ob“ faft einftimmig bejaht wurbe, 
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ging ber Referent zu feinen pofitiven Vorſchlägen in Bezug auf das „wie“ 
über. Er machte deren drei: 

1. Iede einzelne Miffionsgefellfgaft fol ein Mitglied ihres Arbeite- 
perfonald, das federgewandt und fagfundig ift, mit der Vertretung der 
Intereſſen diefer beftimmten Geſellſchaft in der Preſſe beauftragen. Das- 
felbe fol ſich mit einer gewiſſen Anzahl von Zeitungen in Verbindung 
ſetzen und zuglei mit den Namen diejer Zeitungen dem Miſſionsausſchuß 
gemeldet werden. 

2. Der Ausſchuß at die Verforgung der Preſſe in allen denjenigen 
Angelegenheiten in die Hand zu nehmen, welde da® allgemeine Miffione- 
interefje betreffen; es ift ihm zu überlaffen, ein von feinen eigenen Mit- 
gliedern ober einen andern ſachtundigen Mifftionsmann mit der Ausführung 
diefer Aufgabe zu betrauen. 

3. Das Praktiſchſte wäre, eine einzelne Perſönlichkeit, die ſachtundig, 
federgewandt und nicht ohne Anfehen ift, ganz für den Miffionedienft in 
der Prefie anzuftellen. Das Gehalt würde leicht aufgebracht werben, 
wenn die deutſchen Miffionsgejelligaften es im Verhältnis zur Größe 
ihrer Einnahmen unter fi verteilten. Die Hauptſchwierigkeit liege in 
der Gewinnung einer geeigneten Perfönligfeit. 

Diefe Vorſchläge, beſonders der Ießtere, fanden wider Erwarten des 
Referenten den Beifall der Berfammlung. Nur über die Aufbringung der 
notwendigen Geldmittel kounten an Ort und Stelle nod keine bindenden 
Zufogen gemadt werden. Während die Vertreter einiger Miſſionsgeſellſchaften 
die Zuftimmung ihrer Komitees al wahrſcheinlich Hinftelten, machten andere 
diefelbe fraglich. Es wurde and der Gedanke ausgeſprochen, ob nicht D. 
Warned einen geeignet erſcheinenden Kandidaten in fein Haus nehmen und in 
dieſe Preßthätigkeit einführen wolle. Auf diefe Weiſe könne das Unternehmen 
aus Meinen Anfängen wachſen. Ein anderer Vorſchlag war der, daß D. 
Warned mit einer Anzahl milfionstundiger junger Paftoren ins Einvernehmen 
trete und einem jeden gegen Entſchädigung die Verforgung einzelner Blätter 
übergebe. in endgiltiger Beſchluß hierüber ward nicht gefaßt, vielmehr die 
weitere Verfolgung der ganzen Preßangelegenheit dem Ausihuß übertragen. 

Für die Behandlung des Themas: „Die amtlihe und finan- 
zielle Stellung der mit der Leitung von Gemeinden be» 
trauten eingebornen Miffionare zu den Sendboten aus 
ber Heimat” waren zwei Referenten beftellt, Miffionsdireftor Romig 
und Infpeltor Schreiber. Erfterer ging von ber Thatſache aus, daß 
es ber Brüdergemeine trog ihrer verhältnismäßig langen Miffionsthätig- 
feit ſchwer falle, auf ihren Gebieten tüdtige eingeborne Mitarbeiter zu 
gewinnen. Man Habe verfugt, begabte eingeborne Knaben in befonderen 
Anftalten zu erziehen, aber viele von ihnen hätten in der Zeit nad) ihrer 
Entlaſſung ans der Anftalt die auf fie geſetzten Hoffnungen nit erfüllt. 
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Nicht günftiger fei das Mefultat geweien, wenn man ausgewählte junge 
Männer zur Ausbildung nah Europa geſchickt babe. Die Berührung 
mit der Eivilifation hätte vielfad; ehrgeizige Streber aus ihnen gemacht. 
ALS der. befte Weg babe ſich nod; immer der bewährt, dag man fon 
etwas veifere Männer unter der beftändigen Auffiät und Führung eines 
Miffionars bei individueller Behandlung allmählich zu Gehitfen im Prebigt- 
amte beraußgebildet habe. Zu der Schwierigkeit ber Ausbildung kommt 
nun aber eine neue: welde Stellung follen dieſe eingebornen zu den 
europäiſchen Miffionaren einnehmen? Jene fordern Gleichheit, befonders 
Binfihtli des Einfommens. Wenn diefe verſagt wird, geſchieht es leicht, 
daß nur Leute aus den niedern und wenig einflußreihen Klaſſen zum 
geiftligen Amte kommen. in benfbarer Ausweg wäre ja ber von ber 
Heilsarmee vorgeſchlagene, daß der europäiſche Mifftonar in feinen Lebens 
gewohnheiten ganz zu dem Eingebornen herabftiege. Aber dagegen find 
allerlei fittlihe, veligiöfe und geſundheitliche Bedenken geltend zu maden. 
Der Referent faßt feine perfönlie Stellung zur Sade in die Worte 
fammen: Die europäiſchen Mifftonare follen allein von ihrer Mifftons- 
geſellſchaft befoldet werden; die eingebornen Prediger dagegen find prin- 
cipiell von den Gemeinden zu befolden, unter denen fie wirfen. Dabei 
darf ihr Gehalt nit die finanziellen Kräfte ihrer Gemeinden überfteigen. 
Eine völlige Gleichheit beider Klaſſen fei fomit nicht anzuftreben. 
Inſpektor Schreiber äußerte fi folgendermaßen: Es fei leicht 
erfihtli, warum gerade die Brüdergemeine über folge Schwierigkeiten 
Mage; fie habe vorzugsweiſe mit Völkern niederfter Kulturftufe zu tum, 
bie nod dazu meift ihre nationale Selbftändigkeit verloren. Hier wärden 
immer europãiſche Miffionare die Leitung behalten müffen. Auch andere 
Geſellſchaften Hätten unter folgen Völlern ähnliche Erfahrungen zu maden. 
Anders lägen jebod die Dinge unter höher ftehenden und national ſelb⸗ 
ftändigen Heidnifhen Völtern, wo die Heranbildung eines eingebornen 
Lehrftandes weit geringere Schwierigkeiten aufweiſe. Übrigens fei auch 
der Wortlaut des Themas nit ganz richtig gefaßt. Man folle nit von 
eingebornen „Mifftonaren“, fondern nur von eingebornen „Predigern" 
reden. Dann ergebe fid die Löſung der Schwierigkeit faft von jelbft. 
Um den Miffionar würden fi die jungen Eßriften fammeln, aus denen 
allmählich Lehrer und Katechiſten, fpäter eingeborene Paſtoren hervor · 
gingen. Der Miffionar entwickle fi fo auf natürliche Weife zum Super- 
intendent oder Biſchof. Auch im Konferenzen oder andern Verbänden 
der eingebornen Paftoren dürfe er die Leitung mit aus ben Händen 
faffen. Mit der Zeit wirde man wohl dahin kommen, einzelne her- 
vorragende Eingeborne den europäiſchen Miffionaren gleiäzuftellen. Er 
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warnt übrigene davor, die wiſſenſchaftliche Bildung der eingebornen 
Baftoren zu hoch zu ſchrauben. Sie brauchten darin nicht einem deutſchen 
Baftor gewachſen zu fein. Im feinem Falle dürften fie ihrem Volke ent- 
frembdet werben. Wenn man das beobadte, würden aud ihre finanziellen 
Forderungen befceidenere fein. 

Bei der fi anſchließenden Debatte war man allgemein darüber einig, 
daß zur Zeit im unfern Miffionen eine Gleihftellung der eingebornen Paftoren 
mit den emropäifhen Mifftonaren noch gar nit in Frage kommen Tönnte, 
aud in Hinfiht auf den Gehalt. Der letztere beträgt 3. B. in der indiſchen 
Miffion der Baſeler fir den eingebornen Baftor etwa den dritten Teil von 
dem eines Miſſionars. Bon Weſtafrika wird erwähnt, daß die guten Gehalte 
der von den Europäern befoldeten Clerks (Kaufleute), ſowie der im Kolonial 
dienft ſtehenden Schullehrer and; den Gehalt der eingebornen Mifftonsgehilfen 
in die Höhe trieben. Am praftifhften ſei es, die Höhe des Gehalts für die 
eingebornen Paftoren durch die Gemeinden beftimmen zu laffen, in deren 
Dienften fie ſtehen. Dem Rate Dr. Schreiber gegenüber, ihre wiſſenſchaftliche 
Bildung nit zu hoch zu ſchrauben, erflärt Infpeltor Zahn, es könne and 
nicht das Richtige fein, den VBildungsftand diefer Leute zu niedrig zu halten; 
man milſſe ihn vielmehr möglichſt zu Heben fuhen, allerdings nur in dem 
Maße, als das betreffende Bol es vertrüge. Übrigens walte aud Hier ein 
großer Unterſchied auf ben verſchiedenen Miffionsgebieten ob; in Indien 3. B. 
ftelle ſich die vorliegende Frage wefentlih anders als in Afrika. Es gebe in 
der That gebildete Paftoren aus den Hindu, die den europäiſchen Miſſionaren 
an Tüdtigkeit ebenbürtig feien und darum aud eine ihnen ähnlihe Stellung 
beanfpruden ditrften. 

Den Schluß der Vorträge bildete ein Referat des Miffionsbirektor 
Romig über: „Mäßigkeitsvereine in der Miffion.“ 

Der Bortragende ging don der bekannten Thatſache aus, daß die 
Völker, welde Objekt unferer Miffionsthätigkeit find, zum großen Teil 
dur ben weißen Mann mit einer verderblichen Branntweinflut über 
jchwemmt werden. Im den chriſtlichen Völlern Europas und Amerikas 
babe man fi der Seuche durch die Temperenzbewegung zu entfedigen 
geſucht. Es liege der Gedanke nahe, diefelbe aud) auf die Miffionsgebiete 
zu Übertragen. Wenn das wünfdenswert ſei, bleibe mod; zu entfdeiden, 
ob man nur Mäßigfeite:Vereine oder völlige Enthaltſamkeits ⸗Vereine 
bilden folle. 


In der dadurch angeregten Ausſprache gingen die Meinungen auseinander. 
Die Frage, ob man eine völlige Abftinenz von beraufgenden Getränfen jeman« 
dem zum Gefeg maden dürfe, wurde von der einen Seite ebenſo entihieden 
verneint, wie von der andern bejaht. Die Auseinanderfegungen Inüpften ſich 
Hauptfählih am die Thatſache an, daß in gewifien füdafrifanifhen und indiſchen 
Miffionsgemeinden das Branntweins oder Kafferbiertrinfen principiell aus- 
geſchloſſen ift und geradezu als ein Hindernis der Taufe behandelt wird. 
Die Bafeler Miffion in Weſtafrika Hat ein Handelsverbot für Branntwein in 


324 Wallroth: 


ihren Gemeinden, wovon auch die Bremer Miſſion nach Miſſionar Spieths 
Ausfage moralifhen Vorteil zieht. Selbſtverſtändlich war die ganze Ber- 
ſammlung darüber einig, daß ſelbſt die völlige Enthaltung vom Genuß geiftiger 
Getränke bei Völkern, melde Maßhalten nit feunen, ein Gewinn fei; nur 
dagegen wurde proteftiert, daß man Die abfolute Enthaltung etwa als Tauf- 
bedingung aufftelle oder folhe aus der Gemeinde ausſchließe, welde einem 
Enthaltfomkeitsverein nicht beitreten. Auch die Mäßigkeitsvereine, die empfohlen 
wurden, müßten als eine Sache der Freiheit behandelt und dürften nicht unter 
den Gefihtspuntt von Heildbedingungen geftellt werden. Predigt, Seelſorge, 
perſönlicher Einfluß des Miffionars fei die Hauptjahe, Trunfenbolde fein in 
Kirhenzuht zu nehmen und mit allen Mitteln des Worts die Tugend der 
Mäßigfeit zu weden und zu pflegen. 

Unter Gefang und Gebet ſchieden die Teilnehmer der ebenſo an- 
regenden wie im brüberlihen Friedensgeiſt verlaufenen Konferenz aus 
dem gaftfreien Bremer Haufe. Die nächſte Konferenz ift nad drei oder 
vier Jahren in Ausfiht genommen. Den Teilnehmern war nod eine 
Mitteilung von allgemeinem Intereffe gemadt worden. Sie betraf ben 
in Vorbereitung befindlien nenen Grundemannfhen Miffions- 
atlas. Derfelde, welder an Umfang etwa in der Mitte zwiſchen dem 
großen und kleinen Grundemannſchen Atlas ftehen fol, kann nur unter 
der Bedingung erſcheinen, daß durch vorherige Subfkription der Verfauf 
einer größeren Anzahl von Eremplaren gefigert ift. Man rechnet dabei 
auf die Empfehlung des Ausihuffes und die Hilfe der Miffionsgejell- 
ſchaften und Miffionskonferenzen. 


Geographiſche Rundfchau. 
Bon E. Ballroth. 


Alten. I. Batchelor, der treue Miſſiouar, Sprachforſcher und beite 
Kenner der Aino (vgl. A. M. 3. 1890, 172) Hat auch als geographiſcher 
Forſcher uns mande Kunde gebraht und als neufte, daß vor und neben den 
Aino, den Ureinwohnern des japanifcen Reiches, ein Zwergvolf dort hauſte. 
Es wohnte wahrfheinlig in Erdhöhlen und wird im alten Überlieferungen 
Koropok:guru d. 5. Lochbewohner oder auch Tſutſchi-gumo d. h. Erdſpinnen 
genannt. — Ein Bericht des Dominikanermiffionars P. Villaverde führte uus 
zu den Philippinen und zwar der nördlichſten Inſel Luzon, wo das den 
Igorroten beigezählte Bolt der Kianganen (Duianganes) näher erforigt ift. 
Sie wohnen in meift Meinen Niederlaffungen, erbauen ihre Hütten aus Holz, 
bearbeiten den Ader nicht mit einem Pflnge, fondern mit einer Schaufel und 
widmen ihre ganze Kraft nebft vieler Mühe dem Reisbau. Reis und fein 
Anbau fteht in hohem Wert und Anfehn; feine Beftellung giebt geſellſchaftliche 
Geltung. Wer feinen Reis bauen kaun oder will, gilt für arm oder einen 
Tagedieb. Das Eigentumsreht ift ſtrenge ausgebildet, die Induftrie Hingegen 
wenig entroidelt. Reichtum giebt den Adel und leider ift der befte Kopffäger 
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der geachtetſte Mann. Ein reichgewordener Armer kann aufrücken, muß aber 
mit einem Trinkgelage dies teuer erkaufen. Alte Lente und Frauen genießen 
ein hohes, faft priefterlihes Anfehen; der Kiangane lebt in Einzelehe, verzieht 
aber feine Kinder über alle Gebühr. Ciferfüdtig, leicht gereizt ift er im 
Verkehr ſchwer zu behandeln, und die vom Manne unzertrennbare Lanze muß 
andy die Meinfte Beleidigung rägen. Blutrache ift ein heiliges Geſetz und 
wird felbft nad Jahrzehnten nod ausgeübt. Die Religion kennt Kadungayan, 
das Nordland der Seelen, und in der Sonne eiuen Ort für gewaltfam, 
plötzlich Geftorbene. Totenfefte werden mit großem Koſtenaufwand begangen, 
denn die Seele des Verftorbenen muß fih von der Subftanz der dabei vers 
ſchmauſten Opfertiere nähren. Der Leihnam wird nit eher zur Erde ber 
ftattet, als bis diefe Totenfeſte vorüber find, alſo die Leihen dev Reihen viel 
fpäter als die der Armen. Nach dem Tode bleibt die Seele eine Zeitlang 
in der Nähe des Sterbehaufes, ernährt am Tage ſich von Abfällen und 
verſucht des Nachts in ihr Haus einzudringen, um eine ihr nahe Perfon oder 
deren Seele mit ſich zu nehmen. Deshalb wird die Urfahe ſchwerer Er— 
krankungen jenen Berftorbenen zugefcrieben. Damm müffen Zauberärzte helfen 
und aus der Galle und der Leber gefdladteter Tiere wird geweisſagt. 
Träume, befonders folge vom Ienfeits gelten für wahr und ein Rauſchtrauk 
aus Reis namens Bubud fpielt bei allen diefen religiöfen Feſten und Hands 
lungen eine fehr wichtige Rolle; die Subſtanz dieſes Weines kommt vor 
allem den abgefdiedenen Seelen zu gute. Wucherei und Schulden drüden oft 
ſchwer und der Mifftonar Billaverde Tante einen tapfern Kianganen, welcher 
als SHave verfauft in den chriſtlichen Niederlaffungen arbeitete, um die große 
Schuld von 40 Buffeln, melde die Krankheit feines verftorbenen Baters 
verſchlungen Hatte, abzutragen; aber er ließ nit von den ſchwer belaftenden, 
viel Geld und Gut fordernden Gebräuchen feines Volles. Derartiges erinnert 
nur allzufehr an ähnliche Vorkommniſſe auf der Goldküfte. Ia, das Heidentum 
Toftet viel Geld und Kraft. — Sr die Geographie der Infel Mindanao war 
die Bootfahrt des Miſſtonars P. Juan de Heras wichtig, welder den Agufan, 
den ‚zweitgrößten Steom dieſer Infel, näher erforfhte und beſchrieb. 

B. Hayen giebt uns ſehr intereffante „anthropologiige Studien aus 
Infulindien“, welde ein vorzügliches Bild früherer Zuftände zeigen. Schon 
ſehr frühe erfolgte die Einwanderung ans Borderindien: in die Gegend der 
Maolaktaftraße und nad dem Oſten Sumatras zogen dunfelhäntige, kurznaſige 
Tamilen, Dramwida aus dem Lande Kling an der Koromandelküfte; noch diefen 
Tag find fie als Kuli und mohammedanifhe Händler Hier und in Singapur 
onzutreffen. Die hellfarbigen Hindu edlern Geſichtsſchnittes wandten fid nad 
Java, als fie ihre Heimat, das nordweſtliche Borderindien, verlafien Hatten. 
Sie prägten den vornehmen javanefifhen Gingebornen den mehr indiſchen 
Typus auf und etwa zweitaufend Jahre lang hat auf Java indifhe Kultur 
geherrſcht; ja die öſtliche Seite diefer Infel wurde nah und nad in Religion 
und Sitte ein zweites Indien. Das mädtige dort im Mittelalter blühende 
Reich Modjopahit verbreitete indiſche Bildung faft dur ganz Indien, auch 
in folgen Gegenden, welde von den Indiern felbft nicht befucht wurden. 
„Noch Heute Leben unter der jüngeren Hülle des Islam bei den Malaien 
indifhe Religionsvorftellungen." Auf der nordöftlihen Küfte Sumatras bei 
Deli find Trümmerhaufen, melde den Ruinen von Mobjopahit gleichen. Dem 
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Herrſcher des letztgenannten Reiches war das nordwärts gelegene Reich Paſei 
zeitweife unterthan, ebenſo auch das ſtarke aber dann alternde Malaienreich 
Menangkabau. Javaner eroberten 1252 das 1160 von Palembang aus 
gegründete Singapur, und erft mit dem anfangenden 16. Jahrhundert hörte 
Iavas Einfluß auf: der Islam drang ein, ftürzte das alte Rei Padjadjaran 
im weftliden Java und dann das Hindureih Modjopahit. — Auf der Oſt⸗ 
tüfte Sumatra waren die indifen Niederlafjungen naturgemäß Handels- 
tolonien, nur an den flüffen zogen fte fih im fumpfigen, ungefunden Flach- 
lande etwas weiter einwärts hinein. Cine Reihe indifher Ruinen bie nad 
Pertibie und Mandeling beweift aber, daß die indifhen Anftedlungen das 
ſudweſtliche Hodland von Menangkabau von der Ofttüfte aus zu erreichen 
ſuchten und Hier bildete das dichtbevöllerte Neid Menanglabau einen Sig 
einheimifger Kultur. Hingegen blieb die fahle, unfruchtbare, nicht lockende 
Gebirgeheimat der Batta von der indifhen Befiedelung unberührt abfeits 
fiegen, nur im Süden von ihr geftreift. So aud erflärt fi die halbindiſche 
Götterlehre und das indife ABE der Batta, ebenfo wie das gänzliche Fehlen 
aller Hindifhen Ruinen. Die gefamte Küftenbevöllerung von Atjehs Südgrenze 
bis nad Siak ruht auf battafher Grundlage. Während die Araber nur im 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ihren Einfluß in Imdonefien ausübten, 
haben die Chinefen alle Infeln und befonders nad den neuften Erforſchungen 
auch Borneo flart mit Blut und Weſen durchſetzt. Hier mag aud eine nun= 
mehr Mar feftgeftellte ethnographiſche Erkenntnis mitgeteilt fein: diejenigen 
Bölter Indonefiens, welche das Blasrohr benutzen und andererfeits die, welde 
den Bogen gebrauden, bilden je eine Sprachfamilie. Profeſſor Ratzel Hat 
diefe Studien ungemein betont und gefördert; es find ſcheinbar Heinere Fragen 
und doch Schlüfjel zu wichtigen, bisher verfhlofienen Räumen des Wiſſens. 
Im den legten Yahren hat Borneo eine große Bedeutung gewonnen; 
nicht nur iſt das Sultanat Brunei ganz britiſchem Schuge 1888 unterftellt, 
nit nur hat England durch den Radſcha Brooke, den Neffen, feften Fuß 
auf diefer Infel (vgl. A. M.-3. 1889, 239), fondern aud der bisher 
unbelannte, berrenlofe Nordteil ift dem weltmeerfahrenden Volke nit entgangen. 
Diefe Imfel liegt zwiſchen dem indobritifhen Kaiferreih, Auſtralien und Neus 
guinea zu verlodend; Singapur ift nahe, ein Blick nordwärts zeigt Hongkong. 
James Broofe kam 1841 nad Borneo, nahm vom Sultanat Brunei den 
Staat Saramak weg, erweiterte 1861 fein Gebiet ums Zehnfahe und erhielt 
1882 vom Sultan noch mehr Land. Etwa um 1850 hatte der amerifanifhe 
Konful in Brunei einige Gebietsteile vom Sultan erworben und fie einer 
amerikaniſchen Geſellſchaft verkauft. Der einzig überlebende Teilnehmer, Baron 
Dverbed, öſtreichiſcher Generaltonful in Hongkong, übernahm alle Rechte, ver- 
fuchte aber vergeblich die Regierung feiner Heimat zur Gründung einer dortigen 
Rolonie zu bewegen und verband fid deshalb in England mit dem Geldmanne 
A. Dent. Beide Männer erhielten 1879 vom Sultan zu Brunei und auf 
Sulu Gebietsreit im nordöſtlichen Borneo. Overbed trat zurüd, Dent 
erwarb das alleinige Beſitzrecht und gründete 1881 die Britiſh North Borneo 
Company, welde mit fouveräner Gewalt befleidet das Land vom Sibulofluß 
im Often (4 Gr. |. B.) bis zum Kimanifluß im Weften befigt. England 
dat aud die Infel Labuan, mo 1857 eine katholiſche Miffton verfudt ward, 
diefem neuen Gebiet unterftelt. Mithin herrſchen im Güden Borneos die 
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Holländer, uns durch die rheiniſchen Miffionare gut bekannt, im Norden 
Albions Söhne. Britifg North Borneo umfaßt etwa 31000 engliige miles 
und hot eine gute Zuhanft. Die Stelle der fehlenden Landſtraßen erſetzen 
teilweiſe die Flußläufe und der’ Holgreihtum, Tabak, Gold im Segamafluß 
viel Koble, Kaffee, Kakao, Zuder, Indigo, Sago, Zimmer, Kautſchuk, Baum- 
wolle, die eßbaren Bogelnefter der in den Kalkbergen des Nordoftteils niftenden 
Salanganen maden diefe Kolonie wertvoll. Dunlops neuerdings ausgeführte 
Reife im Stromgebiet des Kinabatangan bis zum Padasfluß bewies, daß die 
Sandfteingebirge gleihfam wie Infeln aus dem Fiach- und Sumpfland ſich 
erheben und daß im Innern viele Flüffe eziftieren. Die Cingebornen land» 
einwärts heißen zuerft Buludupy; die Dufun oder Sundyal!) bewohnen das 
Inland; die Murut und Peluan 3. B. das Padasflußgebiet, die Bajoros 
oder MeersZigenner, mohl malaiiſchen Urfprungs, und echte Malaien die 
Küftenlandfgaft. Die malaiiſche Sprache feint die vielen einheimiſchen Mund» 
arten zu umterdrüden. Die Dörfer an der Seeküſte und an den Fluß⸗ 
mündungen beherbergen die fiſchenden Sulu, Bugi und Illanun, aljo Be- 
wohner benachbarter Infeln. Die Dyak oder Dajaken, welde wir auch in 
der ſudlichen, alſo holländiſchen Hälfte Borneos antreffen, ſcheinen in mander 
Hinfiht den Chineſen ähnlich und verwandt zu fein, während die Dafun 
halbchineſiſchen Urfprungs find. Jedenfalls aber ift die Grenze zwiſchen 
Duſun und Dajak ſehr ſchwankend. Im Norden, etwa 7 Gr. n. B. liegt 
der Hafenort Kudat mit gut 1000 Einwohnern und einer Mifflonsftation der 
Soc. Prop. Gosp. nebft dem Regierungefig; uordwärts Die Infel Banguey 
mit Mitford, im Often unterm 6. Gr. Elopura d. h. „Schöne Stadt” oder 
Sandalan an gleihnamiger Bucht mit 7000 Einwohnern, darunter die Hälfte 
Chinefen. Auch hier Hat die genannte engliſche Miſſionsgeſellſchaft eine Station 
und befehrte Hakta⸗Chineſen führten ergiebigen Kaffeebau ein. Ohne Chineſen 
ift bier jegliche Kolonialarbeit nutzlos, deshalb ift es eine Hauptforge Der 
Regierung, Ehinefen einzuführen und herzuholen. Daß hierdurch wiederum 
der Miffion wichtige Wege und Thitren fih öffnen werden, liegt Mar auf der 
Hand. In Sandalen oder Elopura ift feit 1884 eine katholiſche Miſſion 
ebenfall® im der Arbeit, desgleigen am Paparfluß. Endlich liegt an der 
Darvelbucht, nahe dem 5. Gr. n. Br. im Often der Kolonialort Silam, wo 
Thee, Kadamum und Hanf gezogen wird. — 

Im weftligen Java, nur drei Tagereifen von Batavia, wohnt inmitten 
einer abgelegenen Gebirgegegend Kendeng das bisher ziemlih unbelannte Bolt 
der Baduj, der. Trümmerhaufe und verfprengte Überreft des oben genannten 
einft mächtigen Reiches Padjadjaran. Die Baduj find nicht Ablömmlinge der 
jetzigen Bewohner der Refidenzihaft Bantam, fondern gehören noch der reinen, 
vorislamitifgen Zeit Javas an; ihre Sprade, verfhieden von übrigen 
fundaneſiſchen, umd ige Sitte lehrt uns die Zuftände vor 3—400 Jahren 
wieberertennen. Bon den Malaien Baduj genannt, heißen fie fih felbft orang 
parahian d. h. Flüchtlinge oder Volt der Geifter. Abgeſchloſſen von dem 
Berkehr mit der Außenwelt Ieben fie in drei Heiligen Binnen» und fieben 
Außendörfern und als furchtbarſte Strafe gilt ihnen das Ausgeftoßenwerden 

ı) Nady Handbook of British N. Borneo. London 1890, W. Clowes ©. 34 
gerfalen die Sundyals in die Runga, Rururie, Umpuluan, Saga Saga, Tunbunwha, 
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aus dieſem engen Verbande, welcher faſt einer aeketiſch gearteten Sekte gleicht. 
Als einzigen Gott keunen fie den Batara Tunggul, einſt auf Erden lebend, 
nun Herrſcher der ganzen Welt; neben ihm giebt es nur mod Götter von 
untergeordnetee Bedeutung, weiche im artja domas d. 5. dem Heiligen, 
umherſchwärmen; aber an eine Seelenwanderuug glauben fie nicht. Ob fie 
bei alledem Buddhiſten oder Siwaiten find, ift nod nit recht Mar, jedenfalls 
werden Buddhas zehn Gebote firenge gehalten. Stehlen und Lügen ift ihnen 
unbefannt und die Ehe wird ftreng fittlic gehalten; nur der Rauſchtrank ift 
manchmal bei den Gaftmählern, beſonders dem Kawalur oder Exntefeft erlaubt. 
Diefe ſtrenge Lebensweiſe ift durch Rot und Berdrüngung verurſacht, ein 
dunkles, ernſtes Gegenbild zum einft fröhlihen Leben im Machtreich Pad- 
jadjaran. Die ſocialen Cinrigtungen werden ohne Geſetze, patriarchaliſch 
einfad und ftreng gehandhabt und das Bolt ift deshalb gefund, Fräftig, frei« 
mutig, offen, ohne jene Srieherei der Sundaner und Japaner, äbnlih einem 
andern zurüdgedrängten Bolt auf der Infel Bali. 

IB. Herman Hat Sumatra bie zu Siak erfolgreich in drei Monaten 
durchquert und ſowohl den eigentlihen Reiſezweck, am Kwantaufluß und bis 
zu den Kohlenfeldern Ombilien eine Eiſenbahuſtrede zu erforigen, als auch 
andere Studien trefflih erreicht und vollendet. Die Velfenufer des Kwantan 
find prachtvoll mit herrlichen Urwäldern gelrönt; zwiſchen den Baumrieſen, 
deren Aſte über den Strom hin domartig ſich wölben, geben köſtliche Blumen 
fowie die feierliche großartige Stile der Natur wunderbaren Reiz. Uber die 
großen Gefahren der Stromſchnellen und die entfeglihe Ameifenplage zu Lande 
liegen den Reifenden ſehr an indiſches Ungemad denken. Im Gegenfag zur 
frühern Anſicht ftellt es fih Heraus, daß das Land zwifchen den Flüſſen Kwantau 
und Kanpar nicht eine Reihe von Moräften, fondern hügelig und verhältnis 
mäßig waſſerarm if. Die Malaienbevöfterung lebt vom Aderertrag auf 
unbeftellten Feldern, dirftig, aber nicht unzufrieden fortwährend umberziehend. 

Sehr unbelannt find die Infeln Flores und Sumba. I. W. Meerburg, 
Kontrolleur von Bima auf Sumbawa, durdquerte 1891 Weft-Flores, alſo 
das Mangerai{ DManggarai-)Land, meldes mit wenigen Uusnahmen ganz 
gebirgig ift, und eine malaiiſche Bevölkerung Hat. Die Leute find fanftmätig, 
haben gemeinfames Bodeneigentum, kennen feine Steuern, nur eine patriarchaliſche 
Heiratsform, männliche Erbfolge, ſchlichte Lebensweiſe, wenig Seite, einen 
dürftigen Hansrat in kegelförmigen Häufern. Die Männer tragen kurze, 
blaue Hofen, die Frauen die befannten Sarongs. Tättowierung ift unbelannt. 
Die Sprade ift der Bimaneſiſchen (auf Sumbawa) ſehr ähnlich, doch mit 
malaiiſcher Wortfügung. Die Religion fol Animismus fein, verehrt wird 
als höchſtes Wefen der Mori Kraöng (Herr, Furſt); der Tote wird liegend 
ohne Feſtlichkeiten beftattet. — In demfelben Jahre befuhte ten Kate von 
Sika (oder Siffe) aus an der Südküfte des öftlihen Flores mit Hilfe 
eines dort feit lange anfäfligen katholiſchen Miſſionars die nordweftlih von 
Sika gelegene Landſchaft Tio, wo bisher fein Weißer gemefen war und wilde 
Bergbewohner angetroffen wurden. lich wohnen reine Papuas, wie über» 
haupt ein negroides oder melaneſiſches Element auf die Einwohner des mitt 
leren und öſtlichen Flores entſchieden eingemirkt Hat, aber bei Vorherrſchung 
des gelben Elements. Dann wurde die Infel nordwärts nah Manmeri 
durdquert. Ten Sate verweilte zwei Monate auf der jdmwärts gelegenen 
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Infel Sumba oder Sandelholzinſel, mo viel Meine Könige herrſchen und vier 
verſchiedene Sprachen geredet werden. Die Bewohner find fehr mild, der 
Schävdeljagd ergeben, fortwährend mit einander im Streit, leidenſchaftliche 
Weiter, wozu die vielen Heinen Pferde, welde aud teils wild leben, gut zu 
flotten kommen. Im didtbewaldeten Mittelgebirge, dem Oſtteil der Juſel, 
liegt der heilige Ort Merapu, von feindligen Stämmen bewacht. Die Süd- 
tüfte diefer Infel ift auf allen Karten fali angegeben, dort find nit Gebirge- 
teten, fondern nur einzelne Berggruppen, von Schluchten geteilte Hochebenen; 
Prarien nehmen den größten Raum ein und der Wald verſchwindet daneben; 
unter den Tieren find menig Säugetiere, nur Pferd und Ratte find Häufig. 

Wir flotten nun den Montawei oder Boggi oder Naffau-Injeln, 
wetlih von Sumatra, einen Heinen Beſuch ab; deren ſcheue Bewohner von 
brauner Kant, mit ſchwarzem, dichtem und bisweilen krauſem Haar den 
kraushaarigen Imdonefiern anzugehören feinen. Die Religion befteht in der 
Verehrung der weiblichen Gottgeit Bulungan, zu welder der Sitere (Briefter) 
Zugang verfhafft. Bon der Gewalt der vielen böfen Geifter Kann Welt- 
abfonderung befreien, diefe oft jahrelange Abſperrung Heißt Pantang, dem Pemali 
der Batak auf Sumatra und der Dajak auf Borneo vergleihber. So 
berichtet das hollandiſche Kriegsihiff Java 1889. — 

In Afrika machte Miffionor 9. H. Dobinfon von feiner Niger- 
fation Onitſcha aus nad Olyanam und dem wafferlofen Ifele 1891 eine 
Landreife. Am legten Drt erregte der 3Ojährige flattlihe König Egbuna 
durch fein ordentliches, gutes Weſen, feine Reinlichkeit und Feinheit Bewunderung. 
Auch in Ugbo fand der Miffionar gute Aufnahme; an beiden Orten war 
nie ein Europäer geweſen. — Bon der Infel Yernando Po erzählt ein 
neuer Bericht, daß die Spanier ſchon ans Klugheit den unter der Bevöllerung 
einflugreigen evangeliſchen Miſſionaren freien Spielraum laſſen; die Ur- 
einwohner der Infel, Bubi genannt, find durchaus nidt, wie es früßer immer 
hieß, unbezähmbare, feindliche Wilde, fondern ein fleißiges, arbeitjames, aber 
freiheitliebendes Naturvolt. Falſche Berichte der gierigen Plantagenbefiger, 
denen fie ihre Bergesfreiheit nicht für Betrug und elende Schnapsflaſchen 
verlaufen wollten und die ungünftigen Darftelungen der Deſuitenmiſſionare, 
welde 1868 ohne Erfolg exzielt zu Haben, dieſe Inſel verließen, gaben ein 
ganz verfehrted Bild dieſes Bolkes. Der Bubi fhügt fein Eigentum ſtrenge 
und adtet ebenfo das des andern; daher wird Diebftahl ſchwer beftraft, Arbeit 
hoch yeihägt und ſelbſt der reihe Greis arbeitet nod gerne auf feinem Ader. 
Es ift zu hoffen, daß die 30000 Bubi nidt untergehen, fondern chriſtlich 
geworden als Volt erhalten bleiben. Auch die katholiſchen Miſſtonare vom 
unbefledten Herzen Mariä urteilen bereit ganz anders über dieſe Infel- 
bewohner, als jene Jeſuiten. 

Wichtig und wirkungsvoll find Frankreichs Beſtrebungen geweſen, im 
weftlihen Sudan feine Herrſchaft auszubreiten (vgl. auch A. M.⸗Z. 1889, 
241. 1890, 177). Das von Natur gefegnete Land ift der völligen Erſchließung 
wert. Die Franzoſen haben in den neu ermorbenen Gebieten eine Reihe Heiner 
heidniſcher Negerfürften eingefegt, nad) dem Sprihwort: Divide et impera 
und um die Eroberung des mohammedaniihen Schwertapoftels EI Hadigi Omar, 
welder 1855—1860 Bier fiegreih eine Macht gründete, allmählich wieder 
zu vernichten: fo in Koniatary, Gemu, in Keſiedugu einen Nebenbuhler des 

Rif.-tfr. 1808. 22. 


330 Wallroth: 


gefürdteten Almany Samory. Auch Kaarta wurde von den Frauzoſen erobert, 
die Baninko bei Diena beſiegt und im April 1891 Kanlan beſetzt. Zur 
felbigen Zeit durchzog Broffelard-faidherbes Truppe das fühweftlihe Sene- 
gambien. Eine 132 km lange Senegal» ifenbahn verbindet Kayes mit 
Bafulabe und eine ſchmalſpurige legteren Ort mit Diubeba. Ein Blid auf 
die Karte genügt, um die Wichtigkeit diefer Eifenivege einzuſehen, da bald der 
10. Gr. weftlid von Greenwich am Senegal erreicht if. Achmadu von 
Segu · Silorro erlag der franzöſiſchen Republit, ebenfo kürzlich Almany Samory 
von Waſſulu und auch Ibrahim Sory, der Prieſterlönig oder Almany von 
Futa · Dſchallon überwand feine Luſt, unter Englands Schutz ſich zu ſtellen 
und unierzeichnete 1888 einen Vertrag mit Frautreich. Übrigens bildet dieſes 
Reh, mit Timbo oder Konkole als Hauptftadt, ein loderes zufammengemürfeltes 
Ganze, ohne einheitliches Boll, Gefeg u. |. w. In Timbo, der Glaubeneburg 
für die umliegenden Heidenländer, thronen die Almanys oder Priefterfönige 
des Islam. Aber Frankreich firedt auch oſtwärts feine Grenzen bedeutend 
weiter, wie denn Dodds Eroberung des finftern Reiches Dahomeh (vgl. A. 
M.-3. 1891, 481) Frankreich dieſes Land übergab und damit ein grauen 
haftes Mörderneft ausgehoben bat. And für die Bremer Miffion ift dieſes 
wichtig (vgl. Monatsbl. d. Norbdentih. MG. 1892, 107). 

Eins der öſtlichen Ziele Frankreichs iſt der Tſad⸗See, welder fpäter 
durch eine transfaharifhe Eifenbahn nordwärts verwertet werden Könnte. Diefes 
Wafferbeden, an der Südgrenze der Sahara gelegen, öftlih vom untern Niger, 
ift von menig weißen Reiſenden befucht worden u. a. von Rohlfs 18656. Die 
Ausdehnung feiner Oberflähe hängt natürlid von den Jahreszeiten ab und 
wegen feiner geringen Tiefe ift er faft mehr eine immerwährende Über- 
fhwemmung als ein See zu nennen. Seine Infeln find Schlupfwintel für 
Nänber und feine ziemlich ſtark bevöfkerten Ufer: Bornu, Wadai-fanen, 
Baghirmi find eine Heiße Vrutftätte des mohammedanifhen Fanatismus. Bom 
Kongo und deſſen Nebenfluß Sanga (Sangha) aus dringen die Yranzofen 
nordwärts zu diefem See; bis jet bildet der 15. Gr. äftl. 2. v. Greenwich 
eine Grenze zwiſchen deutjhem und franzöfiſchem Interefiengebiet. Adamaua 
wiirde demnach der deutſchen Schutzherrſchaft zufallen, aber die weſtliche deutſch⸗ 
eugliſche Orenzlinie von Aa und Rio del Rey bis zum Orte HYola am 
Berme wird wohl Hier im englifhen Yola enden und ſchwerlich zum Tſad-See 
vordringen. Denn bie Franzoſen kamen uns zuvor und fließen bald ihr 
Senegambien-SudanReih am Tſad⸗See mit ihrem Kongo-Keih zuſammen. 
Der befannte General-Gouverneur de Brazza fiherte Ende 1891 am Ober 
lauf des Sangaflufjes Frankreichs Herrihaft, legte in Bania oder Bembe 
unterm 4: ®r. n. Br. eine Niederlaffung an und drang bie Bubna nord 
wärts vor (etwa 5. Gr. n. Br. und 15. Gr. öftl. 2. v. Greenwich) Frank⸗ 
rei hofft, daß die Fulbe von Adamana fih ihm anfhliegen. Im klihnen 
Zuge Hat der Schiffslientenant Mizon 1891 von Yola aus das Gebiet bie 
zum Sanga (mohl zu unterfdeiden vom Sanaga) durchquert, folgte Bis 
Ngaundere der Spur Flegels von 1882 und erreichte jenfeits dieſes Ortes 
die Waſſerſcheide des Duellengebiet® des Binue und der betreffenden Kongo- 
zuflüffe, reiſte über Kunde und Gafa, verfolgte den Kadeifluß Bis zur 
Einmündung in den Sanga, traf am 4. April 1892 mit de Braga am 
Tegtgenannten Strom zufammen und fuhr über Banana am Kongo in die 
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Heimat zurüd. Er bewies deutlich, daß Kameruns Hinterland nicht von der 
Kauſte ſondern vom Norden nah Oſten im Inland erforſcht werden müſſe. 

Innerhalb des deutſchen Kamerungebiets find nunmehr folgende 
Regierungsftationen errichtet: oſtwärts am VBengofluß oder Sanaga der Ort 
ia (Eden), unter dem Bali»Stamm 12 Gr. äftl, 2. v. Greenwih und 
4% Gr. n. Br. Balinga etwas ſüdöſtlich Hiervon Tjonu (Zonu) oder Epfumb 
oder die Paunde Station. Die Yaunde ziehen nordwärts, die Wute 
wohnten früher viel nörblier, wurden aber von den Fullah fübwärts gedrängt, 
wie denn bier eine große, fihtbare Völlerbewegung ftattfindet. Die Sudan- 
neger ſchieben die Bantuftämme der Küfte und nördlich des Sanaga allmählich 
zur Seite. Zwiſchen diefem Fluß und dem Nyong figen die Bakoko oder 
Melle, an der deutfefranzöftihen Grenze die Fan. Die weftligen deutſchen 
Stationen find Mundame, nahe dem Elefantenſee, nordwärts im Batom-Volk 
die Niederlaffung gleichen Namens; unter den Banyang nahe dem 6. Or. 
nördl. Br. Tinto und im Bohi-Stomm die Baliburg. — Der fühne Deutſche 
Curt Morgen bereifte 1889 und 1890 das Kamerungebiet von der Yaundes 
Station aus bis zum Binue. Nach feiner Schilderung find diefe Yaunde von 
großer Geftalt, ſchöner, bronzebrauner Hautfarbe, mit teilmeis faft kaukaſiſchem 
Gefichtsſchnitt, Harmlofe gaſtfreundliche Leute. Auch er beobachtete das Drängen 
und Sieben der Negerflämme von Norden her und das Sudwärtsſtreben der 
Mohammedaner. Er zog über den Sanagafluß zum Oberhäuptling Ngila 
ins Land der friegsluftigen Wute und entdete am Weihnachisfeſt 1889 den 
großen Strom Mbam von etwa 400 m Breite mit bewaldeten Ufern, welder 
im Malimbalond als Bengo mündet, naddem er fi mit dem Ganaga 
vereinigt hat umd feitdem and Sanaga Heißt.) Das Bati« Bolt trat dem 
deutſchen Forſcher feindlich entgegen, fodaß der Rüdzug am Sanaga entlang 
nad Malimba angetreten werden mußte, vorbei an der Station Idia, mo 
auch Wörmann eine Handelsniederlaffung angelegt Bat. 1890 unternahm 
Morgen die zweite Reife, gründete bei Ngila die Kaifer Wilhelmeburg, zog 
tief in Innere Adamauas, lernte Dies eigenartige Bergland eingehend Tennen, 
tam todkrant zum flattlihen jungen Sultan in Tiböti und erreichte am 
12. Jamuar 1891 Bokundi, den Anßenpoften der englifhen Niger-Company 
nahe dem Binue und diefem Fluß entlang Lagos. 

Während Dr. Stuhimann in feinen Ewe oder Wambuti, Alta Zwergen 
(ogl. aud ©. M.-3. 1889, 247. 1890, 185) uns die mittelafrifanifhe 
Urraffe vorftellte, Hat die Londoner Geographiſche Geſellſchaft duch Th. Bent 
die geheimnisvollen Simbabje Ruinen (vgl. A. M-3. 1891, 482) in Sud- 
afrika unterfugen laſſen. Ein merkwitrdiger labyrinthiſcher Banplan ift freis 
gelegt und ftarfe Feſtungswerke find entdeckt, daneben ein Tempel und Gold 
jchmelzofen. Alles diefes deutet Bent als den Hanptfig eines goldgewinnenden 
Bolted. Übrigens werden des Dentihen Karl Monde Forſchungen nicht 
widerlegt, fondern ergänzt; aud glaubt man phalliſche Sinmbilder aufgefunden 
und in den umliegenden Landſchaften ähnliche Ruinen entdedt zu Haben (vgl. 
and Mifftonar Beuſters Bericht über ein Bauwerk am Lundefluß im Berl. 
Mif. Bericht 1893, 87). Heime. ©. Schlichter fieht laut Petermanns geogr. 


?) Denn nit ber Mbam fondern der Sanaga ſcheint der Hauptitrom zu fein. 
Näheres ift abzuwarten. 
22* 
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Mitteil. 1892, 285 in den Simbabje Mauerreſten einen Gnomon oder 
Hemicpklium zweds aſtrouomiſcher Zeitbeftimmung fr die Sonnenanbetung, 
welcher die Erbauer diefer Stätten Buldigten. 

Im Norden des Sambefi Hat der Franzoſe E. Bon das bis jest faft 
ganz unbetannte Gebiet der Atſchekunda und Azimba erforſcht, wo die 
Eingebornen im urtümlichſten Zuftend leben, fih in Felle Heiden, Raub, 
Diebftagl, Totſchlag lieben. Ihr Land ift ſchön mit Bergen und Thälern 
durchzogen und gefund, Hat keine Sumpfe, beherbergt zahlreiche Elephanten 
und Lower. — Wihtig für Afrikas Erforſchung ift and Franz Stuhlmanns 
und Emin Paſchas gemeinfame Reife geweſen. Um 12. Februar 1891 
zogen fie von der deutfhen Station Bukoba am Weftufer des Ukerewe weſtwärts 
nad Karague, weldes Land durch die Wirren Ugandas an Wichtigkeit ver- 
foren bat. Über Kafuro gings ins Königreich Mpororo, füdlih vom. Albert 
Edward · See, welches noch nie von einem Europäer befugt ifl. Das Land 
Ruhanda, felbft nicht einmal von einem Araber betreten, foll das elfenbein- 
reichſte im deutſchen Schutzgebiet fein und Vulkane enthalten. Nördlich von 
diefem Lande zogen fie am Südrande des Sees Albert Edward oder Ngeſi 
zum großen Ort Witſchumbi, zum Fluß Nogefi oder Riri oder Semliti. 
Der Schneeberg Rumenzori ober Bumenzori wurde bis zur Höhe von 3800 m 
beftiegen und nad der Durchreiſe durchs Land Mboga das füdmeftlihe Ufer 
des Albert Nyanfa oder Mwutan⸗Nſige erreicht, wo Emin Paſcha eine Abteilung 
feiner früheren Untergebenen antraf. Nordweſtlich gewandt überjhritten ſie 
den Oberlauf des Ituri und beteaten das weſtafrikaniſche Urmaldgebtet, wo 
jeden Abend nur mit großer Mühe ein Lager errichtet werden konnte. Am 
Tage iſt das Tierleben nicht fehr veih, aber nah Sonnenuntergang erheben 
fih wie auf ein verabredetes Zeichen die Stimmen und der betäubende Lärm 
unzähliger Cicaden, das Geheul der Leoparden, Gekrächze der Eulen, das 
glocenartige Schreien der Laubfröſche. Dies centrale Waldgebiet ift durch 
die raubenden Araber auch entjeglih verheert, nad Elephauten und Menſchen 
durchſtöbert. Beſchwerlich war der Rüdweg nah Bukoba, welches Stuhlmann 
allein am 13. Februar 1892 erreichte (vgl. die Karte. Petermann, geogr. 
Mitt. 1892 Tafel 16).1) 

Amerika Hat abgefehen von Pearys Grönlandezug 1891—1892 in 
dieſem Zeitraum wenig wichtige geogr. Neuheiten zu bieten; Kolumbnefeier 
und dgl. nimmt viel Imterefie in Anſpruch. Aber man beſchäftigt ſich vielfach 
mit der Urgeſchichte der Eingebornen und findet immer neue Probleme. 
Neuerdings fieht man Amerika ethnologiſch betrachtet als felbftändig entwickelt 
an, verwirft die großen vorgeſchichtlichen Einwanderungen aus Aflen und 
erblickt in dem verwidelten, vielgliederigen Sprachbau, welcher dem der alten 
Welt und dem der Südfeeinfulaner fremd ift, einen neuen Beweis, daß Amertka 


) Gmin Paſcha fol nad) neufter Nachricht im November 1892 etwa 30 « 
zeifen. von en Ce ln nad) älterer, wohl zuverläffigerer Kunde etwa De 
März 1892 von den Manyema des Piſgehberges am Jturi niedergemepelt worden 
fein. Sicheres ift noch mit mitzuteilen; wahrſcheinlich wandte ſich Emin Vaſcha 
nad der Trennung von Stuhlmann im Dezember 1891 weitwärts zum Kongo 
ſchloß fid) einer Manyemalarawane, die von Arabern geführt ward, an, da feine 
erwarteten Träger aus dem deutſchen Schuggebiet nicht nadıfamen. — Nach foeben 
eingetrofiener rahtmachricht ift dem deutſchen Konful zu Sanfibar der Tod Emins 
ſicher. 
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den Amerilanern gehört, and längft bevor eine Einwanderung aus andern 
Erdteilen erfolgen konnte. — 

Deranien. Die Luifiaden und DP’Entrecarteaug-Infeln find 
1888 vom Gngländer Thomfon beſucht und uns dadurd etwas näher bee 
ſchrieben worden. Die Eingebornen der Roffel-Infel follen gefährliche Kopfe 
jäger fein und in ihrer äußeren Erfheinung eine Art Zwiſchenform zwiſchen 
den Papua von Senguinea umd denen der Salomoinfeln bilden, natitrlid aber 
mit gänzlich ifolierter Sprache. Die Häufer, auf einer Plattform errichtet, 
zeigen die Form umgeflürzter Boote und bilden faubere Dörfer. Mifima 
oder St. AignansYufeln Hat eine Art Karfigebiet mit verſchwindenden Fluß» 
laufen, ihre Eimwohner find teils Papua teils den Malaien ähnlich. Normanby 
iſt gut bevöllert mit vielen fauberen Dörfern und vielen Spraden; aud die 
Bergufon-Infel if infolge der Weuchtbarteit, melde das zerſetzte vulkaniſche 
Geein bildet, ſtark bemohnt. 

Der engliſche Miffionsarzt Dr. Montagues wurde am 1. Februar 1892 
aus neammonatliher Gefangenfdaft der Tugere-Kannibalen auf Neuguinea 
befreit, melde er folgendermaßen ſchildert. Nicht weit von der niederländiſch- 
englifen Grenze im holländiſchen Std-Neuguinen wohnen diefe Eingebornen 
in großen Dörfern dicht an der Küfte und aud landeinwärts, find körperlich 
und geiftig fehr günftig entwidelt, ſchöne, kräftige Geftalten von hellgelber Farbe 
mit forgfältig ausgeführter Bemalung. Sie führen Steinkeulen, Bogen nebft 
vergifteten Pfeilen, fahren in roh gebanten Booten und reden eine gemeinfame 
Sprache mit nur geringen Mundarten, wovon ex ein Wörterverzeichnis ſammelte. 
Kindermord ift unbelannt, aber auf den Raubzügen find fie Kannibalen. Für 
die Miſſion erſchien ihm das Land fehr günſtig. Wontagues wohnte vor 
feiner Gefangenſchaft auf der Mifftonsftation Barpiloninla, 30 km den Fluß 
Morehend aufwärts, etwa 50 km von der niederländifhen Grenze. — Dicht 
bei dieſem Orte fließt der Flyfluß, welder von Mac Gregor fürzlih genauer 
unterfucht ift. Diefer mädtige!) Strom Bat niedriges Uferland, welches fih 
deshalb für enropäiſche Anſiedelung nicht eignet, aber mit herrlichen Cedern 
bewaldet if. Die Fiußanwohner waren mit Ausnahme des Dorfes Tagota 
friedlih. Auch den St. Jofepg- Fluß beſuchte er, an defien Mündung 
tatholiſche Miffonare arbeiten, und ſchäht die dortige Einwohnerſchaft auf 
10000 Serien. Ihre Dörfer, Haben feine Palifaden, fondern auf hohen 
Bünmen wird Wade gehalten. Tür den Handelsverkehr giebts befondere 
Marttpläge, die Blutrache hat große Bedeutung, aber Kannibalismus herrſcht 
hier nicht, welder z. B. auf Banıa Levu, einer der Fidſchi-Iuſeln, ſtark 
geübt ward; war do der 1883 verfioxbene König Calobau, der 1874 diefe 
Suſelgruppe an England abtrat, in feinen früheren Jahren Hierin ein großer 
Held. Erft feit etwa 25 Jahren hat befonders durd den Einfluß der Miffion 
und der Kultur der Kannibalismus auf den Fidfgi-Infeln aufgehört. 


. 835 km zom der Mündung entfernt ift der Fluß 548 m breit und 12 m 

hie. 24 Stunden fließen bier 180 Milliarden Gallonen (je 5,48 1) Wafler vorbei, 
19, um F Bevölkerung der ganzen Erde einen Tag mit 120 Gallonen Wafler 
ie jeden Kopf zu verſorgen. 
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1. Einen ſehr erfreuligen Fortſchritt Hat die Rheiniſche Miſſions- 
gefelligaft aus dem Jahre 1892 wie überhaupt aus den letzten Jahren zu 
berichten. Seit 5 Jahren Haben fi die Hauptftationen derfelben um etwa 20, 
in Summa (auf ihren ſämtlichen Miffionsgebieten) auf 68 vermehrt, zu denen 
noch 168 Filiale kommen. Die 3 neuen Stationen, welde in 1892 am 
gelegt worden find, befinden fih auf Nias (Fadoro) und in Südweſtafrita, 
nänlih Otjihasnana im Often des Herero-, und Ommpanda im Ovambos 
lande. Auf dem Sumatra benahbarten Nias find die Miffionare quer durch 
die Inſel an die Weftküfte vorgedrungen und haben dort einen fehr ver- 
heigungsvollen Anfang gemacht. 2 Dörfer Haben dort ihre Götzen weg« 
geworfen, 55 Perfonen fih zum Taufunterrihte gemeldet und 70—100 
Heiden kommen fonntäglih zum Gottesdienft. Aber aud im Bereich der 4 
alten Stationen auf der Oftküfte ſcheint jegt Die Exnte zu reifen; die Scharen 
wachſen, welde fi zur Taufe melden, allein auf der jüngften ſtehen über 100 
im Zaufunterriht. Der im vorigen Jahre zurüdgelehrte ſprachtundige Mif- 
flonar Sundermann hat außer mehreren Heineren niaſſiſchen Büchern das von 
ihm überfegte Neue Teftament mitgebracht. — Auf der neuen Ovamboftation 
befanden ſich die Miffionsgefwifter wiederholt in gefährlicher Lage, erſt ale 
ihnen ihr eben vollendetes Haus abbrannte, und dann als infolge des aus« 
bleibenden Regen die Eingebornen gegen fie als die Schuldigen aufgereizt 
wurden. Gott Hat fie aber gnädig befhägt und auch Regen gegeben. — 
Ein großes Segensjahr hat in 1892 die Sumatranifhe Miſſion unter 
den Batta wieder erlebt; es haben bier 3007 Taufen ftattgefunden und 
6325 Heiden befinden fih im Taufunterriät, mehrere neue Kirchen, bei deren 
Einweihung an 5000 Menſchen, Chriſten und Heiden, gegenwärtig waren, 
find gebaut worden und immer weiter thun fih die Thüren auf. 2 neue 
Stationen im noch völlig heidniſchen Gebiete (auf der großen Inſel Samofir im 
Tobaſee und in der Landſchaft Uluan) find bereits wieder in der Anlage be- 
geiffen.?) Die eingebornen ordinierten (14) und nidtordinierten (1O4) Paſtoren 
und Lehrer und die über 300 Ülteften der Kriftlihen Gemeinden halfen wader 
mit an dem Werke der Evangelifierung. — Biel langſamer geht es freilih 
auf Borneo, doch ift aud hier infofern einiger Foriſchritt zu fonftatieren, 
als die Zahl der von eingebornen Evangeliften befegten Filialen im Wachſen 
begriffen ift. — Auf Neuguinea Haben fon wieder 2 Gräber müflen 
gegraben werden für eine Mifftonarefrau und einen ledigen Miffionar. Im 
Summa Hat Ddiefe junge Miffton der Rheinifhen Miffionsgefellihaft ſchon 
9 Menfdenleben getoftet, während die Neuendettelsauer Brüder noch feinen 
Berluft an Vienſchenleben gehabt Haben. Dennoch wird unverzagt und Hoffe 
nungsvoll weiter gearbeitet. Das Vertrauen der Eingebornen zu den Mile 
flonaren wächſt und das erſte Fragen nad dem Einen, was not thut, bes 
ginnt. — In China Hatte felbit das Miffionshofpitel in Tungkung unter 


2) Die unterbrohene Riffionsrundihau fol, wenn irgend möglih, von 
der nachſten Nummer an erfcheinen. Ich bitte um Rachſicht wegen des Aufihubs, 
der dadurd) verurſacht worden ift, daß eine feit gegebene Zulage nicht gehalten, ich 
felbft aber in ber Verabfaſſung durd andre Arbeiten gehindert wurbe. 

») 63 follen über diefelben bemnädjit fpecielle Mitteilungen folgen. 
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Leitung des Miffionsarztes Dr. Kühne umter der fremdenfeindligen Bewegung 
zu leiden gehabt, doch durften die dortigen Brüder auch etliche ſchöne Früchte 
ihrer gebuldigen Arbeit einfommeln. 

Im ganzen hat die Rheinifhe Miffionsgefelfhaft jest 93 Mifflonare in 
ihrem Dienfte und die Zahl der ſämtlichen Heidenchriſten ihrer Gemeinden 
beträgt 47436; im Jahre 1882 waren es ihrer nur ca. 23000, im Laufe 
eines Jahrzehnts Hat fie ſich alfo reichlich verdoppelt. Auch die Einnahme ift 
bedeutend geftiegen: in den legten 5 Jahren von 382000 auf 487 909 M.; 
die Ausgabe (in 1892) betrug 489543 M., doch ift das feine Defüit 
bereits duch eine Ertragabe ans Afrika gebedt au der Rhein. M.⸗G. 
1808, Nr. 6 und Barmer M.⸗Bl. 1893, Nr. 6 

2. Auch in den meiften übrigen deutſchen FUN ſcheint das Jahr 
1892 eine reichliche Ernte gebracht zu Haben, foviel man aus den andeutenden 
Notizen fliegen Tann, welde über den vorjührigen Cenſus bereits in die 
Offentlichleit gelangt find. So betrug z. B. in der Bafeler Miffions 
geſellſchaft die Geſamtzahl der Tanfen 1854, von denen 994 auf die Gold« 
üfte und 300 auf Kamerun famen, fo dag anf dem legteren (dem jüngften 
Bafeler) Gebiete bereits 675 Getaufte vorhanden find. Im Indien wie auf 
der Goldkuſte ift jet das erſte Zehntaufend überjhritten. 1533 Katechumenen 
Rechen im Taufunterrihte; aud an diefer Zahl hat Kamerun einen unver⸗ 
hältnismäßig großen Anteil: 355, wie aud die Zahl der Miſſiousſchuler 
bier eine überrafhend große ift: 1457. Die Geſamtzahl der Baſeler Heiden- 
Sriften beträgt 26435, die der Schüler 12432 (Ev. MM. 1893, 256). 
Einen fehr ſchmerzlichen Verluſt Hat die Bafeler Miſſion durch den unerwarteten 
Tod des aufopferungsvollen Miffionsarztes Dr. Edhardt auf der Goldküfte 
erlitten (ebd. 254). 

3. In dem Berichte, welchen der Mifj.-Sup. Merensty auf dem Jahres- 
fefte der Berliner (ID) Miffionsgefelihaft erftattete, wurden u. a. folgende 
Mitteilungen gemacht. Es feien jegt gerade 100 Jahre, daß die gegenwärtige 
Miffionsarbeit der evangeliihen Kirchen in Sudafrika durd Die zweite Aus. 
fendung der Brüdergemeine igren eigentlichen Anfang genommen habe. Damals 
fand fie dort ein unerfüttertes Heidentum, und die Kolonifation war in 
ihren Anfängen; jet finden wir in diefen Gebieten 484663 Chriſten ein« 
geborener Abftammung, während bereits 75000 farbige Kinder evangeliſche 
Säulen beugen. An diefer Arbeit und ihren Erfolgen hat die deutſche 
Milftoen Hervorragenden Anteil. Allein die Berliner Geſellſchaft hat 125 
Miffionare im Lauf der letzten 60 Jahre awsgefendet, von welden 27 Heim» 
gegangen find. Im legten Jahr ftarben 4 Brüder (unter ihnen der bekannte 
Sup. Kuothe) und 2 Schweſtern. Die Arbeit in der Kapfolonie unter dem 
Mifhvolt geht ihren ftilen und gefegneten Gang. 59 Erwachſene wurden 
bier getauft, die Schulen find in gutem Zuſtand. An einem Orte beftanden 
21 Yünglinge die von der Regierung geforderte Lehrerprufung. Im Kaffer« 
lande der öfligen Kapkolonie wurden 12 Erwachſene, im Sululande 68 
getauft. Hier fliegen fi Leute, die auf den Stationen der Berliner Gefell- 
ſchaft geiftlige Anregung empfangen, vielfoch englifhen Gemeinden an. Im 
Freiftaat und auf dem Diamantfelde geht es vorwärts, Bethanien wurde eine 
Mufterftation genannt. Getauft find Bier 82 Heiden. In Transvaal leidet 
die gefegnete Arbeit, die auf 23 Stationen betrieben wird, unter ſchwerem 
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Drad. Die Redtlofigkeit, zu der die Farbigen Hier verurteilt find, bricht 
ihre geiftige und äußere Entwidlung nieder. Kein Eingeborner Tann eine 
Scholle Land erwerben, und die Plafferwet giebt den Buren die Macht, jelbft 
von Privatgrund farbige Leute jederzeit zu vertreiben, and; gegen den Willen 
des betreffenden Eigentümers. Dabei follen die Mifftonare ſelbſt auf den 
„Inflituten“ Trunffuht u. dgl. Ausſchreitungen nicht mehr beſtrafen, weil 
das Sache des Staates fei. Da Miffionare gezwungen wurden, eingezogene 
Strafgelder zurüdzuzahlen, mußte folh Vorgehen der Regiernug das Ber- 
trauen der Leute zu uns umntergraben, Die auch nicht begriffen, weshalb die 
Mifftonare den auf ihnen laftenden focinlen Drud nit mildern können. Die 
Separation, welche Miffioner Winter leitet, befteht no immer. Getauft find 
hier trog aller Hindernifje 388 Erwachſene. Die Bonyie-Miffion würde 
aufgegeben werden, wenn die Hilfsvereine ihre Zuftimmung dazu erteilen.!) Da 
das Land engliſch geworden ift, überließe mar am beften die Arbeit hier enge 
liſchen Gemeinihaften. Dagegen wurde empfohlen, die Mifften in Deutſch- 
oftafrita, wohin wieder 3 Brüder abgeordnet wurden, kräftig fortzufegen. 
Seit die Arbeit in Südafrifa angefangen wurde, find durch den Dienft der 
Geſellſchaft getauft in Summa 35186 Seelen, davon in Analienftein 2606, 
in Bethanien 2513, in Botſchabelo 3887. Gegenwärtig leben in Südafrika 
auf den Stationen von Berlin I 23954 (11719 Ermadiene) Epriften, und 
die Säulen wurden von 4283 Kindern beſucht. Im China Hat die Gefelle 
ſchaft ca. 700 Getaufte. 64 Miffionare und 12 europätfche Gehilfen (Hands 
werfer und Kaufleute) arbeiten in Afrika, 6 ſtehen in China. 

Die Iahreseinnahme belief fih auf nur 329235,71 M. Es murden 
davon verausgabt für die Heimifhe Verwaltung und das Seminar 60432,55 
Mark, für die Miſſion in China 48 706,1 M., für Sudafrita 217 432,18 
Mark und für die Miffton in DeatfeheOftafrite, 26 253,51 M., woflie der 
Unterhalt einer Station, die Anlegung der zweiten mit yufammen 3 Mif- 
ſionaren und 3 Handwerkern, ſowie Ausrüftung und Reife der beiden made 
gefendeten Brüder beftritten wurde. Die neue Miſſion Hat bis jegt 67 735,68 
Dort geloftet. 8 if felbftverftändlih, daß Die Miffton in Südafrika mit 
der oben genannten Summe allein nicht Hätte erhalten werden können. Es 
wurden fir fie aud die in Südafrifa erzielten Einnahmen verwendet, welche 
ſich auf 182159,21 M. beliefen. 

Diefe Summe ſetzte fih zufammen aus 


Gefgenten von weißen Koloniften . . . 22.2. 15300,— 
Unterftägung durch Kolamialregierungen nn nn. 2042250 „ 
Vachtzins u. dgl... . 56830,— . 
Erlös aus Berfinfen von Sagen, "die deutſche Bereine ” 
ſendet Hatten . . 10938,60 „ 
Stolgebühren und Kirhenabgaben, ud Shui . 5460245 „ 
Freiwilligen Gaben von farbigen Ehriften . . . . 24065,60 „ 
182159,21 M. 


4. Die kirchlichen Kämpfe, unter welchen die Hermannsburger Mif- 
ion zu leiden hat, Haben jegt and den Verluſt der auftralifgen Miſſion 
zur Folge. Die füdauftraliige lutheriſche Synode nahm Anftoß an der 
eifgen dem Hannoverſchen Landestonfiftoriun und der Hermannsburger 
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Miffionsleitang getroffenen Vereinbarung und forderte Wiederaufhebung der» 
felben. Diefe wırde jedoch von Hermannsburg aus abgelehnt und zwar mit 
gutem Grunde. Cine Aufhebung ohne Urfahe wäre ſchlimmer gewefen, als 
wenn Die Vereinbarung gar nicht gemadt wäre. Eine große Verwirrung, 
die vollftändige Entfremdung der Sannoverfhen Landeskirche, auch der treur 
gefinnten Paftoren und Gemeinden witrde die Folge geweien fein; und um 
dieſe dauernd zı halten, um die Gemeinfhaft mit diefen zu befeftigen, ift das 
Bündnis ja gerade gemadt. Doch die füdauftralifhe Synode unter Führung 
der Biltorio-Zweigfgnode glaubte im der Vereinbarung mit der ihrer Be 
Hauptung nad bereits völlig unierten Sannoverfhen Landeskirche eine Ber- 
lengnung des lutheriſchen Belenntnifjes fehen zu müffen und vollzog den Bruch 
mit der Hermannsburger Miffton in der Weile, daß man erklärte, feine 
Vaſtoren und Miffionare von Hermannsburg mehr annehmen und dns Wert 
der Heidenmifftoen mit Hermannsburg nicht mehr gemeinfam betreiben zu 
Tonnen. Diefer Bruch legte der dortigen Miffionsleitung num die Frage vor: 
ob fie die auſtraliſche Miſſion one Verbindung mit der auſtraliſchen deutſchen 
Synode fortiegen oder diefelbe ganz aufgeben wolle. Man entſchioß fih nad 
ernfter Beratung für das letztere. Es ift ja nicht leicht, ein Miffionsgebiet 
aufzugeben; man glaubte aber doch in dem vorliegenden Fall es mit gutem 
Gewiſſen thun zu können. Die Miffion in Auftralien war Anfang der jede 
iger Iahre nicht von Hermannsburg aus begonnen, wie die afrifanifche 
Miſſion. Die in Wuftralien febenden deutſchen Lutheraner erfannten und 
fühlten ihre Miffionsverpfliätung den dortigen Heiden gegenüber. Sie wandten 
NG am Ludwig Harms mit der Bitte, ihnen zur Ausführung behilflich zu 
fein. Diefer ging freudig darauf ein umd ſchloß ein Bündnis mit ihnen, 
demzufolge fie die Miffton betreiben und, fomeit fie fi nicht felbft unter» 
halten könne, unterhalten follten, während er fid verpflichtete, die nötigen 
Miffionare für fie auszubilden, amszurüften und auszufenden. Bon Hermanns- 
burg ans ift dann fpäter doch viel, fehr viel Geld in jene Miſſion Hinein- 
geftedt. Hat man nun dortfeitig das Bündnis gebroden, fo liegt für Hermanns- 
burg feine Verpflißtung zum weiteren Miffionebetriebe vor. Und da bie 
eigentliche Miffionsarbeit eine ſehr geringe ift, die wenigen Chriſten leicht anf 
andere Stationen tranßlociert werden Können und die auſtraliſche Eynode 
vorausſichtlich, wie fie aud dazu verpflichtet if, die Miſſion in anderer Weife 
fortfegen wird, fo kann fid die Hermannsburger Miſſion ruhig zurüdziehen. 
Berliert fie damit ihre auſtraliſche Miffton, fo ifts die Frage, ob das nicht 
foger ein Gewinn fir ihren gefamten Miffionsbetrieb ift. Sie kann nun 
ihre perfönligen und peluniären Kräfte auf ihre drei größeren gefegneten 
. Miffionsgebiete, auf die Sul, die Betſchnanen- und die Telugu - Miſſion 
fonzentrieren und Tann foviel freier und frendiger vorwärts gehen. Die 
aufitraliſche Miſſion ift doch ſtets mehr oder weniger ein Bleigewicht gewefen, 
welches zurädhielt. Wie es mit der Miffion in Nenfeeland wird, mo einer 
der beiden Miffionare fi den kirchlichen Gegnern augeſchloſſen Bat, während 
der andere feiner Miſſion treu ift, ift mod nicht abzuſehen. Vermutlich wird 
and diefe, die mit der auſtraliſchen Miffion verbunden ift, ſich nit Halten 
laſſen. Beſchloſſen ift darüber noch nichts; die Luthardtſche Kirchenzeitung muß 
darüber irrtümlich berichtet fein. Jedenfalls wird man aber von Hermannd« 
burg aus den treuen Miffionar nit im Stiche lafien. 
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5. In der Säleswig-Holfteinshen Miſſiousgeſellſchaft (Breflum) 
ift ein feit langem lotent gemefener Riß offen ausgebrogen. Es ift keines- 
wegs allein die finanzielle Bedrängnis, welde die beklagenswerte Krifis herbei ⸗ 
geführt Hat, fondern leider weſentlich eine perſönliche Spannung zwiſchen dem 
Gründer der genannten Gefellihaft, Paftor Jenſen, und ihrem derzeitigen 
Infpektor, Paftor Fienſch, eine Spanung, welde allerdings nicht bloß in den 
verſchieden gearteten Individwalitäten beider Männer, fondern aud in fad- 
lien Differenzen ihre Wurzel hat. Im diefe Spannung find dann aud die 
Mifjionskreife und die Miffionszöglinge bineingezogen worden; ein Zeil ber 
erſteren beantragte die Entlafjung des Inſpektors, die Geſamtheit der letzteren 
ihre eigene Entlafjung aus dem Dienfte der Geſellſchaft. Wir können uns 
hier auf die gegen den Inſpektor vorgebrachten, zum Zeil recht kleinlichen An« 
Magen nit einlaffen. Während der Gefamtvorfland auf die Seite des maßlos 
angegriffenen Inſpektors trat und das Entlafjungsgefuh der 6 Zöglinge ans 
nahm, ergriff der mit Paftor Jenſen eng verbundene Teil der pietiſtiſchen 
Kreife die Partei Jenſens, der nad einem vergebliden Ausgleichungsverſuche 
den Riß dadurch unheilbar machte, daß er eine neue Breklumer Miffions- 
gefellfhaft gründete und die entlafienen Zöglinge für Diefelbe engagierte. Die 
alte Gejellihaft will ihre Miſſion in Indien fortführen, und fordert die 
Freunde derjelben auf, ihr treu zu bleiben. Ob aber auf die Dauer zwei 
Miſſionsgeſellſchaften in Schleswig-Holftein neben» bezw. gegeneinander beftehen 
Lönnen, ift ſehr unwahrſcheinlich; langten dod die Einnahmen nit zur Unter« 
Haltung der einen. Wir proteftierten feinerzeit ſchon gegen die Begründung 
der Schleswig-Holfteinfgen Miſſionsgeſellſchaft und die Ereigniſſe Haben unfere 
Bedenken gerechtfertigt. Es ift nicht nötig, Daß jede Provinz eine eigene 
Mifftonsgefellfhaft Habe und Gründungen, die auf die Perſon eines einzelnen 
Monnes zugefänitten find, Haben immer ihre Gefahren. Das Gefundefte 
wäre jet geweſen, die Scleswig-Holfteinfhe Miffionsgefelihaft Hätte ihre 
Selbftändigkeit als ausfendende einfach aufgegeben und fi als Unterftügungs« 
verein einer oder niehreren der älteren Miſſionen wieder augeſchloſſen. Durch 
die Gründung der neuen Breflumer Gefellihaft ift die ärgernisvolle Bere 
wirrung leider nur vergrößert, und es fteht zu befürchten, Daß über kurz oder 
lang diefelbe Krifis ſich wiederholt. 

6. Einen von Dank für reihen Segen getragenen Bericht durfte an 
ihrem diesjährigen Jahresfeſte auch die Ch. M. 8., belanntli die größte 
aller evangelifhen Miffionsgefellfhaften, erftatten. Die Einnahme mar die 
höchſte, welche die Gejellfhaft (ein durch ein beſonders großes Legat ausgezeih« 
metes Jahr abgerechnet) bis jegt je gehabt hat: alles in allem 282805 Pfund 
(6656100 M.). Die Beiträge von Vereinen und Üreunden (ungerenet 
die Legate und Zinfen von Kapitalien) ftellten fih um 600000 M. höher 
als die Durchſchnittsbeiträge in den legten 5 Jahren. Freilich aud die Aus- 
gaben find bedeutend gewachſen; fie überftiegen in 1892 die hohe Einnahme 
noch um 306 700 M., ein Defizit, das jedod bis auf 74240 M. gedet 
werden konnte. ine beträchtliche Vermehrung hat die Arbeiterzahl erfahren, 
in 1892 81 Perfonen, unter ihnen 52 Damen. Geit 1886 ift die Zahl 
der europäifhen Miffionsarbeiter von 288 auf 514 (ohne die Miffionare- 
frauen) geftiegen. Schon feit 1873 begann die Steigung; bis 1882 betrug 
fie jährlich im Durchſchnitt 26, bis 1892 48, während der legten 5 Jahre 
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fogar 64. Bon 1872—1882 traten 30, im folgenden Jahrzehnt 120 
ordinierte Kandidaten in den Miffionsdienft, mährend die Vermehrung der 
Damen von 1872—1892 16 zu 137 betrug. Seit einer Reihe von Jahren 
Handelt der Borftand der Geſellſchaft nah dem Grundfag: alle, welche fi in 
den Miffionsdienft melden, falls fie qualifiziert zu demfelben erfunden werden, 
auch auszuſenden ohne Rüdfiht darauf, ob augenblidtih die Geldmittel es er- 
fanden oder nit. Und dieſes Wagen im Glauben Hat eine Steigerung auch 
der Miffionsbeiträge zur Folge gehabt. Während des Jahres 1892 Haben 
auf den ſämtlichen Miffionsgebieten 10712 Taufen ftattgefunden. Die 
Geſamtzahl aller zu diefer Gefelligaft gehörenden Heidengriften betrug 196638, 
ein beträgtliher Nüdgeng gegen das Vorjahr, der vermutlih in der Los— 
trennung einiger großen Gemeinden in Sübindien und in der Nigermiffton 
feinen Grand Hat. Hoffentlid Märt der nod nicht erſchienene Report das 
Dunkel auf. Einen großen Verluſt erlitt die Geſellſchaft auf ihrem aus- 
gedehnten Miffionsgebiete in Nordweft-Amerifa durch den Tod des ausgezeich⸗ 
neten Biſchofs Horden, der 40 Jahre lang in den unwirtlichen Hudſonsbay ⸗ 
ländern old Mifflonar wirkſam gewefen war (Int. 1893, 256. 401 und 
General Review of the year). 

7. Über den Fortſchritt der evangelifhen Miſſion in Japan giebt die 
folgende flatiftifhe Tabede eine ſehr überfichtliche Darftellung (Journal des 
Miss. övang. 1893, 277). Den Kommentar wird die Rundſchau bringen. 
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8. Die englifge baptiſtiſche Mifftonsgefellfhaft, die bekanntlich im 
vorigen Jahre ihr hundertjähriges Yubiläum feierte, Hat nicht nur dem 
Yubiläumsfonds von 2 Millionen Mark, zu deſſen Sammlung fie aufforderte, 
wirtlich aufgebracht, fondern fogar noch 270000 M. darüber zufammene 
getrommelt. Cs ift nämlich das ganze Jahr hindurch ziemlich viel Geräuſch 
gemacht worden, fo daß umfer einer wenigftens des Geklappers müde wurde. 
I weiß nit, was man mit dem Gelde machen will; fol es lapitaliſiert 
werden, fo ift das höchſt bedenklich. Es liegt nicht viel Segen auf den 
eifernen Miffionstapitalien. Wie zu befürdten war, ift nun die Folge dieſer 
Barforcefammlung, daß die regelmäßigen Jahresbeiträge unter ihr gelitten. 
Die genannte Geſellſchaft regiftriert einen Fehlbetrag von 317471 M. pro 
1892, zu dem noch eine ältere Schuld von 292819 M. kommt, fo daß ein 
Sefamtdefizit von über 600000 M. vorhanden if. Berftändigerweife will 
man bdiefe große Schuld aus der Welt ſchaffen, indem man fie aus dem 
Jubilãumsfonds dedt; aber fofort geht nun das Trommeln wieder an, um 
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die Ianfende Jahreseinnahme auf eine Höhe von 2 Millionen zu bringen. 
Uns berührt diefer gefhäftsmäßige Geldfammlungsdril wenig fumpathifd; 
das Geld ift ja gewiß ein nicht unwichtiger Faktor au im Miffionsbetrieh, 
aber nad der Berheigung Jeſu gehört es unter die „zufallenden“ Dinge, 
wenn geiſtlich korrekt gearbeitet wird (Miss. Her. 1893, 149 u. 247). 

9. Gelegentlich der zehnjährigen allgemeinen indiſchen Miffionstonferenzen 
pflegt feit 40 Iahren ein allgemeiner Miffionscenfns über Gefamt- 
indien (inf. Ceylon und Hinterindien) veröffentlicht zu werden. Das ift 
auch jet gelegentlich der Bombay-Konferenz gefhehen, nur hat man diesmal 
den Miffionscenfus bloß auf 9 Jahre, alſo bis einfhließlih 1890 aus 
gedehnt, um ihn mit dem Megierungscenfus, der am Schluß jeder Dekade er- 
hoben wird, Tonform zu maden. Leider find mir bis jet Die betreffenden 
Statistical Tables nod nit zugegangen und muß ich daher die jelbftändige 
Beriterftattung über den Cenſus noch verſchieben. Hoffentlih bringt fie die 
nädfte Nummer. Unterdes gebe ich aber die überfichtliche Tabelle, melde der 
Intelligencer (1893, 323) bringt, die fi indes nur anf Borderindien 
(alfo mit Ausfhlug von Hinterindien und Ceylon) befhränft. Die Miffions- 
geſellſchaften find denominationell in 9 Gruppen geordnet, für deren Korrekt« 
heit ih allerdings leine Garantie übernefme. So babe ih 3. B. ernſte Be— 
denten gegen bie ftatiftifche Richtigkeit der als Lutheraner bezeichneten Gruppe 
und auch fonft bin id ſowohl Hinfihtlih der Aubrigierung wie der Zahlen 
nicht zweifelfrei. 

10. Uganda. Die Berichte des Kapitän Lugard find der römiſchen 
Preſſe fehr ungelegen gelommen und fie weiß fi nit anders zu helfen, als 
daß fie die Bemeisitüce derfelben als „Erfindung“ bezeichnet. Wahrhaft 
drollig ift ein angebliches Gefpräh, das ein Pater in Sanſibar mit einem 
„mohammedanifgen Augenzeugen“, „der mindeftens ebenfo unparteiiſch ift mie 
Dualla und Genofjen“, über die bekannten Ereigniffe in Uganda führt und 
das in eine glänzende Redtfertigung der völlig unſchuldigen Katholiken und 
in eine ſchauerliche Anlage gegen Kapitän Lugard ausläuft. Wir find an 
diefe naiven Dialoge aus den Jahrbüchern ſchon einigermaßen gewöhnt, aber 
der des Pater X. . . (Gott will es, 1893, 298) Hat uns doch befonderen 
Spaß gemadt. Was man dod nicht alles aus einem Afrikaner herausfragen 
tann und mie prädtig für das gute katholiſche Publitum daheim ſich die 
Sagen zuftugen lofien, wenn man fie in die Form von folden ſchönen Ger 
prägen bringt. Schade, daß mein Raum nicht reicht; diefen Meifterdialog 
hätte id} gern abgedrudt. Übrigens wird ja wohl bald ein Bericht des ſeitens 
der eugliſchen Regierung nad Uganda entjandten Sir Portal erſcheinen, der 
das öffentliche Urteil tiber die vielbeſprochene Kataſtrophe zum Abſchluß bringen 
dürfte. Wenn die Zeitungen richtig beridten, fo Hat der genannte Bevollmäd- 
tigte das Rand unter das Proteltorat der engiiſchen Regierung geftellt. 

Unterdes find höchſt intereffante Berichte des Miffionsbifhofs Tuder 
eingegangen, welder von Mombas ans nad einer BYtägigen Reife am 23. Dep 
vorigen Jahres glüdlih in der Hanptftadt des Landes angekommen iſt. Unter« 
wegs fand er in einer zerfallenen Hütte bei dem Häuptling Mumia die von 
den abergläubifhen Eingebornen hierher gefhleppten Gebeine des am 29. OHt. 
1885 auf Befehl Muangas ermordeten Miffionshifgufs Hannington, und er 
nahm fie mit ſich, um ihnen in der neuen evangelifen Kirche zu Mengo 
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) Gine biefer beiden iffern ift entſchieden falſch; denn allein in der Kols- und in ber Bafeler Miffion, die vermutlich auch 
zu den t, haben ſich fe 81 die Chriften um über 10000 vermehrt. 






»08 unter ben ifolierten Miffionen zu verftehen ift, ob bie fog. Glaubensmiſſionen ober bezw. nur bie 
indifhe le ferem Selle find die Zahlen entfipieden viel zu niedrig. 
it 
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% €3 ift wieder nicht Mar, was —X Gruppe gemeint iſt. 
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eine endliche Ruheſtätte zu bereiten. Mit Hilfe einiger Gewaltmärſche brachte 
er es fertig, dem Wunſche der Mifftonare und der dortigen Chriften nachzu- 
tommen und das Eudziel feiner Reife noch gerade vor Weihnachten zu ers 
reihen. Schon während der legten Tage wurden dem Biſchof zahlreiche Herz 
liche Grüße und Geſchenke zum Willlommen entgegengefandt. Gin heftiger 
Regenfturm gerade im Angenblid der Aukunft Hatte die Leute zum Teil fern 
gehalten; aber ſobald das Wetter fi auftlärte, kamen fle in großen Scharen 
herbei. Sie Hatten fiir den Biſchof ein neues ftattlihes Haus mit 6 Zimmern 
gebaut, das ihn in Erftaunen fegte. Hören wir ihm felbft berihten: „Der 
Weihnachtstag brach an, ein Tag, den id gewiß nie vergeffen werde. Die 
freudige Bewegung meines Herzens ift mir noch friſch in der Erinnerung, die 
ich empfand, als ich bier vor zwei Jahren in der alten Kirche vor einer Ber- 
fammlung von 1000 Seelen redete. War ich damals ſchon tief ergriffen, fo 
war id geſtern geradezu überwältigt, als id auftrat, um im Namen unferes 
Heilandes vor einer Verſammlung zu reden, die mehr als 5000 Seelen zählte. 
Die lautlofe Stille, als id auftrat, und ebenſo während des ganzen Gottes 
dienftes, war faft ebenſo ergreifend und Ehrfurcht einflößend, als der Anblid 
der großen Berfammlung jelbft. Miffionar Pilfington war mein Dolmetſcher 
und machte feine Sache vortrefflih. Am Nachmittag fand ein zweiter Gottes- 
dienft ftatt, am welchem wieder 3—4000 Menſchen teilnahmen, wobei auch 
30 Frauen getauft wurden. Einer der Miffionare predigte in der Landes 
ſprache. Dann folgte nod ein englifher Gottesdienft für die Europäer. Das 
mar ein anftrengender Weihnachtstag, aber zugleih ein echter Freudentag, 
wahrli wohl wert, um feinetwillen bis ans Ende der Welt zu reifen. 

Ich Habe von der Küfte mehr al 8000 Teile der Bibel mitgebracht. 
Die Freude der Leute darüber ift unbeſchreiblich; mein Hans ift fortwährend 
belagert von folden, die kaufen wollen. Weil das legte Mal bei Ankunft 
der Bucher der Zudrang des Volles fo ftart war, daß man den Einfturz des 
Hanfes befürdten mußte, fo foll es Diesmal fo eingerichtet werden, daß die 
Bücher zu gleicher Zeit an verſchiedenen Stellen zu haben find. Die Leute 
müffen fih alſo nod ein Mein wenig gedulden. Noch viele Frachten Büder 
find ſchon unterwegs, und wenn unfere Freunde daheim uns meiterhin gut 
verforgen, fo hoffe ih, Gottes Wort in umunterbrodenem Strom in dies 
Lond zu leiten. Ich erwarte als ganz felbftverftändlid, daß eine anſehnliche 
Schar zur Verſtärkung für dies Gebiet im Frühjahr von England anfbreden 
wird, Leute, die ftark find in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke, 
gefandt von der Gemeinde Gottes daheim für die Gemeinde Gottes in Uganda“ 
(Int. 1893, 264. 375). 

11. Bon dem freiſchottiſchen Mifflonar Dr. Kerr Croß find wieder recht 
betrübende Nachrichten über Stlavenjagden und räuberiſche Einfälle, von 
denen befonder das Nord und Rordweitufer des Nyaßa heimgeſucht wird, 
eingelaufen. Beſonders ift es der Araberhäuptling Miofi, der die Menſchen- 
jagden organifiert und alles aufbietet, den britiſchen Einfluß zu bekämpfen. 
Es ift derfelbe Mann, der vor einigen Jahren Karonga, glücklicherweiſe ver- 
geblidy, belagerte. Auch jegt ift diefe Station der ſchottiſchen Handelsgeſellſchaft 
wieder ernftli bedroht, jo daß fie fi in Berteidigungszuftand Bat fegen 
müffen. Uber auch die eingebornen Stämme fallen übereinander ber, um ſich 
zu zerfleiſchen. So berichtet der Doltor von einer Bande Angoni, die am 
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18. November v. I. plöglih das am Seeufer gelegene Kondeborf Kayume 
ohne allen Anlaß überfielen. Im Dunkel der Naht umringten fie das in 
den Bananenhainen verftedte, aber durch Keine Palifaden geſchutzte Dorf. Bor 
jeder Huttenthur ftellte fi ein feindliher Krieger auf, und al® die nichts 
ahnenden Wankonde infolge des Lürms herausfamen, wurden die Männer und 
Knaben mit dem Speer niedergeftoßen, Die meiblihen Bewohner dagegen ger 
bunden und zu Sklaven gemacht. Am Morgen befand fid fein einziger 
Dann oder Knabe mehr im Dorf, während 300 Frauen und Mädden ge 
feſſelt fi wie furchtſame Schafe zufammendrängten. Den ganzen Tag über 
ſchwelgten dann die Menſchenräuber von den Borräten, die ſich im Dorfe vor- 
fanden. Das Dorf liegt nur etwas über drei Wegftunden von Karonga, der 
Station der afrifanifhen Seengefelihaft, entfernt. Einige Beamte machten 
ſich fogleih mit zwei Trupps Eingebornen auf, um den Angoni ihre Beute 
abzunehmen. Algs fich diefe überrafht ſahen, begannen fie ihre wehrlofen Ger 
fangenen niederzumeßeln. Cine ſchauerliche Scene fpielte fih nun ab. Das 
Ungfigeichrei der Weiber und Kinder, die fi verzweifelt um ihr Leben 
wehrten, das Wimmern und Stöhnen der Vermundeten und Sterbenden, die 
fih am Boden in ihrem Blute wälzten, das Wutgebrüll der Krieger, die ihre 
Beute nicht fahren laſſen wollten — alles das wirkte zufammen, um jene 
Angenblide den Herbeieilenden Befreiern unvergeßli zu maden. Diefe drangen 
in aller Eile vor und nad einem kurzen harten Kampf waren 200 der noch 
lebenden Gefangenen befreit. Dr. Eroß begab fi ebenfalls fogleih auf den 
Blag, wo die Greuelfcene ftattgefunden Hatte und fand — anf Händen und 
Knien zwiſchen dem Schilfgras herumkriechend — 47 Berwundete, deren 
Wunden er behandelte und verband. Andere waren bereit von ihren Leuten 
fortgeſchafft worden. Biele waren ſchrecklich zugerichtet. Ein Mann hatte 
fünfzehn Speerwunden und ein Kind von etwa zwei Sahren deren fieben. 
Mande Frauen waren volftändig durchbohrt. Die Zahl der Gefallenen betrug 
29 Männer, 100 rauen, 32 Mädchen und 16 Knaben. Bon den Angoni 
waren 30 Mann gefallen (Ev. M.-M. 1893, 222). 

12. Zum Schluß wieder einmal ein Pröbden aus der römiſchen 
Miffionspraris. Seit ganz kurzem find römifhe Miffionare der Steyler 
Miffionsgenofienihaft ins Togoland gelommen. Wir erlauben uns beſcheidene 
Zweifel, ob fie bereit8 and uur durftig mit der Sprade vertraut find, trotz ⸗ 
dem fie einige Evhecitate (3. B. den Marianiſchen Gruß) in ihren Berichten 
anführen, die fie als eine Art Zanberformel die Finder auswendig lernen 
lafien, ohne daß diefelben ein Berftändnis für den Inhalt Haben können. Sie 
fangen aber frifh an zw taufen und zwar nicht bloß Kinder, fondern auch 
Erwachſene in Sterbenegefahr. „Wohin wir fommen, ertundigen wir uns 
nach Kranken und Sterbenden. Auf folge Weile erreichten mir Die große 
Anzahl von Tanfen (100!!), welche wir den armen Kranken in der Todes 
gefahr fpendeten.“ Ein Beifpiel. Pater Dier, der eben ein flerbendes Kind 
onf den Ramen Maris dolorosa getanft, ſchreibt: 

„Am folgenden Tage aber machte mir der Teufel Schwierigkeiten. Einer 
unferer beften Katechumenen fagte mix, daf feine alte Großmutter krank  fei. 
Gut, fagte ih, ih komme ſogleich, fie zu beſuchen. Geh nad Haus und fag 
ihrs, daß ich kommen wollte. Die Alte aber merkte, was id wollte: ihre 
Belehrung (d. h. ihre Taufe). Sie ließ mir deshalb fagen: ih will nicht 
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getauft fein, ih bin Fetiſchprieſterin, Halte feſt an der Religion des Landes 
und bin aud wieder geſund. Geh zurüd, fagte id fodann zu dem Kater 
Aumenen, und fag deiner Großmutter, daß ih ihr Medizin bringen wolle. 
Was aber geſchah? Die alte Fetiſchprieſterin machte fi aus Furcht vor der 
Taufe in ihrem kranken Zuftand auf, um fi nad Denn, etwa zwei Stunden 
von bier, zu begeben. Da’ hat fih ber Feind alles Guten doc gezeigt; er 
merkte, daß es ihm allmäglih au dem Kragen geht. . . ." (Gott will es, 
1893, 3095. 344f.). Nun, id glaube, daß der Teufel vor derart Taufen 
fo ſehr fih nicht fürdtet und rate dem guten Pater, eine andere Lehre aus 
diefer hübſchen Geſchichte zu ziehen. Bd. 


Riteratur-Bericht. 


1. Dalman: guragefaßtee Handbud der Miffion unter 
Israel.“ Berlin 1893. ©. 144. Nr. 18 der Schriften des Insti- 
tuatum Judaicum zu Frag Um dem Mangel „an einem tüberfihtlichen 
Überbiid über Weſen und Werk der Miffion unter Israel zur Orientierung 
für Fernftehende, zum Nachſchlagen für Miffionsfrennde und Miffionsarbeiter“ 
abzubelfen, hat der Herausgeber eine Reihe von ihm früher verfaßter und in 
der Strachſchen Indenmiſſions- Zeitſchrift veröffentlichter Auffäge zuſammen ⸗ 
geftellt und fie durch zwei felbftändige Beiträge von Gottheil („Die Arbeit 
an den Einzelnen aus Israel”) und Bieling („Zum Unterricht judiſcher 
Katejumenen“) ergänzt. Die Auffäge find geſchichtlicher, ſtatiſtiſcher, literar- 
hiſtoriſcher und theoretifer Art, nur find fie nicht ſachlich geordnet. Den 
breiteften Raum nehmen die letzteren ein, bejonders der von Dalman ſelbſt 
ſtammende Artitel: „Theorie und Prayis der Fudenmiffton im allgemeinen”. 
Was in diefen theoretiihen Abſchnitten gefagt ift, iſt meift gut gelagt und 
nüdtern gehalten. Die beiden geſchichtlichen Aufjäge: „Verbreitung und relis 
giöfer Zuftand des Yudentums“ und „Grundzüge der Geſchichte der Judeu- 
miffton“ find zu kurz und Hätten fir das Handbuch erweitert werden follen ; 
befriedigender find die Abſchnitte: „Statifti der Judenmiſſion“ und „Literatur 
über Judenmifftoen und Judentum“. Zur allgemeinen Orientierung ift das 
Bud zu empfehlen. 

2. Binder: „Das Evheland mit dem deutſchen Togogebiet 
in Weſtafrika.“ Stuttgart 1893. Ein Land und Leute kurz und gut 
fhildernder Vortrag, der jedod der Arbeit der Norddeutſchen Miſſionsgeſellſchaft 
nur anhangsmweife gedenkt. Bei dem Interefie, welches das genannte Land 
Heute für uns Dentihe bat und bei dem Mangel an Kenntnis, die über das« 
felbe verbreitet ift, ein zeitgemäßes Schriftchen. 

3. Ford: „Die Außenftation We. Ein Lit in der Finfters 
nis des Evhelandes.“ Norddeutſche Miffionsgefelihaft in Bremen. Mit 
mehreren guten Aluſtrationen. ine Heine Monographie einer werdenden 
Miffionsftation, die als Traktat zur Verbreitung zu empfehlen ift. 


Taufordnung für die evangelifche Heidenmiffion. 
Referat für die tontinentale Miffionstonferenz von 3. M. Zahn. 


Es bedarf Feiner weitläufigen Darlegung, daß wer von der Ber- 
waltung des Taufſakramentes in der Miſſion reden will, ein ungemein 
wichtiges, umfafiendes und tiefgreifendes Thema in Angriff nimmt. Nie 
manden wird es auch wundern, daß fid Hier wiederholt, was man bei 
der Erörterung von Miffionsfragen immer erfährt, und was dieſelben fo 
intereffant mat, daß man nämlid ein Gebäude aus den Fundamenten 
neu ſich erheben fieht ganz wie da®, in dem man zu Haufe als einem 
von alters Her erbauten, in allen feinen Räumen wohl belannten, ohne 
viel Fragen und Bedenken wohnt und fi daheim fühlt. Unfer Heimat 
liches chriſtliches und kirchliches Leben ruht auf einer vielfundertjäßrigen 
Entwidlung, und wenn wir nidt in unfrer Ruhe durch beſondere Ereig- 
niffe geftört werden, laffen wir es uns one viel Kopfe oder and Herz 
zerbrechen gefallen. Im der Miffion dagegen fol alles nen eingeführt, 
Menfgen von ganz anderer Denkungsart und Vorgeſchichte aufgenötigt 
werden, und faſt auf Schritt und Tritt ift der Miffionsarbeiter ge- 
zwungen, auf bie Anfänge zurückzugehen und ſich zu befinnen, ob er Recht 
und Pflicht Hat, chriſtliche Lehre und Sitte einzuführen ober vielmehr fo 
einzufüßren, wie fie ſich daheim in langer Geſchichte geftaltet Haben. Auch 
bei der Frage nad; ber richtigen Taufpraxis zeigt fi das und auch Bier 
wie überall muß bie evangeliſche Miffion ſich zurecht finden ohne von 
ihrer Kirche eine Hilfe zu empfangen. Ih denfe dabei nicht an ben 
offiziellen bureaukratiſchen Organismus der einzelnen evangeliſchen Kirchen. 
Bon vielem andern abgefehen haben diefe, in ihrer Orbnung auf dies 
ober jenes einzelne Land zugeſchnitten, überhaupt weder den Beruf noch 
das Geſchick zu der Miffionsarbeit, die es auf alle Ränder ber Erde ab» 
gefehen Hat. IH denke an die evaugeliſche Kirche als ein Ganzes. In 
ihren Ordnungen, ihren Liturgien, ihrer Theologie Hat fie nichts oder 
faft nichts der. evangeliſchen Miſſion auf den Weg gegeben, aus dem 
diefe Ternen Könnte, wie fie die Taufe unter ben Heiden zu verwalten hat. 
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Zwar verlautete neulich aus Afrika, daß es dort Miffionare gebe, 
die nad „altkirchlichen Vorbildern“ arbeiten, bie Univerfitätenmiffionare 
nämlich in Oftafrita und die von Berlin I in Südafrika. Gegen die 
letzteren darf man fein Mißtrauen Gegen, als ob fie etwa ihre altkirch-⸗ 
den Vorbilder jenfeits der Reformation ſuchen würden; höchſtens Tönnte 
es verbädtig feinen, daß fie Hier in der Geſellſchaft der Univerfitäten- 
miffion genannt werden. Diefe nämlich ift nicht verdachtfrei. Als der 
von ber Church Miss. Society etwas vernadjläffigte Rebmann hörte, 
die Univerfitätenmiffton wolle ihn ablöfen, lehnte ex dies do ab, denn 
er wollte feinen Poſten nidt an Männer abgeben, die dafür Hielten, die 
Reformation fei eigentlich unnötig geweſen. Wer die Reformation für 
ſehr nötig umd für fein Mißverftändnis hält, Tann nur mit den größten 
Beſchränkungen von „kirchlichen Vorbildern“ für die Verwaltung der 
Taufe reden. 

Seit die evangeliſche Kirche duch Schuld der römischen Kirche abge 
trennt wide, bat fie für lange Zeit nur Kinder getauft; fie Hat Lehr⸗ 
büdjer für die Unterweifung von Kinder⸗Katechumenen, aber nit von 
Erwachſenen; fie bat Taufliturgien für Rinder, aber nur eine für 
erwachſene Profelyten. Diefe eine ift in der 1571 gebrudten „Ehriftlichen 
gende, wie die bei den zweien Ständen der Herren und Ritterſchaft im 
Erzherzogtum Oftreich unter der Ems gebrauht wirdt“ (Höfling I, ©. 
566) enthalten und ift nit einmal eine Liturgie für Heidentaufen, fon 
dern nur für Juden und Mohammebanertaufen. Ich weiß nit, ob ſchon 
damals die Juden in Oſtreich befonders zahfrei waren; die Mohamme- 
daner waren den Ehriften dort näher als andren, und daher wird wohl 
dieſe Liturgie entftanden fein. Die Heiden waren damals ben evangelifden 
Kirchen nit nahe gerückt und als die gefdehen, war ber Kirche das 
Auge noch verſchloſſen für die Miffionsaufgabe, und fo kam es, daß die 
evangeliſche Miffton one kirchliche Ausrüftung an ihre Arbeit gehen mußte. 

Selbftveritändlih ift damit nit gefagt, daß wir nicht lernen könnten 
und follten von dem, was vor ber Reformation liegt; die Reformation 
wollte nit bredien mit der Vergangenheit. Höfling hat der Miffion 
einen guten Dienft gethan — nebenbei bemerft wohl der erfte reelle 
Dienft, den ein zünftiger Theologe der Miffion geleiftet, und meines Er- 
achtens ein größerer, als wenn man nichts thut als ihr am hervor⸗ 
ragender Stelle oder auch in beſcheidener Ede einen Plag im Gebäude 
der Theologie anzumeifen — er hat einen guten Dienft gethan, als er 
in dem erften Band feines Buches: Das Sakrament der Taufe, Erlangen 
1859 ausführlich Hiftoriih „Das Katechumenat und die Taufe der Pro⸗ 
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ſelyten“ behandelte. Er fagt in feiner Vorrede, die fon aus 1846 
ftammt: „Dod ganz beſonders wünſchte er (ber Verfaſſer), daß dieſer 
erſte Band feines Buches bei denen einige Beachtung finden möchte, 
welde fi für ein proteſtantiſch- kirchliches Miſſionsweſen Herzlich inter- 
ejfieren und in die wirklich kirchliche Geftaltung desſelben thätig einzu 
greifen berufen find, weil er ... feſt überzeugt ift, daß, was die fird- 
liche Behandlung des Katechumenates und der Taufe der Profelyten 
anbetrifft, gar mande® von ber alten Kirche gelernt und mit weifer 
Kritik ihrer Pragis entnommen werden kann.“ (Vorrede XI.) Und am 
Scäluffe dieſes lehrreichen Bandes heißt es: „Eine bringenbere Ber 
anlaſſung wie früher, ein mädjtigerer Antrieb, fowohl dem Katechumenat 
und der Taufe überhaupt, als insbeſondere auch dem Liturgiſchen ... 
eine ernftere Aufmerkjamkeit zuzuwenden, liegt für unfre Kirche in unfern 
Tagen dor, wo fie ihrer Miffionspflict erſt recht fi bewußt und durch 
Gottes Gnade zu einem lebendigen Mifftonseifer erwedt iſt. Möchte fie 
ihrem erkannten Berufe nad allen Seiten Bin nicht nur mit rechtem 
Eifer und rechter Treue, fondern auch mit rechter Weisheit nadlommen |" 
G. L ©. 563.) 

Dem wird man nur zuftimmen können, und gewiß würde bie Miffion 
den Fachmännern ſehr dankbar fein, wenn fie folder Specialarbeiten, wie 
die von Höfling vet viele bringen wollten. Man wird baraus lernen 
können, allerdings „mit weifer Kritik“. Und bei diefer Kritik muß man 
meines Erachtens nod mehr als Höfling, daran denken, daß eine Refor- 
mation ber Kirche nötig geworben ift. Das ift nicht auf einmal ge 
tommen; das Geſchwür, das geſchnitten werben mußte, bat ſich langſam 
gebildet und fon im früher Zeit zeigt fi der Anfang des Übels. Eine 
füngere theologiſche Schule mat und darauf aufmerfjam, daß wir das 
Ehriftentum hauptſächlich in paulinifger Deutung Haben und ſcheint faft 
mit der Vorfehung unzufrieden zu fein, daß bei ber Bildung des neu 
teftamentlien Kanone Paulus fo bevorzugt worden ift. Allerdings 
würde ja das Neue Zeftament fi) wohl anders leſen, wenn etwa Petrus 
oder Jakobus fo viel zu Worte gefommen wären, wie Paulus, aber ob 
die Ehriftenheit dann mehr an dem Buche hätte, ſcheint doch jehr zweifel- 
Baft. Insbeſondere wir Miſſionsleute wären zu beflagen, wenn die gütt- 
lie Vorſehung es anders gefügt Hätte. Für die Miffionslente ift 
Vaulus ber richtige Interpret des Evangeliums; id füge Hinzu, für bie 
Zeit der Heiden ift ber Lehrer der Heiden ber befte Ausleger bes Evan- 
geliums. Er bat es fo verftanden, daß er aud im Mittelpunkt der 
Helbenwelt ſich biefes Evangeliums nicht ſchämte. Diefer kühne Glaubens 
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ftandpuntt war ben Epigonen bald zu hoch. Vor der Macht des Heiben- 
tums erjhroden haben fie Bier und da dem Evangelium nachhelfen wollen, 
und fo tft im Lauf der Jahrhunderte bie Reformation nötig geworben. 
Sie hat und zu dem paulinifhen Verſtändnis des Ehriftentums zurück 
geführt und damit der Kirche die Macht gegeben, die Heidenwelt, bie ihr 
jest bi® an die Enden der Erde erjloffen wurde, zu überwinden. Dar⸗ 
über Hat die evangelifde Kirche den Vorteil verloren, ruhig in alten, ers 
probten kirchlichen Gleiſen gehen zu dürfen. Sie muß felbft wieder proben und 
ſuchen den rechten Weg zu finden. Aber fie hat mehr gewonnen als ver- 
loren, fie hat den rechten Verftand bed jedermann felig madenden Evan- 
geliums; fie Hat bie Pflicht wie das Recht und die Möglichkeit in allen 
Fragen, auch in ber Tauffrage, zu den Quellen zu gehen und aus ber 
heiligen Schrift ſich zu unterrichten, wie fie ihr Werk zu treiben hat. 

2. Auf einem Berge Galiläas Hat der Auferftandene den Elfen den 
Befehl gegeben: Macht alle Völker zu Schülern, ober um in Luthers 
Sprade, die basjelbe meint, :zu veben: Macht alle Völker zu Jüngern! 
Hätte Iefus die Zukunft vorausnehmend, reden wollen, wie man fpäter 
reden konnte, als die Seinen diefen Befehl ausführend durch ihren Erfolg 
feinen Anhängern einen neuen Namen erworben Hatten, fo würde er ger 
fagt Haben: Macht alle Völker zu Ehriften! ber diefen Namen kannte 
man damals noch nidt; Jeſu Angehörige Biegen Jünger. Wie bie Pha- 
tifäer Jünger Hatten, wie Johannes der Täufer Jünger fammelte, fo 
machte auch Jeſus Sänger (Joh. 4, 2 uasyras nossiv). Das war zus 
nächſt ihr Titel. Die „Sünger“ in Damaskus, Yerufalem, Joppe, An- 
tiochien, Judäa und anderswo (Act. 9, 19. 26. 38. 11, 26.13 u.a. O.), 
daß iſt die geläufige Bezeichnung für die Ehriften an verſchiedenen Orten. 
Als fih bei Saulus die große Veränderung vollzog, und bie Ehriften 
nit glauben konnten, daß der Verfolger ein Ehrift geworden fei, wird 
dies don Lukas fo ansgebrüdt: fie glaubten nit, daß er ein Jün⸗ 
ger wäre (Act. 9, 26). Und bie erfolgreihe Miffionsthätigleit dieſes 
mit Mißtrauen aufgenommenen Schülers Eprifti wird wohl einmal jo 
geſchildert: fie Hatten jene Stadt evangelifiert und viele zu Jüngern ger 
macht (Met. 14, 21). Wie fi von ſelbſt verfteht, wünſcht Jeſus, daß 
wer fein Schüler hieß, es aud; im Vollſinn des Wortes jet, aber in der 
Natur der Sache liegt es, daß es auch Jünger gab, die ed nicht im 
Vollſiun waren. Die vielen feiner Jünger, die Jeſum nad) feiner harten 
Rede bei Rapernaum verließen und Judas Iſcharioth, der blieb und bei 
diefer Gelegenheit ein Teufel genannt wird, biegen Jünger und gehörten 
dem Kreiſe an nicht weniger als Petrus, der für ſich umd andre fagte: 
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Herr, wohin follen wir gehen, du Haft Worte ewigen Lebens? (Joh. 6, 
60. 66—71.) 

Im dieſes Schülerverhältnis, wies Jeſus die Elfe an, follten fie bie 
Bölfer einfügen, indem fie dieſelben tauften auf den Namen des breis 
einigen Gottes.t) Den Sängern ftand damals noch kein gekrönter Gönner 
zur Seite, der, wie Karl der Große in der capitatio de partibus Sa- 
xoniae die, welde fich nidt taufen ließen, mit Gelbftcafen belegte, ober 
gar, wie nad) bem Frieden von Selz, mit dem Tode beftrafte, wer fid der 
Taufe entzog. Sie mußten die Leute willig machen, ſich durch die Taufe 
in das Verhältnis der Schülerſchaft verpflanzen zu laſſen. Die Ausführung 
des Miffionsbefehles begann nidt mit dem Taufen. Ehe dies geſchehen 
konnte, mußten bie Miffionare etwas anderes thun. Dies andere war aber 
nit, was Jeſus mit der zweiten, ohne Verbindung, neben das Banri- 
Toyrec gefegten Anweiſung aufträgt, nicht: lehrt fie Halten alles, was id 
euch befohlen Habe, fo daß etwa bei der Taufe Erwachſener allerdings 
dies vor dem Taufen geſchehen mußte, bei den Kindern dagegen nach⸗ 
folgte, wie and; Höfling zuweilen fi ausbrüdt. Dazu paßt weder bie 
Stellung dieſer zweiten participialen Näherbeftimmung de uasyrevare, 
nod ihr Wortlaut. VBielleiht würde man auch don der erften chriſtlichen 
Predigt unter Heiden den Ausdruck gebrauden können: Iehret, aber nahe Liegt 
der Ausbrud nit. Auch Könnte man wohl den Inhalt der Mifftons- 
prebigt, die Heilöverfändigung als eine dvrorn, ein Gebot, faſſen, wie 
der Ausdrud auch gebraudt wird (1 Tim. 6, 14. 2 Betr. 2, 21. 3, 2. 
1 305. 3, 23). Die Miffionspredigt bringt ja and den Befehl Gottes 
den Sinn zu ändern und zu glauben (vgl. Act. 17, 30). ber dennoch 
wörde man ihren Inhalt nur fehr unzweckmäßig ein Gebot Jeſu nennen; 
die Miffionspredigt beginnt nit mit einem Gebot, fondern mit einem 
Angebot, nit mit einer Forderung, fondern mit einer gnadeureichen Zu- 
fage. Und vollends kann man bie erfte Predigt nicht mit den Worten 
bezeichnen: alles, was Jeſus geboten hat, als ob die Heilsverkündigung 
eine Summe von Geboten Jeſu zum Inhalt Hätte. Jeſus Hat auch Ger 
bote gegeben, nicht nur das afte und doch meue Gebot der Liebe, auch 
andere 3. 8. eben dieſes Gebot Matth. 28, 18—20, oder das Gebot, 
fo oft feine Schüler das Mahl feiern, feiner zu gedenken und feinen Tod 
zu verkündigen. Diefe Gebote alle follen fie feine Jünger Ichren. 
Die Meinung ift: Die Elf follen alle Menſchen zu Schülern maden, in 
bem fie dieſelben in dieſes Verhältnis durch die Taufe einpflanzen, und 


2) Für unfern Zwed ift e8 einerlei, ob man lift: Bamrioavses oder Banıt- 
Tovres. 
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indem fie ifnen dann alle Ordnungen dieſes neuen Berhältniffes, die Jeſus 
gegeben Hat, überliefern. So wird bie Jüngerſchaft, oder was dasſelbe 
ift, die Gemeinde unter der fteten Gegemwart ihres himmliſchen Lehrers 
imftande fein, der Vollendung biefer Weltzeit entgegenzreifen. 

Wie fie die Menſchen willig maden follten, das fagte ihnen dieſes 
Wort nicht; das hatten fie aus Jeſu eigener Thätigfeit gelernt. Er war 
umber gezogen umd Hatte gepredigt: Das Neid) der Himmel ift nahe 
herbei gefommen. Mit derſelben Botſchaft Hatte er feine Sünger auf 
ihre Mifftonsähungsreifen gefandt. Er Hatte die Menfden eingeladen: 
Kommet zu mir, folget mir na! So follen and; fie thun, wenn fie 
nun nad) dem Worte Jeſus, das Lukas uns aufbewahrt Hat, feine Zeugen 
find bis an das Ende der Erde (ct. 1, 8) oder in feinem Namen Buße 
und Vergebung unter allen Völkern verkündigen (Luk. 24, 47), Man 
tann es vielleicht am beften mit dem Worte nennen, das der Schluß des 
Markus Hat: Predigt das Evangelium aller Kreatur! (Marf. 16, 15.) 
Die Miffionsthätigfeit beginnt nit mit der Taufe, fondern mit ber 
Prebigt des Evangeliums. Mit der Taufe Hört fireng genommen bie 
Miffionsthätigfeit auf. Was dor ihr Liegt ift Werbung für die Schüler 
ſchaft, für die Kirche; vom Zauftag an geſchieht die Arbeit an Ehriften, 
das ift innerkirchliche Arbeit. Es muß aus andern Gründen auch dann 
noch Miffionsarbeit geſchehen; allein den einzelnen angefehen und im 
engften Sinne des Wortes bat die Miffion ihr Ziel und Ende erreidt 
mit der Taufe. 

Es ift von höchſter Widtigfeit für die Miffion, daß diefes Ber- 
hãltnis nit umgelehrt wird; daß nit die Heiden erft in die Jünger 
haft Hineingebragt und dann evangelifiert werden, daß man vielmehr 
mit dem Evangelium aufange. Der größte Miffionar aller Zeiten bat 
gefagt: Chriftus Hat mid) nicht gefandt zu taufen, fondern zu evangeli« 
fieren (1 Kor. 1,17). In dem älteften Berichte von der erften Miffions- 
reiſe, die ungemein erfolgreih war, ift mit feiner Silbe davon die Rede, 
daß die Miffionare getauft hätten. Das ift natürlich geſchehen, aber der 
Geſchichtſchreiber erwähnt nicht dies, fondern daß an manden Orten viele 
Schüler Jeſu geworden find (Act. 13 u. 14). Und als dieſe erfolgreichen 
Miffionare zu ihren Auftraggebern oder zu denen, die fon länger Chris 
ften waren, zurückkehrten, Haben fie, ſcheints, nicht von dem Vollzug vieler 
Zaufen beritet, fondern davon, wie viel Gott mit ihnen gethan hätte, 
und wie er den Heiden Hätte bie Thür des Glaubens aufgethan (Act. 
14, 27) oder von dem „Wandel“ d. i. der Belehrung der Heiden (15, 3). 
Das erfte ift die Predigt des Evangeliums, welde die Heiden zu einer 
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Veränderung bewegt, zum Glauben führt und fie willig madt, Jeſu 
Schüler zu werben. Die Taufe wird unriätig verwaltet, wo man Dies 
dergißt. 

3. Hat die Miffionspredigt ihr Ziel erreicht, den Zuhörer willig zu 
maden, ein Schüler Jeſu zu werden, fo entfteht die Frage: Kanu ihm 
fein Wunfd gewährt und er durch die Taufe im dies Verhältnis auf 
genommen werden? Entweder Bat bie Predigt bie Hörer, wie bei ber 
erſten chriſtlichen Predigt, erfgüttert, daß fie fragen: Was müffen wir 
thun, damit wir ervettet werden? und der Miffionar giebt die Antwort: 
Ändert euren Sinn und laßt euch taufen! (Met. 2, 37. 38.) Ober e8 
ift in der Mifftonsprebigt fon von ber Taufe die Rede, und der Hörer 
fragt: Siehe, Waffer, was Hinderts, daß id; getauft werde? (Act. 8, 36.) 
Oder der Prediger bemerkt folge Wirkung feiner Predigt an den Zu 
börern, daß er fi fragt: Mag aud) jemand das Waffer wehren, ba 
diefe nit getauft werden? (Act. 10, 47.) Der Miffionar Hat ſich zu 
fragen: Darf ich taufen? darf id; die Bitte um Aufnahme in die Fünger- 
ſchaft abſchlagen? Aus der 5. Schrift ift un kein Beiſpiel befannt, daß 
die Mifftonare diefe Bitte abgeſchlagen, aud) feines, daß fie lange gezögert 
Haben, ihre Zufage zu geben. Am erften Tauftag war es die dritte 
Stunde am Tage, als die Mifftonspredigt begann, und der Tag ging 
night zu Ende, ohne daß 3000 Nichtchriſten zu Chriſten gemacht waren 
in der 5. Taufe. Daß dieſe erft eine längere Zeit erprobt worden feien, 
ob fie naher auch der Jüngerſchaft Schande machen Tönnten, ift ganz 
ausgeſchloſſen. Nicht einmal ſcheint es wahrſcheinlich, daß man ſich bet 
ſo vielen Taufen an einem Tage nach dem Herzensſtand der Einzelnen 
habe erkundigen können. Von der erſten außerisraelitiſchen Taufe in 
Samaria wird uns nicht geſagt, wie lange es gewährt, aber man hat 
den Eindruck, und die Chronologie macht es auch wohl nötig, daß man 
ſehr ſchnell taufte, den Simon Magus mit den andern (Act. 8, 12). Der 
erſte Vollheide Hatte nur einen kurzen Unterrigt auf dem Wege, che 
Philippus ihm taufte und dann allein nad) Äthiopien ziehen ließ (Act. 8, 
35). Späteren ſcheint diefe Eile anftößig geweſen zu fein umd fie haben 
doch wenigftene das Heine Glaubensexamen in V. 37, ben befanntlid, 
die beften Handſchriften nicht Haben, eingeſchoben. Der Apoftel der Heiden, 
bei dem felbft drei Tage zwiſchen der Erfgeinung auf bem Wege und 
der Taufe liegen, Hat wohl nit immer fo ſchnell getauft, wie in der 
Nacht zu Philippi, wo der Kerkermeifter mit feinem Haufe getauft wide, 
aber er ift an feinem Orte fo lange gewejen, um zwiſchen Begehr nad 
der Taufe und Empfang der Taufe Katehumenate von der Dauer einzu 
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ſchieben, wie fie ſpäter beliebt worden find. Am Tängften ſcheint er in 
Korinth geweſen zu fein, aber doch nicht viel mehr als 1: Jahr (Met. 
18, 14). Für lange Katejumenate ift überall fein Raum. 

Wenn wir aud alle Fälle kennen würden, in denen die apoftolifgen 
Männer getauft haben, und müßten, daß in feinem alle auf bie 
Taufbitte nein gefagt, nie die Zufage Binausgefhoben fei, fo würden 
wir doch fein Recht Haben zu folgern, man dürfe nie nein fagen, müſſe 
vielmehr immer fofort taufen. Odx 6 xoovos, al’ ô Teönog xaıverar, 
wird in den apoſtoliſchen Konftitutionen gejagt. Es kommt nit auf das 
wann, fondern auf das wie bei ber Taufe an. Umſtände ändern bie 
Sage. Die apoftolifgen Hörer waren zum Zeil Juden, die eine religidfe 
Vorbereitung fondergleihien empfangen Hatten, oder Profelyten, die an 
diefer Erziehung mehr ober weniger teil genommen hatten, ober e8 waren 
doch Glieder von Heibenvölfern, die wenigftene nad; der Seite der intelfel- 
tuellen Bildung fehr hoch fanden. Und dann nicht jeder Miffionar ift 
ein Paulus! Wenn im Kerker zu Philippi zwei Männer mit bintigem 
Nüden im Block figend Gott Loblieder anftimmen, deſſen Accompagne 
ment ein Erdbeben tft und ein armer Menſch, am Rande der Verzweif 
kung, von biefen Zeugen hört: Glaube an den Herrn Yefum, fo wirft 
du und dein Haus felig, fo kann man wohl raſch vorgehen, ohne daß 
baraus folgt, man Babe anderswo nidt nötig zu warten. Es kann in 
jeber Hinfit verſchiedene Verhältniffe geben, die aud; andere Antwort 
erfordern. Es Tann eine folde Verſchiedenheit fo allgemein fein unter 
einem Volt ober in einer Miffionsperiode, daß es die Regel werben 
muß, langfam vorzugehen, wie es in der apoſtoliſchen Zeit die Regel 
geweſen zu fein ſcheint, ſchnell zu taufen. 

Allein wenn man keine falſchen Schlüffe aus der apoſtoliſchen Praxis 
ziehen darf, fo ift Dod aus ihr zu folgern, daß das fogenannte Katechu · 
menat, d. 5. die zwiſchen die MWilligleitserflärung und die Taufe ges 
ſchobene Untermeifung, nit an und fär fid nötig iſt. Es Liegt 
vielmehr fo, daß man befondere Gründe Haben muß, das Wafler 
zu wehren, wenn einer begehrt getauft zu werben. Wenn das Katechu ⸗ 
menat als die abfolut gültige Regel angefehen wird, fo ift das nicht ge- 
fund. Wenn fi dasſelbe über lange Zeiten erftredt, ift es aud ein 
unnatürlices Verhältnis. Aus Tertullian Iernen wir, daß die Gegner 
der kirchlichen Taufpraxis behaupteten, es ſei bie Einfalt verloren ge 
gangen bei den Katejumenatsordnungen. Vielleicht Hatte Tertullian recht, 
diefen Vertretern ber Einfalt vorzuwerfen, fie wollten nur feine Zucht, 
aber in ber That war es eine Verkünftelung des einfachen Verhältniſſes, 
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daß man bie, welde die Taufe begehrten, noch jahrelang warten ließ. 
Die Pforte zum malen Weg ift enge; aber man baute dor bie enge 
Bforte eine Vorhalle mit verſchiedenen, auf einander folgenden Abtei⸗ 
lungen, durch die man die Katechnmenen zur Jüngerſchaft Jeſu zuließ. 
Man vergaß, daß fie Junger deſſen werden wollten, der niemand von 
fich ftieß, und au niemanden warten ließ, bis er für ihn würdig wiirde. 

Man muß befondere Gründe haben, wenn man jemanden die Bitte 
um bie Taufe abſchlägt. Die apoftolifde Praxis zeigt, daß es fein be 
rechtigter Grund ift, wenn man meint, die Taufbewerber warten laſſen 
zu müflen, damit fie vor der Taufe Proben ablegen. Solde Proben 
wären bei Ananias und Sapphira, bei Simon Magus, bei Demas nicht 
weniger angebradit geweſen, als bei einem Papua ober Hottentotten, der 
ſich zur Taufe meldet. Aber man bat fie midt angewandt. Wohl kann 
der Miffionar Gründe Haben, die Aufrichtigkeit der Bitte zu bezweifeln; 
es Tann fein, daß die Willigfeit auf Selbftbetrug beruft oder gar nur 
geheuchelt ift, oder daß dem Petenten die nötige Erkenntnis fehlt von 
dem, was feine Bitte in die Jüngerſchaft aufgenommen zu werben, zu 
bebeuten Hat. Im allen diefen Fällen Hat der Miffionar vet, ſich Zeit 
zu nehmen, ehe er die Taufbitte gewährt. Aber er wird dabei im Sinne 
behalten müfjen, daß zwifen der aufrihtigen und richtig ver— 
ftandenen Bitte um die Taufe und der Taufe kein Zwifhen- 
raum Berehtigung bat, fondern ein folder nur erlaubt ift, wo an 
der Aufrihtigleit oder an dem ridtigen Verſtändnis bereditigte Zweifel 
beftehen. Wo folde Zweifel nit beftehen, Hat man fein Met das 
Gnadenmittel der Taufe, weldes dem Menſchen eine Hilfe ift, ihm zu 
verweigern. 

4. Wo folde Zweifel entftehen oder gar die Gewißheit vorhanden 
ift, daß es dem Taufbewerber an Aufrichtigkeit oder Erkenntnis fehlt, ift 
das Katechumenat beretigt; dann Hat die Miffionspredigt ihren Zweck 
nicht erreiät. Das Katechumenat tritt ein, aber es ift nichts an- 
deres, als eine fortgefegte Miffionspredigt, bie jegt verſucht 
zuftande zu bringen, was ihr bisher mißlang, das aufritige und ver» 
ftändnisvolle Begehren unter die Schüler Jeſu aufgenommen zu werben. 
Dean kann von dem Kateumenen nidt etwa fordern, was man nachher 
von dem Ehriften fordert. Man kann ihn nit lehren, was nur ber 
Ehrift verfteht. Er ift noch in der Vorbereitung auf den Ehriftenftand, 
wie fräßer in ber Zeit, als er bie Miffionspredigt hörte, feinen Wunſch 
aber nod) nicht ausgefprodgen Hatte. Der Name Katejumenat, Katecheſe 
will befanntli nit fagen, dag nun die Miffionsprebigt in Frage und 
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Antwort erfolgt. Merkwürdigerweife denken wir bei Katedjefe und Sate- 
chismus an diefe Art der Unterweifung, da doch der Ausdrud nur ber 
beutet mündliche Belehrung und die älteften uns erhaltenen chriftlichen 
Katecheſen Vorträge find, während wir bei Homilie an einen Vortrag 
denten, obgleid die önırla ein Geſpräch in Rede und Gegenrede bedeutet. 
Allerdings Tann die Unterweifung des Katechumenen im Unterjdied von 
der Miffionspredigt ſich leichter je nad; Bedürfnis in Frage und Antwort 
bewegen. Denn die Miffionspredigt Bat and Zuhörer, die es einen 
Spott Haben, die den Prediger für einen amsgwoAöyog halten. Im Kar 
tejumenat dagegen find aus bem Zuhörerfreis diejenigen ausgeidieden, 
die erflären, fie wollen Zünger Jeſu werden. Man Hat es mit Willigen 
zu tun. Danach kann fid die Miffionspredigt Hier in der Form etwas 
anders geftalten; man hat Schüler vor fi, die lernen wollen, die ſich 
darum aud; alles gern gefallen laſſen werben, was das Lernen erleichtert. 
Abgeſehen Hiervon ift Die Katecheſe, wenn id; darunter die Heilsverkündi⸗ 
gung an die um die Aufnahme in die Jüngerſchaft fi Bewerbenden ver» 
fteße, nichts anders als die Miffionspredigt, welde für die Jüngerſchaft 
wirbt. Wie lange e8 dauern darf oder muß, einen Willigen zur vollen, 
nötigen Erfenntni® zu bringen, ob es ſchnell oder langſam vor fid 
sehen muß, darüber laſſen fi allgemein giltige Säge nicht aufftellen. 
Aber wenn man im Auge behält, daß die fatedetif—e Weifung nichts ift 
als die Heibenpredigt, nur daß fie unter befonders günftigen Umftänden 
erfolgt, jo wird man es für Unnatur halten müfjen, das Katechumenat 
über lange Zeiträume auszudehnen. 

5. Da katechetiſche Unterweiſung nur unter günftigen Verhältniſſen 
fortgefegte Heidenpredigt ift, fo fällt die Frage nad) dem in dem Kate 
chumenat zu überliefernden Stoff zujammen mit der nad dem Inhalt 
der Miffions- oder Heidenpredigt, eine Frage, die viel zu groß iſt, um 
im vorbeigehen erledigt zu werden, die id; aber fehr gerne einmal auss 
führlich und eingehend behandelt ſehen würde. Id muß mid; mit einigen 
Bemerkungen begnügen. 

Die Miffionare von Hermannsburg in Indien Haben in ihrer Kon- 
feren; vom Januar 1892 den Wunfd) nach einem Katechumenenbuch aus- 
geiprogen. Der Wunſch iſt ſehr berechtigt; es ift ein großes Bedürfnis 
für jede Miffton ein Bud zu Haben, in welchem der Stoff zuſammen ⸗ 
geftellt ift, melder. in der Heidenpredigt und alſo in der katechetiſchen 
Unterweifung vorzutragen ift. Ich würde dies Katechumenenbuch einfach 
Katechismus nennen, womit nicht gejagt ift, daß es notwendig in Frage 
und Antwort verfaßt fein und nod weniger, daß es nur Lehrſätze ente 
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Halten follte. Ich denfe an ein Bud, das eine „kurze Summe“ deſſen 
enthält, was „einem Ehriften zu feiner Seligkeit zu wiffen 
nötig ift” oder um mid der und befdäftigenden Frage anzupaffen, was 
einem Menſchen, der Ehrift werben will, zu wiſſen nötig ift. 

Die Hermannsburger Miffionare Haben für dieſes Buch gefordert 
1. die fünf Hauptftüce mit Anhang, aber ohne die Erflärung, 2. eine 
einfade, kurze Erklärung in Dispofitionsform mit Beiſpielen und ſchla⸗ 
genden Stellen aus der 5. Schrift, 3. vierzehn namhaft gemachte bibliſche 
Geſchichten, fieben aus dem Alten, fieben aus dem Neuen Teftament. 
Mit dem dritten Punkte haben diefe Miſſionare, wie dies überhaupt von 
den evangelifgen Kirchen zu fagen ift, im Neligionsunterriht einen 
weſentlichen Fortſchritt gemadt über die erften katechetiſchen Unfänge hin ⸗ 
aus, wie fie im Kleinen lutheriſchen Katechismus und auch im Heibel- 
berger vorliegen; fie Haben der bibliſchen Geſchichte einen Play ange 
wiefen, und ihr gebührt ein Plag zumal in der Heidenprebigt ober 
Heidenkatehefe. Cvangelifieren d. 5. eigentlich Geſchichte, Heilsgeſchichte 
erzäßlen, und alle Heilslehre ift nur die Deutung ber Heilsthatſachen. 
Die bibliſche Geſchichte ift der Schlüffel zur Heilslehre. Ich wilrde darum 
die drei geforderten Zeile in eine organiſche Verbindung miteinander zu 
bringen verfugen, indem ih in dem Katechismus die bibliſche Geſchichte 
in einer Summa zu Grunde legte, an die fi) anſchlöſſe, oder befier aus 
der herauswüchſe, was an Heilslehre in diefem Stadium mitzuteilen ift. 

Ich nehme ein Beifpiel, an das fi bequem zwei Bemerkungen an- 
tnüpfen laſſen, die id nod zu maden wünſche. Unter den altteftament- 
lichen Geſchichten ift von ben Hermannsburgern mit Recht bie Geſetz⸗ 
gebung genannt. IH würde das erfte Hauptſtück nicht als beſonderes 
geben, fondern im Auſchluß an dieſe Geſchichte, aus ihr heraus verftanden 
und erflärt und dann aud nit in der Form des Kleinen lutheriſchen 
Katechismus, fondern fo wie die Bibel die zehn Worte bringt. Was 
immer für die kürzere Faſſung der erften Worte im Delalog gejagt 
werden fann, in ber Heidenpredigt follte man nicht beifeite Lafjen, was 
2 Mof. 20, 4—6 über Abgötterei gejagt ift. 

Daran ſchließe ich zunädft die Bemerkung, daß biefe Summa nicht 
die chriſtliche Lehre an und fir fi bringen follte, fondern fo, daß 
man erfennt, fie ift für Heiden berechnet. Paulus ſchildert einmal die 
Beränderung, welde die Heidenpredigt herbeigeführt Kat, mit folgenden 
Worten: Sie verfündigen von eu, . . . wie ihr euch zu Gott gewandt 
habt von den Bögen, zu dienen einem lebendigen und wahren Gott und 
zu erwarten feinen Soßn vom Himmel (1 Theſſ. 1, 9). Der Mittel- 
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punkt, die Hauptſache ift die Abwendung von den Bögen, bie Zuwendung 
zu Gott. Das bewirkt die Mifftonspredigt unter Israel nit; aud bie 
Bredigt in der Kirche verfolgt nicht dies Ziel. Wohl aber ift es bei der 
Heidenprebigt bie Hauptabfiht, die Menſchen für Gott von den Ab- 
göttern weg zu gewinnen. Die katechetiſche Unterweifung muß bie Ziel 
feft im Auge behalten. 

Die beiden Säge, in welden der Apoftel die Folge biefer Belehrung 
von den Nolen ſchildert, gehören zufammen, aber id; will jegt nur auf 
den erften hinweiſen. Die Belehrung von der Abgötterei foll feine bloße 
Berftandeswendung fein, fondern dazu führen, daß die Heiden jegt einem 
lebendigen und wahren Gotte dienen.” Diefe Abficht muß den States 
chumenen nicht unbefannt bleiben; fie müffen es willen, dag man ſich 
Gott nit zuwendet, ohne ihm nnd zwar ihm als einem lebendigen und 
wahren Gott zu dienen. Diefer Gottesdienft muß einigermaßen ihnen 
befejrieben werden, um fo mehr als unter dem Einfluß des Götzendienſtes, 
unter einer langen heidniſchen Gewöhnung die fittlidh- veligiöfen Begriffe 
ungemein gelitten haben. Das kann nit vor der Tanfe alles wieder in 
Ordnung gebradt werden, aber ehe einer Ehrift wird, muß er wiffen, 
was feine Zuwendung zu dem einen Iebendigen und wahrhaftigen Gott 
für fein ganzes Leben bedeutet. 

Im Israel hatte die Miffionspredigt nicht nötig, diefe Seite in dem 
Maße Hervorzußeben, denn es ftand unter dem „Zuchtmeiſter auf Chris 
ſtum“, dem Geſetz. Aus Jsraels Geſchichte Hat man denn auf ein 
Stüd dieſes Geſetzes, den Delalog, genommen und in den Katechismus 
der Heiden eingefügt. Ich bemerke, daß dies nicht altkirchlicher Gebrauch 
iſt; unter den Lehrſtücken des Katechumenats findet ſich der Dekalog nicht; 
er iſt erſt ſehr ſpät eingeführt, als es fi nicht mehr um Heiden⸗ 
unterweiſung, ſondern um Unterweiſung chriſtlicher Kinder handelte. Da⸗ 
gegen haben auch die Alten das Bedürfnis gefühlt, in dem Katechumenat 
die chriſtliche Moral den Katechumenen darzuſtellen. Eine Reihe von 
außerkanoniſchen Schriften wurden ihnen empfohlen gerade zu dem Zwech, 
daß fie die chriſtliche Lebensauffafjung kennen lernen follten. Wie man 
ſchon früher wußte, gehörte zu dieſen Schriften auch die wiedergefundene 
Apoftellehre. Die erften ſechs Kapitel enthalten, indem fie den Weg des 
Lebens und ben Weg des Todes ſchildern wollen, moraliſche Vorſchriften, 
und dann lautet der Anfang von Kap. 7: Wegen ber Taufe aber: So 
tauft! Nach dem ihr dies alles vorhergeſagt, tauft in dem Namen 
des Vaters und des Sohnes und bes 5. Geiſtes. Es widerſpricht dem 
Wortlaut diefer Schrift, wenn man annimmt, was in ihr enthalten, fei 
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die Summa ber Kriftliden Lehre in dem altchriſtlichen Kreife, aus dem 
die Schrift ftammt, oder Kap. 1—6 enthalte alles, was die Katechumenen 
damals zu Hören befamen. Das ift auf an und für ſich unmöglid; 
man müßte es denn für möglid halten, daß man in diefem Kreiſe, ber 
nad; Harnak ein jofanneifger war, bie Heiden getauft hätte, ohne bag 
fie den Namen Jeſu gehört oder von Gott dem Vater, dem Soßne und 
dem 5. Geifte etwas vernommen Hätten. Kap. 16 enthalten nichts 
davon. Aud) ift es keineswegs fo, Daß Map. 16 die qhriſtliche Sittlich⸗ 
feit in ihrer „Tiefe und Breite” darlegen, vielmehr fehlt das centrale 
Motiv chriſtlicher Sittligkeit vollſtändig. Aber man ſieht, daß dieſe 
Chriſten da Bedürfnis empfunden haben, die Katehumenen in die Krift- 
liche fittlihe Auffaffung einzuführen. Und dies Bedürfnis tritt überall 
in der Heidenmiffton hervor. Die meiften Defekte, über bie man in ben 
jungen Gemeinden zu Hagen hat, find fittlihe Defekte. Ein Unterridt 
über das, was ber Ehriftenftand für das ganze Leben bedeutet, ift darum 
ſehr nötig. 

Giebt man demfelden im Katechismus einen größeren Raum, jo 
muß man fid) dabei hüten vor dem Fehler der Gegner des Paulus, vor 
dem Fehler, von dem meines Erachtens auch die altkatholiſche Kirche, von 
ber dıdayn an, nicht ganz freigeblieben ift, welder auch angefidts der 
moraliſchen Verſumpfung der Heidenwelt fehr nahe Liegt. Die Gegner 
des Paulus glaubten, der Heide müfe Jude werden, ehe er Ehrift werde; 
der Gvopog mäfje Ömo voor geftellt werden, und verftanden nit, wie 
er ohnedies &rvogog werden könne. Paulus hat dem mit recht aufs äußerfte 
wiberftanden. Dan follte and dieſe Darlegung des chriſtlichen Wandels 
nit dazu geben, damit dieſes Geſetz Erkenntnis der Sünde wirte, obs 
glei) dies nebenbei gejhehen mag. Die Sündenerfenntnis der Heiden 
wird gewirkt durch die Erkenntnis, daß fie, ftatt dem einen lebendigen 
Gott zu ehren, den Abgöttern fid zugewandt und damit und darum das 
Geſetz, das er in ihr Herz gefärieben Bat, verlegt haben, wie die Buße 
der Yuden geweckt wird durch die Erfenntnis, daß fie den Meffias ver- 
worfen und damit bewiefen haben, wie fie mit ihrem Geſetz, mit ber 
altteftamentliien Gottesoffenbarung, ganz in Widerſpruch ſtehen. Der 
chriſtliche Wandel follte bargeftellt werden, um ben Katechumenen zu 
zeigen, wozu fie Gott durch Jeſum erretten will. Es ſcheint mir nidt 
richtig, die Dankbarkeit als das Motiv qhriſtlicher Sittligleit zu nennen, 
obgleich fie aud ein Motiv ift. Es kommt dann leicht fo zu ftehen, als 
ob dem Ehriften die Sünden vergeben würden und er nun aud fid 
dankbar erwieſe und etwas Beſonderes thue, indem er Bott zu gefallen 
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ſuche. Das Evangelium folite jo dargeftellt werden, daß es eine Bot⸗ 
{haft ift von dem, was Gott gethan, um uns aus einem Sündenfeben, 
das und Gott entfrembet, in die Gemeinjhaft mit Gott zu erretten, aus 
der wir nun mie und nirgendewo entfallen follen. Wic fi das Leben 
dann geftaltet, follte dem Katechumenen gezeigt werden, damit feine Bitte 
um bie Taufe die Bitte fei, zu ſolchem chriſtlichen Leben errettet zu werden. 

6. Diefer Katechismus follte ein kurzes Buch fein, zumal wenn er, was 
meines Erachtens Übrigens durchaus nicht nötig, nicht einmal wünfgenswert 
ift, in Frage und Antwort gefaßt ift. Er follte, wenn es angeht, eine 
Haffifde Form befommen und könnte in feinen Hauptftücden Memoriere 
ftoff werben. Die Katecheten müfjen ihn lebendig maden durch ihre 
Darftellung, ihre Beiſpiele und Iluftrationen. Ein Catechismus major 
für Die Katecheten wäre gewiß aud; eine banfbare Gabe, aber auf er 
würde biefelben der Aufgabe nit entbinden, felbft die Katecheſe friſch, 
lebendig, Herzbewegend zu geftalten. Das ift eine ſehr wichtige Aufgabe, 
benn die Vorbereitung auf die Taufe ift wichtiger, als bie 
Taufe felbft, ober ih will lieber jagen, ſchwieriger. Bei uns ift 
es fo geworben, daß wir nur einem höheren Diener, — wenn von hoch 
und niedrig unter evangeliſchen Kirendienern die Rede fein darf — 
einem orbinterten die Taufe geftatten, in der apoſtoliſchen Zeit haben 8, 
ſcheint mir, die niederen Diener getfan. Bei Johannes leſen wir, daß 
Jeſus mehr Fünger machte und taufte, denn Johaunes, „wiewohl er 
felbft nit taufte“ (Joh. 4, 2); die Jünger mußten dies thun. Don 
Petrus im Haufe des Kornelius heißt es, „er befahl (mgosdrake) fie zu 
taufen in dem Namen des Heren“ (Act. 10, 47). Ich Habe ſchon Pauli 
Wort citiert, daß Chriftus ihm nicht gefandt habe zu taufen, fondern zu 
evangelifieren. So ſchrieb er, nachdem er zuvor ſchon bemerkt Hatte: 
„Ic danfe Gott, daß ich feinen von euch getauft habe, außer Kriſpus 
und Gajus, ... id habe aber aud; des Stephanus Haus getauft; im 
übrigen weiß id nit, ob id) nod einen andern getauft Babe” (1 Kor. 
1, 14—17). Daß er evangelifiere, war ihm Leben&beruf, daß er ſelbſt 
taufe, war ihm fo Nebenſache, daß er erft nur zwei nennt, dann nod 
einen Nachtrag bringen muß und endlid fi gegen ben etwaigen Vorwurf 
fahrläffigen Zeugniffes fiert, indem er fagt, daß er wenigften® fonft 
feinen mehr im Gedächtnis habe. Im ber That iſt es viel wichtiger, 
wer Katechet als wer Täufer fein fol. Die Frage hängt von verfdiedenen 
äußeren Umftänden ab, 3. B. von der Anzahl ber europäiſchen Mif- 
fionare. Wie id fehe, Halten es die rheiniſchen Miffionare in Sumatra 
fo, daß die Katechumenen alle vom Miffionar unterriätet werden; nad 
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einer flüchtigen Rechnung würden dort auf einen Miffionar etwa hundert 
Katechumenen jährlich kommen. Kann man die an einem Orte fammeln 
und zu einer Zeit des Jahres unterridten, fo geht dies ja nod an, 
obgleich es viele Arbeit giebt. Aber diefe Möglichkeit hängt wieder von 
andern Umftänden, klimatiſchen, geographifgen, focialen ab, die hier fo, 
dort anders liegen. 3. B. wird es, wenn bie Anfammlung ber Kate 
chumenen an einem Ort aud nur für einige Woden möglih oder nötig 
ift, von Widtigfeit fein, ob man fie während diefer Zeit ernähren oder 
halb ober ganz für ihre Befdäftigung forgen muß. Daß die Katechumenen 
ihre Heimat verlaffen, hat aud; fonft Bedenken. Bon entſcheidender Ber 
deutung ift e8 au, was für Material oder beffer Perfonal man an den 
eingebornen Gehilfen Hat. 

Es ift nit thunlich, Hier auf alle Möglichteiten einzugehen; es 
wird aud gewöhnlich ſich von felbft fo geftalten, daß ber eingeborne 
und der frembländifge Miffionsarbeiter gemeinfam die katechetiſche Unter 
weifung überneßmen. Es ift das auch in der Ordnung, da beide ceteris 
paribus ihre befonderen Gaben haben, welde zur Anwendung kommen 
follten. Der einheimiſche Katechet wird meiftens die Vollsſprache beſſer 
in feiner Gewalt Haben, fo daß er fid allen verftändlih maden und, 
was nicht minder widtig ift, alle verftehen kann, 3. B. die Alten, aud 
die Frauen; er wird auch befier das Semitiſche ins Hamitiſche — ober 
um welde Rafjenart es fi fonft Handeln mag — überfegen, für das 
femitifjaphetitiiche Gewand, in dem wir doch das Evangelium bringen, 
das nationale geben fönnen. Kurz, nad allen den Seiten bin, nad 
welden der Evangelift oder Katechet Hermeneut fein muß, wird ber ein- 
geborne Arbeiter der geſchickter Katedjet fein. Dagegen damit bei diefem 
Mberjegen nichts verſchüttet werde, daß nicht der Ernft in der Wahrheit 
der Heilsbotſchaft Schaden leide, daß nit auf Nebendinge ftatt auf die 
Hauptſache der Nachdruck gelegt werde, darauf wird am beften der Ver⸗ 
treter der alten Chriftenheit acht Haben können, der das Erbe einer langen 
chriftlichen Eutwicklung den jungen entftehenden Ehriftengemeinden über 
liefert. Der fremdländiſche Miffionar wird am beften im Verein mit 
dem einheimiſchen die Katechumenen unterweiſen. 

7. Dieſe Gemeinſamkeit der Arbeit wird auch da angebracht fein, wo 
bie Entſcheidung getroffen wird, ob ber Bewerber zur Taufe zugelaffen 
werben foll. Diefe Frage erhebt ſich zuerft, wenn ber Hörer der Mif- 
fionepredigt fi zur Taufe meldet; wird fie dann dahin beantwortet, 
daß die Miffionspredigt in der katechetiſchen Unterweifung fortzufegen tft, 
fo tritt die Frage aufs neue auf, wenn dieſe beendigt iſt. Es liegt in 
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ſofern doch einiger Sinn darin, daß der höher qualificierte Kirchendiener 
die Taufe vollzieht, als naturgemäß der Täufer auch über die Zulaſſung 
zur Taufe entſcheidet. Aus hierarchiſchem Intereſſe iſt früher dem Biſchof 
die Taufe vorbehalten, und als dies nicht mehr durchführbar war, iſt 
ber Alt der Handauflegung dem Biſchof vorbehalten und zu dem beſon⸗ 
deren Sakrament der Firmelung ausgebildet worden. Die Viſitatoren 
der Hermannsburger afrifanifhen Miffion haben mit Recht dem Super 
intendenten bie Oberentfeidung genommen und dem Täufer gegeben; 
was fie noch von ber früheren Ordnung gelafien, wird wohl als Kom⸗ 
promiß nötig geweſen fein, ſachlich nötig ſcheint es nicht. Es ift ganz in 
der Ordnung, daß eine Mifftonsgemeinfhaft ihre Taufbedingungen für 
die Miffionare obligatoriſch macht, aber ob nun ber einzelne Taufbewerber 
innerhalb diefer Ordnungen getauft werben fann, dieſe ſubjeltive Unter 
ſcheidung wird man dem Täufer überlaffen müſſen. Der Täufer wird 
aber fehr gut thun, bei biefer Entſcheidung fi nicht auf fich jelbft zu 
verlaffen. Wenn er auch ein alter Miffionar ift, fehr vertraut mit feinem 
Volle, er wird doch vieles nit erfahren, was bie eingebornen Ehriften 
erfahren. Ihres Beirates follte er ſich nie entſchlagen. Da, wovon nod 
die Rebe fein muß, die Taufe ben Bewerber aud in die Gemeinſchaft 
ber Junger einfügt, jo haben insbeſondere auch deren Vertreter ein Recht, 
gehört zu werben, wenn einer aufgenommen wird. Im der Tauforbuung 
ſollte beftimmt werden, daß der taufende Miffionsarbeiter bie Vertreter 
der Gemeinde offiziell um ihre Zuftimmung zu fragen hat und ihm der 
dringende Rat gegeben werden, nit ohne Befragung und Beſprechung 
mit den eingebornen Gehilfen und Chriften über die Zulaffung zu 
beſchließen. 

8. Wenn fo der fremdländiſche und ber einheimiſche Arbeiter gemein- 
fom die Entſcheidung treffen, jo fragt ſich, welches objektive Maß fie 
anzulegen haben, um nad) ihm bie Taufwürdigkeit zu entſcheiden. Dar- 
auf mödte id zunädft eine Antwort geben, welde bie formelle Seite 
berüdfigtigt. Die Entſcheidung darf nit nach den eigenen, vielleicht ſehr 
frommen, Hohen Gedanken des Miffionars und feiner Mitarbeiter ger 
ſchehen. Die Evangeliften find Haushalter über Gottes Gut; wie fie 
das Wort nit fälſchen dürfen weder dur Zuthun, noch durch Abthun, 
ſo auch nicht das Sakrament. Sie haben nur das Recht, es ſo zu ver⸗ 
walten, als es ftiftungsmäßig und nach der Lehre der Heiligen Schrift 
verwaltet fein will. Als fi; Riedel auf Celebes gegen den Vorwurf zu 
verteidigen Hatte, daß er zu raſch taufe, antwortete er: „IK glaube don 
ganzem Herzen, wenn id; einen Unwürdigen taufe, fo thue id nicht die 
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Sünde (denn er Iegt fein Belenntnis ab und hat ſelbſt die Verantwortung 
dafür), al® wenn id einen Würbigen ausſchließe“ (Miedel von Grunde 
menn ©. 59). Ich erinnere mid, von Joſenhans gehört zu haben, daß 
der befte Miffionar der fei, der am längften mit der Taufe wartet. Ic 
verfenne die Wahrheit nit, die darin Liegt; weiß aud wohl, daß dies 
ein Parador fein follte. Aber es Hat do einen Meinen Anftrih von 
Heterodorie und erinnert an Tertullian, in dem doch wohl ſchon eine 
Dofis Montanismus ftaf, als er ſchrieb: cunctatio baptismi utilior 
est. Jedenfalls ift es nit der richtige Mifftonsrat, möglichſt lang zu 
warten; die Yuftruftion muß dahin gehen, dies Sakrament nad ber 
Meinung des Stifters zu verwalten. 

Der Miffionar hat darum nit Net, das Sakrament fo zu ver- 
walten, daß er beinah — denn ganz geht es doch nicht — die Heudler 
von der Jüngerſchaft ausſchließt. Jeſus wollte feine Gemeinde, in ber 
heuchleriſche Mitglieder unmöglig. Er wollte auch feine Gemeinde, deren 
Glieder nit mehr fündigen. Paulus Hat in Korinth, in defien Ge 
meinde ex das „Siegel“ feiner Miffionsthätigkeit fah (1 Kor. 9, 2), 
viele getauft oder taufen laffen. Unter den Getauften war nit bloß 
der eine, der es ſchlimmer gemacht hatte als die Heiden (1 Kor. 5, 1), 
fondern viele, die fi fo Hielten, daß er fürdten muß, bei feiner Ankunft 
Leid tragen zu müſſen „über viele, die vorher geſündigt und nit anderen 
Sinnes geworden feien über die Umveinigfeit und Hurerei und Aus— 
ſchweifung, die fie begingen“ (2 Kor. 12, 21). Der Apoftel nahm das 
zwar als eine Demütigung von Gott, aber daß er wegen feiner Tauf- 
praxis fi Vorwürfe gemacht Habe, davon Hören wir nidte. Er wußte, 
daß auch in der Gemeinde Ärgerniffe kommen müſſen, und daß es nidt 
Jeſu Abfiät war, das Sakrament der Ynitiation fo verwalten zu laſſen, 
dag man die Sündenfälle — id) wiederhole beinahe, denn ganz geht es doch 
nicht — unmöglid madt. Ich habe den Eindrud, daf etwas von bem 
verlehrten Gedanken, daß dies doch geſchehen follte, aud die evangeliiche 
Taufpraris beftimmt. 

Es kann noch weniger geftattet fein, bie Taufe fo zu verwalten, 
daß Nebenzwecke dabei erreicht werden follen. Dan darf z. B. den 
Taufbewerbern fein Gelübde vollftändiger Enthaltung von Spirituofen 
abfordern als Zaufbedingung. Man darf nidt zur Bedingung maden, 
daß die Katechumenen leſen lernen, ehe fie getauft werben. Ich verſtehe 
wohl, daß man an der Unluſt und Trägheit lefen zu lernen einen Grad⸗ 
meſſer des Verlangens nad) der Heilswahrheit hat, natürlich bei denen, 
die noch leſen lernen können. Ich billige es auch vollftändig, daß man 
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das Katejumenat benugt, um dies durchzuſetzen, und glaube, wenn auf 
Seiten des Katecheten nidt weniger wie des Katechumenen alles in Ord⸗ 
nung, wird man fein Ziel and) erreichen. Ich verftehe auf, daß nad 
Lage der Dinge und Perfonen völlige Abftinenz anzuraten ift, und daß 
diefer Rat aud dem Katechumenen gegeben werden muß. Allein es ift 
doch eine Überfgreitung feiner Vollmacht, wenn der Mifftonar etwas zur 
Taufbedingung macht, was nidt Mar in Gottes Wort geboten if. Er 
ftellt damit vor das Gnadenmittel ein Menſchengeſetz, das, wie oft bie 
„Auffäge der Menſchen“, ſehr vernünftig fein Tann, aber doch etwas 
Sauerteig in den Süßteig ber Gnadenbotſchaft miſcht. In ber Abend» 
mahlsliturgie ber Hiefigen reformierten Gemeinden Heißt es: „Ausgeſchloſſen 
ift, wen das Evangelium felbft ausſchließt.“ Das muß man aud beim 
Zauffaframent anwenden: Ausſchließen darf man nur, wen das Evans 
gelium ſelbſt ausſchließt. 

9. Aus der heiligen Schrift iſt zu entnehmen, wonach zu bemeſſen, 
ob einer zu taufen iſt oder nicht. Materiell aber iſt es zu bemeſſen 
nach dem, was gemäß dem bibliſchen Zeugnis das Sakrament der Taufe 
iſt. Niemand wird erwarten, daß id; jetzt eine Lehre von ber Taufe 
geben, noch befürgten, daß id; dabei die Schleufen Tonfeffioneller Streit- 
flut öffnen werde. Ich glaube, id Tann ohne das fagen, was fär unfern 
Zweck nötig ift, indem id mid am ben Miſſionsbefehl anſchließe. Der 
Auferftandene bat befohlen, in feine Jungerſchaft einzujegen durch bie 
heilige Taufe. IH würde darum zunädft antworten, man darf den 
taufen, der mit verſtändnisvoller Willigfeit begehrt, ein Schüler Jeſu zu 
fein, von ihm zu lernen, der gefagt: kommt zu mir und lernt von mir, 
denn ih bin fanftmätig und von Herzen demütig. Diefe Taufe, durch 
welde der Täufling in das Verhältnis zu Jeſus gefegt wird, beſchreibt 
ber Auferftandene als eine Kaufe auf ben Namen bes Vaters, bes 
Sohnes und des Heiligen Geiftes. Wenn Paulus von den Jeraeliten, 
die aus Ägypten zogen, fagt, fie feien ale auf Mofe getauft, fo meint 
er damit, daß fie ber Offenbarung, der Gnadengüter, die Mofe reprü- 
fentiert, teilhaftig geworden find. Wer auf den Namen des Waters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes getauft wird, foll der Heilsoffenbarung 
teilhaftig werden, don denen Diefer Name fagt. Ich würde zum andern 
fagen: Getauft darf werden, wer mit verftändnisvoller Willigkeit begehrt, 
ein Kind Gottes des Vaters zu werben, ben Soßn ale feinen Mittler 
anzunehmen und dur ben Beifigen Geift fi ernenern ımd Heiligen zu 
laſſen. Neben den alten Namen der „Schüler“ finden wir einen andern 
alten Namen ber Ehriften; fie Heißen die „Heiligen“. Die zuerſt diefen 
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Namen belommen Haben, die Ehriften zu Yerufalem und in Judäa, 
haben ihn gleihfam als nomen proprium befommen; die Steuer für 
die Heiligen bedeutet darum die Steuer filr die Ehriften in Jeruſalem. 
Aber mirabile dietu, e8 gab, wie die Abreffen apoſtoliſcher Briefe fagen, 
and zu Rom (Röm. 1, 7), in Korinth (1 Kor. 1, 2) und in Philippi 
(Bit. 1, 1) und Hin und Her unter den Heiden „Heilige“, die Gott 
geweißt waren und, was damit gejagt ift, dem alten Leben entjagt 
hatten. Es würde fi alſo fragen, ob ber Taufbewerber willig ijt, ein 
„Heiliger“ zu werben und bem bisherigen Leben und Wandel zu ent 
fagen. — Endlich ift zu bedenken, daß die Taufe nit nur in bie Ger 
meinfhaft mit dem dreieinigen Gott verfegt, fondern eben deshalb in die 
Gemeinſchaft mit den anderen, welde biefer Gemeinſchaft ſich erfreuen. 
Die Jüngerſchaft bildet eine Brüderſchaft. „Bruder“ ift ein anderer 
Name für Chriſten; „die Brüder mit mir grüßen euch“ (Phil. 4, 21), die 
„Brüder von Joppe“, die „Brüder in Judäa“ (Act. 10, 23; 11, 1) be 
deutet, wie wenn es „Schüler“ hieße, die Chriften Bier und dort. Die Frage 
ift darum, ob der Taufbewerber willig umd geeignet ift, in die Gemein- 
ſchaft dieſer Brüder einzutreten, die alfe von Jeſu lernen wollen, die alle 
mit dem breieinigen Gott als defien Heilige Gemeinſchaft Haben, nachdem 
fie dem alten heidniſchen Leben entfagt haben. 

Wenn man an bie Taufbewerber dieſe Frage ſtellt oder ſich jelbft 
fragt, ob es fo bei ihnen ftehe, ift es wohlgetfan, fi zu erinnern, dag 
die Taufe ein Initiationsakt ift, den Anfang macht für das Chriſtenleben 
eines Heiden. Man follte darum die Fragen nit in ber Form ſtellen, 
die ihnen ein Theologe eines altchriſtlichen Volles etwa geben mag, auch 
nit in einer Form, wie fie ben Anforderungen eines pietiftiien Kon- 
ventikels genügt. Dann forbert man, was bei einem Heiden nur Treib⸗ 
Bausblüte fein fann, oder was er nicht verfteht. Je einfacher, in je 
elementaverer Form bie entſcheidenden Fragen geftellt werben, deſto richtiger 
wird die auf die Antwort gegründete Entſcheidung fallen. 

10. Bei diefen Fragen würde der Anfang zu maden fein mit der, 
ob der Täufling dem alten Wefen abfagen will, was er in vieler Hin 
fit fofort durch die That beweiien fann. Beweiſt er das, fo ift ſchon 
damit ein fehr ſchwerwiegendes Zeugnis für feine Aufrichtigleit gegeben. 
Es wird darum Aufgabe des Täufers fein, ſich genau zu erkundigen, wie 
es mit dem alten Leben fteht. Es ſcheint mir eine fer weile Anordnung 
der Leipziger Miffion zu fein, daß die Miffionare angewiefen ‚find glei 
bei der Meldung, vor der befinitiven Annahme alle Berhältniffe, 3. B. 


die ehelichen, vor Zeugen zu erforſchen und den Befund in das Kate 
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Aumenenbud einzutragen. Es ift aud für die Zukunft von Wichtigkeit, 
da während bed Katechumenats leicht dem Katehumenen felbft die Sache 
fich verſchiebt. 

Je nad dem Reſultat dieſer Erforſchung muß man von dem Kate 
chumenen fordern, aufzugeben, was fih für einen Jünger Jeſu nicht 
ſchickt. Trägt er 3. B. Zauberſchnüre, Heidnifge Abzeichen und dergleichen, 
fo muß er fie ablegen. Es kommt Hier natärlih darauf an, was der 
Täufer feldft für erlaubt oder unerlaubt Hält. Ich Halte es fir un 
evangelif, wenn man forbert, daß ber Täufling jeden Schmuck, auch 
den, ber mit dem Gögendienft nidt zufammenhängt, ablege. Es geht 
auch gegen bie bibliſche Auffafjung de Sklavenftandes, wenn man vom 
Täufling die Freigebung aller feiner Sklaven fordert, wo das bürgerliche 
Net den Sklavenftand nicht verbietet. Ih babe die Frage nicht genug 
ftudiert, um fagen zu können, ob man bie Aufgabe der Kafte fordern 
darf. Dagegen ift die Polygamie eine der Ordnung Gottes widerſprechende 
Verkehrung des Eheverhältniſſes, der entjagen muß, wer fih in die 
Nachfolgeſchaft Jeſu begeben will. Jede diefer Fragen könnte eine Lange 
Diskuffion veranlafjen, die ich nicht provocieren mödte. Ich wollte nur 
an biefen Beifpielen zeigen, daß eine ganze Reihe von Punkten — auch 
wenn man den einen oder andern ber von mir erwäßnten ausſcheidet, 
bleiben genug — vorhanden ift, an denen ſich entſcheiden muß, ob der 
Bewerber ed ernft meint. Iſt er bereit, im dieſen greifbaren Dingen 
das verfehrte Alte aufzugeben, zu verleugnen, fo ſollte die mehr wiegen, 
als ein gefüßlvolle® oder erkenntnismäßig exaltes Bekenntnis feines 
Heilsverlangens. 

Die, welde dieſe erfte Probe nicht beftehen, follten nidt in das 
Katechumenat aufgenommen werden. Man braudt fie aber darum nit 
zurädzuftoßen, fondern fann fie fehr wohl ermaßnen, weiter die Predigt 
des Evangeliums anzuhören und chriſtliche Unterweifung zu fudien, damit 
fie Einfigt und Kraft zu diefer Entfagung bekommen. 

11. Es giebt feinen legitimen Grund für die Heutige Miffionsarbeit, 
die im allgemeinen in großer Sicherheit arbeiten fan, biefe Bewerber, 
die man nod) zurüdweift, und die andern, welde man ins Katechumenat 
aufnimmt, von dem Gottesdienft der chriſtlichen Gemeinde fernzuhalten. 
In der alten Kirche hat man durch einen befonderen Akt die Katehumenen 
zugelafien als Mithörer der Predigt im chriſtlichen Gottesdienſte. Es 

_ war eine höhere Stufe des Katechumenats, wenn fie dann noch bableiben 
durften, um bem Gebet für die Katechumenen beizwwoßnen und uachher 
entlaffen zu werben. Paulus erinnert die Korinther bei der Beurteilung 
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ber Geiſtesgaben, des Zungenredens daran zu denken, ob auf ein 
änıorog, wenn er in den Gottesbienft komme, davon Nuten Habe. Wir 
Haben keinen Grund, die noch zurücgeftellten und die ins Katechumenat auf 
genommenen Taufbewerber von dem Gottesdienſt fernzußalten, vielmehr 
ſollte man fle einladen: Kommt und Hört, damit fie beide zur größeren 
Alarheit geführt werben. 

12. Indem man die Bewerber in den Gemeindegottesbienft einladet, 
fängt man an, von ber altlirhlien Taufpraxis ein fehr wichtiges Stüd 
nachzuahmen. Höfling meint mit Recht, die proteftantiige Miffionspraris 
tönne von der altkirchlichen lernen, daß man den Taufbewerber möglichſt 
bald in eine Verbindung mit der Gemeinde fege. Ein ähnliger, wenn 
auch fehr verſchieden ausgebrüdter Gedanke bewegte dem alten Heldring. 
Er fagte einmal in unfrer Konferenz, daß er in Holländif Indien, wo 
oft eine ganze Inſel das Ehriftentum annehmen wolle und wenn dies 
nicht ſchnell gef_gehe, morgen dem Islam zufallen, fofort die ganze Infel, 
„3000 ober mehr", taufen werde. Das ift num allerdings fehr nad 
altniederländifgen Muftern gearbeitet, aber ein granum salis ift doch 
darin. Es iſt fehr zw empfehlen, den Anfang des Katechumenats zu 
markieren. Wenn etwa öffentlih vor der Gemeinde die Namen ber 
Taufbewerber genannt, ihre abgöttiſchen Zeichen abgelegt wilrden, von ba 
an fonntäglid; namentlid ober doch ausdrüclich für fie gebetet, ihnen ein 
befonderer Play im Gotteshaus angewiefen würde, bie Alteften angewiefen 
würden, auf fie beſonders zu achten, fo müßte den Katechumenen deutlich, 
werden, daß fie fhon jegt, wenn ihr Taufbegehren aufrihtig, zur Ge 
meinde der Sänger Jeſu ſich zu halten und zu reinen haben. 

In der Didache Kap. 7 wird angeordnet: Bor der Taufe aber fafte 
der Täufer und der Täufling und einige andere, wenn fie können. 
Befiehl aber dem Täufling ein oder zwei Tage zu faften. Das heißt in 
unfrer Sprade überjegt, der Täufling insbeſondere, aber aud der Täufer 
und einige Vertreter der Gemeinde follen äußerlih und innerlich fi auf 
dieſe heilige Handlung vorbereiten. Wenn dies von allen drei Seiten 
geihieht, ift Ausfiht vorhanden, daß Gottes Wille bei der Zulaffung zur 
heiligen Taufe getroffen wird. 

12. Dies gilt von Erwachſenen. Es kommen aber auf Halb- 
erwachſene. Imsbefondere wo bie Miſfion Säulen Hat, in der Heiden» 
Kinder die Miffionsprebigt in der Form ber Andacht wie des Unterrichts 
vernehmen, geſchieht es in einem beftimmten Alter jehr leicht, daß fie fi 
zur Taufe melden, zumal wenn der Lehrer unvorſichtig genug iſt, auf die 
ZTaufmeldung hinzuarbeiten. IA finde nur bei der Brüdergemeinde Bes 
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ftimmungen Sierüber, die dahin gehen, daß folde zwiſchen dem 5. und 
12. Jahre gar nit, vom 12. Jahre an nur nad in Art des Kon- 
firmandenunterrite® erteilter Unterweifung getauft werden bürfen. Ich 
würbe bier nod weiter gehen. Zwar darf man kein „Princip” daraus 
maden; das Heil ift für jedes Alter da. Aber da bie Erfahrung lehrt, 
daß junge Knaben und Sünglinge reſp. Iungfrauen bie Koften kaum 
überſchlagen können und nur zu oft in folgenden beſonders verſuchungs⸗ 
reichen Jahren die Taufgnade verlieren, fo ift es ratfam, bei Taufen 
Halberwachſener, die nit den Halt einer chriſtlichen Familie haben, aufs 
vorſichtigſte vorzugehen. 

13. Ein anderes ift es, wenn Kinder biefen Halt chriſtlicher Familien 
haben. Nach bis in die apoſtoliſche Zeit zuräckgehendem Gebrauch iſt es 
Sitte, ſolche Kinder zu taufen. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß, oder fehr 
unwahrſcheinlich, daß nit da, wo in der Apoſtelgeſchichte davon bie 
Rede ift, daß er umd fein ganzes Haus getauft wurden, aud) Kinder dabei 
waren. Auch die fonftigen Zeugniffe ſprechen bafür, daß die Kinbertaufe 
ein fehr alter, bis im die apoſtoliſche Zeit zurückreichender Gebrauch ift. 
Die Borausfegung aber der Kindertaufe ift erftlih die Bewußtlofigkeit 
des Tãuflings, zum andern die Garantie, daß der Täufling chriſtlich 
erzogen werde. Was das erftere betrifft, fo ift der alte klrchliche Aus⸗ 
drud, daß fie nescientes und nolentes die Taufe empfangen. Wie 
lange fann man bie Kinder fo betrachten? Die Beftimmungen gehen 
meiftens auf 7 und 8 Jahr; zu Ehren ber Afrikaner will ich bemerken, 
daß ein Hererofind ſchon mit 7, ein Ehinefenkind erft mit 8 Jahr für 
sciens angeſehen wird. Die Brüdergemeinde Kat das niebrigfte Alter 5 
Jahre angenommen. Aber es ſcheint mir, daß auch dies noch zu hoch iſt. 
Unfre Kinder wenigſtens mit fünf Jahren beten und wiſſen vom Heiland. 
Id würde fagen 3 Jahre. Vom 3—8. Jahre fönnten fie darum doch 
mit den Eltern getauft werden, fie follten nur einen für ihr Alter ent- 
ſprechenden Unterriät empfangen haben. 

Was das andere betrifft, fo feint man zu glauben, eine genligende 
Sicherheit fei da, wenn beide Eltern getauft waren, vefp. mit ben Kindern 
getauft werden, oder wenn der Vater allein Chriſt ift, vejp. wird, ober 
wenn die Mutter getauft ift, refp. wird, der Vater aber die Genehmigung 
zur Taufe des Kindes giebt. Mir fdeint, daß bie Siäerheit in dem 
dritten Fall größer als in dem zweiten und unter vielen Umftänden bei 
jungen heidenchriſtlichen Familien in allen drei Fällen die Sicherheit nit 
sehr groß if. Ich kann darum dem nicht fo ohne weiteres zuftimmen, 
daß man die Kindertaufe obligatoriſch macht. Wir haben feine Zeugniffe 
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aus der alten Zeit, daß die Kinbertaufe erzwungen wurde, id meine 
tirchlich, und wenn Tertullian noch in ber Kirche gegen bie Kindertaufe 
ſpricht, fo ift nit wahrſcheinlich, daß dieſe damals auf Kirchengeſetz 
berußte. Wo Gleihgiltigkeit das Motiv ift, muß dieſer feelforgerlid 
entgegengetoirft werben. Die Kindertaufe follte im übrigen meines Er⸗ 
achtens draußen noch mehr als Hier Sitte, nit Geſetz fein. 

14. Die Jungen wie die Alten follen burd die Taufe in bie 
Süngerfaft Jeſu eingepflanzt werden und es wird nidt ohne Bedeutung 
fein, wie man denen, die würdig geachtet werden, dieſes Saframent 
erteilt. Darüber wäre fehr viel zu jagen, ih muß mid aber auf wenige 
Bemerkungen beſchränken. Im Borbeigehen mödte id meine Berwunderung 
ausſprechen, daß man außer in Baptiftenfreifen nit auf ben Gedanken 
gefommen ift, bie ältefte Form der Taufe, die immersio, wieder ein 
zuführen. Die einzige evangelife Taufordnung für Erwachſene beftimmt, 
daß ber Profelyt in einer Wanne getauft werben folle; in ber heutigen 
Miſſion ift das nirgendivo meines Wiſſens eingeführt. 

Wichtiger ift mir, daß der Taufakt feierlih und einfach vollzogen 
werde. Es ift ein Freudenfeſt, wenn einer ober viele in bie gnädige 
Gemeinſchaft des dreieinigen Gottes eingepflanzt werben. So ziemt es ſich 
wohl, daß man die Taufftätte ſchmüde, und daß die Täuflinge im 
Freudenkleide erſcheinen. Aber man hat doch darauf zu adten, daß nidt 
die Hauptſache umter den Nebenſachen verſchwinde. Die alte Kirche Hat 
die Tauffandlung mit fo vielen feldfterfundenen Eeremonten, dem Kreuzes ⸗ 
zeichen, dem Anblafen, dem Salz, dem DI, dem Speidel, den ver- 
ſchiedenen Exercitien beladen, daß Höfling mit Recht fagt, die Hand⸗ 
lung, welde Jeſus angeordnet, ſei dadurch erdrückt worden. Es war alt 
tirchliche Sitte, am Tauftag im weißen leide zu erſcheinen, das acht 
Tage fpäter, dominica in albis, abgelegt wurde. Im den dazwiſchen 
liegenden acht Tagen gingen bie Neugetauften auf Sandalen, berührten 
die Erde nit mit bloßem Fuß zum Zeichen, daß fie Hinfort nit mehr 
mit der Welt ſich beflecken wollten. Auguſtin Hagt, daß biefe Externa 
einen folden Raum einnehmen, „daß ber ernfter getabelt wird, der in 
feiner Wode die Erde mit bloßem Fuß berührt, als wer feinen 
Berftand im Weingenuß begraben Hat.” Die ganze Ausgeftaltung der 
Handlung in Liturgie, Gefang, Schmud follte in ihrer einfachen Feierlich- 
keit darauf berechnet fein, die Hauptſache Hervorzußeben, nämlich das, was 
Gott im Sakrament an dem Täufling thun will. 

15. Die Getauften find Ehriften geworden, aber junge Chriſten, 
und als die quasimodogeniti bebiktfen fie der Pflege. Diefe Tann bei 
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den Rindern nad alter kirchlicher Sitte aufer von den Eltern durch bie 
ZTaufpaten, bie sponsores, geſchehen. Auch bei den Erwachſenen ſcheiut 
es Schon Häufig geſchehen zu fein, daß die, welde die Heiden herzufüßrten, 
ein befonderes Verhältnis zu ihnen einnahmen, für ihre Einführung ins 
Ehriftenleben vor andern zu forgen hatten. Ich weiß nit, ob es fi 
bewäßrt Hat, daß man, wie bie Bafeler angeordnet Haben, von Ge⸗ 
meinde wegen befondere Männer und Frauen anftellt, denen aud in ber 
Taufliturgie diefe Pflicht auferlegt wird. Man wird, wie man auch 
dies einridtet, darauf achten müfjen, daß dieſes Pflegeramt der Paten, 
ZTaufzeugen oder kirchlichen Taufpfleger nit wie bei uns eine bloße 
Form wird. 

Die Pflege wird weiter geſchehen, wenn man bie als Kinder Ge 
tauften durch den Konfirmationsunterriht auf das Abendmahlsjatrament 
vorbereitet. Bei Erwachſenen hat man feinen Iegitimen Grund, fie vom 
5. Abendmahl nod fern zu Halten und Monate und noch längere Zeit 
zwiſchen beide Saframente zu ſchieben. Wer die Taufe empfangen kann, 
iſt auch bereit zum h. Abendmahl, wie denn auch nad alter kirchlicher 
Sitte der Tauftag der erfte Kommmmiontag war. Es fönnte fi nur 
empfehlen, den Tauftag, ber ein Tag tiefer Eindrüde fein wird, zunächſt 
ſich auswirken zu laffen und erft etwa acht Tage fpäter die erfte Kom. 
munion zu begehen. 

Die Getauften find Glieder einer Brüderſchaft geworben, die fich 
ihrer annimmt, in ber fie lernen alles, was Jeſus befohlen hat. Damit 
Die Gnade der Taufe nit verloren geht, muß ber Getaufte unter bie 
Belehrung und Erziehung einer wohlgeordneten Ehriftengemeinde geftellt 
werben. 

Wenn ber Lebensabend herankommt, hat man leicht den Eindrud, 
jetzt ſollte es exit anfangen. Ws ih mid Hinfegte, mein Referat zu 
reiben, Hatte id einen ähnlichen Eindrud: Jetzt follteft du erft anfangen 
zu lernen. Über es kann nicht fein, und ich hoffe doch einiges gefagt zu 
haben, was wiberfproden oder beftätigt Frucht bringt. Wenn wir aber 
aud) alles gelernt Haben, werden doch Fehler und Mißgriffe vorfommen. 
Das Lernen ift gut, aber widtiger ift, daß ber befahl: Macht alle Völker 
zu Sängern, indem ihr fle tauft, aud verhieß: Ich bin bei euch alle 
Tage. Seine Gegenwart möge fi kräftig erweiſen bei allen feinen 
Dienern, die taufen, damit eine Jüngerſchaft gefammelt werde, die fi 
bewährt, wenn der Meifter als König kommt zur Weltvollendung ! 
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Bom Heransgeber. 

Wie bereits ©. 340 angedeutet, ift jegt der fünfte Eenfus der 
evangelifgen Miffionen Britifhd-Imdiens veröffentlicht worden 
unter dem Titel: Protestant Missions in India, Burma and Ceylon. 
Statistical Tables. 1890 (Calcutta. Baptist Mission Press. 1892). 
Im Unterſchiede von den früheren GStatiftiten, die je ben Zeitraum von zehn 
Jahren umfaßten und von 1862 an gelegentlih der zehmjährigen allgemeinen 
indiſchen Miffionsfonferenzen veröffentliht wurden (vgl. ©. 297), giebt der 
diesmalige an die BombaysKonferenz ſich anfdliegende Miſſiouscenſus nur eine 
Überfit über die neun Jahre von 1882—1890 influfive. Das ift ger 
ſchehen, um die Mifftonsftatiftit in chronologiſche Konformität zu bringen mit 
dem amtlihen Regierungscenfus, der feit einigen Jahrzehnten am Schluß jeder 
Delade erſcheint. Leider fehlt in den Ddiesmaligen Statistical Tables die 
General Summary of Results, welde den früheren Cenſus jo überfichtlich 
darftellte, fo Daß es Feine geringe Mühe macht, ans dem ungeheuren 
Zahlengewirr fie zu rekonſtruieren. (8 ftedt ein viefiger Fleiß in den um. 
fangreigen Tabellen, der um fo größere Bewunderung verdient, ald er fi 
dur die Saumſeligkeit jo vieler Berichterftatter, welche die Geduld der 
Sammler auf die Härteften Proben ftellte, nicht hat ermüden laffen. Obgleich 
man bei der Prüfung und Zufammenftellung des eingelieferten oder ander» 
weitig gefammelten fiatiſtiſchen Materials mit der gewifienhafteften Sorgfalt 
zu Werke gegangen ift, fo ift es dod zweifelhaft, ob die mitgeteilten Zahlen 
tüdenlos und abfolut zuverläffig find.) Wiederholt findet fi in den Fuß⸗ 
noten zu ben Tabellen die Bemerkung: gefhägt oder unvollftändig; aber was 
noch fhlimmer if, das ift die Unfiderheit in dem Gebraude der ſtatiſtiſchen 
Generalnenner, nämlich daß die verſchiedenen Miffionsgefelliaften die Termini 
Miffloner, eingeborne Miffionare und Paſtoren und befonders Chriften im 
verfhiedenen Sinne gebranden, ein Übelftand, der eine Einigung über die 
ſtatiſtiſchen Grundbegriffe zum dringenden Bedürfnis macht (vgl. ©. 312). 
Wir ſchiden nur noch vorans, daß die vorliegenden Tabellen (mit Ausſchluß 
der Frauen · Miſſionen) 47, mit Einfluß von 7 „ifolierten Miſſiouen“ 54 
Miffionsgefellfgaften aufzählen, von denen allerdings mehr als ein 
Drittel nur über fehr beſchränkte Kräfte und Mittel verfügen. Vermißt haben 
wir im diefer Lifte nur die Schleswig-Holſteinſche Miſſionsgeſellſchaft, die aller- 
Dinge in den „Supplemente“ fpäter erwähnt wird. 1881 murden (inkl. 

7 „isolierte Miffionen“) 45 Miſſionsgeſellſchaften aufgezählt. Rubriziert find 
diefe 54 Geſellſchaften ale baptiftifde(11), fohgregationaliftifäe (2), 
anglitanifde (7), presbyterianifhe (14), methodiftifhe (8), 
lutheriſche (8 — ohne die Schleswig-Holfteinfhe), brüdergemeinlige 
und quäferifhe (2) und ifolierte (7). Bgl. die Tabelle ©. 34l. 

} — an Stelle der Rundſchau. 

Zu unferer Überrafchung findet ſich ) feider wiederholt aud) bie fo oft unſerer⸗ 
feits a te —S je Gedantenloſigleit, dab, während Er lenangaben einer 
längeren unauögefüllte Laden haben, biefe defekten len doc addiert 
werden, ol op daß die Lüden durch 1 Sadkungem ausgefüllt find, fo daß notwendig 
eine ganz falſche Summe entfteht. 3. B. 
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Zunächſt geben wir nun eine allgemeine Orientierung über die 
mifftonarif—en Kräfte und die Exgebniffe der Arbeit, wie fie fi in der Ge 
meinde- und Schulſiatiſtik darftellen, nad) dem überſichtlichen Schema von 1881. 
1. Auswärtige ordinierte Miffionare!) 

1851 1861 1871 1881 1890 


in Indien 339 479 488 586 857 
in Varna ? 22 29 36 61 
in Ceylon 34 36 31 36 38 
2. Auswärtige Laienpredigerh 548 658 956°) 
in Indien — — 72 118 
in Barma — — — — 14 
in Eeylon — — — — 15 
3. Eingeborne ordinierte Baßoren 
in Indien 21 97 225 461 197 
in Barma ? 46 77 114 146 
in Eeylon 8 42 79 9 115 
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4 Eingeborne nihtordinierte Prsbioer) 


in Indien 493 1266 1985 2488 3491 

in Barma ? 411 359 368 496 

in Geylon 58 102 184 132 384 
5. Gemeinden 

in Indien 267 291 2278 3660 4863 

in Barma ? ?352 353 530 632 

in Ceylon 43 2224 2341 2358 186 


2972 4538 . 5681 
6. Kommunikanten (d. 5. kommunionberechtigte Kirchenglieder) 


in Judien 14661 24976 52816 113325 182722 
in Barma ? 218439 20514 24929 33037 
in Ceylon 2645 3859 5164 6843 81824) 
T. Eingeborne Chriſten?ꝰ) 18494 145097 223941 
in Indien 91092 138731 224258 417372 559661 
in Barma ? 259366 62729 755610 89182 
in Ceylon 11859 15273 31376 35708 22442) 


318363 628590 671285 


Mit Einfluß der fog. Euraſier, d. h. der in Indien gebornen Guropäer. 
Die En ift verhältmismäßig nicht fehr groß. u 
Um das Maß des Forticritts der Iegten 9 Jahre beſonders ertennbar zu 
marfieren, gebe ich für die wichtigften Rubriken pro 1871, 1881 und 1890 aud) die 
Gefamtfummen. 
*) Diefe Rubrik ift wegen der Unbeftimmtheit ihrer Uberſchrift befonders un 


auverl! 

iefe jahlen find, — fett ),_ba unbegreiflicherweife die Statiftit des A: 
Boa: en it. Nach dem 6 treffenden. Röport reife — 10 der 
zu demfelben gehörenden Ghriften Fair die ber Kommunifanten 1477. auch 


wenn Biete es jahlen addiert werben, bleibt ein nicht ertlärter Rüdgang der „Chriften“. 
tubrit beruht oft auf Schägung. In ber Regel hat man die Zahl 
Eu 2'4 mal fo groß angenommen als die der Kommunilanten. 
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1851 1861 1871 1881 1890 
8 Theologifge und Höhere, Saulen 


in Indien 162 417 441 541 

in Barma — — — — 35 

in Ceylon — — — — 10 
9. Schüler in derſelben 

in Indien 12407 21090 41280 46484 55148 

in Varma _ _ — — 1668 

in Ceylon — — — — 1044 
10. Bolkoſchulen und Penſionate 

in Indien 1166 — 1912 3020 4770 

in Barma — — — 484 

in Ceylon — — — — 418 
11. Männliche Schäler 

in Indien 40449 38936 54241 84760 122193 

in Barma _ _ _ — 10119 

in Eeylon — — — — 27983 
12. Madchenſchulen aller Arten 

in Indien 371 369 690 1275 1673 

in Varna — — — — 16 

in Ceylon — — — — 111 
13. Schulerinnen 

in Indien 11191 15089 27519 50121 71500 

in Barma _ _ 3856 

in Ceylon — — 10110 
14. — aller Sauter (männlider und weiblicher) 1) 

in Indien 64043 75995 122372 187652 279716 
" Barma ? 5868 6245 8708 15633 
in Ceylon 13807 14036 14575 38399 39137 


143192 234759 334486 
Die Geſamtſtatiſtik pro 1890 ſtellt ſich alfo folgendermaßen: 


IE Gingeb. | Rommuni« 











fionare | Paftoren | fanten Shriften Schüler 














Indien . ... . | 857 7197 | 182722 | 569661°)] 279716 
Bam .. . 38 146 33037 | 89182 | 15633 
Colon . . . 61 115 8182 | 22442 | 39137 

















| 956 | 1058 | 223941 | 671285 | 334486 


') Mit Einfluß ber Waifenfinder, aber mit Ausſchluß der Sonntagsfdüler 
und -Schülerinnen. Die Ball, der Iegteren betrug in 1890 in Indien 185565, in 
varta 8698, in Geylon 16 

3Sige dab Fit mi mit de von dm am terungs«G 
1890 geg Allerdings führt biefer Genfus_nur — ahi ẽ —— 
Seins — Antec der KRonfeffion und ber Abftammung auf; Me um umfchließt 
Genfo Di Kathoiiten wie bie europäifchen Chriften und Curafer. Nun beträgt 
—* 159781 (lediglih für Borderindien). Nad ber Aalen rdmiſchen 
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Diefe Zahlen find in mehr als einer Beziehung fehr lehrreich. Zunächſt 
warnen fie dor ſtatiſtiſchen Voranſchlägen. Der Prozentfag der Vermehrung 
bewegt ſich keineswegs in einer regelmäßig auffteigenden Progreffion.. In dem 
drei Defaden von 1851 zu 1861, 1871 und 1881 betrug der Progentfag 
der Vermehrung der eingebornen proteftantifhen Chriften bezw. 53, 61 und 
86 Prozent. Hätte er fih in ähnlicher Skala fortbewegt, fo hätte er 1891 
über 100 Prozent betragen, d. 5. die Zahl der Chriſten hätte fih auf 
über 800000 vermehren müffen. Nehmen wir nun auch an, daß fie im 
(zehnten) Sabre 1891 für Borderindien auf 590000 gefliegen fein 
würde,!) fo bleibt immer ein Defelt gegen den bisherigen Bermehrungs- 
prozentfag innerhalb eines Zeitraums von 10 Jahren von über 200000. 
Statt 100 Prozent Hat die Vermehrung in den 9 Yahren 1882—1890 
nur 34 Prozent betragen. Wir ſtehen alfo auf dem indifhen Miffionsgebiete, 
dasfelbe als Ganzes ins Auge gefaßt, beziiglih der Zunahme der eingebornen 
Chriſten vor einem Rüdfhritt. Es ift nicht wohlgethan, wie in den meiften 
engliſchen Miffionsorganen — leider felbft im Intelligencer 1893, 324 — 
geſchieht, dieſe betrübende Thatſache durch fromme Phrafen zu verfgleiern. 
Selbft der offizielle Eenfus giebt zu, daß das vorliegende Ergebnis ein Gefühl 
der Enttäuſchung bewirken müffe. Man Habe menigftens 750000 Chriſten 
für Vorderindien erwartet, während die Statiftit — allerdings nur für 9 
ſtatt für 10 Jahre — bloß 560000 aufmeile. Und noch viel fchlimmer 
als in Vorderindien ſteht es in Ceylon; Hier ift nicht Bloß ein relativer, 
fondern ein abſoluter Rüdfchritt eingetreten: die Zahl der Ehriften hat 
fi} vermindert und zwar um ca. 10000.) 

Der Zunahme-Defelt in den eigentlichen indiſchen Miſſionen erſtreckt ſich 
aber keineswegs auf alle Provinzen dieſes großen Gebiets. Im Gegenteil 


Statiftit (ogl. Missiones Cath. 1891, S. 215) murben 1890 für Borderindien 
Calfo mit Ausſchluß der drei Diöcefen Geylons mit zufammen 233836 Katholiten) 
844460 romiſche Chriften angegeben. Nehmen wir dieſe Zahl ald richtig an und 
zählen ihr noch 300000 fog. Portugalſche Katholiten hinzu, fo bleiben Bros 
teltanten: 1015321. Run liegt leider die fpecifigierte amtliche Regierungs: 
ftatiftit noch nicht vor, fo daß wir außerftande find, mit Gicperheit anzugeben, wie 
body fi die Zahl der europäiichen Ghriften und der driftlihen Gurafier beläuft; 
nad) unferer allerdings fehr gewagten Schägung dürfte fie famerlig jrößer fein 
als 260000. Es blieben demnach Ar Vorderindien immer noch ca 760000 eins 
geborne Proteftanten, während der vorftehende Miffionscenfus nur ca. 560000 
angiebt. Vermutlich haben fi viele Gingeborne bei der Regierungszählung als 
Shriften® bezeichnet, die in der Miffionaftatiftit nicht als ſolche figurieren. 
y) 1890 betrug die Zahl der Zaufen 19298. 1891 ift fie, ſoweit die und vor» 
af ein Urteil geftattet, größer geweien; vermutlich) haben nicht viel 
an 4 

u) Bie Ihon bemertt, ift bie Zahl 22 442 für Geylon (sub Nr. 7 ber Überficht) wenige 
ſtens um 3116, möglichermeife um noch eine höhere Biffer, zu niebrig. Bei den Methor 
diften und der Außbreitungdgefellihaft find aber die Zahlen bedeutend zurüdgegangen, 
bei ber legteren von 14546 in 1881 auf 3723 in 1890, bei ben erfteren von 
12870 in 1881 auf 8550 in 1890. Man fudt fowohl in dem bie ftatiftiichen 
Tafeln begleitenden Texie wie in den Organen ber betrefienden Miffionsgelellihaften 
ganz vergeblich nach einer Crilärung für diefen Maflenabfal. Mögliherweile ift 
es rihtig, wie man fi in London erzählt, daß viele Glieder der romanifierenden 
8. P. G. fi hätten al® Catholics in das Genfusregifter eintragen laſſen; aber bad 
ertlärt doch den Ausfall in der Miffionsftatiftit nicht. 
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weifen die meiften derſelben einen ganz außerordentlichen Progentfag der Ber- 
mehrung auf: das Pandſchab 336 Prozent, die Nordweſtprovinzen 139 Pros 
zent, Gentralindien 132 Prozent, Bombay 92 Prozent nnd felbft Bengalen 
30 Prozent. Das Manko liegt fait ausſchließlich in der Madraspräfident- 
ſchaft. Als Ganzes zeigt diefelbe allerdings immer uoch eine Vermehrung 
von 22 Prozent, aber gerade in denjenigen Diſtrikten derfelben, melde die 
zahlreichſte hriftlihe Bevölkerung aufmeifen, ift es am wenigften vorwärts, ja 
zum Teil nit unbeträhtlih rüdwärts gegangen. 

Bevor id dies jedoch detailliere und zu erflären verfude, gebe ih noch 
eine ftatiftifhe Tabelle über den Hortfchritt der Vermehrung der Chriften und 
Kommunilanten, wie er fih in den genannten feh® Provinzen verteilt. 











Ehrifen Rommunitanten 
1851| 1861 | 1871 | 1581 | 1500 |18sı | 1861 | 1871] 1881 | 1800 

















Dengalen . [14177| 20518) oes 83583108901] 3371| 462018502] 28689] 87918 
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Frovingen 
Zanıiäa «| 98] 1186| 1870] Are2| 20120] 26] 858 707] 1008| 6034 
indien 


. 271 6526| 2609| 4885| 1184: 66| 138] 666 2178| 4580 
Bombay . 638) 2581) 4177| 11691| 2246; 290) 1100| 1591] 4887| 9192 
Madrad . |74171 110078) 160955|299742|36591' 110884] 17730/38320] 70607|110376 
Summa |pıo92l1s8731]324258]417372]500661l14661]2a076Jb281E[113525|182728 


Gerade die drei größten in der Madra 8» Präſidentſchaft tätigen Gejell« 
ſchaften weifen die größten Defekte auf, nämlid die Church Miss. Soc. einen 
Geſamwerluſt von 4 Prozent, die Soc. Prop. G. gar von 5 Prozent und 
die London M. 8. einen Gefamtfortihritt von nur 9 Prozent. Und viel 
ſchlimmer ftellt fih die Sache, wenn wir uns nicht mit diefem Blid auf bie 
genannte Präfidentfhaft als Ganzes begnügen, fondern in die Detaild gehen. 
In Tinnemwelly ift die zur Ch. M. S. gehörende Zahl der Chriſten von 
55310 in 1881 auf 54157 in 1890, die zur S. P. G. gehörende Zahl 
von 40192 in 1881 auf 38045 in 1890 zurüdgegangen, aljo ſtatt eines 
Vortfrittes ein Berluft von zufammen 3300 in neun Jahren eingetreten. 
Auch in Tritfginopoly und Madras hat die S. P. G. einen Berluft von 
ca. 1700 und die Londoner Miffionsgefeligaft in Travancore und Coimbatur 
einen folgen von ca. 1500 erlitten. Die vorliegenden ſtatiſtiſchen Tabellen 
geftatten nit den Einblid in die Bewegungsziffern der einzelnen Stationen; 
wir fürdten, daß die Prüfung der Stationsftatiftif die Thatſache, daß nicht 
bloß eine Staguation, fondern ein Rüdgang flattgefunden hat, nod viel 
evidenter machen wilde. 

Auffallend ift e8 nun, daß weder der den Statistical Tables bei- 
gegebene Tert, nod der auf der Kalkutta-Konferenz gehaltene erläuternde Bor: 
trag von Thomas (Ind. evang. Rev. 1893, 231) noch die Jahres: oder 
Monatsberichte der betreffenden Geſellſchaften aud nur den Berſuch machen, 
Acht in diefe auffallende Thatjahe zu bringen. Das Wenige, was fie dar- 
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über ſagen, find teils pure Phraſen, teils umgeht es den Kern der Frage. 
Es bleibt nur eine dreifache Möglichkeit: entweder waren die Zahlen pro 
1881 zu hoch oder die pro 1890 find zw niedrig oder — es hat ein Abfall 
flattgefunden. Die beiden erften Erklärungsverſuche find ſchwerlich zutreffend. 
Allerdings ift die Gefamtftatiftit weder pro 1881 noch pro 1890 irrtums- 
frei, aber gerade die auf die Madras-Präfidentfdaft bezügligen Zahlen dürften 
bei beiden Cenfus ziemlich korrekt geweſen fein. Sicher ift das der Fall bei 
der Statiftit der Ch. M. S., die ſtets vollftändig und zuverläffig zu fein 
pflegt, was man von der der 8. P. G. und der London M. 8. freilid 
niht fagen kann. Es Hilft alfo nichts: man wird die dritte Möglichkeit an⸗ 
nehmen möüffen, daß ein Abfall flattgefunden Hat. Nur gerüchtweiſe ift die 
Kunde zu uns gedrungen, daß allein aus den Tinnewelly-Gemeinden der 
Ch. M. 8. 8—10000 Sudragriften zur römiſchen Kirche übergetreten find 
und daß folde Übertritte auf den Stationen der S. P. G. flattgefunden, ift 
bei der romanifterenden Tendenz diefer Geſellſchaft von vornherein wahrſcheinlich. 
Ob auch Ruckfälle ins Heidentum vorgelommen, darüber find wir ohne Nach- 
richt, wumöglih ift es nit. Und der Grund folgen Maſſenabfalls? Bei 
den Tanfenden, die die Ch. M. 8. verlaffen haben, foll e8 eine verlegende 
Strenge in der Handhabung der Antikaftenvorfäriften gemefen fein. Es 
fommt wohl nod dazu, daß die getauften Maffen nicht genügend im evan. 
geliſchen Glauben gefeftigt waren und daß die eingebornen Prediger, in deren 
Pflege fi ganz vorwiegend die Tinnewelly Gemeinden befinden, ihrer Aufgabe 
nit genügend gewachſen gemefen find. Es ift nicht weife geweſen, die Zahl 
der europäifcen Mifftonare unter diefer großen driftligen Bevölkerung fo fehr 
zu verringern. 1) Jedenfalls ift es die Pflicht der betreffenden Geſellſchaften, 
den Urſachen beider, des Abfalls und des Stilftends, auf den Grund zu 
gehen und ſich ja nicht dur allgemeine Medensarten über biefelben wegzu- 
tauſchen. Das ift die ernfte Lehre, melde die vorliegende Statiftit über Die 
madraffifhen Miſſionsgebiete den Miffionaren und den Miffionsleitungen er⸗ 
teilt.) Auch Können wir nit umhin, ein ſcharfes Wort des Tadels darüber 
zu äußern, Daß die engliſchen Miſſionsberichte fiber die Vorkommniſſe, welche 
jet durch die Statiftif an die Offentlichteit treten, bisher tiefes Schweigen 
beobachtet haben. Es ift die Pflicht der Miffionsberiäiterftattung, die Heimat- 
lichen Mifftonskreife auch über die betrübenden Vorgänge auf dem Miſſlons- 
gebiete in Kenntnis zu fegen. Das Verſchweigen und Verſchleiern Hilft auf 
die Dauer doch nichts, aber es erjchüttert das Vertrauen in die Glaub— 
wurdigkeit der Mifftonsorgane. Die heimatliche Miffionsgemeinde fol ſich 
nit bloß mitfrenen und mitdanken, wenn Gott Segen giebt; fie ſoll auf 
mitleiden und mitbeten, wenn — vielleicht durch menſchliche Mißgriffe oder 
Berfünmniffe — Berlufte eintreten. 

Allein fo ſchmerzlich das ftatiftiihe Ergebnis bezüglich des Miffions- 
fortſchrittes im füdlien Indien und auf Ceylon auch if, fo fol uns das 
doch die Freude über die Zunahme nicht verderben, welde Die vorliegende 
—— andern — des a indiſchen Miffionsfeldes aufweiſt. 

8 in A. ER, 1892, 212. 
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Und wenn die Lehren, welche die Stagnation bezw. der Rüdgang in Süd- 
indien und Ceylon innerhalb der legten neun Jahre erteilen, von den Miffions- 
arbeitern beherzigt und die Fehler, die fle gemadt, erfannt und verbeffert 
werden, fo wird auch dieſe ſchmerzliche Erfahrung ein Segen. 

Erfreulicher als der Gefamtprogentfag der Vermehrung der Chrijten ift 
der der Kommunilanten, nämlich 59 Prozent; doch bleibt auch er gegen 
die Vermehrung um 115 Prozent in der vorangehenden Dekade ziemlih um 
die Hälfte zuräd, fo dag man den Rückgang des Zunahmeprogentfages 
der Chriften nit entſchuldigen Tann duch die größere Zunahme der Kon« 
folidation der beftehenden Gemeinden. Intereſſant ift, daß das Verhältnis der 
Zahl der Chriften zu der der Abendmahleberehtigten ein immer normaleres 
wird. Während es pro 1851 6,2:1; pro 1861 5,5:1; pro 1871 
4,2:1; pro 1881 3,7:1 betrug, ftelt es fi pro 1890 für Gefamtindien 
3:1. Ein gutes Zeihen, wenn e8 die innere Konfolidierung der Gemeinden, 
ein ſchlimmes, wenn es das Nachlaſſen der miffionarifchen Aggreffivität be— 
deutet, 

Und nun nur noch ein paar Nahträge. Zuerft bezüglih der ärzt- 
Ligen Miffionen. Die Statistical Tables enthalten einen Anhang, der 
nad Provinzen geordnet die Stationen derjenigen Miffionsgefeligaften anf 
führt, auf welden Miffionsärzte!) und Mifflonshofpitäler bezw. Apothelen 
(dispensaries) ſich befinden. 



































| = Hofpitäler 

Bergen . 2 2 2 22a 19 44 
Norbweftprovinen . » . . » 6 13 13 
Eentralindin . . 22 0.0. 16 15 23 
Bmby . 2 2 220 e. 11 17 14 
Bandfh. ee 34 35 34 
Madraes. 11 54 38 

Summa | 97) | 168 166 


Sodann bezüglih der Frauen miſſion. Gleichfalls in einem befonderen 
Anhang wird die Thätigfeit der unverheirateten Miffionarinnen in Schule und 
Senana tabellarifiert. Es gab in 1871 188 1890 


Europäifhe und euraſiſche Miffionarinnen*) 370 419 zı1 

Eingeborne Miffionarinnen 837 1543 3278 

Dffene Senanas 1300 71522 40513 
Schülerinnen in benfelben 1907 9132 32659°) 
D m unter den jäifchen onaren mil it find, 
gi den Kcn ht hervor, Baspekalh wich aber bemert, Da bie Baet 
elt find. — *) Die —E überfeprift lautet: N.-Christian. Sch bin mir nicht 





ewig, ob das N. Non- oder Native bedeuten fi Jedenfalls find eingeborne 
Im lififtenten gemeint. — ®) Ob bie Arztinnen in — jahl mit Inbegriff, find, ers 
belt niht, 29 Sr 2 Barms unb Geylon belaufen fü je betreffende en Bahlen in 

1890 auf 62 bezw. 2 ) Diele Zapl ift um ih, da ed doch mehr 
—X eis Senanas geben muß. 
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Nicht vom äfthetifhen und Fünftlerifhen, fondern, wie gewünſcht, von 
vein praltifhen Geſichtspunkte aus, möge nod ein furzes Wort folgen. Schon 
als id Dr. Grundemanns erften Artikel Ins, hoffte ih beftimmt auf ver- 
fchiedene Erwiderungen feitens indiſcher Miffionare, und wartete deöhalb, da 
ih als der Jungere den Älteren nicht vorgreifen wollte. Doch ſcheint ja 
foweit alles zu ſchweigen. Um jedod nicht zu denen zu gehören, die cum 
tecent, clamant, fo möchte id doch menigftens offen geftehen, nit Dr. 
Grundemanns Anſicht beipfliten zw können. Aus meinem allerdings kaum 
vierjährigen Aufenthalt in Imdien möchte id deshalb zum Beweis meiner 
Anſicht folgendes mitteilen. 

Zunääft über „unfere Lieder“: 

Faſt fümtlihe Telugu-Mifftonare haben es ſich angelegen fein laflen, 
deutſche refp. engliſche Kiren- wie Vollslieder ins Telugu zu übertragen, 
obwohl wir eine fhöne Sammlung &riftliger Lieder nach indiſchem Versmaß 
und Rhythmus befigen. Grund dafür ift folgender: Die Telugus Haben, 
ſoweit meine Erkundigungen gehen, nur zwei Gebiete für ihre Lieder gemäß 
der zwei Kaften, welchen die Pflege der Lieder oblag und nod obliegt. Dies 
ift erftens die Priefterkafte. Sie befingen ihre Götter, alfo Götterlieder und 
zwar, was die Hauptſache ift, meift recht ſchmutzige Götterlieder. Zu zweit 
find es die Schauſpieler, mit Erlaubnis gefagt, Proſtituierte, welche Pfleger 
der Mufit find und natürlich ihren Ermerbezweig befingen, alfo gleihfals 
ſchmutzige, unreine Lieder. 

Freude über die Schönheiten in der Natur Habe ih nod mie entdeckt, 
obwohl id; gerade in Veziehung hierauf vielfah mit Heiden geſprochen habe. 
Es ift deshalb wohl der Schluß zu ziehen erlaubt, daß, weil der Hindu fein 
Verftändnis und feinen Gefhmad an der Natur findet, er auch keine Lieder 
darüber befigen Tann. Ju Wirklichkeit entfinne ich mid auch nie ein ders 
artiges Lied gehört zu haben. Nachfragen ergaben, daß ſolche Lieder nicht 
vorhanden feier. So müflen folglih allen indifhen Telugu Melodien un- 
faubere Terte, fei es fiber die Götter, fei e8 über die Freuden und Genüffe 
des Fleiſches zu Grunde liegen. 

Dazu kommt, daß eine ganz beftimmte Melodie einen ganz beftimmten 
ZTert beanfprudt. Wollen wir alfo ein chriſtliches Lied nach indiſchem Rhythmus 
fingen, fo weiß faft jeder Hindu auf Grund der Melodie, worüber der Tert 
Handeln muß, denn die Worte werden ja beim Singen vielfah nicht ver- 
ſtanden. Hört alfo ein Hindu uns fingen, fo wird er fofort an feine eigenen 
ſchmutzigen Lieder erinnert. 

Da die nuu der Fall ift, fo ift e8 meiner Meinung nad nicht erlaubt, 
diefe ſchmutzigen, dem Heiden nur zu gut bekannten Melodien zu unferen 
heiligen Liedern zu gebrauchen. In den Ohren der Heiden flingen diefe Lieder 
wohl „füß“ im ihrer melancholiſchen oder ftürmifhen Tonart, je nah dem 
Erfolg, den fie erzielen follen, aber für chriſtliche indifhe Ohren follte ein 
zeinerer Geſchmad fein. 

Um dies noch praktiſcher zu erklären, möge eine Meine Geſchichte folgen, 
wie fle einer unferer Katecheten erlebt Hat. Er fang, wie wir es ſtets zu 
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thun pflegen, zur Heranlodung und Einfeituug vor der Straßenpredigt ein 
ſchönes chriſtliches Lied nad; indiſcher Melodie. Beim Singen bemerkte er, wie 
die Augen der Telugus leuchteten vor Ergögen und fie fih ſichtbarlich frenten 
über den ſchönen Gefang. Kaum ift der Geſang aber vorüber, fo wird er 
von allen Seiten mit ragen beftiiemt, weitere Erklärungen über die Ber 
friedigungen der fleifcesgenüffe zu geben. Das Lied war eben nad einer, 
dem Katecheten zwar unbewußt, den Hindus aber nur zu gut befannten 
Buhlermelodie gefungen. 

Nun fei auch erwähnt, daß unfere Chriften wenigftene, beſonders die 
Kinder, mit großer Liebe unfere deutſchen Melodien fingen, befonders die geift- 
lichen Bollslieder. Würde Dr. Grundemann einen Tag in unferer Mitte 
verlebt Haben, fo hätte er fi gewiß gefreut, wenn in frühefter Morgenftunde 
aus dem Knabenhaus eine ſchöne deutſche Melodie, etwa: „Jeſu, geh voran“, 
fowie aus dem Mädchenhaus etwa: „Wo findet die Seele die Heimat der 
Ruh“, Herüber ertönte. Solde Lieder fingen die Kinder unaufgefordert jeden 
Morgen nah dem Aufſtehen. Desgleihen ertönt, wenn die Mädchen des 
Abends nad der Andaht nad ihrem etwas entfernten Haufe zuriidwandern, 
durch die ftille Naht regelmäßig ein Liedchen. Auch vergeht kein Tag, an 
dem nicht unfere muntere Kinderſchar dies oder jenes Lieben fingt. Und 
dies alles volftändig unaufgefordert. Stets freuen fie fih, wenn wieder ein 
Lied fertig iſt und find fehr begierig es zu lernen, was gewöhnlich auch fehr 
ſchuell geht. Auch fei erwähnt, daß unfere Chriften, obwohl fie beide Arten 
von Melodien zu lernen Gelegenheit Haben, doch die deutſchen, wenn fie etwas 
lebhafteren Charakters find, vorziehen, 

Dr. Grundemann führt, um feine Anfiht zu befräftigen, die Militär- 
muflt an. Doch möhte ih fragen, find die Bläfer Heiden oder Chriften? 
Sind es Heiden, fo wundere ih mid gar nit, daß fie am ihren Liedern 
mehr Freude Haben, eben aus dem oben genannten Grunde. Ja fie müffen 
fogar Diefe Lieder fpielen, wie wollten fie fonft mit den anderen Mufitanten 
ihres Schlages fertig werden, wie ihren Reis verdienen? Sie lieben eben 
noch ihre ſchuutzigen Hindulieder, zu denen natürlich die entſprechende Melodie 
gebraucht werden muß. Unter engliſchen Kreiſen müflen fie nad engliſchem 
Rhythmus, unter heimiſchen Kreifen nad heimiſchem Rhythmus blaſen. Ya 
ich muß noch mehr fagen. Wenn fie auch müßten, daß europäiſche Melodien 
ſchöner find, daheim brauden fie fie doch nicht. Man möchte fie vergleichen 
mit den Köchen. Sie lernen im Haufe der Herrſchaft fo reinlich fein, mie 
es nur ein europäifger Kod vermag, aber o weh, daheim wird gekocht, mie 
wenn der Rod nie Reinlichleit gelerut hätte. Reinlichkeit ift eben nicht indiſch. 
Doch wird mohl feiner zweifeln, daß die Annahme derjelben für Hindus 
beſſer wäre. 

Auch betreffs der Bilder fei mir erlaubt, einiges aus meiner Erfahrung 
mitzuteilen. Solange ih in Imdien weile, Habe ich ſtets Heine bibliſche Bilder 
von Richter gehabt. Herzlich wunſche ih, Dr. Grundemann Hätte einmal 
unferen Kindern diefe Bilder gezeigt. Da Heißt es fofort: Dies ift Joſeph, 
diefer giebt die. Silberſtücke, dort ift die Grube, Hier das Tan, womit fie ihn 
herauszogen. Kurz, auf jedem Bilde können fie fofort alle Einzelheiten er⸗ 
tennen, und zwar mit folder Lebhaftigkeit, daß man feine große freude daran 

wrif· giiqr. 1808. 26 


378 Die S. P. G. in Barma. 


Hat. Oft kommen Kinder, auch Erwachſene, und bitten fich mein Bilderbuch 
aus. Da figen fie alle zufammen auf der Matte zu meinen Füßen und man 
höre ih, wie fie ganz genau alle Einzelheiten auf dem Bilde erflären. Die 
Erfahrungen von dem Bilde mit dem fhügenden fenrigen Engel, von denen 
Dr. Grundemann beritet, finde id nicht maßgebend, da die betreffenden Be— 
Hauer derartige Geſchichten eben jedenfalls nod nicht gehört haben. Es war 
noch zuviel verlangt, auch wenn die Beſchauer Chriften wären. Heiden kann 
man folde Bilder überhaupt nit zeigen, denn wie kann man bei ihnen ein 
Verftändnis dafür erwarten! 

Unfere ſowohl chriſtlichen wie heidniſchen Schulkinder Lieben die Richterſchen 
Geſchichtsbilder ſehr, es macht ihnen die größte Freude, ſelbſt ein ſoiches zu 
befigen. Am liebſten rahmen fie es ein, wenn ſie ein Stüd Glas und Holz- 
feiften befommen können. Oft bin id von unferen Katecheten und Lehrern 
gebeten worden, ihnen ein Bid zu ſchenken, woraus doch hervorgeht, daß fie 
die natürlichen Bilder mehr lieben, als die flilifierten indiſchen. 

Zum Schluß möchte ih nod einige Äußerungen mitteilen, die ih nebenbei 
hörte, als ich mich jegt noch beſonders nach obigen Angelegenheiten näher ere 
kundigte. 

„Wollten wir in allem den Heiden möglichſt gleich werden, fo würden 
diefe nur umſomehr über uns laden." „Wir Chriften müffen etwas vor 
ihnen voraus haben. Deswegen achten uns jet gerade die Heiden, weil wir 
in ihren Augen fo Hug find und alles fo ſchön machen können.“ „Daß 
Heiden an unferen Kirhtürmen Anftoß genommen haben, ift mir fremd, fie 
bewundern ja unfere Kunſt und freuen fh fiber die nen binzugelommene 
Zierde ihrer Stadt," 

Ohne auf diefe Worte viel zu fagen, habe ih fie nur ruhig angehört 
und glaube nit, daß diefelben nur Schmeichelworte fein follen. 

Dies ift meine Anfiht, wie nod mehrerer Brüder, mit denen id über 
diefen Punkt geſprochen habe. BP. Schulze. 


Die 8. P. G. in Barma. 


Berichtigung. 

In der MaiNummer ©. 196 ift von der Abfoffung eines Buches des 
Biſchofs Titkomb zur Belehrung der Barmanen über die Kriftlige Religion 
die Rebe, woraus der Leſer den Eindrud bekommt, als ob es vorher ſolche 
Bücher wit gegeben Hätte; die amerifanifhen Mifftonare, melde ſchon feit 
1813 unter den Barmanen die Mifftonsarbeit betrieben, Hatten längſt folde 
Bücher veröffentlicht und verbreitet. Vielleicht war dem betreffenden Barmanen 
fol ein Buch nod nicht in die Hände gelommen, weil er „mit der ade 
geſuchteſten Höflichkeit" dem Biſchof fagte, „fol ein Bud, ans dem er fih 
hätte belehren können, gäbe es nicht“; vielleicht war dieſe feine Antwort eine 
bloße Hoflichkeitsphraſe, um dem Biſchof zu ſchmeicheln, und der Biſchof Hatte 
defien Antwort für bare Münze genommen. Ich weilte damals in Rangun 
und erinnere mic des peinlihen Eindruds, welchen dieſer biſchöfliche Verſuch, 
einen bisherigen Mangel zu erfegen, anf die amerilaniſchen Miffionare gemacht 
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hatte. Titkomb Hatte eben eine kurzgefaßte Darlegung der chriſtlichen Religion 
gegenüber dem Buddhismus im Engliſchen niedergefäriehen und von einem 
feiner engliſchen Miffionare überfegen laffen. 

Hätte Biſchof Titlomb feine Personal Recollections nit 1880, fondern 
einige Jahre fpäter veröffentliht, dann wilde er mande Dinge anders gefagt 
und zumal die Superlative von „beiten, zuverläffigften, ausgezeichneten 
Männern“ fparfamer gebraudt Haben. Einem damals zuverläffigften Rat- 
geber gegenüber mußte er z. B. fpäter felber eine kühlere Stellung einnehmen, 
ein ausgezeichneter einheimiſcher Geiftliher mußte fpäter fufpendiert werden. 

Zitlomb mit feiner warmen, offenen und geraden Gefinnung wor ein 
Optimift, nicht im ſchlimmen Sinne des Wortes; er gehörte zur fogenannten 
evangeliſchen Partei der engliſchen Hochkirche und hatte deshalb manden feiner 
Geiftligen und Mifftonare gegenüber einen ſchweren Stand. Er hielt es nicht 
unter feiner Würde, auch die amerikaniſchen und ſchottiſchen, felbft den deutſchen 
lutheriſchen Geiſtlichen in Rangun aufzufugen; fein liebewarmes Herz pflegte 
Umgang mit frommen Chriften auch außerhalb feiner Konfeſſionskirche. In 
folder Gefinnung Hatte er aud in feinem Haufe eine Bibel- und Betſtunde 
für alle europäiſchen und halbeuropäiſchen Chriſten eingerichtet, an welcher auch 
die Geiftlihen anderer Konfeſſionen, ſelbſt der ſchottiſche Gonverneur, teil 
nahmen, um „gemeinfam“ die Bibel zu Iefen, wobei auch der betr. Gouverneur 
fein griechiſches Teſtament zur Hand Hatte. Diefe Verfammlungen werden 
©. 206 gemeint fein. . 

Ein anderer Irrtum ift ©. 212 verzeichnet, wonach vor Titkomb „im 
ganzen Königreih Barma nicht ein Laden war, in welchen man englifhe und 
barmanifd-hriftlige Schriften erhalten konnte.“ Wohl fon feit 1830 beftand 
die große und bis Heute größte Druderei Barmas in Rangun, nämlih die 
der amerifanifhen Baptiftenmiffton mit einem großen Buchladen und zugleich 
feit langer Zeit in Verbindung mit den britiſchen und mit den vorderindiſchen 
Bibel- und Traftat-Gefellfhaften, wo man religiöfe Bücher und zumal die 
Bibel nit bloß in der engliſchen und barmaniſchen, fondern in vielen Spraden 
kriegen konnte und noch Friegen Tann; und hunderte von Kolportenren, bes 
zahlten und unbezahlten, verbreiteten dieſe Schriften und Bücher über das 
ganze Königreich. Es wird am jener Stelle etwa gemeint fein, daß man 
mehrere Heinere Buchladen erriditete, oder daß man nad) vorderindif—hen Beis 
fpiele den Verſuch machte, einheimiſche Buchhändler zu veranlafien, neben ihren 
heidniſchen auch chriſtliche Schriften und Büder zu vertreiben. 

Auch über die Politit des Erfönige von Barma und deſſen Verbindung 
mit der Miſſion in Mandalay ließe fi mandes anders fagen; doch das 
twärbe zu weit führen. A Mayr. 


Bitte betr. die Miffiondbilder 


mit Berfen für Kinder. 
Die unter obigem Titel erfhienenen Heften haben ſehr verfdiedene Ber 
urteilungen erfahren, wie dies nicht anders zu erwarten war. Die Thatſache, 
25* 
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daß 160000 Exemplare vor dem Erſcheinen beſtellt wurden, zeigt, daß ein 
weit gefühltes Verlangen nad) etwas Neuem auf dem Gebiete der Miſſions- 
literatur für Kinder vorliegt. Unfre Hefte Haben viele enttäuſcht — namentlich, 
die Berfe. Wir felöft fühlen im vielen Beziehungen die Mängel des vor- 
Tiegenden Verſuchs, obgleich andrerfeits die vollſte Anerkennung demſelben ge 
zolit ift. Da das Unternehmen fortgeführt wird, fo möchten wir alle Miffions- 
freunde bitten uns zw helfen, daß wir den Kindern wirklich des befte geben 
Bönnen. Die Berfe zu Ser. II. und IV. find vorläufig gedrudt und werden 
jedem Miffionsfrennde gern zugefandt, mit der Bitte fie zu verbefiern, oder 
andre befiere an ihre Stelle zu fegen. Wir bitten Herzlich alle, denen Gott 
die Gabe kindliche Berfe zu maden verliehen bat, und die dabei die nötige 
Sachlenntnis befigen, und in diefer für die Miſſionsſache fo wichtigen Arbeit 
beizuftehen uud von unferm Vorfigenden (Grundemann, Mörz bei Belzig) 
durch Boftlarte den gedrudten Entwurf zu fordern und entweder denfelben zu 
korrigieren, oder durch beſſeres zu erfegen. 

Die betr. Beiträge mäffen bis zum 25. September unter der ges 
nannten Adreſſe eingehen. Die Entſcheidung über die Einlieferungen wird nad 
Anhörung andrer Sachverſtändiger in gewiffenhafter Erwägung getroffen werden, 
nachdem die betr. Berfe, auch vor Kindern der verfciedenen Stände und in 
verſchiedenen Gegenden, geprüft fein werden. 

Fir Urteile über die Bilder, fomeit fie von folgen kommen, die mit 
den Grenzen der Leiftungsfähigfeit des typographiſchen Farbdruds vertraut find, 
und fir alle fonftigen Winke und Ratſchläge zur Verbeſſeruug werden wir 
gleichfalls aufrihtig dankbar fein. 


Der Borftand 
der Miffionstonferenz in der Provinz Brandenburg. 


Kiteratur-Bericht. 


1. Pfotenhauer: „Die Miffionen der Iefuiten in Para— 
guay. Dritter Teil: Die Kritik und der Zuſammenbruch des 
Syſtems.“ Gutersloh 1893. 5 M. — Dies ift der Schluß der ebenſo 
fleißigen wie zuverläffigen Arbeit Pfotenhauers über den Jeſuitenſtaat in 
Paraguay, des bedentendften Quellenwerks über dieſen Gegenftand, welches 
überhaupt eriftiert. Während die beiden erften Teile weſentlich referierend die 
äußere Geſchichte dieſer romantiſchen Miſſion erzäglen und einen Einbfid in 
die fog. Reduftionen, ihre Anlage, ihre Leitung, ihr gottesdienftlihes, wirtſchaft- 
liches und ſtaatsgeſellſchaftliches Leben thun laffen, giebt diefer abſchließende 
dritte Teil eine kritiſche Darftellung der jeſuitiſchen Miffionsmethode. 
Der überreihe Inhalt diefes intereffanteften und wichtigften Teils des Geſamt ⸗ 
werke zerfällt in drei Hauptabſchnitte: 1. Mit welden Mitteln löften die 
Iefuiten das Problem der Indianerfrage? 2. Iſt Das die Löfung ber 
brennenden Frage? und 3. das Gottesgericht der Geſchichte. Weit den 
größten Raum nimmt die erfte Hauptabteilung ein. Sie gliedert die jeſuitiſchen 
Miffionsmittel ſehr überfichtlich in Mittel des weltlichen Arms, „Kunftgrifflein 
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einer finnreichen Lieb“ behufs der Sammlung der Heiden, Mittel der Er- 
ziehung der Gefammelten und Mittel der Bewahrung der Gewonnenen, jede 
Rubrik Tonkretifierend durch das eingehendfte Detail. In diefer 286 Seiten 
umfaffenden Abteilung liegt der Schwerpunkt des ganzen Bude. Es ift 
wieder ein überwältigendes Thatfahenmaterial, mit dem der Berfaffer operiert; 
alles ift belegt mit den unanfehtbarften Quellenzeugniſſen. Eine vers 
nichtendere Kritik der jefuitifgen Miffionsmethode giebt e# 
nit. Pfotenhauer hat das riefige Ouellenmateriol durchforſcht, geſichtet und 
geordnet wie vor ihm niemand, und nicht er, fondern dieſes authentiſche 
Iefuitenmaterial felbft ſpricht das Urteil. Ohne Einfiht im dieſes Detail ges 
nommen zu haben, darf hinfort niemand über die Jefuitenmiffionen in Paraguay 
urteilen, wenn er fi nicht dem Vorwurfe ausfegen will, den man den meiften 
Lobrebnern diefes Baraguay- Romans bis jegt machen muß, über etwas zu reden, 
das er nicht gründlich lennt. Die Fülle des konkreten Thatfahenmaterials, welche 
der Berfaffer beherrſcht und darbietet, macht die Lektüre feines Buchs zu einer 
der feffelndften, die man nur haben kann; auch die Schreibweife, die wir bes 
ſonders in dem erften Teile als etwas ſchwerfällig bezeichnen mußten, ift weit 
leiter und flüffiger geworden. Ich Habe das umfangreihe Bud in Einem 
Zuge mit wachſender Spannung durdgelefen und bin überzeugt, daß die eins 
mal angefangene Leltiire auch andre Leſer nicht loslaſſen wird. Zur Be 
urteilung des Sefnitismns und feiner Mifflonen ift Pfotenhauers Werk ein 
Standardiverf, das kein proteftantifher Polemiker entbehren kann. Möchte es 
in einer Zeit, die unter dem Banne der Romverzauberung fteht, in weiten 
Kreifen gelefen werden und vielen Schwärmern für die römiſchen Miffionen 
die Augen öffnen. 

2. Rihter: „Ugande. Ein Blatt aus der Geſchichte der 
evangelifhen Miffion und der Rolonialpolitik in Gentrals 
afrika.“ Gütersloh 1893. 3 M. Geb. 3,75 M. — Eine Mono- 
graphie über die Miffton in Uganda war dringendes Bedürfnis. Keine Miſſion 
der Gegenwart ift fo fehr Gegenftand der öffentlichen Aufmerkſamkeit geworden 
wie diefe. Monatelang Hat fi mit ihr die gefamte politiſche Preſſe Europas 
befchäftigt. Leider hat aber die koloniaipolitiſche und konfeſſionelle Barteiftellung 
die Berihterftattung geträbt und das öffentliche Urteil umfomehr irre geführt, 
ale dieſe Verichterftattung der Sachkunde ermangelt. So war es zeitgemäß, 
daß eine auf wirklichem Quellenſtudium beruhende und zufammenhängende Ges 
ſchichte diefer ereignisreihen, wmerhjelvollen, ja man muß fagen romantiſchen 
Miſſion Märung in den Wirrwarr bradte Denn man kann die viel— 
beſprochene Kataftrophe, die Anfang des vorigen Jahres ausbrach, nicht vers 
een, wenn man nicht einen Einblid in den gefamten Verlauf der Geſchichte 
diefer Miſſion hat. Die vorliegende Arbeit gewährt einen folden Einblick. 
Ihr Verfaffer Hat fi bereits durch fein üchwolles und friſches Bud über die 
„Evangeliſche Miſſion im Nyaffalande” al Tompetenter und geſchickter Miffions- 
ſchriftſteller ansgewiefen. Auch fein „Uganda“ ift eine willlommene und wert: 
volle Bereicherung der Miffionslitteratur: anf dem fleißigen Studium ums 
fafjender Originalquellen beruhend und mit ſchriftſtelleriſchem Geſchick geſchrieben 
bildet es eine ebenfo belehrende und zuverläffige wie feffelnde Leftüre. Im 
elf Hauptlapiteln (Vorbereitungen; Land und Leute; Nach Uganda; Die erfte 
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Miffionswirffamteit; Ebbe und Flut; Biſchof Hannington; Die Verfolgung; 
Alex. Maday; Die Revolution; Muangas Rüdkehr, Die letzte Kataſtrophe) 
ift der reihe Stoff überfihtlih gegliedert. Das Titelbild ftammt allerdings 
aus der Zeit Mieſas; Heute dürfte die Hauptfladt des Landes wohl einen 
wefentlih andern Anblid gewähren. Cine Karte wäre eine wertvollere Bei: 
gabe geweſen. ©. 236 ift ftatt 1879 1889 zu leſen. 

3. Wornel: „Die Miffion in der Säule Ein Handbuch 
für den Lehrer.“ 6. Auflage. Gütersloh 1893. 2 M. Geb. 2,50M. 
Mit der Miffionslarte von Heilmann 2,70 M. — Nachdem dieſes 
Handbuch im erften Jahre feines Erſcheinens fünf Auflagen erlebt, tritt es 
nah einem fünfjährigen Zwiſchenraum feine fechfte Reife an. Die miſſions- 
geſchichtlichen und -ftatiftiihen Partien Haben eine bier und da nicht unmefente 
liche Berbefferung erfahren und find überall bis auf die Gegenwart fort- 
geführt; fonft ift am dem Ganzen wenig geändert worden. Zur befonderen 
Freude gereicht es dem Verfafler, daB das Bud jet auch feitens des 
preußiſchen Kultusminifteriums den Lehrerfeminarien beſonders empfohlen worden 
iſt. Auch für Paftoren dürfte es ein nicht umwilllommenes Hilfsmittel fein. 

4. Grundemann: „Vater CHriftliebs Abendunterhaltungen 
über die Heidenmiffion.” II. Die Miffionsgefellihaften. Berlin 1893, 
8. I. Müller. — Wie das erfte') fo ift auch dieſes zweite Heft der „Abend- 
unterhaltungen“ ein Meifterftäct vollstümliger Belehrung über die Miſſion. 
Es behandelt vornehmlich die deutſchen Miffionsgefelligaften, und orientiert 
auch über die deutſchen Schutzgebiete; der außerdeutfhen Mifflonen wird nur 
ſummariſch gedagt. Wir raten jedem Paftor, ſich beide Heftchen, die zu⸗ 
ſammen nur "s Mark koſten — fo wir nicht irren — ja fommen zu lafien 
und zweifeln nicht, daß die Lektüre ihnen Luſt machen wird, diefe Schriften 
unter dem Volke zu verbreiten. 

5. Kleinere Schriften ans dem Verlage der Bafeler Miffions- 
buchhandlung. 

a) Evangeliſcher Miſſionskalender 1894. 20 Pf. — Ein 
alter Belannter, dem man gern wieder Quartier giebt. Diesmal iſt das 
ſchöne bunte Titelbild auch wirklih ein Mifftonsbild. 

b) Zwölf Bilder aus der Miffionsmwelt mit kurzen Er 
tlärungen. 4 Heften a 10 Bf. — Ein praktiſcher Gedanke: folde Bilder 
mit kurzem Tert zufommenzuftellen. Nur Hätte man reichlich ein Drittel der 
Bilder lieber weglafien follen, da fie weder ſchön noch neu find. 

c) Tſchandukutti und Krifgann. Zwei Sucher der Wahrheit. 

O0 Pf. — Zwei miteinander verfhlungene Belehrungegeſchichten aus der 
indiſchen Miſſion, die fih erbaulich leſen und lehrreich find. 

ch Sieben Männer für Chriſtum. 10 Pf. — Die erbauliche 
Geſchichte von fieben vornehmen englifden jungen Männern (fünf ftudierten 
und zwei Offizieren), die 1885 zufommen in den Dienft der China-Inland» 
Miffton eintraten. 

e) Limbah: „Bilder ans dem füdindifhen Volksleben.“ 
Bafel, Miſſionsbuchhandlung. 0,15 M. — Dan könnte hinzufügen: nad 


4) Das Miffionsweien in der Heimat. 1891. Bol. A. M.$. 1891, 548. 
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dem Leben gezeichnet. Denn der Mann, der das Bud geſchrieben hat, kennt 
Land und Leute, und malt fie ab, wie fie leiben und leben. 

6. Katalog der Bibliothel der Oftindifhen Miffions- 
anftalt in den Franckeſchen Stiftungen zu Halle a. ©. — Es 
iſt in dieſer Zeitſchrift ſchon früher einmal ansführlih von der Miſſions- 
bibliothet des Halleſchen Waifenhaufes die Rede geweien (1887, 313), fo daß 
unfere Leſer fiber diefelbe orientiert fein dürften. für Diejenigen, welde 
Specialmifftonsftudien treiben, war ein Katalog längft Gegenftand ihrer 
Wanſche. Es ift fehr dankenswert, daß Direktor Dr. Fries jegt einen 
folgen hat zufammenftellen laſſen und bereit ift, ihn jedem zugufenden, der ihn 
zu Haben wünfdt. Die Anordnung läßt allerdings manches zu mwünfhene 
übrig, auch find einige Drudfehler ftehen geblieben; doch Hindert das die 
Drientierung wenig. 

7. Eger: „Griegifh-Deutfges Wörterbuh zum Neuen 
Teftamente von Prof. Dr. Shirlig.” 5. new bearbeitete Auflage. 
Gießen 1893, Roth. 30 Bogen. Ler. 8. 6 M. Elegant geb. 7,50 M. 
-— Eine volftändige Neubearbeitung des bekannten Schirlitzſchen Lexilons, 
die ſowohl quantitativ eine beträdtliche Vermehrung als qualitativ eine wert⸗ 
volle Verbefferung bedeutet. Unter den vorhandenen nenteftamentlihen Wörter« 
büdern ift es nicht bloß das billigfte, fondern and das einfachfte, am raſcheſten 
orientierende und am leihteften zu Handhabende. Grimm und Cremer, die 
übrigen® fleißig benußt worden zu fein ſcheinen, find ja theologiſch grundlicher 
und für den gelehrten Forſcher unentbehrli, aber für den Handgebraud der 
Baftoren und beſonders der Studierenden und Miſſionszöglinge iſt dns Schir⸗ 
tische Lerikon in der vorliegenden Bearbeitung das bequemfte Handbuch. Wir 
empfehlen es befonders für den Gebrauch in den Mifftonsfeminarien. 

8. Davies: „Saudentius. Kulturhiſtoriſche Novelle aus der Zeit 
des Titus und Domitian." Aus dem Engliſchen überfegt von Holzmann. 
Buchhandlung der Goßnerfhen Miſſion. 1893. Schön gebunden 2,50 M. 
Wie alle hiſtoriſchen Romane aus der erften Zeit der Kriftlihen Kirche, fo 
feflelt auch die vorliegende „Novelle“ dur ihren auf forgfältigen archäologiſchen 
Studien berugenden Inhalt. Und fie würde das noch mehr thun, wenn fie 
mit etwas zu breit gefcrieben und der pfycologifgen Entwicklung mehr 
Sorgfalt gewidmet wäre. Gerade in das Werden wie in das Leben ber 
Chriſten thäte man gern tiefere Blicke. 

9. Im demfelben Berlage ift auch ein Meines für Kinder erzählendes 
Schriften von Miſſionar Kiefel erſchienen: „Der legte Tag auf 
meiner Station“, das fich fehr hübſch Kieft.*) 

10. Ehriftlieb: „Homiletit". Vorlefungen. Herausgegeben von dem 
Inſpeltor der Evangeliftenggnie Johanneum“ Haarbed. Bafel, Jäger u. 
Kober. 1893. Das ift ein ſchönes Vermächtnis an junge und ältere prak- 
tiſche Geiſtliche, das ein geiftgefalbter Zeuge unter den Profefioren der Prak- 
tiſchen Theologie Hinterlafen Hat. Chriftlieb war ein Mann der Bibel und 


1) Zei dieſer Gelegenheit mahen wir barauf aufmerffam, daß das Bud) von 
BP. Gerhard: „Geihichte und Beichreibung der Miſſion unter den Kols in Oft: 
indien“ (mit einer Karte. 1883. 1,60 M.) in der Gobn« Bneriche en Miffionsbughandlung 
iegt zu dem berabgeiegten Preife von 0,50 M. zu haben i} 
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des praltifen Lebens, das beweiſt auch die vorliegende Homiletil, in der 
dur und durch mit Realitäten gerechnet wird. Er ſieht unſere Heutige fpeciell 
die deutſche Chriftenheit an, wie fle wirklich ift und demnach beftimmt ex auch 
die Aufgabe der. Predigt nicht Lediglih als auf Erbauung, fondern fehr 
wefentlih and auf Ermedung gerichtet. Was er in diefer Hinfiht fagt, ift 
eine ſehr beherzigenswerte Ergänzung zu der in Gihleiermaders 
wandelnden idealen Praktiſchen Theologie, melde die Zuhörer der Predigt gern 
nur als gläubige Gemeinde behandelt. Auch Kap. II: „Perfönlige Exforder- 
niffe zum Predigen“ kann nicht genug zur VBeherzigung empfohlen werden. 
Der Grundgedanke, daß der Prediger ein Zeuge fein muß des, das er felbft 
egefehen und gehört Hat und daß er reden muß, Dieweil er glaubt, zieht ſich 
als ein Lebensgedanke durch diefe ganze Homiletit hiudurch, die fi überhaupt 
dadurch harakteriftert, daß fle die Gewiſfen padt. 

Bei der Warmherzigfeit, mit der Chriſtlieb die Miſſion vertrat und der 
umfafjenden Kenntnis, die er von derſelben bejaß, Hatte ich erwartet, aud in 
feiner Homiletit mehr Außsbente fir die miſſionariſche Predigt zu finden; 
aber was er Kap. I 1 b @ über die Aufgabe der Mifftonspredigt fagt, hat 
meinen Erwartungen wenig entfproden. Es ift zu allgemein gehalten, als 
daß man fir Die eigentliche miſſlonariſche Praris viel Gewinn davon hätte. 
Wohl aber iſt das Buch als Ganzes eine wertvolle homiletiſche zung 
auch für den evangelifhen Miffionar. 


Das englifche Schulweien in Indien. 
Bon Georg Stofd. 


Wer in Indien Veranlafjung Hat, fi mit dem indiſchen Schulweſen 
näher zu befafjen, ber fieht fi von felbft nad England gewiejen, wenn 
er nad) den Wurzeln des Unterrichtsweſens fragt, wie es fi in Indien 
herausgebildet. Das indiſche Schulwefen ift im weſentlichen ein englifhes 
Gewächs, aus der Übertragung engliſcher Principien entftanden und nad) 
englifhen Schablonen weiter gebildet. Nie und nirgends findet fid) ber 
Gedanke, ein originales indiſches Schulweſen in größerem Stil herzuſtellen. 

Daß das engliſche Schulweſen feine großen Vorzüge Hat, ift eine 
auch in Deutfhland allgemein zugeftandene Thatſache. Man lernt auf 
englifgen Schulen vielleicht nit fo viel als auf deutſchen, aber man 
lernt gründlier. Das alle Stufen des Unterrits beherrſchende Eramen- 
fyftem nötigt ebenfo wohl jeden einzelnen Schüler, das Notwendige fid 
anzueignen, als es den Eifer ber Begabteren anfpornt, fi in ben Prü- 
fungen Auszeichnungen zu erringen. Alles Hat feine beftimmte Ordnung 
und jede Leiftung ihren beftimmten Wert. Bei aller Gejegmäßigfeit fehlt 
es nicht an ber Möglichkeit für die Schäfer, nad freier Wahl ihrer 
Individualität und Neigung entſprechend fid; beftimmten Fächern beſonders 
zu widmen. Der Lieblingsffaifiter fpielt in England eine größere Rolle 
als Bei uns. Iſt ber Maffiige und mathematiſche Unterricht wie bei 
uns Die Grundlage ber allgemeinen Bildung, fo herrſcht eine gewiſſe 
Freiheit, dem einen oder andern Zweige mit bevorzugendem Eifer ſich zu 
widmen. Bevorzugt doch bie eine der beiden alten Univerfitäten Cam— 
bridge die mathematiſchen Stubien, während Orford die alma mater für 
Haffiige Gelehrſamleit ift. 

Auf den englifgen Univerfitäten ift das Nebeneinander von Geſetz⸗ 
mäßigfeit und Freiheit in noch völfigerem Maße zum Princip erhoben, 
als in den Unterriätsanftalten mit vorbereitendem Charakter. Die Bor- 
Tefungen ber Profefjoren dienen dem freien Wiffenstrieb, ber entweber 
über eine wiſſenſchaftliche Frage fi fpecieller orientieren will oder alle 
gemeine Anregung zu wiſſenſchaftlichem Forſchen erlangen möchte. Sie 
ftehen mit den Forderungen der Eramina nur in einem loderen Zufammen- 
ange. Gicht es doch Borlefungen Hodjgefägter Lehrer, welde nur 
darauf angelegt find, fittlien oder religiöſen Enthufiasmus in ben Hörern 
zu erwecken. — Neben den Vorleſungen fteht das coaching system, bie 
Vorbereitung der Studenten für die Eramina durch fogenannte tutors. 


Hier lernen die Studenten entweder nur das Nötige für die ordentlichen 
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Examina, ober fie laſſen fich einſchulen für die Erlangung höherer afa- 
demiſcher Grade und Auszeichnungen. Die Examina find ſehr ſtreng und 
dringen auf große Genauigkeit und Solidität des angeeigneten Wiflens- 
ftoffes. Die Solidität engliſcher Bildung verdankt ihren Urfprung diefem 
Syftem des perſönlichen Unterriits, der beftimmt normierte Ziele im 
Ange bat. Wiederum läßt diefes Syftem fon auf der Univerfität die⸗ 
jenigen mit ziemlier Beftimmtheit erkennen, die dur ihre höhere Bes 
gabung für einen Höheren Play im Leben beftimmt erſcheinen. Die Lauf 
bahn berüßmter Staatsmänner begann mit dem Tage, da fie einen 
bevorzugten alademiſchen Grab erlangten. Berühmte Bifhöfe begannen 
ihren Weg mit Erfolgen in Oxford oder Cambridge. 

Das bis ins einzelnfte durchgeführte Eramenfyftem iſts denn auch, 
weldes, nad) englifgem Mufter, das gefamte indiſche Unterrichtsweſen 
von den unterften bis zu den höchſten Stufen beherrſcht. Für bie 
Elementarſchule ebenfo, wie für die Mittelſchule, für den Eintritt in den 
höheren Bildungsgang, Die fogenannte Matrifulation, für die Stufe bes 
First of Arts ebenfo wie für die des Baccalaureus der freien Künſte 
find die Eramenforberungen bis ins einzelne feftgelegt, ja auch auf ben 
höheren Stufen werben fogenannte Textbücher ausgegeben, in benen das» 
jenige vorhanden ift, mit dem fi bie Kandidaten für das Examen ver» 
traut zu maden Haben. Selbſt die höchſte Stufe wiſſenſchaftlichen Er- 
folge in Imdien, die Würde eines Magister artium beruft in feiner 
Weiſe auf irgendwie freien und felbftändigen wiſſenſchaftlichen Leiftungen, 
fondern das Examen für biefen Grad überfpannt nur und erweitert in 
etwas die Forderungen für das Baccalaureateramen. Wir fehen, es ift 
im weſentlichen und faft einzig gedächtnismäßige Aueignung beftimmter 
Wiffensftoffe, die gefordert wird. Man ſucht ja, nad Vorgang des eng 
liſchen Syftem® auf der Freiheit einen gewiffen Raum zu gönnen, indem 
auf allen Stufen unterſchieden wirb zwiſchen fogenannten compulsary 
und optional subjects, d. 5. zwiſchen notwenbigem Wiffensftoff und folgen 
Zweigen, welde zur freien Wahl geftellt find. So kann ein Studierender, 
welcher einen Grad erwerben will, neben Ableiftung eines Eramens in 
feiner Mutterſprache und im Englifh zwiſchen verſchiedenen Wiflensftoffen 
wählen; Philoſophie und Gejhidte, alte und neue Spragen, Sanskrit, 
Mathematit und Naturwiſſeuſchaften find zu feiner Wahl geftellt. Aber 
die Forderungen in den einzelnen Wiffenszweigen, welde unter vier Ru⸗ 
brifen fallen, find genau beftimmt. So ift etwa für die Leiftung im 
Griechiſchen eine Tragödie bes Sophokles vorgejärieben, für bie Leiftung 
im Deutſchen etwa die Iphigenie von Goethe. Sollte der Kandidat 
Latein wählen, fo ift etwa ein Bud aus den Annalen des Tacitus für 
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die Prüfung eines Baccalaurens, eine Rede des Cicero für die First of 
Arts Prüfung ausgewählt, mit welder fi der Kandidat bekannt zu 
machen hat. Auch fir die philoſophiſchen und geſchichtlichen Studien find 
beftimmte Büdjer vorgefärieben, nad) denen eraminiert wird. Es kommt 
fogar vor, daß nur die Belanntſchaft einzelner Kapitel ans wiſſenſchaft ⸗ 
lien Schriften gefordert wird. Da die Kandidaten fo im voraus genau 
wiffen, wa® von ihnen gefordert werben wird und was nicht, fo ergiebt 
fi die Begrenzung ihres Studieneifers auf ganz beftimmte Materien 
von jelbft. So ift denn die Freiheit in den Studien eine vein formale. 
Es ift nicht die Individuelle Vorliebe für beftimmte Zweige wiflenfchaft- 
licher Arbeit, die die Studenten bei ihrer Wahl regiert, fondern die Er- 
mwägung, in weldem Zweige man etwa am leiditeften zum Ziel gelangen 
Bönne. Daß indiſche Studenten fi aud materiell mit engliſchen nicht 
meſſen können, geht aus der Schwierigkeit hervor, welde bie Elite indi- 
fer Säulen Hat, auf einer engliſchen Univerfität auch nur das Eingangs 
examen zu beftehen. Am leihteften wird ihnen das Eramen in ber 
Mathematit. Der indiſche Geift infliniert für die Formen ber Dinge. 
Kein Unterrit wird in Imdien fo gut erteilt wie der mathematijde. 
Was den Verſuch anlangt, daß indiſche Studenten in England ein Examen 
in klaffiſchen Spraden machten, fo giebt ihnen ein warmer englifder 
Freund den Rat, melden ein engliſches Wigblatt denen giebt, bie fich 
verheiraten wollen: Don’t, thue es nit. Im ber That ift die Beſchäfti⸗ 
gung eines indiſchen Studenten mit den Haffiigen Spraden eine rein 
Difettantifche, wie ſich jeder überzeugen Tann, der einer Unterrichtsſtunde 
in Haffifgen Spraden, wie fie an indiſchen Hochſchulen erteilt wird, bei- 
zuwohnen Gelegenheit hat. 

Es find indiſche Schulmänner felbft, welde ausſprechen, daß in 
Indien das Lernen der Eramina wegen ba zu fein ſchiene, nit die Era⸗ 
mina des Lernens wegen. Notwendigerweife muß das durchgeführte 
Eramenfyftem in Indien eine andre Wirkung haben als in England. 
Dort wird feine veräußerligende Wirkung paralyfiert durch ein veges, 
nationales, moraliſches und religiöfes Intereffe. Nie wird ein englifder 
Student in derfelben Weife der Sklave feiner Eramennot werben wie ein 
indiſcher. Dazu ift er eine zu ausgeprägte Perfönligkeit. Dem indifgen 
Studenten fehlen taufend Dinge, die dem Engländer es ermögliden mit 
einem gewiſſen Humor die Sorgen feines akademiſchen Berufes zu tragen. 
Auf den jungen Hindu wirken die Eramina rein niederdrückend, bevor er 
fie beftanden und leider allzuoft aufblähend, nachdem er fie beftanden. 
Denn je oberflächlicher und mechauiſcher das Wiffen ift, je weniger jemand 
mit dem Kern feiner Perſönlichleit um die Wahrheit gerungen, befto mehr 
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blähet das Wiffen auf. Man vergleie den feierfien Akt, mit dem in 
Cambridge alademiſche Würden verteilt werden, mit einem ähnlichen Akt 
an der Univerfität in Madras. Während auf der indifgen Univerfität 
bei einem folgen AH von allen möglichen Lebensregungen lediglich eine 
hohle Eitelfeit fi; zeigt, fo daß ein Menſchenfreund geradezu Erbarmen 
Haben möchte mit diefen armen Opfern eines alademiſchen Grades, fo 
darf man die Beſchreibung eines ähnlichen Aftes in Cambridge nur leſen, 
um den vollen Eindrud davon zu Haben, in welder gefunden Weife ber 
engliſche Charakter gegen die Konſequenzen eines Suftems reagiert, das 
in mechaniſcher Anwendung die Eitelfeit derer, die Erfolg hatten, hervor 
rufen müßte. Wohl grüßen mitten im feierlichen Aft die Studenten ben, 
der ben erften Preis errang mit dem Willlommenfang: Siehe der fieg- 
veihe Heros kommt! aber ber Gruß Hat eine Beimiſchung von Humor; 
wird doch der, der den letzten Preis erringt, mit noch höherem Applaus 
gelohnt als der erſte Sieger und über ihm ſchwebt als Symbol feiner 
Würde der hölzerne Löffel, durch Stubentenhände an einem Faden von 
den Emporen ber Univerfitätsaule herabgelaſſen. Während der erfte 
Sieger vor dem Vicelanzler der Univerfität niet, der ihn mit einer 
lateiniſchen Formel zum Baccalaureus Artium ernennt, rufen die Stu- 
benten: So Iniet die Tugend vor dem Lafter! in einem Wortfpiel, ba 
vice zugleich Lafter und Abkürzung für Vicelanzler iſt. Solde Dinge 
wären in Indien rein unmöglih. Den alademijen Graberteilungen ift 
dort aud) nit das leiſeſte Körnlein von Lebensfreude beigemiſcht. Sie 
bedeuten für die erfolgreien Kandidaten nur die Befreiung von einer 
jaßrelangen Sklaverei eines üben Studiums. Sind die Freigelaffenen 
wirti frei? Nehmen fie aus ihren Studienjahren eine Freude am 
Lernen, einen Trieb zum Forſchen mit? Haben fie Wohlgefallen gefunden 
an den idealen Gütern des Lebens? Haben fie gelernt mit Freuden 
ihre Kraft an irgend ein Problem zu wagen? Es ift nicht meine Ant 
wort, fondern die Antwort aller ernften Beobachter, daß das nit ber 
Fall ift. Die Arınen nehmen anftatt ber Freude am Lernen vielfad; den 
Überdruß an aller Wiſſenſchaft mit. Haben fie an etwas Freude, fo ift 
es nur die Anwartſchaft auf eine gut bezahlte Megierungsftelle, die fie 
tröftet über bie frendlofen Jahre eines freublofen, ihre innere Kraft ver- 
zehrenden Studiums. Wie könnte es anders fein. Der indie Knabe - 
ift, wenn er feine Schullaufbahn beginnt, vielmehr eine tabula rasa als 
ein engliſches Kind. Er bringt wenig ideale oder moraliſche Impulſe in 
die Schule mit. Nun wird er vorwärts getrieben von Klaſſe zu Klaſſe. 
Der Terrorismus des Megierungseramens, das am Ende jedes Schul 
jahrs fteht, läßt dem Lehrer wenig Zeit und Kraft, auf die Individualität 
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des Kindes irgendwie einzugehen. Es wird aud kaum Iver Verſuch ges 
macht, das zu Lernende dem Verftändnis der Kinder innerlich näher zu 
bringen. Denn im Examen beftehen die Kinder umd Die Lehrer am beften, 
die am medanifäften gelehrt und am mechaniſchften gelernt Haben. Ye 
weiter die Raben in ihrem Schullaufe fortiäreiten, bdefto mehr müffen 
fie Dinge lernen, welde mit ihrem natürlichen Leben undd Wefen in 
feinem bemerfharen Zufammenhange ftehen. Es wird kaum der Verſuch 
gemacht, fie fir diefe Dinge zu intereffieren; der Knabe muß fie lernen, 
um im Examen zu beftehen. Wie viel befier Haben es engliſche Studenten 
bei ihren tutors. Da ift doch ein Lehren und Lernen von Perſon zu 
Berfon. Das altindiſche Schulweien, das freilih nie größere Kreife be 
rüßrte, ſah auch Schüler nad) freier Wahl fi um einzelne Meifter 
fammeln. Davon ift nichts zu finden in dem Mechanismus des engliſchen 
Schulweſens in Indien. 

Die fehr es aud nur an dem Verſuche fehlt, den Selbftändigkeite- 
trieb in den Kindern irgendwie zu weden, wie wenig man daran benft, 
fie anzuleiten, fi Rechenſchaft von ihren Gedanken zu geben, geht aus 
dem einen Umftand genügend hervor, daß freie Ausarbeitungen in ber 
Mutterfprage überhaupt feinen Play in dem Unterriätsplane haben. 
Und dod Haben die Hindus eine natürliche Anlage, ihre Gedanken ge 
fhmadvoll und angemefjen auszubräden. Uber diefe Anlage wird durch den 
Unterrigt nit nur nidt gepflegt, fondern je höher die Schüler in ihrem 
Bildungsgange gehen, defto mehr ſcheinen fie es zu verlernen, ihre Ge 
banken einfad und natürlich auszudrücken, wie die bombaſtiſchen und oft 
gar ungeorbneten Publikationen in den indiſchen Zeitungen beweiſen. 

Daher die aligemeine lage, daß feit der Einriätung des jegigen 
Unterrichtsweſens kein wiſſenſchaftliches Werk von größerer Bedeutung 
von Hindus geſchrieben worden ift. Was der indiſche Jüngling verſpricht, 
das erfüllt der Mann nit, jagt man. Hohe Regierungsbeamte Haben 
diefe Thatſache der wiſſenſchaftlichen Unfruchtbarkeit zu einer allgemeinen 
Anklage gegen das Schulweſen gemacht. Die Schulmänner ſuchen bie 
Thatſache, die fie nicht leugnen Können, fo oder fo zu erflären. Gin her» 
dorragender eingeborner Schulmann fieht den Grund darin, daß bie 
Studenten ihre ganze Kraft verzehren in der für fie überaus ſchwierigen 
Erlernung der englifhen Sprade. Das mag in gewiſſem Sinne wahr 
fein; aber hat man je gehört, daß ein Deutſcher feine Kraft für wifien- 
ſchaftliche Leiftungen an der Erlernung ber lateiniſchen Sprade verloren 
hätte? Eher möchten wir fagen, daß durch den Kanal ber engliſchen 
Sprade dem indiſchen Jüngling fo Vieles und fo Verſchiedenartiges zu 
geführt wird, wofür ihm das innere Organ und die Affimilationskraft 
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fehlt, daß es ihm ergeht wie einem Boden, auf den ununterbroden 
Regen niederfällt, anftatt frutbar zu werden, wird er zum Sumpf. Es 
dringt zu viel auf bie jungen Leute ein, das fie nicht zu verarbeiten ver- 
mögen. Eine fremde Bildung überwältigt fie, daß ihnen der Atem 
ausgeht. 

Wenn es doch wenigftens eine einheitliche Weltanfhauung wäre, bie 
ihnen Gewalt anthätel Wie muß es aber in dem Geift eines Jüng ⸗ 
lings ausfehen, der zu ber widerfprudsvollen Weltanjhauung feiner 
indiſchen Heimat eine fremde Weltanfauung treten fieht, in der ſcheinbar 
noch tiefere Widerfprüde zutage kommen. Er hat heute etwa Miltons 
verlornes Paradies umd morgen die Schrift eines ungläubigen Philo- 
ſophen, Heute ein moralphiloſophiſches Werk mit Hriftlihem Hintergrund, 
morgen eine phyfiologiſche Abhandlung zu ftudieren, in der moraliſche 
Entſchlüſſe nur als Sekretionen des Gehirns gelten. Muß den Armen, 
dem der Maßftab für die Beurteilung des Glaubens ebenfo fehlt, wie 
für die Beurteilung des Unglaubens, die Welt und ihre Bildung nicht 
vorfommen wie ein Kaleidoſtop? Wird er nidt notwendig auf den Weg 
geführt, mit Pilatus zu fagen: was ift Wahrheit? Im der That ift 
Skepticismus das vorherrſchende Erziefungsrefultat auf indiſchen Hode 
ſchulen. 

Dies führt uns auf den ſchwerſten Mangel des indiſchen Unterrichts⸗ 
foftem®, feine religidfe Neutralität, die neuerdings zu Erſchei- 
nungen führt, welde einen Beobachter, der das indiſche Bolt Lieb Hat, 
nur mit Schmerzen erfüllen können. Ein chriſtliches Mitglied der Madras 
Univerfität Hielt vor etwa einem Jahre einen öffentlichen Vortrag für 
Studierende und folde, die ihre Studien vollendet hatten, über das 
Weſen der Erziehung. Im diefem Vortrag wird nicht einmal der Name 
der Religion genannt, nit der Name Gottes, gefäweige der Name 
Chrifti. Und das aus dem Munde eines Mannes, dem es perſönlich an 
chriſtlicher Frömmigkeit nit fehlt. Was ift eine Erziehung ohne Relir 
gion? Welch umbegreiflier Fehlgriff ift es, ein religiös angelegtes 
Volk wie das iudiſche ohne Religion erziehen zu wollen. Es fehlt jelbft 
aus dem Munde von Heiden die Anklage nicht, daß die engliſche Re— 
gierung durch ihr Erziehungsſyftem die indiſche Jugend ruiniert. Wil 
man die moderne europãiſche Bildung nad; Indien verpflanzen, fo ſollte 
man doch nidt vergefien, daß bie Seele diefer Bildung nod immer das 
Chriſtentum ift und daß ziemlich bürftige disjecta membra übrig bleiben 
würden, wenn man die europäiſche Bildung von ihrem chriſtlichen Gehalt 
fondert. Will man nur diefe disjecta membra dem Hindu bringen? 
Giebt es eine Einheit der modernen Bildung, fo ift es das Chriſtentum. 
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Wie kann man aber einen Unterritsplan aufftellen, in weldem den ein» 
zelnen Disciplinen die verbindende Seele einer einheitlichen Weltanſchauung 
fehlt? Man darf einem euroͤpaiſchen Studenten zumuten, Syſteme zu 
ftudieren, die fi untereinander widerſprechen. Seine chriftliche Erziehung, 
feine Belanntfaft mit der Bibel ſetzt ihn, wenn er anders ein auf 
richtiger Menſch ift, in den Stand, die Spreu von dem Weizen der 
Wiſſenſchaft zu fondern. Dazu ift ein heidniſcher Hinduftndent nicht im- 
ftande. 


Auch Hier klafft zwiſchen dem engliſchen Univerfitätsleben und dem 
tümmerliien Leben indiſcher Studenten eine tiefe Kluft. Das Leben in 
Cambridge ift von religiöfen Motiven und von moralifden Impulſen 
durchſetzt. Die Studenten lönnen fi faum der Teilnahme an den täg- 
lichen Univerfitäts-Gottesdienften entziehen. Und es werben nicht gar 
viele fein, die ſich entziefen möchten; denn in den Kreifen, aus denen die 
Studenten kommen, ift der veligiöfe Gedanke eine Macht und die Ehr⸗ 
furcht vor der Kirche eine geheiligte Tradition. Wie anders können die 
mit den Problemen der Wiffenfhaft ringen, die am Morgen einen friſchen 
Trunt ans der Quelle des lebendigen Gotteswortes genommen. Dem 
gegenüber befindet ſich der indiſche Student in einer Wüſte, in einem 
trodnen und bürren Sande, da fein Waſſer ift. Was er von Religion 
aus dem elterlichen Haufe mitbringt, das find religiöſe Phantasmen, welche 
keine Kraft Haben, der Seele irgend etwas zu bieten. Vielleicht entichlieht 
er ſich auf dem Wege feiner Schuljahre alles in der Welt fir Aug und 
Trug zu halten, mas ja ohnehin das Grundmotiv ber indiſchen Welt 
anſchauung ift. Jedes intellektuellen und moraliſchen Ideals bar, wachſen 
fich nit wenige von dieſen armen Menſchen zu völligen Egoiſten aus, 
die trogdem daß fie in hohen Stellungen find, fein Intereffe kennen als 
ihren perfönfigen Vorteil. Der fittlie Stand bes indiſchen Beamten- 
tums, welches fid ja eben von den indiſchen Univerfitäten rekrutiert, iſt 
moraliſch troß allen glänzenden Scheins vielleiät tiefer als der von 
Heiden, welde die moderne Bildung nit berührt Bat. Sind doch bie 
Regierungsſchulen oft geradezu ein Pfuhl der Unfittliäfeit. Man muß 
die Schüler etwa auf der Hochſchule der Brahminenſtadt Combaconum 
beobachtet haben, um fid zu überzeugen, daß bie moderne Bildung ben 
Ruin von Leib, Seele und Geift nicht aufzuhalten vermag. Einen wie 
viel gefunderen Eindrud maden junge Leute aus bevorzugten Ständen in 
Gegenden, zu denen bie engliſche Bildung noch weniger gebrungen ift. 
Deidniſche Eltern tragen Bedenken, ihre Söhne folgen Säulen anzu 
vertrauen, nidt nur aus veligiöfen fondern aus fittliäen Gründen. 

Man kann nicht jagen, daß bie Vertreter des englifen Unterritss 
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foftem® die Mängel desſelben nicht fühlten. Es fehlt auch nicht an 
Borfhlägen zur Beſſerung. Dan hat Seminarien gegründet, in welden 
Die Lehrer in ber Methodik des Unterrichts umterwiefen werden, um 
wenigftens in etwas der vein mechaniſchen Aneignung des Unterrichts⸗ 
ftoffes zu fteuern. Man empfiehlt und fordert gymuaſtiſche Übungen in 
den Säulen, um ber leiblien Gefundheit der Zöglinge zu dienen. Die 
indiſchen Schulzeitungen Hallen wieder von dem „mens sana in corpore 
sano.“ Kann man aud) die engliſchen sports nit nad; Indien ver⸗ 
pflanzen, kann man vor allem jenen ritterlien Frohſinn engliſcher Jüng ⸗ 
Tinge, der fid in ihren Wettfpielen auswirkt, nidt in die nervenſchwächere, 
zum Ruben und Träumen geneigte indiſche Jugend verpflanzen, fo haben 
dod ohne Zweifel Yörperlidie Übungen ihr Gutes. Dan kann neuer- 
dings mandes frößlide Bild auf den Spielplägen aud der indiſchen 
Jugend fehen. — Man denkt aud daran, allmählich, wenigftens auf den 
höheren Stufen die Textbücher abzufgaffen, um eine umfafiendere und 
freiere Beſchäftigung der Studierenden mit ben einzelnen Stoffen hervor⸗ 
zurufen. Ob das gelingen wird, ift fraglid. ebenfalls Inüpfen ſich 
gerade an biefe Textbücher einige ber ſchwerſten Vorwürfe gegen die indiſche 
Unterriätsverwaltung. Denn dieſe Tertbücer haben zum Teil den Stu 
denten die eingehende Bejhäftigung mit ben anftößigften und ſchmutzigſten 
Stellen der einheimiſchen Litteratur zum Pflicht gemacht und Haben fo 
direlt entſittlichend gewirkt. Solde Anftöße würden aud) bei einer andern 
Methode nicht vermieden werden, da der Unterriät in den einheimifden 
Sprachen meift in der Hand von heidniſchen Lehrern liegt. Aber es 
nimmt ſich doc eigentümlid) aus, wenn im Namen einer driftliden Re⸗ 
gierung den jungen Leuten Büder in die Hand gegeben werden, auf bie 
man mit großen Buchſtaben ſchreiben möchte: ſittlich vergiftend. 

Wenn wir fo Die indiſche Unterriätsverwaltung in mannigfader 
Bewegung fehen, zu beffern, fo Bat man doch noch feinen Weg finden 
können, den fittlien Zuftand ber Zöglinge wirkſam zu beeinfinffen, weil 
man den einzigen Weg, der dies ermöglidt, verſchmäht. Die religiöfe 
Neutralität ift nod immer ein umbeftrittnes Axiom. Denn fie ift ein 
Ariom der engliſchen Gejamtpolitit. 

Als die engliſche Regierung das Princip der Neutralität für ihr 
Schulweſen in Indien aufſtellte, geſchah es nicht im der Abficht, Die 
Wirkfamkeit der chriſtlichen Miſſionen irgendwie zu ſchädigen. Dafür 
war die Regierung zu feſt von dem Segen überzeugt, den die Miſſionen 
bis dahin geſtiftet. Das Lob, welches der Schularbeit der Miſſionare 
zu teil wird, iſt ein ziemlich volltönendes. Hätte die Regierung fh zu 
dem Schulweſen der Miffionen in Gegenfag geftellt, jo Hätte fie fid fo 
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ziemlich mit allem überworfen, was an Schulwefen in Indien bisher vor- 
handen war. Es wäre ihr nichts übrig geblieben als die Anknüpfung 
an den leeren Raum. Das konnte nit ihre Abficht fein. Sie glaubte, 
daß bei dem Princip der Neutralität den chriſtlichen Beftrebungen immer 
bald ‘des Schulweſens die nötigen Lebensbedingungen nit fehlen würden. 
Ihre Abficht war nur, auch diejenigen Kreiſe, die für die Miſſionen nidt 
erreichbar waren, in den Bereich ihres Einflufes zu ziehen; der Schrecken 
vor dem indiſchen Aufftand war eines der Motive für die Gründung ber 
Univerfitäten. Zum andern wünfdte bie Regierung eine gewiſſe Ein 
heitlichteit in den weltlichen Kenntniffen hervorzurufen. Herrſchte dod in 
dieſer Beziehung in ben Miſfionsſchulen eine große Verſchiedenartigkeit. 
Denn der Grunbfag bes größten und mwarmberzigften Schulmannes, ben 
Imdien gejehen, des Miſſionars Dr. Duff, „daß Europa Indien fo viel 
als möglich alle Bildung ſchulde, die es erworben, und überdem bie 
Kenntnis des wahren Gottes und des Weges, wie man bei ihm emig 
wohnen könne,“ faßt die Aufgabe des Schulweiens, was feine weltlichen 
Ziele anlangt, dod ungemein weit. Zwar Bat Dr. Duff felbft nicht nur 
mit bewundernswürdiger Weisheit Lehrpläne ausgearbeitet, fondern auch 
viele Lehrbücher gejcrieben in großer Selbftverleugnung mit denen für 
die unterften Stufen anfangend. Gewiß ein Zeugnis für die Seelengröße 
dieſes gelehrten Mannes. Aber die Beftrebungen Dr. Duffs waren doch 
fein allgemeines Geſetz und konnten die Thatſache nit weſentlich alterieren, 
daß man im allgemeinen, was bie weltlichen Kenntniffe anlangt, ziemlich 
principlo® verfuhr. Hätte die Schularbeit nad diefer Hinſicht eine feftere 
und mehr zielbewußte Tendenz gehabt, fo hätte die Regierung nidt wagen 
tönnen, fo vorzugehen, wie fie wirklich vorging. Die mangelnde Ein 
heitlichteit, welde die Schularbeit der Miffionen in den weltlichen Fächern 
kennzeichnete, machte es der Regierung möglich, ihre formale Schablone 
aufzuftellen. Durch das Grant in aid Syftem Inüpfte bie Regierung 
die Miſſionen allmählih an ihr Interefie. Die Regierung zahlte Geld» 
Beihilfen an diejenigen Schulen, die fi ihrer Aufſicht unterwarfen und 
den von ihr aufgeftellten Lehrplan annahmen. Schulen, die fi diefer 
Auffigt nicht unterwerfen, find ſchon dadurch im Nadteil, daß ihre 
Schüler die Regierungseramina nit oder viel ſchwerer beftehen können. 

So find denn die Miffionen im der eigentümlichen Rage durch 
eine gewifje Notwendigkeit an ein Schulweſen gebunden zu fein, welches 
eines anderen Geiftes Kind ift, als fie felbft. Die Miffionen Hatten 
früher für ihr Schulweſen den Grundfag aufgeftellt: „Die ganze Schul: 
maſchinerie fol der Evangelifation der Schüler dienen.” Kann man diefen 
Grundfag noch durchführen, wenn die weltlichen Wifjenfgaften autonom 
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auftreten? Der Gegenſatz zwiſchen ſonſt und jetzt wird illuſtriert durch 
zwei Handbücher der Geographie, welche beide von Miſſionaren für 
Schulzwecke veröffentlicht find. Dr. Ewart beginnt fein im Jahre 1844 
veröffentlichtes Geographiebuch mit den Worten: „Unjer himmliſcher Vater 
bat die Erde mit den beutlicften Beweiſen feiner göttlichen Güte erfüllt. 
Der Pſalmiſt ſchreibt: Die Erde ift voll der Güte bes Herrn. Die 
Exde, o Herr, ift voll deiner Gnade. Die Erde umd das Meer ift voll 
deines Reichtums.“ Dagegen veröffentlicte im Jahre 1872 ebenfalls ein 
Miffionor ein nad; dem Princip der religtöfen Neutralität verfaßtes 
Geographiebud, in weldem das Chriftentum fo vollftändig totgeſchwiegen 
wird, bag man meinen könnte, der Buddhismus und die Silhreligion 
feien die einzigen Religionen auf Erben und es gäbe nirgends eine An- 
betung Gottes als etwa in Benares, wo nad; dem Bude die Pilgrime 
aus aller Herren Länder zufammenkommen. Bon feiten der chriſtlichen 
Miffionen, namentlich durch die engliſche Tract Society ift ein ungemeiner 
Fleiß auf die Herftelfung von Lefebüdern in den einheimiſchen Spraden 
verwandt worden. Sie find in chriſtlichem Sinne gehalten, obwohl in 
keiner Weiſe aufdringlid. Im einfager und überzeugender Weiſe tritt 
die chriſtliche Moral an die Herzen der Kinder heran. Daß diefe Büder 
ein edles Werk an der Volksfeele Indiens gethan haben, ift feine Frage. 
Die Regierung hat ihren Gebraud) auch ausdrücklich freigegeben und fant- 
tioniert. Im Gegenfag gegen dieſe Leſebücher find aber fogenannte offi- 
zielle Leſeblicher zumeift von heidniſchen Gelehrten ausgearbeitet worden, 
welde dem Princip der religiöſen Neutralität vollftändig Rechnung tragen. 
Sie find zum Teil eleganter aber auch ſchwerer verftändlid geſchrieben 
als die chriſtlichen Leſebücher. Sie find nit widerchriſtlich, aber noch 
weniger chriſtlich. Sie find nit unmoraliſch, aber auf nicht moraliſch 
in höherem Sinne. Sie beſchränken fi auf die Mitteilung gemeinnügiger 
Kenntniffe und intereffanter Geſchichten. 

Natürlich läge es im Interefſe der Miffionen, in ihren Schulen die 
chriſtlichen Leſebücher zu gebraugen. Da aber bie Schulinſpektoren Heiden 
find und Die Regierungsbücher bevorzugen, fo ift es unter Umftänden jehr 
ſchwer, an den chriſtlichen Leſebüchern feftzubalten, wenn man nidt Lehrer 
und Schüler in den Eraminibus Verlegenheiten und Nachteilen ausfegen 
will. Der Kampf, ben die heidniſchen Schulinfpektoren gegen das Chrift- 
fie in den Miſſionsſchulen führen, ift fein offener. Oft fließt ihr Mund 
über von Anerkennung für den Segen driftlihen Einfluſſes. Und do 
verſchiebt fi im ganzen und im einzelnen die Lage ber Dinge von Jahr 
zu Jahr mehr zu Ungunften des chriſtlichen Einflufes in unfern Schulen. 
Die Forderungen in den weltlichen Fächern werden höher geipannt, fo 
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daß Lehrern und Schülern Zeit und Kraft nicht reiden für bie Bibel- 
leftionen. 

Noch ftehen die Religionsftunden in den Miſſionsſchulen unangefohten 
da. Es wäre unrecht zu leugnen, daß bie religiöfe Unterweifung bei 
aller Ungunft der Lage nit von großem Einfluß und Segen fei. Die 
Miffionsjgulen haben, was die fittlie Zudt anlangt, einen weit beſſeren 
Ruf als die Regierungsſchulen. Selbft heidniſche Hohe Beamte rühmen 
es mit Stolz, daß fie ihre Bildung einer Miffionsfäule verdanken. Sie 
haben zum mindeften einen Eindrud vom Chriftentum erlangt und bie 
Hohen Forderungen des göttlichen Gefeges find an ihr Gewifien heran⸗ 
getreten. Aber der Einfluß des Religionsunterriätes ift auf den unteren 
Stufen größer, als auf den höheren; denn je höher bie Schüler fteigen, 
um fo mehr paralyfiert der Gedanke an die Eramina alles andere Inter» 
eſſe. Die Zeit, die ein Schüler den religiöfen Lektionen widmet, Hält 
ex für verloren, da ihm feine religiöſe Erkenntnis für das Examen nidts 
Hilft. Nicht wenige nehmen darum mit innerem Verdruß an der reli- 
giöfen Unterweifung teil. Schon Haben in manden Fällen Säulinfpeltoren 
es auszufprehen gewagt, daß man der Religion nit fo viel Zeit widmen 
dürfe, wenn man wünſche, ba bie Schüler beftehen follen. Mangelnde 
Erfolge find dem Umftande zugeſchrieben worden, daß die religiöfe Unter 
weifung einen zu breiten Pla einnähme. 

Die Miffionare Haben fon jegt Fein geſetzliches Recht, ihre Schüler 
zur Teilnahme an ben Religionsftunden zu zwingen. Wäre dieſer Um- 
ftand mehr befannt, würde auch die jegt noch vorhandene perfünlide 
Pietät für die Miffionare mehr und mehr fGwinden, was offenbar im 
Zuge der Zeit liegt, fo können die Miſſionsſchulen in die Lage kommen, 
daß fie lediglich weltliche Bäder lehren, während ihr Religionsunterricht 
in den Rang eines fakultativen Nebenfaches Heruntergebrüdt wäre. Das 
wäre in der That dann ein unerträglider und unverantwortlider Zuftand. 
Macht fi aber nit von irgend einer Seite her ein eingreifender Um- 
ſchwung geftend, fo wird diefer Zuftand eher oder fpäter zweifellos ein 
treten. Die ſchiefe Ebene ift längft betreten. Sofort nad Unterwerfung 
der Miffionsjäulen unter das Regierungsſyſtem nahm bie Zahl der in 
den Säulen direkt für das Ehriftentum Gewonnenen auffallend ab. Sie 
hat ſich ſeitdem beinah auf Null reduziert. Man fieht, daß die Mafdi- 
nerie des Unterrichts der direften Evangelifation nidt mehr günftig ift. 

Es ift nirgends gut, ihrem Weſen nad feparate Dinge vereinigen 
zu wollen. So ermweift fi aud die unnatürliche Verbindung chriſtlicher 
Beftrebungen mit einem Schulmechanismus, ber in entgegengefegter Ric 

. tung arbeitet, als verhängnisvoll. Sollte man biefe Verbindung nicht je 
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eher, je lieber löſen? Noch Hat man fi in miffionariigen Kreifen mit 
dem Gedanfen nicht vertraut gemacht, zu dieſem Auerften zu reiten. 
Man findet mit Net, da die Beauffichtigung der Regierung ihre nit 
zu unterfhägenben Vorteile hat, daß für indiſche Lehrer und Schüler der 
Steden bes Treibers eine gewifie Notwendigkeit ift. Man tröftet ſich 
mit der zweifellofen Thatſache, daß der ſittliche und intellektuelle Stand 
der Miffionsiäulen im aligemeinen Höher ift als der ber Regierungs⸗ 
ſchulen und daß es troß ber Ungunft ber Lage möglich ift, manden relis 
giöfen umd fittlien Impuls in bie Seelen der Schüler zu pflanzen. 
Dabei bleibt immerhin das Bedenken beftchen, daß bie Miffionare bei 
Gründung und Erhaltung ihrer Schulen einen andern Zwed verfolgen 
als die Eltern, die ihre Kinder den Schulen anvertrauen. Es ift bie 
Mögligkeit nicht ausgeſchlofſſen, daß aud) hie und da Miffionare ſich bereit 
finden laſſen, ihre Ziele nad den Wünſchen der heidniſchen Eltern wenig- 
ften® in etwas zu modifizieren. So arbeiten zwei Principien neben 
einander ober gegeneinauder. Wir können die Befürchtung nicht unter« 
drüden, daß das ber Religion feindlie Princip je länger je mehr die 
Oberhand gewinnen wird. Das wird beftätigt durch die Ruhe, mit 
welcher heidniſche Schulinfpeftoren und heidniſche Eltern die Verſicherung 
Binneßmen, daß die weſentlichſte Abſicht einer Mifftonsfäule fei, ihre Zög- 
linge mit dem Chriſtentum befannt zu maden. Es ſcheint das Gefühl 
vorzuwalten, daß die Macht der Thatſachen und der Mechanismus des 
Lehrplans ftärker find als unſer miffionarifger Wunſch. 

Jedenfalls iſt es notwendig, dag Miffionare und Miſſionsleitungen 
die Gefahr, welche ihren Beſtrebungen innerhalb des Schulweſens droht, 
Mar ins Auge faſſen. Eine einzelne Miſſion kann Bier ſchwerlich allein 
vorgehen. Cinigfeit würde aud Bier ſtark maden. Noch fteht es fo, 
daß die Schulbehörden in Indien miffionarifem Einfluß nicht ganz un- 
zugängli find. Einige moralphiloſophiſche Werke mit chriſtlichem Gehalt 
find auf Vorſchlag von Miffionaren unter diejenigen Büder aufgenommen, 
welde für die höheren Eramina ftudiert werden können. Die Geſchichte 
Israels bis zur Zerftörung Jeruſalems hat wenigften® eine Zeit lang neben 
der indiſchen und englifhen Geſchichte zur Wahl geftanden. Es wäre ein 
großer Vorteil, wenn es möglid fein follte, ein Kompendium ber drift- 
lichen Lehre für die indiſche Jugend berechnet unter die für die Univerfitäts- 
eramina zur Wahl ftehenden Gegenftände aufgenommen zu fehen. Das 
mwirde dem Princip der Neutralität an ſich noch nit widerfpregen. Ob 
es je erreicht werden wird, ift zweifelhaft; denn leider ſcheint man fi 
vielfad in die beftehende Tage als in etwas Unvermeidliches zu fügen. 
Die Beftrebungen, auf das Ganze des Unterriätsweiens Einfluß zu er- 
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Halten, find früher ſtärker geweſen als jegt. Der Gedanke, eine chriſtliche 
Univerfität in Indien zu gründen, ſcheint in neuerer Zeit nidt weiter 
verfolgt zu werben, obwohl er ein Gedanke von allergrößter Tragweite 
ift und vielleiht nit unausführbar, wenn er von der einheitlihen Über- 
zeugung aller evangelifen Miffionen. in Indien getragen würde. Dur 
die Chriftianifierung des höheren Unterrichts, durch die Unterftellung des 
letzten Lehrzieles unter chriſtliche Motive würden aud) die unteren Stufen 
dem driftligen Gedanken ganz anders unterftellt werben, als es jegt 
möglich ift. 

Zweifello® ift, daß nur das pofitive Ehriftentum die Schäden ber 
indiſchen Volfsfeele Heilen Tann, daß jede andere Bildung außer der Krift- 
lien dem Volfe mehr Schaden bringt als Nugen, daß ber jegt noch 
in der Wüfte wandernde Geift der Hindus an feiner andern Quelle feinen 
Durſt ftillen wird als an dem, der da fagt: Wen da dürftet, der komme 
zu mir und trinke. 


Die ſchottiſche Freikirche — eine Miſſionskirche. 
Von Julius Richter (Rheinsberg: Mart). 
I 

Die ſchottiſche Freikirche Hat in diefem Jahr vom 18.—26. Mai ihr 
fünfzigjäßriges Iubilänm gefeiert und Bat bei diefer Gelegenheit 
nit nur ans allen Gegenden Großbritanniens und feiner Kolonien, 
fondern auch ſeitens mehrerer Tontinentaler evangeliſcher Kirchen Zeichen 
herzlicher Teilnahme und aufrichtigen Wohlwollens erhalten. In den 
evangeliſchen Kirchen Deutſchlands iſt von dieſem Jubiläum verhältnis 
mäßig wenig Notiz genommen; und das iſt bis zu einem gewiſſen Grade 
begreiflich, weil in ber That die befonbern Verhältniffe, die zur Gründung 
diefer Freilirche geführt Haben, für uns etwas Unverſtändliches haben. 
Wir Deutſchen begreifen es wohl, daß Lehrdifferenzen, wenn aud) in unters 
georbneten Punkten, zu Spaltungen führen; aber es ift uns etwas Fremd⸗ 
artiges, nebenſächlichen Verfafjungsfragen ein fo großes Gewicht beigelegt 
zu fehen. Trotzdem verdient die ſchottiſche Freilirche die lebhafte Teil- 
nahme aller evangelifgen Ehriften wegen ber mufterhaften Organifation, 
die fie fi gegeben, und wegen der lebendigen chriſtlichen und kirchlichen 
Liebesthätigkeit, welde fie entfaltet. Vielleiät in nod höherem Maße 
erwedt fie die ungeteilte Hochachtung der Milfionsfreunde duch die große 
artige Ausdehnung ihrer Miffionsthätigfeit im Verhältnis zu ihrer Klein- 
beit, durch den charakteriſtiſchen Miffionsbetrieb, den fie ſich herausgebildet 
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dat, und durch die muftergiltige Eingliederung ihrer Mifftonsthätigkeit in 
ben Gejamtorganismus des kirchlichen Lebens. 

Das allgemeine Interefie, weldes bei einer fo feierlichen Gelegenheit 
ber Blick in den eigentümlichen, vielgegliederten Organismus einer uns 
geiftesverwandten Kirche gewährt, wird es redtfertigen, wenn wir dem 
Bericht über ihre Miffionen und über ihr großes ſüdafrikaniſches Er- 
siehungsinftitut Tovedale einen orientierenden Bericht über die Entftehung, 
die Organijation und das geiſtliche Leben ber ſchottiſchen Freilirche vor- 
ausſchicken. 

1. Begreiflicherweiſe find in dieſem Jubiläumsjahr bie Blicke ber 
Freiſchotten zurädgeridtet in die Vergangenheit; die Disruption vom 
18. Mai 1843, d. 5. ber große, offizielle Bruch mit der ſchottiſchen 
Staatliche, aus welchem bie Freilirche hervorgegangen ift, die Vorgänge, 
welde zu ihr führten, und das neue Leben, welches aus ihr hervorſproßte, 
ftehen im Meittelpunfte des Imtereffes. Und das um fo mehr, ala eine 
ganze Anzahl der jegigen geiftigen Führer der Freilirche, der aud in 
Deutſchland wohl bekannte Brofefjor Blaikie, der Berfaffer von Living. 
ftones Leben, Dr. theol. Walter, der Herausgeber des Free Church 
Monthly, des ausgezeidineten, offiziellen Organs ber Freilirche, u. a. 
die Disruption felbft mit erlebt und mit durchlitten Haben. 

Der Reformator Schottlands war bekanntlich John Knorx; diefer Mann 
Hatte e8 verftanden, der duch ihm gegründeten Kirche den Stempel feines 
Charakters aufzuprägen, eine unbeugſame Eutſchloſſenheit, trog jeden Hinder- 
niffes feinen Willen durdgufegen, eine brennende Liebe und Hochachtung für 
die Botſchaft der göttlichen Gnade, und ein unauslöfhlihes Verlangen, diefer 
Predigt unbedingt freien Lauf durch ganz Schottland zu geben. Zugleich Hatte 
ex feiner Kirche in der presbyterianiſchen Verfafſung eine breite, voltstimliche 
Grundlage gegeben. Jede einzelne Gemeinde war eigentlih ein abgeſchloſſenes 
Ganze für fi, weldes feine innern Angelegenheiten durch die Kirk-session, 
den GemeindesFirdenrat mit dem Paftor an der Spige verwaltete. Die ein- 
zelnen Gemeinde wurden zufammengefaßt dur das Presbytery, wir würden 
etwa überfegen „Kreisfynode”, nur umfaßte e8 etwas mehr Gemeinden (20 — 70), 
als bei uns üblich if. Diefes Presbyterium, zufammengefegt aus den Geifl« 
lichen und je einem Laien ans jeder Gemeinde, war die Auffihtsbehörde, in 
deren Händen die innerkirchliche Verwaltung der Gemeinden lag, fie orbimierte 
die Geiſtlichen u. |. w. Über den Presbyterien aber thronte als Centralorgan, 
als letzte Berufsinftanz, als gefeggebende Körperſchaft und Vertretung der Kirche, 
die General-Assembly, wir wirden fagen, die „Generalſyuode“, melde in 
jedem Jahr eine Wode lang tagte, über das gefamte kirchiiche Leben die Ber 
richte entgegen nahm, und alle während des Jahres aufgetaudten Streitfragen 
entſchied. Nun war allerdings die ſchottiſche Kirche Staatskirche, d. h. fie 
fand unter ſtaatlicher Kontrolle; aber e8 ift bei einer fo entſchieden auf demo- 
kratiſcher Grundlage aufgebauten Verfaſſung leicht begreiflih, daß entweder die 
Staatsoberhoheit eine ſehr begrenzte war, oder daß es, wenn der Staat fein 
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Aufſichtsrecht ernſtlich geltend zu machen fucte, zum Bruch fommen mußte. 
Thatſachlich eriftierte in Schottland niemals ein Summepiftopat, ein löniglicher 
Oberkirchenrat, oder ein königliches Konfiftorium nad unfern Begriffen; fondern 
die Staatsaufſicht beſchränkte fih im welentlihen darauf, daß ein Vertreter 
der Krone der General-Assembly beimohnte, und daß die geſetzlich bindende 
Kraft der Beflüffe derfelben in einzelnen Fällen ftreitig war. Die fhottifde 
Kirche wachte eiferfüchtig darüber, daß ihr ihre Freiheit nicht beeinträdtigt 
wurde; und der Staat war ebenfowenig begierig, einen maßgebenderen Einfluß 
auf die Kirche zu gewinnen. 

Nun war der Zankapfel zwiſchen Staat und Kirche das aud bei uns 
nod weit verbreitete Patronatsreht. Königin Anna Hatte dasſelbe im Jahr 
1712 duch ein Geſetz feftgelegt, und die freiheitslicbenden Schotten mußten 
es fih alfo gefallen laſſen, daß ihnen unter Umftänden von den reichen Lands 
Lords mißliebige Geiſtliche aufgedrängt wurden. Es mar darüber fon im 
achtzehnten Jahrhundert zu Karten Kämpfen gelommen, und ganze Gemeinden 
waren um deöwillen aus der Staatskirche ausgetreten (1733 die Original 
Seceffion und 1752 der Relief). Im dem foft- und kraftloſen Rationalismus 
der zweiten Hälfte des achtzehnien Jahrhunderts, oder wie man ihn in Schott- 
land nannte, im Moderatismus, war nebft allem ſpezifiſch-chriſtlichen und fir: 
lichen Intereffe aud das Berftändnis für den verderbliden Charakter des 
Patronatsrechts erloſchen. Die flolgen Schotten beugten ihre Hälfe dem ver» 
haßten Jod. 

Num wurde im erften Drittel dieſes Jahrhunderts auf Schottland 
von ber infolge ber napoleonifen Wirren und ber Freiheitskriege durch 
das ganze evangelife Europa gehenden Erweckung ergriffen, und geiftes- 
gewaltige Prediger und Gelehrte wie Mac Eheyne, Thomfon und vor 
allen Thomas Ehalmers fahten bie Flamme zu einem großen Feuer 
des heiligen Geiſtes an, weldes in den im Rationalismus erftarrten 
Geiftern einen neuen Früßling weckte. Es vegte fi in ber ſchottiſchen 
Staatskirche ein mächtiges Leben. Thomas Chalmers legte z. B. ber 
General Assembly ben großartigen Plan vor, für ein durch Samm- 
lungen aufzubringendes Kapital von 2 Mil. Mark 200 neue Kirchen zu 
bauen, und zum freudigen Erftaunen feiner überrafgten Freunde ftanden 
nad) einem Balben Jahrzehnt die 200 Kirchen da, wie aus ber Erbe ger 
ftampft. Auch die Heiden- und Judenmiſſion wurden mit großer Energie 
in Angriff genommen. 

Dieſes neue, evangelife Leben empfaud nun aber, auf bie alten 
Traditionen von John Knox und den Covenanter® zurüdgreifend, den 
Einfluß, welden ber Staat während ber Herrſchaft des Rationalismus 
über bie Kirde erlangt Hatte, und beſonders das Patronatsrecht wie einen 
Pfahl im Fleiſch. Die General Assembly beſchloß daher im Jahr 1834 
das fogenannte Veto-Befeg, wonach den Gemeinden das Recht zuitchen 
follte, gegen einen ihnen mißliebigen Prediger Widerſpruch zu erheben. 
Ob fie zur Beſchlußfaſſung über ein foldes Gefeges berechtigt war, galt 
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ſelbſt unter den erſten Nedtsgelehrten Schottlands als nicht ausgemacht. 
Dieſes Geſetz brachte den Kampf zwiſchen der Kirche und dem Staat 
zum Ansbrud. 

In einem entlegenen Orte Auchterarder präfentierte der Earl of Kinnoull 
als Patron einen Kandidaten Robert Young. Die Gemeinde erhob gegen ihn 
Widerſpruch. Das zufländige Presbyterium weigerte ſich daraufhin, Young zu 
ordinieren, und die General-Assembly beftärkte die Gemeinde und das Pred- 
byterium in ihrem Widerfprud, indem fie die Präfentation des Young fir 
ungefeglid erklärte. — In einem andern Dorfe, Marnoch, erhob die Gemeinde 
gegen den ihr präfentierteu Prediger Edwards gleihfalls Widerſpruch, und die 
General-Assembly erflärte daraufhin feine Präfentation fitr null und nichtig 
und verbot feine Ordination. Trogdem wagte es das zuftändige Presbyterium, 
in grober Widerfeglidfeit gegen Die General-Assembly, den Edwards zu 
ordinieren und in fein Amt einzuführen; und als die betreffenden fieben Geift- 
lien deswegen von ihrer vorgefegten Behörde zur Rechenſchaft gezogen und 
ihres Amtes entfegt wurden, blieben fie ruhig in ihren Stellen und appellierten 
an die Gerichte. 

Die Gerichte mußten entſcheiden, ob das Veto-Geſetz vom Jahr 1834 zu 
Recht beftand oder nicht. Die evangelifhe Partei, ohne Zweifel der Kern und 
die eigentliche Kraft der ſchottiſchen Staatskirche, nahm die Sache fehr tragiſch. 
Ihr handelte es fih um das oberfte Prinzip, ob Jeſus wirklih der 
Herr feiner Kirche fei, und diefe deshalb daB Recht und die Pflicht Habe, alle 
innerkirchlichen Fragen allein nad) feinem Willen zu entſcheiden. Die Gerichte 
dagegen, welche fid über die Tragweite der Bewegung täuſchten, ftellten fich 
auf einen rein formellen, ftaatlihen Standpunkt, und einer der oberften Richter 
erflärte: „Daß unfer Heiland das Haupt der Kirche von Schottland in irgend 
einem zeitlichen, gefeßgeberifchen oder gefeglihen Sinne fei, ift eine Behauptung, 
die ich mit feinem andern Namen bezeinen kann als Widerfinn. Das Bars 
lament ift das Haupt der Kirche; von feinen Beſchlüſſen und von ihnen allein, 
leitet die Kirche alle ihre Macht ab.“ Unter folgen Umftänden konnte ihre 
Entſcheidung nicht zweifelhaft fein. Sie erklärten das Vetogefeg der General- 
Assembly für ungefeglih, Young fei der rechtmäßige Pfarrer von Auchterar -⸗ 
der, Edwards von Marnoch, die fieben abgejegten Geiftlihen fein augenbliclich 
wieder in ihr Amt einzuführen u. f. w. Kurz, fie zogen die äuferften Kons 
fequengen gegen die General-Assembly der ſchottiſchen Kirche mit ausgefuchter 
Ruckſichtsloſigkeit; umd die Parlamente als legte Bernfungsinftanz beftätigten alle 
Entfgeidungen der Gerichte, 

Da gab «6 für die evangelifce Partei nur eine Wahl, entweder 
völlige Unterwerfung unter den Staat und Anerkennung feiner Ein» 
miſchung in die innerkirchlichen Verhältniſſe oder Austritt aus der Stants- 
kirche. Die Führer der Partei zogen das legtere vor. Am 18. Mai 
1843 trat in Edinburg die General-Assembly in der St. Andreas - 
Kirche zufommen. Bor Eintritt in die Tagesordnung nahm der letzt⸗ 
lährige Moderator oder Vorfigende Dr. Welſh das Wort umd verlas 
einen forgfältig ausgearbeiteten Proteft. Er und feine freunde erflärten 
feierlich, in einer Kirchengemeinſchaft nicht länger bleiben zu können, in 
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welder fie wider ihr Gewiflen ſich die Einmiſchung des Staats auf Koften 
der Oberherrſchaft Iefu Chrifti gefallen laſſen müßten. Als er mit feiner 
BVerlefung zu Ende war, verließ er feinen Stuhl und ſchritt langſam dem 
Ausgang zu, Chalmers und eine große Menge ihrer Freunde und Ger 
finnungsgenoffen ſchloſſen fi an, und fo verließ die denkwürdige PBro- 
zeſſion in langer Reihe die St. Andreaskirche, begab fi) nad der Vor⸗ 
ftadt Canonmills und konſtituierte fi dort in einem motbärftig zum 
Berfammlungsfaale Hergeriäteten Lagerraum als felbftändige Freilirche. 
Der in ber Andreaskirche zurüdgebliebene Teil der General-Assembly 
— begreiflijerweife die größere Hälfte — trat inzwiſchen in die Ver⸗ 
Handlungen ein und beeilte fi, das Tiſchtuch zwiſchen fi und ben Aus- 
geſchiedenen zu zerſchneiden und die Disruption unheilbar zu maden. 
Sie unterwarfen fi bedingungslos den Entſcheidungen der Geriäte und 
der Parlamente, fie erklärten die Proteftler für ihres Amtes verluftig 
und madten belfannt, daß am erften Sonntag nach der Assembly auf 
allen Ranzeln befannt gemacht werben ſolle, daß die ſämtlichen Stellen 
der Ausgefdiedenen valant feien. 

Diefer 18. Mai 1843 war ein benkwürdiger Tag. 474 Geifiliche 
verzichteten mit einem Schlag auf ihr Amt, ihr Gehalt, ihre Kirchen und 
Gemeinden, auf alle Stellungen und Ehren um des Gewifiens willen, 
ohne zu ahnen, in wieweit die Gemeinden Berftändnis für ihr Vorgehen 
Haben und ihnen folgen würden, ober wie ſich innerlich und äußerlich die 
Berhältniffe ihrer Freilirche geftalten mödten. Und die bittern Folgen 
ihres Eutſchluſſes ſollten ihnen nicht erfpart bleiben. Die Staatskirche 
nahm ihr formelles Recht mit entſchiedenem Rahdrud in Auſpruch. Die 
Broteftler hatten innerhalb der nädften Wochen ihre Pfarrhäufer zu ver» 
laſſen; fie hatten oft Not, befonders auf dem Lande, ein Unterlommen zu 
finden. Bielfah brachten die Beiftlihen ihre Familien in eine entfernte 
Stadt und mieteten ſich felbft motbärftig in irgend einem Bauernhaufe 
ein. Ihre Kiren wurden verjhloffen, fie mußten die ihnen anhängenden 
Häuflein unter freiem Himmel, im Walde, in Kiesgruben, in Scheunen, 
oder wo fi eben ein geeigneter Play bot, verfammeln. Und wenn fie 
daran gehen wollten, neue Kirchen und Pfarrhäuſer zu erriäten, wurde 
ihnen weder für Geld nod für gute Worte das dazu nötige Terrain 
überlaffen. Trotz biefer Mühfale, welde die Ausgetretenen über fi er- 
gehen lafien mußten, war die Begeifterung in ihrer Mitte jo groß, daß 
fie fich ſogar auf dad Miffionsfeld hinaus verpflanzte. Alle Miffionare, 
welche die ſchottiſche Kirde in Afrika und Indien in ihrem Dienft hatte, 
traten zur Freilirche über. Freilich mußten fie infolge davon die im 
Schweiß ihres Angefiäts erbauten Miffionsftationen umd in Ealcutta und 

in. Btjat. 1008. 27 


402 Richter : 


Bombay ihre wertvollen, zum Teil unter großen Opfern errichteten Col- 
leges verlafjen, und fie wußten nidt, ob bie Freilirche imftande fein 
würde, ausreihend für fie zu forgen umd die Miffionen fortzufegen. 
Aber fie wollten Tieber alles verlieren, als ihr Schidjal von dem Loſe 
ihrer evangelifgen Freunde trennen, deren Heldenmut fie als ein Gott 
wohlgefälliges Opfer anfahen. 

2. Eine neue Organifation mußte für Die neugebildete Freilirche jo 
ſchnell als möglid in Angriff genommen werden. Die erfte bringendfte 
Not war bie, die ausgetretenen Geiftlien, deren Zahl fi ſchnell ver- 
mehrte, pekuniär fiher zu ftellen. Profeſſor Ehalmers, die Seele der 
ganzen Bewegung, hatte zu biefem Zweck einen höchſt einfachen und geift- 
vollen Plan ausgedacht. Wenn, fo Hatte er ausgerechnet, Hunderttaufend 
Erwachſene ſich ihnen aufhlöffen, und jeber in jeder Woche einen Groſchen 
bezahlte, jo würden zur Beſoldung ber Geiftligen in jedem Jahr 124 
Millionen Mark einlommen. Für diejenigen, welde etwa armutößalber 
wöchentlich einen Groſchen zu zahlen unfähig wären, würden andere, wohl 
habendere mit größeren Gaben eintreten. Die Bedingung war nur, daB 
gewiffenhaft jebe Woche die einzelnen Groſchen abgeholt wurden, und dazu 
ſtellte fi bei der großartigen Willigleit und Begeiſterung ihrer Anhänger 
ein Heer von freiwilligen Sammlern zur Verfügung. Chalmers Plan 
wurde von ber General-Assembly der Sreifirge, wenn aud mit einigem 
Zagen und ungläubigem Zweifeln, angenommen. Er bewährte ſich über alle 
Erwartung glänzend. Schon im erften Jahre 1843—44 kamen auf diefe 
Weife 1374000 M. zufammen. Diefe wurden gleihmäßig unter die 
damals zur Freilirche gehörigen 583 Geiſtlichen verteilt und brachten jedem 
2100 M. Gehalt. Dieſes Ehalmersjhe Prinzip, weldes unter dem 
Namen Sustentation-Fonds beräßmt geworden ift, tft bis auf den heu⸗ 
tigen Tag die Grundlage der Finanzwirtſchaft der ſchottiſchen Freikirche 
geblieben. Dieſe Geiſtlichen beziehen alfo nit ein fefte® Gehalt, fondern 
das an fie auszuzahlende Geld wird in jedem Jahr durch freiwillige 
Grofgenfammlungen aufgebracht; und ber Geſamtertrag der Sammlungen 
dann gleiämäßig nad; feften Grundfägen unter fie verteilt. Den einzelnen 
Gemeinden ift e8 erlaubt, neben den Sammlungen für den Sustentation- 
Fonds nod befondere Sammlungen für ihre Geiſtlichen zu veranftalten 
und ihnen dadurd ein höheres Gehalt zu verſchaffen. Im Jahr 1892/93 
gehören 1161 ordentliche Pfareftellen zur Sreifirge; die Sammlungen 
zum Sustentation-Fonds ergaben 3%. Mil. Marl. Es erhielt alſo 
jeder Geiftlihe al6 Minimaleintommen 3200 M. Durch die befondern 
Gehaltszufhäffe der einzelnen Gemeinden hob fi aber das Gehalt ſehr 
vieler Pfarrſtellen auf eine folde Höhe, daß das Durchſchnittegehalt eines 
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Geiſtlichen der Freilirche außer freier Wohnung offiziell auf 5360 M. 
beredinet wird. Das ift wenigftens 2000 M. mehr als das Durchſchnitts- 
gehalt der Geiſtlichen in den öftlihen Provinzen der preußiſchen Landeskirche. 

Nächſt der Siäerftellung der Pfarrgehälter mußte die neue Kirche 
darauf bedacht fein, in ihrem ganzen Bereie für neue Pfarrhäufer Sorge 
zu tragen. Denn befonder® auf den Dörfern in den Hodlanden, in ben 
von der Eivilifation noch fo fernen Grafſchaften Roß und Sutherland 
tonnten die Pfarrer ohne geeignete Wohnungen durchaus nicht egiftieren. 
Aber welde Aufgabe, für mehr ala 500 Gemeinden Pfarrhäufer zu bauen, 
ohne noch einen Pfennig zu diefem Zweck zu befigen! Dr. Guthrie, 
einer der tüchtigſten und begabteften Geiftlien der Freilirche, machte fi 
an dieſe Niefenaufgabe. Er wußte nit nur geſchickt zu ſammeln, fondern 
verftand. es aud) ausgezeichnet, dur Schilderung der Mühfale, welden die 
Geiftlien in den erſten Jahren ausgefegt gewefen waren, feinen Zweck 
populär zu maden. So hatte er den großen Erfolg, innerhalb Jahres⸗ 
feift für den Pfarrhausbau 2320000 M. zu fammeln. Befonders er- 
freulich war dabei, daß dieſe Gaben fait ausſchließlich von den Wohl- 
habenden gezeichnet wurden; es beteiligten fi an dieſer Sammlung nur 
6610 Geber mit einem Durchſchnittsbetrag von 400 M., und die Hein- 
ften Zeichnungen beliefen fi immer nod auf 100 M. und darüber. 
Da nm jebe Gemeinde aus diefem Bonds 4000 M. erhielt und den 
Reſt ans lokalen Hilfsquellen und eignen Mitteln aufzubringen Hatte, fo 
tonnte Dr. Guthrie mit feinem Gelde mehr als 550 Pfarrhausbanten 
in die Wege leiten. 

Aber damit waren die Anforderungen an die Gebefreudigkeit der 
doch nicht gerade reihen ſchottiſchen Gemeinden noch längſt nicht zu Ende. 
Nur im Vorübergehen erwähnen wir die gewaltigen Anftrengungen, welche 
gemadt werden mußten, um für alle Gemeinden an Stelle der verlorenen 
Kiren neue Gotteshäufer zu beſchaffen. Und das war um ſo ſchwieriger, 
ale, wie erwähnt, eben in den Yahren vor der Disruption auf Ehalmers 
Betreiben 2 Millionen gefammelt und davon 200 neue Kirchen gebaut 
waren. Diefe nahm nun alle die Staatslirhe in Beihlag, und bie 
Freifiche mußte mit dem Kirchbau ganz bon vorn anfangen. Es muß 
dem geringen Prozentſatz des ſchottiſchen Adels und der reichen Familien, 
welche ſich der Freilirche anfhloffen, zur hohen Ehre angeredjnet werden, 
daß fie dieſe ſchöne Gelegenheit, einen guten Gebrauch von dem väterlih 
ererbten Reichtum zu machen, in wahrhaft nobler Weiſe benugten. Allein 
duch, die Munificenz diefer wenigen ‚Geber wurden acht Kirchen und drei 
Biarchäufer geſchenkt. Hunderte von Kirden wurden durch andere Samm- 
Tungen erbaut. 
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Wir müſſen noch des Schulweſens der Freilirche gedenken. Zur 
Zeit der Disruption waren die Volkeſchulen in Schottland noch eine 
tirchliche Inftitution, und es galt der Grundjag: neben jeder Kirche 
eine Schule. Als fih demnach die Freikirche kirchlich felbftändig organi ⸗ 
fierte, blieb ihr nichts anderes übrig, als fi) aud mit einem eigenen 
Syftem von Volkoſchulen auszuftatten, und fie verwandte auf dieſen Zweck 
in den erften Jahrzehnten ihres Beſtehens die beträdtlide Summe von 
3 Mil. Marl. As nun das Staateſchulſyſtem erftarkte und bie 
Säulen duch Regierungszuſchüſſe oder grants erhalten wurden, entledigte 
fid die Freilirche diefer ſchweren Lajt, indem fie ihre ganzen Volksſchulen 
an die ſtaatliche Schulverwaltung abgab. Nur ihre drei Normalſchulen, 
wir würden fagen, Lehrer- und Lehrerinnen-Seminare — beides ift ver- 
einigt — in Edinburg, Glasgow und Aberdeen behielt fie in ihrer Hand 
und verforgte fo die Staatsjgulen mit foldhen Lehrkräften, welche fie religiös 
und fittih in ihren Anftalten ausgebildet Hatte. Noch wich tiger war 
daß die Freilirche Fürſorge für die Ausbildung eines geeigneten Nach-⸗ 
wudjjes der Geiftlicfeit tragen mußte. So war es eine ber erften Ange 
legeneiten, mit der ſich die General-Assembly der Freilirche beidäftigte, 
daß die Erriätung eines eigenen College, wir würden fagen, einer theo- 
logiſchen Fakultät in Edinburg befgloffen wurde. Auch für dieſen Zweck 
wurden Sammlungen im Bereich der freifichligen Gemeinden veranftaltet, 
und biefelben ergaben eine Summe von über 800000 M. für die not 
wendigen Bauten und 2 Millionen M. zur Bundierung der Gehälter für die 
fünf angeftellten Profefforen der Theologie. Nachdem fo Edinburg, bie po⸗ 
litiſche Hauptſtadt Schottlands, mit einem College verfehen war, wollte auch 
Glasgow, der Mittelpunkt des Handels und Verkehrs, nicht zurädftehn. 
Und da ein reiches Glasgower KirKenmitglied extra für dieſen Zweck die 
Tönigliche Summe von 600 000 M. ſchenkte, wurde auch diefem Wunſche ge 
willfahrt. Schließlich ift ſogar noch ein drittes, Meineres College in Aberdeen 
bazugelommen, ſodaß jegt die Meine Freilirche mit durchſchnittlich jährlich 
250—300 Studenten der Theologie drei theologiſche Fakultäten aufzu- 
weifen hat, faft eine luxuriöſe Austattung! 

Wir übergehen bie andern, zur fideren Fundierung der Kirche er 
forderlichen Bonds, die Emeritenkaſſe, den Witwen und Waiſenfonds, den 
Wohnungszufguß für Gemeinden ohne Pfarrhaus n. |. w. Das Ermähnte 
wird genügt Haben, um die Überzeugung zu weden, daß die ſchottiſche 
Freilirche mit einer geradezu großartigen Freigebigfeit darauf bedacht ge 
weſen ift, den Unterbau ihrer Iuftitutionen nad allen Seiten Hin feft und 
folide zu legen. Wir können nit umhin zu ftaunen, wenn wir don ben 
Summen hören, die für die wichtigſten Poften des kirchlichen Etats im 
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Verlauf der verfloffenen 50 Jahre fläffig gemacht und ausgegeben find: 
70 Mil. für den Bau von Kirchen und Pfarrhäufern; mehr ale 190 
MN. für die Beſoldung der Geiſtlichen; 30 Mill. für Schulen, Seminare 
und Univerfitäten. Das Gefamteinfommen der ſchottiſchen Freilirche, alles 
dur freiwillige Sammlungen aufgebraht, vom Jahr 1843 bis 1893 
betrug 470 Millionen Marl. Nun Hat Schottland im ganzen etwa 4 
MIN. Einwohner, umd davon zählen fich höchſtens *s nominell zur Frei⸗ 
fire; die wirklichen Gemeindeglieder zählen nad) den authentifden Ta⸗ 
beffen diefes Jahres (1893) in summa nur 339006!) Kommunilanten. 
Dividieren wir mit biefer Zahl in das Geſamteinkommen ber Kirche, jo 
ergiebt fi, daß don jedem Kommmmilanten im Verlauf des legten halben 
Iahrhunderts 1882*) M., oder jährlich 27,60 M. für kirchliche Zwede beir 
geftenert find. Es mag auf der ganzen Welt faum ein zweites Beiſpiel 
einer fo gewaltigen reigebigkeit für die Kirche geben, und Profeflor 
Blaikie Hat recht, wenn er feine Landsleute von der Freiklirche bie beften 
Geber der Welt nennt. 

3. Der Gedanke Tiegt nahe, daß bei fo ungeheuren Aufgaben im 
engeren Rahmen der rein kirchlichen Zwede fi die Kraft der Heinen 
Kirche in diefer Sorge um bie Eriftenzmittel ihrer Gemeinſchaft verzehrt 
hätte. Allein wenn irgendwo, fo bewährt fi im kirchlichen Leben der 
Sag, daß die Kraft im Verhältnis mit dem in Angriff genommenen Auf 
gaben wachſe. Die ſchottiſche Freikirche verdient geradezu als ein Borbild 
der mannigfaltigen Ausgeftaltung der kirchlichen Liebesarbeit hingeſtellt zu 
werben. Sie Bat dabei vor umfern deutſchen Kirchen einen ſehr großen 
Vorzug voraus. Da gerade die lebensvollſten Männer die Träger und 
Bildner der kirchlichen Organifation waren und bei der verhältnismäßigen 
Klleinheit ohne Schwierigkeit alle Mirdliden Aufgaben überfeherm werden 
konnten, ift es der ſchottiſchen Freifiche in mufterhafter Weiſe gelungen, 
alle ihre Liebesarbeit feft in dem kirchlichen Organismus einzufügen. 
Lebensfunktionen ber Kirche Chriſti, welde bei und infolge unferer ges 
ſchichtlichen Entwidelung außerhalb des Rahmens der kirchlichen Verfaffung 
fteßen, wie Heiden. und Judenmiſſion, Stadtmiffion, Sünglingövereine 
und Sonntagsſchulen u. f. w., find in biefer Freilirche einfad; Zweige 
desfelben großen Baumes und werden von dem Gefamtleben der Kirche 
getragen. 

Wir laſſen nur einige der wichtigſten diefer Liebesarbeiten an uns vor- 
überziehen, um uns Dann der Heidenmiſſion infonderheit zuzumenden. Da 

1) Nach einer andern Tabelle 8341306 Rommunifanten. 

) Die Rechnung ift ungenau, infofern die Zahl der „member“ in ben erften 
Jahren nach 1848 wefentlid geringer war; auch find bie adherents, die tirglihen 
Koftgänger, außer Anfag gelafien, weil ſich ihre Zahl nicht berechnen läßt. 
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Chalmero' edles Herz vor Verlangen brannte, den Elenden feines Vaterlaudes 
das Evangelium zu bringen, fo verwandte er die beſte Kraft feiner legten 
Lebensjahre auf die Begründung und Organifierung der Edindurger Stadt» 
miffton, „Heimatmifften“ nennt man ſie in Schottland. Er verfolgte dabei 
im Zufammenhang mit feinen bedeutenden Ideen über Armenpflege und fociales 
Elend ein anderes Ziel als z. B. unfere Berliner Stadtmiffion. Es Yam ihm 
darauf an, die der Kirche Entfremdeten, focial und fittlih Verlorenen durch 
Selbftgilfe wieder auf die Stufe birgerlih und kirchlich . gefitteten Lebens zu 
heben. Zu diefem Zwed war fein Ziel, in den ſchlimmſten Borftadtgemeinden 
feften Fuß zu faflen, dort womögli mit den eigenen Mitteln der Berlorenen 
für fie Kirchen und Schulen zu bauen und durch feftgegründete und organifierte 
Gemeinden fie aus dem Sumpf ihres Elends herauszuheben. Er begann feine 
Arbeit in dem verrufeufien Stadtteil von Edinburg, im Weft-Bort. Seine 
Veen wurden fpäter in nod größerem Maßſtab in den großen, ſchlechten Stadt- 
vierten von Glasgow durchgeführt. Heute legen neun oder zehn aus Dielen 
Kreifen Heraus gegründete Kirhen und Gemeinden Zeugnis für die Erfolge 
diefer Ideen ab. 

Eine der Lieblingeideen Chalmers' war, es fei Die Aufgabe der Kirche, 
fo viele Mittelpunkte evangelifer Predigt zu gründen, daß niemand im Bereich 
feine® Baterlandes vom Evangelium unberührt bleiben könne. Das Hatte aber 
in den armen und unwirtlichen Gegenden des nördlichen Schottland, in den 
Grafſchaften Roß und Sutherland und auf den Infeln große Schwierigkeiten. 
Dort war die Bevölkerung dünn, die Wege fhleht, und im Winter eine 
Kommunikation faft unmöglich. Dabei lagen die Pfarren bis zu zehn Meilen 
und mehr auseinander. Da war an eine ausreichende Berforgung diefer Hod- 
länder gar nicht zu denken. Infolge defien faßten Chalmers und feine Freunde 
den Plan, in diefen Gegenden fo viele neue Kirchſpiele zu begründen, daß 
diefer Not erfolgreich abgeholfen werde. Bisher find demnad feit 1843 in 
den Hodlanden und auf den ſchottiſchen Infeln nicht weniger als 110 neue 
Kirchſpiele mit felbftändigen Pfarren gegründet worden. 

Einen beſonders erfreuligen und Hoffnungsvollen Anblid gewähren die 
Beranftaldungen zur Belehrung und Bewahrung der Jugend im chriſtlichen 
Leben. Niht nur, daf die mehr als 3200 Sonutagsiculen von fait 218000 
Kindern und Jünglingen beſucht werden — gewiß mehr als *R aller Kinder 
der freifpottifcgen Gemeinden! —, daß die Junglings- und Jungenmänner ⸗ 
Bereine nad englifgem Muſter von Jahr zu Jahr mehr in Aufnahme kom: 
men — zur Zeit beftehen ihrer ſchon 375. Sondern die praftifhen Schotten 
Haben no ein originelles Mittel gefunden, weithin durch das ganze Land die 
Jugend für die chriſtliche Lehre zu intereffieren, das fogenannte Jugendheil“ 
(„Welfare of Youth“). &8 werden nämlih in jedem Sabre Themata ber 
Yannt gegeben, über welde die ganze heranwachſende Tugend aufgefordert wird, 
ſich aus beftimmten Lehrblichern zu unterrichten. Dann finden an einem ber 
flimmten Termine in allen Gemeinden des Landes Klauſuren ftatt, in welden 
alle Bewerber ihre Gedanken über die vorgefhriebenen Themata innerhalb einer 
beftimmten Zeit zu Papier bringen. Die beften Aufläge werden prämiert, die 
nãchſtbeſten lobend ausgezeichnet u. ſ. w. Der Zudrang zu diefen chriſtlichen 
Auffagübungen iſt ein ganz bedeutender. Im vorigen Jahr ſteliten ſich über 
3300, in diefem gar 4187 Bewerber ein. Werden nun Dabei fo wichtige 
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Themata zur Verhandlung geftellt, wie das Lehen Ehrifli, Thomas Chalmers 
a. ſ. w., fo ift leit erfennbar, ein wie ſtarker Sporn zur Aneignung widtiger 
Kenntniffe in diefen Eraminibus liegt. 

Großen Wert hat endlich die ſchottiſche Freilirche von Anfang au auf 
ihre Iudenmiffion gelegt. Diefelbe war fon vor der Disruption befons 
ders in Peſth begonnen worden. Gerade die erften Jahre waren hoffnungs- 
vol. Einer der angefehenften ungarifhen Rabbiner, Saphir, trat mit feiner 
ganzen Familie zum Chriftentum über. Bei der Disruption ftellten fih aud die 
Yudenmiffionare auf die Seite der Freilirche, und ihre Arbeiten wurden von 
diefer weitergeführt. Es ift in einer ganzen Reihe von Städten unter den 
Juden gearbeitet worden, in Straßburg und Breslau, in Jaſſy, Prag und 
Lemberg u. f. w. Es Haben aud mehrere bedentende VBelehrungen ftattge- 
funden; fo ift durch die freiſchottiſchen Miffionare die Familie Bid und der 
befannte New⸗Yorler Iudenevangelift Hermann Warszawiak gewonnen. Aber 
im ganzen ift doch diefe Arbeit nur von mäßigen Erfolgen gekrönt geweſen. 
Die meiften Stationen Haben wieder aufgegeben werden müflen. Zur Zeit ift 
die Arbeit der freifottiigen Judenmifſion auf vier Stationen lonzentriert, 
auf Peſth, Konftantinopel, Tiberias und Safed (in Galilän). Die bedentendfte 
Station ift Konftantinopel mit ihren Schulen, Hofpital, Kolportage u. |. w. 
In Tiberias ift ein Hofpital erft im Ban begriffen. Die Station Safed ift 
neu im Angriff genommen. Cine aus den Juden gewonnene, felbftändige 
Gemeinde ift nirgends vorhanden. 

Wir haben nur in allgemeinen Umriſſen einige der wichtigſten Lebens- 
thätigkeiten ber ſchottiſchen Freilirche ſtizziert. Halten wir un® gegen 
wärtig, daß die Zahl ber Gemeinden in der ſchottiſchen Freilirche nur 
halb fo groß ift wie bie der Provinz Brandenburg, ihre Seelenzahl kaum 
%s derfelden Provinz gleichlommt, fo tritt uns deutlich die großartige 
Lebendigkeit des kirchlichen Lebens in diefer Heinen Kirchengemeinſchaft vor 
Augen. Selbſt die lebendigſt kirchlichen Gegenden Deutihlands, das 
Navensberger Land, das Wuppertal oder bie kirchlichen Kreife Wärttem- 
bergs werden kaum, den Wettkampf mit ihr aufnehmen können. Uns aber 
in ben öſtlichen Provinzen „fteht ein fo lebendiges, evangeliſches, that⸗ 
kräftiges Kirdentum wie ein Hohes Vorbild vor Augen. Wenn mit 
dieſem Jahre die ſchottiſche Freilirche in ihr zweites halbes Jahrhundert 
eintritt, fo wolle Gott ihr auch fernerhin ſolche geiſtesgewaltigen, evan⸗ 
geliſch feften Prediger mie Chalmers, Mac Cheyne, Bonar, Maday u. a. 
and einen fo thatkräftigen, im Glauben ftarfen, in der Liebe brennenden 


Geiſt fäenten.t) (Bortiegung folgt.) 
lel vi te 
Bieler) an a — Ar a a — ae 


ek —— A % —— find unerläßlih, wenn 
jeftrebungen wirklich Ausficht auf Erfolg haben follen: 1) eine geiftlide 
Kemedung, welche ein Bolt Gottes femme ‚und 8 ein os, Opfer: 
Sinn, welcher entichlofien iſt, ſich finangiell, auf u ftelen. Nach, Staat: 
licher Gelbunterftügung rufen und zugleich fichlihe © $ änbigteit Braten _ 
das verträgt ſich nicht mit einander. 
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Was hat die gegenwärtige Miffion für die Sprach⸗ 
wiffenfchaft geleiftet ? 
Bon E. Ballzoth. 
(Sal) 
TV. Amerike.') 


1 Estimo⸗Familie.) 
a) Der Grönlands-Dielelt. 


Eine ſehr hervorragende Stelle nimmt der ‚ausgezeichnete“ S. P. 
Kleinſchmidt ein; feine Grammatik der Grönlande-Sprade mit teilweiſem 
Einfluß des Labrador-Dialefts (Berlin 1851), das 1871 umgearbeitete 
Wörterbuch ſichern ihm in ber Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft eine 
dauernde Bedeutung.) Der alte, bekanute Hans Egede bahnte 1729 
eine Spradjlehre an, welde fein Sohn Paul vollendete;*) der Herrnhuter 
3 8. Beyer gab Handfäriftli ein grönländiſch- deutſches Wörterbuch 
(1750), Egil Thorhallefen, Ehrift. Mid. Konigſeer, Otho Fa- 
bricins, Pet. Qragh anderes.) 


2) Bel Jul Plagmann: Verzeichnis einer Auswahl amerikanifher Gram⸗ 
motiten u. f. w. Leipzig, Köhler Antiquarium 1876 (38 6.) fehr empfehlenswert. 
Überhaupt ift Köhlers Antiquarium Leipzig Univerfitätsitraße 26 für bie Sprach ⸗ 
wifſenſchaft ſehr wichtig und fördern. 

) Hauptquelle iſt J. C. Pilling: Bibliography of the Eskimo Lang. Was- 
hington 1887. 

®) Aleinſchmidt war erft Herrnhuter, trat dann zur daniſch⸗lutheriſchen Kirche 
über, + 1886 zu Godhaab; er führte ein neues, viel befieres Syſtem der grön⸗ 
landiſchen Orthographie ein, vgl. über ihn Evang. M.M. 1868, 514. Globus Bo. 
61, 256. Ausland 1882, 499. Calwer M.Vl. 1888, 87. 

9 Baul Egede (+ 1789): Dictionarium Danico -Latinum, complectens 
Pprimitiva cum suis derivatis. Hafniae 1750; Catechismus 1756. Grammatica 
groenlandica danicolatina Hafniae 1760 Thomas a Kempis 1787 u. a. Der 
alte Hans €. fehrieb Elements fidei christianae Hafnise 1742. 

) Thorhallefen aus Island (} 1789): Gebote, schema conjugationis 
Hafn. 1776, expositio catechismi, precationes ebenda. — Ronigfeer (+ 1786) 
ſchrieb eine Sprachlehre und verſchiedene Wörterverzeihnifie, auch Lieder. Fabri⸗ 
cius, Däne, + 1822; Groenlandske Ordbop, Kjobh. 1804, Ritual (Kinderbibeh; 
KRragb: Traktate, Geſpräche 1839, Andachtebacher, Predigten + 1883 (vgl. Kirchliche 
Chronit. Hamburg 1888, 245); Anud Kier Lieder. Odenſe 1834. Der Gingeborne 
Wittus Fed. Steenholdt 1854. Ethi. — Die Zeitſchrift: Atuagayd liatit nalin- 
girnarmik u. f. mw. feit 1861 mit Bilbern Nach Granz ift durch Broberer bie 
Druderprefle 1792 nach Grönland gelommen. Und wie viel ift in dieſen hundert 
Jahren geſchehen! — Die Prefie in Godhaab feit 1863 drudte: abgefehen von ber 
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iſt durch Friedrich Er dmann s Eskimoiſches Wörterbuch Mar dargelegt,!) 
bie Frucht langjähriger Miſſionsarbeit und im Mai 1891 erſchien eine 
Grammatik des Th. Bourquin, welder 26 Jahre zulegt als Superin- 
tendent in Labrador lebte.“) Der engliſch-kirchliche Edm. Bed gab einen 
Katechismus und fürzlih ein Wörterbuch in der Sprade der Hubfonbai- 
Eotimo mit 10000 Wörtern, wobei ihm aber die Arbeiten der Brüder 
miſſionare ſehr zu ftatten famen.?) 


©) Rorbamerita-Dialekt. 


Belannt ift der Katholit Em. Hort. Dan. Joſeph Betitot;*) ebenfo 
der Church Miss. Soc. Miff. Bil. Carp. Bompas: Westeon Esquim. 
Primer (grammar, lessons, prayer etc.) wiätig für den Aleuten- 
bezirk der Ruffe Sohn Beniaminoff?) und Elias Tifänoff.‘) Auch 
die treuen Miffionare der Brüdergemeine ſammeln die Sprahgrundfäge 
ihres Arbeitsfelds in Alaska. 


Bibel etwa 20 religiöfe, 10 Schul⸗ 16 andere Bücher, etwa 6 Grammatiten und 
Börterbücer. Grit Ad. Wandall lebte 1834—1840 in Grönland (+ 1807) und 
überfegte einige Schulbücher 1845. 1848. Allerhand Schriften find auch im Ber 
Ingslatalog der Unität»- Buchhandlung, welder den allbelannten Herrnhuter-Lofungen 
jährlich beiliegt, S. 14 f. verzeichnet. Näheres dort und bei Billing. 

2) Esfimo-Deutih, gefammelt von den Herrnhuter Miffioneren in Sabrabor, 
Budiſſin 1864 (860 Seiten mit je zwei Rolummen). Katechismus Stolpe 1888. 
(Grbmann + 1878.) 

) Dies Wert (vgl. Jahresbericht 1889/90 S. 7 und Miſſionsbl. a. d. Brübers 
gemeinde 1891, 290) beruht als die Frucht einer 26jährigen, jelbfiverleugnenben 
Liebebarbeit auf wiſſenſchaftlicher Grundlage, und giebt auf 20 und 415 Geiten 
durd eine Fülle brauchbarer Beifpiele den geiftigen Schlüffel dieſer fehr fchweren, 
armen, unb doch geſchmeidig biegfamen, ungemein zufantmenfegungsfähigen Sprache. — 
Die andern Exbauungd- und Schulbücher ftehen im genannten Katalog ©. 18 f. ver» 
zeichnet, mithin leicht zu finden. Bu Bourquin vgl Ausland 1891, 519 (I). 

®) Billing a. a. O. (Grundemann: Gntwidlung 1890 ©. 107). Zeile des Prayer 
Book 1881. 

9 Miſſ. der Unbefledt. Empfängnis Mariä, korreſpondierendes Mitglied ver: 
fihlebener frangöfifcper, wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften: Vocabulaire frangais-esqui- 
maux, dialecte des Tschigbit Paris 1876. Traditions 1885. 

) Grammatif und Wörterbuch) der Sprade der Aleuten. St. Petersburg 1846 
(282) ruſſiſch; Die Sprade der Koloſchen und Kadjaten mit ruſſ-koloſch. 
Glofiar. ebenda 1846 (81 S.). Über den Hoz-Dinlelt ebenda 1846, Anerkennung 
im Ausland 1881, 791. Bel auch Goang. MM. 1886, 26. 

©) Aleuten⸗Kadial ⸗Fibel. Gt. Petersburg 1848. Synod⸗ Preſſe; Katechismus 
unb Gefcjichte des heil. Michael. ebenda. (zu Hlastas Voltshorden vgl. A. M.-8. 
1888, 361.) 
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II. Die nordamerikaniſchen Indianer. 


1. Nordweſtindianer. Der engliſch-kirchliche Miſſ. J. B. Me. 
Cullagh in Aiyanſch am Naß-Fluß verfaßte eine Nischga-English 
grammar;!) eine Sprachlehre des Kwakiutl oder Kwagutl auf dem 
Nordteil der Vanconverinfel der engliſch-kirchl. A. J. Hall.) Der be 
tannte und abtrünnige Duncan fammelte 1857 ein engliſches Wörterbud 
der Tfimfgiler-Sprade (oder Tfimfpean oder Zimfhian) am Skeena 
und Naßfluß in Britifh- Kolumbien und verfaßte Lehr- und Andadts- 
Büder.*) 

2. Athapasten oder Athabasten.t) — Das Tukudh am Yulon- 
fluß oder Kutſchin oder Loucheur (die Schielenden) wurde von Kirckb y 
und dem engliſch⸗kirchl. Miff. und Halbindianer Rob. Mc. Donald er- 
forſchtꝰ) und mit Hilfe der Silbenſchrift ) gefaßt. — Die Sprade ber 
ZinneH?) Hat der genannte Katholik R. P. E. Betitot lexikographiſch 
bearbeitet;®) für biefelbe und fürs SIawf,?) Beawer, Nitlaka— 
pammf oder Thompfon Indianer forgt die weltwandernde S. P. C. K. 
(Miffionore D. N. Kirdby und A. €. Garrioch.) 

3. Algonfin [vielleit aus Adirondack Blatteſſer entftanden] 
fürs Kri (Rniftino, Kriftino, oder Nachiad) erfand feit 1840 der eifrige 


2) Na Ollendorfs Methode, typographiert; den Drud übernimmt bie 8. P. 
C. K, welde aud) das Prayer Book berausgab. Bol. Proceedings 1890, 261. 254, 

) Montreal 1889. R. Guft Urteil im Intelligencer 1889, 748; Teile bes 
Prayer Book gab 8. P. C. K. 

) 8. P. C. X und Gvang. MM. 1875, 2901 

*) Bon den Engländern nad) dem Hauptſtamme auch Chippewyan genannt. 

%) Bel. A. MS. 1887, 659; größte Teil des Prayer Book und Geſangbuchs 
8. P. C. K. 

©) ber Silbenſchrift vgl. bei dem 1. Teil dieſer Arbeit ber Wibelüberfegungen, 
A. M.g. 1891, 521. 

7) Gleichwie ber nörblihfte Stamm ber Athapasten Kenai oder Thnaina d. h. 
Menſchen, von den meiften Forſchern zu dem athapaskiſchen Spradftamm gerechnet," 
fo muß der Volksſtamm der Tinneh oder Tenni oder Dend ⸗ Dindjid, der eigentliche 
Athapastenftamm, hierher gerechnet werben. Zinnsh heikt Menſchen, wie aud bie 
Gatimo fih felhft Innuit oder Juit d. h. Leute nennen. Die Spradeinteilung 
Amerikas ift übrigens fehr ſchwierig und noch eine offene Frage. — 

9 Petitot: Dictionnaire de la langue dönd-dindije (dialectes montaguais 
ou chippewayon, peau de liövres et loucheux) avec une grammaire. Paris 1876. 
Dazu vgl. Globus Bd. 83, 343. 46, 320. Petitot teilt die Stämme etwas anders 
ein; das Nähere im genannten Bd. 82. Über Pierre Laure (+ 1788) und Jefuit 
2a Brofie um 1760 vgl. Dablmann a. a. D. 114. 

%) Zum Broten Slavi einen Miſchmaſch vgl. A. M.-3. 1887, 662. 
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Evans die Silbenfärift,') bearbeitete eine Sprachlehre und Ardidia- 
Tonus Hunter nebft dem begabten John Hordon, fpäterem Biſchofe, 
gaben Bäder heraus, welde auch in ber philologiſchen Welt ihre An- 
erfennung fanden.) Den Ottawa oder Kurzohren hatte der Katholik 
Dejean ein Wörter- und Gebetbud; angefertigt (Hahn V, 366); bie 
Odſchibwa (Ojibwa) oder Tfäippemway?) oder Solto (Saulteaur) 
erhielten vom Katholik Baraga Büder*) ebenfo vom €. P. 2. Legoff, 
welder über 20 Jahre unter ihnen miffionierted) und vom Ardi- 
diafonus, dem evangeliſchen Kirkby Söäriften‘ u. a. m.) Die 
Sprade der Bladfoot-Schwarzfuß- Indianer erforſchte John Will. 
ZTims,d in die Abenaki-Mundart überjegte ber eingeborne Lehrer 
Oſunkirhine Schul · und Erbauungsfäriften, den flammverwandten Mitmaf 
in Neuſchottland, Neufundland erwuchs als die Frucht 40jähriger Mif- 
fionsarbeit ein Wörterbuch; ) derſelbe S. T. Rand gab den Mali- 


1) Bol. um Raum zu fparen 9. MB. 1887, 454. 509. 511. Diefe Erfindung 
der Silbenſchrift war ungemein wichtig. 

9 A. M.3. 1877, 60. 1887, 514. 8. P. C. K. Catalogue D. ©. 41 und A 
©. 5 Hunter: Grammatical construction of the Cree Lang. (268 ©.) Horden: 
Grammar of the Cree Lang.; Rir!by, I. A. Maday, trau Hunter; aud ein 
Dictionary. Am 12. Ian. 1898 ftarb Biſchof Horden zu Moofe Factory. 

*) Bon andern wird der Stamm ber Tſchippeway als Chipewyan mit den 
Odſchibwã nicht identifiziert. Die Odſchibwä heißen auch Saulteaur, weil bie 
Franzoſen fie zuerft bei Sault St. Marie antrafen. 

*) A Dictionary of the Otchipwe Lang. explained in English; neu, 8 
Teile in 1 Bb. Montreal 1880 (etwa 1150 ©.) nur an Miffionare verteilt, und 
A theoretical and practical Grammar. Handſchr. v. 848 ©. Folio. — Val. Plage 
mann a. a. D. 10. Hahn V, 372. 874. Baraga verfahte auch Gebetbuch und andere 
tleinere Schriften. 

9 Grammaire de la langue montagnaise (dera-dindji) [vgl. Tinneh] Mon- 
treal 1889 (861 ©.); Cours d’instructions en langue montsgnais. Dafelbft 1889 
(450 6). @ebetbud 1890 (404 ©). A. T. Bibl. Geſch. 1889. 

©) Die Portions of the Prayer Book, Hymns etc. paßte der jegige Bifchof 
®. C. Bompas ben Slawi an; alle drudte bie 8. P. C. K. 

7) Der Katholit I. A. Cuoq: Lexique de la langue algonguine. Montreal 
1886 (446 ©.) Gete etc. Überfegung von Schufter, Bibl. Geſch. 1885. Hecke- 
welder (Herrnhuter + 1828): Comparat. vocabulary. Camb. 1887. Zu ben Golto 
vgl aud Evang. MM. 1867, 393 über Silbenfchrift. 

%) Grammar and dictionary of the Blackfoot lang. London 1889. (880 ©.) 
(R. Cuſts Urteil im Intelligencer. 1889, 748.) gebrudt von 8. P. C. K.; neu: Ge 
fangbud. Die Bladfoort zerfallen in: 1. eigentlihe B. 2. Paëgun, 8. Blood, 4. 
Small Rover; aber alle Stämme ſprechen diefelbe Sprache. 

®) Dictionary english-micmac. Halifax 1888. (290 ©.) Trattate; alles vom 
Baptiften S. T. Rand. Es zerfallen die Abenati oder Wapanakki in bie brei Stämme 
der Benobfeot, Pafſamaquoddy und Mitmat. — 
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feet in Neubraunſchweig einen Katechismus (Halifar 1863), und ber 
Katholik Andreas Whik um 1610 den Maryland- Indianern Grams 
matif, Wörterbuch umd Katechiomus, den Illinois der Jeſuit Gravier 
um 1700 eine Sprachlehre.) Der erſte evangeliſche Miſſionar unter den 
Indianern Nordamerifas, ber Schwede Joh. Eampanius, feit 1643 
in Neuſchweden, überſetzte Luthers Katechismus?) in die Sprache der 
Delaware (oder der Munfee oder Lenis-Renape) welde er bearbeitete 
und der edle David Zeisberger (geb. 1721 } 1808) gab Grammatik 
unb 2erifon.®) Der gelehrte John Eliot (F 1690) faßte die ſchwere, 
harte Mundart Nipmid der Mohikaner oder Mohegan um 1647 
mit großer Mühe in eine Sprachlehre und gab fomit den Indianern 
Maſſachuſetts 1866 eine Grammatik.) 

4. Die Irolefen-Sprahgruppe:) (Froquois).) Von den 
vielen Namen der betreffenden Mifftonare feien hier genannt: Will. An» 
brems 1769, 9. Barcley + 1764, Ogilvie (f 1768), [Will. Mart. 
Beauchamp 1865), E. Bondinot, Jeſuit Jean Breboenf: Huron. 


ij Bol. Hahn V, 252. Dahlmann a. a. ©. 112 f. aud die Patres Steph. 
Rasles, Gravier, Joſ. Ign. Le Boulanger; Rasle ſchrieb auch ein Abenali 
Worterbuch. 

*) Ofwersatt pä American-Virginiske spräket. Stockholm. 1696. (160 ©.) jett 
fehr felten; fein Vocabularium Barbaro-Virgineorum, vocabula Mahakuassica, 
eine Mundart des Susquehanod oder Minqua. Bol. Pilling: Bibliography of 
the Iroguoian Lang. und Evang. M.«M. 1880, 417. 

®) Bol. Billing a. a. D.; Globus Bd. 62, 191. Sein Delaware Onondaga, 
Enoliſch⸗ Deutſch. Wörterbudy erſchien Gambribge 1887, feine Grammatit ſchon 1839 
in Philadelphia. Das ift ſehr wichtig für die nun ausgeftorbene Sprache. Wih. v. 
Humbolbt: Rawi Sprache CCCXXXII und II 89. Abend: und Morgen-Gebete im 
Munfee hatte die 8. P. C. K. druden laſſen. Vgl. aud Globus 60, 106. D. ©. Brinton. 

+) Ausführlih in Baſel. Bib.» BL. 1866, 11 f. Den Schluß ſchrieb er: 
„Prayer and pains, through faith in Jesus Christ, will do anything.“ aud 
ein Katechismus vgl. Calwer Kirchenlexikon 1890. I, 448. Bormbaum I, 61.) 
A grammar of the Massachusetts Indian language Cambr. 1666, neu abgebrudt 
durd du Ponceau und Pidering, Bofton 1822. Bol. Benfey a. a. D. ©. 239 und 
Wilh v. Humboldt Kawi⸗Sprache II, 39. 

5) Ober der Sechsvölferbund: Cajuga, Mohawt (oder Gancagaono nicht zu ver ⸗ 
wechſeln mit Mobitaner) Oneida, Onondoga, Senela, Tuſtarota, ald weſtliche Abs 
teilung treten hinzu: Andaften, Attionandaron, Eriga, Huronen, Wyandot. Bol. 
ala Sprachquelle 3. C. Pilling: Bibliography of the Iroquoian Lang. Was 
fhington 1888. 

*) Diefer Name Iroquois wird verfchieben abgeleitet (vgl. Globus Bd. 59, 112): 
von hiro (= dixi) und koue — wehe; ierokwa oder garokwa d. h. Tabakraucher; 
irinako (ininako) lange,Schlange ; die legtere Erklärung erſcheint mir bie befte 
zu fein. 
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Gramm. 1630. $. Brown, Iefuit Bruyas um 1680, N. B. Burton, 
Buttrick, Campanius (vgl. Delaware-Spradie), Jeſuit Eh. de Carheil 
(r 1726), ©. 3. M. Ehaumont. (Huron. Spradjlehre) F 1693, 2. Elaefje 
(Mohat) 1715, I. U. Cuoq (Frotois Grammat.) geb. 1821, Deperet, 
©. Davis, Ad. Elliot (Mohak und Kayuga), B. Freeman, H. U. Hill, 
Brämonftratenfer 9. Th. Le Brun um 1785, Pater Iof. Le Earon 
(Huron. Wörterbuh), I. Marcour (Mohat), Jeſuit P. Potier (Huron. 
Gramm.), 3. €. Pyrläus (f 1785) für die Moha-Spraglehre, ©. T. 
Rand geb. 1810 (vgl. bei Malifeet) für das Mohak; Gabriel Sagard 
(Huron.-Diktionn.), Jeſuit S. 9. de Smet (geb. 1721 F 1801) fürs 
Dneida, F. A. M. de Terlage, Eleaz. Williams Katechiſt. Aſher Wright 
fürs Seneka und endlich unfer Landsmann Dav. Zeisberger fürs 
Dnondoga, Makikan, Wgonguin, Sroquois.!) 

5. Die Dakota oder Sioux (Madoeft oder Nadowefter) oder 
Siebenratsfeuer.?) Für diefe Sprachgruppe wirkten Wil. Joſ. Cleveland 
GBibl. Geſch. Katehismus, Lieder ind Dakota) geb. 1845; I. With. 
Coot (geb. 1836) für den Iankton-Dialelt, Jam. DO. Dorſe y für 
Omaha, Iowa, Siou., Cegiha, Oto und Miffouri nebft Ranfa-Sprade 
(geb. 1848), Ch. 2. Hall für Gros-Bentre oder Hidatja-Sprade handſchriftl. 
Wörterbuch u. f. w, &. D. Hinman fir Santee (geb. 1839), der Pres⸗ 
byterianer &. Mc. Kenney für Omaha, der Katholik S. Mazzuhelli fürs 
Winnebago, Mof. Merrill fürs DOto, W. Montgomery, ©. W. Bond, 
af. Riggo, Miffionare des Board (F 1869), Steph. R. Riggs: 
Spradlehre und Wörterbud des Dakota 1851, die zufammenfafjende 
Benugung der Ürbeiten der Dafota-Miffionare, Bunyans Pilgerreife ıc. 
(r 1883); 9. ©. Williamfon: Engl.-Dakota vocabul. and dictio- 
nary 1871, Dr. Thom. Sm. Williamfon.?) — 


ı) Essay of an Onondoga grammar (fein großes Wörterbuch ift bei Delaware 
genannt), bündige Handichrift von 2867 Seiten, Onondoga gramm. Handſchrift 
1776 (176 &.). Kurze Ginleitung in die Principia der Sprache der ſechs Nationen 
(24 6. Die Geſqhichte des Renſchenſohnes 1767, Handſchrift: alles in ber Brübers 
gemeine zu Bethlehem Pa. aufbewahrt. Näheres bei Billing a. a. DO. Cbenſo über 
3. ©. G. Hedewelder (+ 1823). 

2) Die Stämme: Gegiha, Joway, Kanfa, Miffuri, Omaha, Ofaga, Oto, Santee, 
Yantton. Quelle befonders: 3. C. Pilling: Bibliography of the Siouan Langu- 
ages. Washington. 1887. Auch der Amerik. Board drudte für Greet, Ofaga, 
Senela, Abenaqui, Djibiwa, Chottaw, Dakota vgl. ausführlih in Ely Vol. 628 f. 

®) Der Vater der Dalota-Miffion. + 1879. Bol. Kirchliche Chronik 1879 Seite 
269. Die Zeitſchrift Anpao d. h. Tagetanbruch und Dakota Friend (1851 von 
G. 9. Pond) oder Tawaxitkukin fowie Japi oaye 1871 f. 
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6. Die Appalachen, früher öſtlich vom Miſſiſippi. a) Die 
Sprade der Eherofee oder Tſcherokeſen wurde von ©. 4. Wor⸗ 
cefter (F 1859) grammatiſch und lexikaliſch bearbeitet, doch ift fein 
Werk nit vollendet worden, aber religiöfe Bücher und die Zeitſchrift 
Phoenix!) nebft Almanac hat er veröffentligt. — b) Die Sprade der 
Krit?) (Exeet) erforfäten 9. 8. Budner,’) John Fleming (Muskoke- 
teacher 1836), die Zeitſchrift Indian Missionary 1884 ff., Rob. Me. 
HIN Loughridge,‘) Iames Perrmann Baptift F 1882, Anna Eliz. Worcefter- 
Robertfon für Muskogi, (geb. 1826): Engl. and Creek vocabulary 
1860—1889 handſchriftlich, ebenfo Vocabulary of the Chicasaw 
1875, W. Robertjons Heine Zeitjprift „Our Monthly“; &. F. Wilfon: 
Vocabulary of the Seminole lang. 1889 als Handſchrift, umd einige 
andere. — c) Die Sprache der Tſchokta oder Choktaw erläuterten 
Eyrus Byington,:) ©. Colbert, Charl. Cook Eopeland, John Ed- 
ward Grammar handſchriftlich; Adrien Rouquette,) Shofter Loring, 
©. Williams um 1825 (Traltate), Alfred Wright‘) und ber Ein- 
geborne Allen Wright (Vocabulary handſchriftlichj. Chakta leksikon 
St. Louis 1880 (311 ©.). 

T. Abgefonderte Spraden. Die Sprade der Flatheads, 
Flachtöpfe oder Seliſch legte der Jeſuit G. Mengarini grammatiſch 


1) Später erſchien der Phoenix wöchentlich allein durch E. Boudinot. New 
Echota, ber Cherokee Messenger durch Evan ones. Der Almanac erſchien 
1885 f. 1858 f. Das Cherokee ift bei Pilling unter Jrokois. Vol. Globus Bd. 
56, 80. 

2) Welde früher in den nörblihen Hauptftamm der Mustogi und den füd- 
lichen der Slüchtlinge oder Seminolen zerfielen, fpäter weitwärts bes Miffifippi 
wohnen mußten. Duelle: I. C. Billing: Bibliography of the Muskhogean Lan- 
guages. Waihington 1889. 

#) Grammar of the Muskooke or Creek language. Marion Ala. Mission 
of the southern Baptist convention 1860. 

) Überfegungen in Krit und handſchriftlich Brief grammar of the Creek lang. 
1882; Engl. and Creek dictionary. Wenlata 1882 auch Hanbichriften: fonft noch 
Lieder. Loughridge geb. 1809. 

5) (Geb. 1798 + 1868) ausgezeichnet! Byingtons Grammar of the Choctaw 
1. (edit. by Brinton) Philadelphia 1870 vgl. Plagmann ©. 11. Ausland 1884, 
582 ift eine der beften der ameritanifchen Grammatifen, Frucht vieler Jahre und reichiter 
Grfahrung; außerdem Dictionary 5 Bde. als Handfchrift u. a. m. Glob. 60, 106, 

©) Frangöfifcher Herkunft geb. 1818, hanbfäriftlih: Dictionnaire Chatta- 
frangais. 

?) Geb. 1788 + 1858 überfegte viele Schulbücher und Traktate, gab mit 2. ©. 
Williams den Choctan Instructer heraus. Näheres in Billing a. Ta. ©. Mus- 
khogean. 
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(Nev-Eboraci 1861) nieder,*) die Sprade der bis 1823 ausgeftorbenen 
Beotlud in Neufundland fammelten 3. Leigh um 1820 und W. Wilſon 
(Globus Bd. 57, 198), die Miffionare des Amerikaniſchen Board haben 
13 Indianerſprachen niedergelegt (!) darunter auch bie der Oregon 
(Ely Vol. ©. 189), von dem Katholit Marie Earl. Bandory ver 
öffentlite man 1862 zu New York eine Grammatit und Wörterbuch der 
Yalama im Oregongebiet (Plagmann 38), 

8. Ralifornifhe Gruppe. Der Franziskaner Buenar. Sitjar 
hinterließ ein Bolabular,?) und Ant. Timmeno ſammelte für die Sprade 
de8 ©. Erur-Eilandes, deſſen Bewohner zur S. Barbara-Familie ge 
hören (P. g. M. 1879, 254). Felipe Arroyo de la Euefta (} 1842) 
erforſchte das Mutfjun,?) und die Tularenna-Sprade ift von den katho⸗ 
tigen Miffionaren zur allgemeinen Verkehrsſprache erhoben (A. Baſtian. 
Xoango Exped. II, 261). 

9. Sonora-Sprahgruppe. Fürs Pima oder Nevome forgte 
ber befannte Jeſuit Kino*) und fürs ausgeftorbene Coahuilteco oder 
Terano, vor hundert Jahren am untern Rio Grande, giebt Garcias 
Catecismo (Queretaro) 1760 vortrefflihe Aufſchlüuſſe (Globus Bd. 
49, 125).) — 


II. Die Indianerfprade des eigentlihen Mexiko und 
Mittelamerika. 


Da die meiften der von mun an folgenden Mifjionare früheren 
Jahrhunderten angehören, können fie meiſtens ohne Anführung ihrer 
Werke genannt werden und muß auf die Quellen verwiefen fein.) — 


ij Nur in 100 Grempl. gebrudt; M. überfegt mit de Smet ben Katechismus 
[Hahn V, 446. 458]; 3. Giorda gab: Dictionary of the Kalispel or Flathead 
Indian lang. with gramm. Montana. 1877. 

2) Voc. de la lengua de los naturales de la mision de San Antonio, Alta 
California New-York 1861; ©. } 1808 zu &. Antonio; diefer Voltaftanım, jept fait 
ausgeftorben, wird von Duflot de Mofras die Taichéè oder Telame genannt (Plagm. 
©. 8. P. g. M. 1879, 2665.) 

®) Platzm. 31: Extracto de la grammatica etc. Vocabulary etc. 1861. 1862. 
Die Mutfun gehören zur Miffion S. I. Baptift; P. g. M. 1879, 256 b. 

4) + 1120 in ber Station St. Xaver ald Miffionzfuperintendent am Gila und 
Golorado. Seine Arte de la lengua Növome erfdjien 1862; vgl, ferner: Mithridat, 
II. 2, 183. 186. 187. 162. 

>) Zu nennen find fürs Pima noch: Lud. Bonifaz, Velaslo, Mercabo, Jeſuiten 
Dlinano, Sedelmaier, Adam Gilg (Pima und Eudene), fürs Opata: P. Man. 
Aguirre, fürd Tequima: Natal Lombardo 1702, fürs Timukua in Florida 
der Franzistaner Pareja 1612 f. (Vgl. Dahlmann a. a. D. 104.) 

*) Magmann a. a, ©. Dahlmann a. a. D. Mithribates. IIT 2. 
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a) Das eigeutliche Mexikaniſche oder Atztekiſche Mahuath: 
der Jeſuit und Florentiner Horat. Carochi (geb. 1579 + 1666 ober 
1686) 1645; 3. 4. de Aldama y Guevara. 1754, Ped. de Arenas 
(1611), Anton. Bafq. Gaſtellu (1689), der gelehrte Franziskaner Alonjo 
de Molina,!) And. de Olmos, 1547; Yefuit Anton. del Rincon 1595; 
Carl. de Zapia Zenteno 1753; Auguftin de Vetancourt 1673.?) — 
b) Fürs Huaftela (oder mertfanifdes Maya) befonders ber Franzis 
taner Carl. de Tapia Centeno 1767 und Andreas de Olmos, Bernard. 
de Quiros. — c) Fürs Othomi mit großer Litteratur: Luis de Neve 
y Molina 1767 und 1863 u. a.) d) Fürs Cora: Jeſuit Joſ. de 
Ortega 1729. — e) Taraska, die Hauptiprage der Provinz; Mido- 
aan: Iu. Ayora, Thom. Ehacon, Dieg. Rodriguez, Franziskaner Serra.) — 
) Zapoteka Dominifaner Yu. de Cordoba (1571), Bed. de la Cueba, 
Chriſto. de Aquero, Ant. Pozo.) — g) Chiapaneka oder Ehiapas 
bearbeitete: Yu. de Albornoz, Luis Barrientos, Inan Nufez. — 
h) Tarahumara: Fonte und Figueroa, Thom. de Guadalarara, Jeſuit 
Roa, Steffel (1791 zu Brünn). — i) Guafave an ber Sinaloaläfte: 
Billofane. Mithrid. II 2, 155. — k) Matlalginta in Michoacan: 
Andr. Caſtro (1542), Bapt. Hieronymo, Dieg. Bafalenque 1640, Mig. 
de Guevara. — |) Tepehuana: Joſ. Fernandez, Jeſuit Figueroa, 
Fonte (F 1616); Jeſuit Beuito Rinaldini (1743)*). — m) Mirtela: 


3) Bgl. Muftrierte Zeitung Leipzig 1880. N. 1955 ©. 544 mit Abdrüden. 
(+ 1684) Damato Soto in Vera Gruz fol den Schluſſel zur Ahtela⸗Schrift entbedt 
haben. Globus Bd. 46, 192. Ausland 1890, 836. 

) Außerdem: Sahagun 1530 f. Franzist Juan Baptist, Dom. de la Anun- 
ciacion (f 1594) Diego Nagera, Motolinia o Benavente, Dominguezr y Argais, 
Romero, Franc. de Avila (1717) Diego de Gusman [1642], Jefuit J. Paredes 
(1754) YXuguftiner Man. Perez (1728), ranzisl. Mouilla (1686) Alon. Escalona, 
Jejuit Must. Alcocer, $ranziöf. Ju. Romanones, Arnol. Basace, Garcia Cisneros, 
Miguel Zarats, Antonio Perez de la Fuente, Figueron. 

®) jerner: Carceres, Horac. Carochi, Haedo, Escamilla, Puron, Rangel, 
Urbano, Oroz, Ped. Palacio, Sanchez de la Baquera, Jeſuit Francisco Miranda 
1759, Ortega, Pacedes, Alonso de Rengel, Juan de Dios Castro, Fr. Iragorri 
(1160), Ribero, Jos& de Avila, Ju. Soriano (1766), Melch. de Vargas, Ant. Ramirez, 
die Mundart Mazahua wurde bedrbeitet. Dahlmann S. 100. 

“) Juan Ramires, Pedro Pila, $ranzistan. Maturino Gilberti (1858) und fein 
Ordensbruder Ju. Bapt. de Lagunas. 

®) Alons. Camacho, Franc, Pacheco, Geronim. Moreno, Diego Vergara, 
Villanueva, Leon. Levanto (1776). Far die Mundart Mire: Quintana, Marc. 
Beneito, Fer. Bejarano. 

*) Übers Sahita vgl. Dahlmann S. 100. Das ſchwere Ghontal: Diego de 
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Ant. de 108 Reyes 1593; Franc. Avarado, Dominifaner 1593; Benit. 
Vernandez.!) — Das Maya der Halbinfel Yufatan, au Maya- 
Kitſché (Duide) genannt, erforſchte der erfte Pater 8. de Vilalpanda, 
auf deſſen Arbeit die der Nachfolger meiſtens beruht; fo I. Eoronel, Gebr. 
de ©. Buenaventura.?) Für das eigentlihe Kitſché (Quiche), die Sprache 
Guatemalas, lieferte Lu. Cancer, Doming. de Bico, Dom. de Baffeta, Zu- 
Riga, Marc. Martinez, Barth. Anleo manderlei. Das Kacchi Kil oder 
Calchiquel (oder Adi) erforſchten Balth. de Alarcon, Delgado, Franzis 
Yaner Maldonado, Ben. de Villacafias, Angel, Ildef. Flores, Bantal. 
de Guzman; das Totonak Dominifan. Marc. Martinez, Olmez, 
Toral, Zambrano, Bouille, Franc. Dominguez. — 

Die Mostkitofprade?) .an der Honduras- und Rikaraguakäfte, 
oder das Mosko der Miſchraſſe von Indianern und Schwarzen haben 
die Herrnhuter erforſcht, fEriftlih niedergelegt und zu Höherer Stufe er⸗ 
hoben.) — In Eofta Rica hat der Lazarift Biihof Bern. Mig. Thiel 
fleißige Spradjftudien getrieben und die Mundarten erkundet: z. B. der 
Boruca, Terraba.d) Aud ließ er in Darien die Sprade der Cunos 
ober Tule-Indianer duch einen Miſſionar erforſchen.) Bevor wir 
nad Südamerika gehen, muß eines bedeutenden Mannes gedadt werden: 
bes ſpaniſchen Yefwiten Lorenzo Hervas (1735—1809); Mifftonar in 


Carranza (Hahn IV, 877), und das damit verwandte Tzental: Dom. de Ara, 
Franc. Cepeda, Franc. Ximenez, daß Tzotzil: Man. Hidalgo. 

1) Doming. de 8. Maria, Franc. Ortiz Xuguftiner; Diego Rio, An. Gon- 
zalez, M. Azevedo; für bie Mundart Chugona: Dominit. Roldan 1580; P. de 
Ziissa; fürd Tepugculula der genannte B. Fernandez. ür hie Sprachen 
Guatemalas ift von den katholiſchen Miffionaren nicht fo viel geſchehen vgl. P. g. 
M. 1898, 1 und Tafel 1. 

) Ferner Coronel 1590, L. Vidales, Gasp. Antonio, Alon. Bolano, Ant, de 
Ciudad Real Ped. Beltran de 8. Rosa, C. Mena, J. de Mijeneges Bern. de 
Valladolid, Dieg. de Landa, Cuartos, Aguilar. (gl. auch Leipzig. Sluftr. Zeitg. 
1880 Nr. 1940.) Globus 59, 97: Estanislao Carrillo + 1846. J. Ruij und Ber: 
handlungen der Berliner anthropol. Geſellſchaft 1887. 38/1: Reynoso, Fabreyat. 
Über das jegige Maya oder Huaftela vgl. oben. 

*) Vol. M.:Bl. der Brüdergem. 1884, 94.:1886, 54. 

) Verſuche einer Grammatik sund eines Wöorterbuchs find gemacht worden 
(Überblid des Miſſionswerls 1889, 22), ein Leſebuch, BibL Geſchichten gedrudt. 

*) Talamanca, Bribri, Uren, Caen, Guötares am Rio Frio, Cabecar,jEstrella, 
Chirippo. Thiel, (geb. 1850 in Eiberfelb) fchrieb: Apuntes lexicograficos de las 
lenguas y dialectos de los indios de Costa Rica. 8. Jos6 1888. Bol. auch 
P. 9. M. 1885, 214. 

Y)P. g. M. 1886, 276 auch Paya und Zapaliga-Dialelt; vgl. A. 2. Pinart: 
Documentos sobre Panama. Panama 1882 f. 

Wiff-Btfär. 1208. 28 
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Amerila, welcher viele Grammatiken in Rom wie in einem Brennpunkt 
der Sprachkunde zum Catalogo de las lenguas de las naziones etc. 
Madrid 1800 ff. fammelte.t) 


IV. Die Indianerfpradgen Südamerifas.?) 

Den Bufhnegern Guayanas, welde neben ifrem Djoe⸗tongo oder 
Judendialekt (aus dem Neger-Portugiefiih entftanden) aud das Neger- 
Englif?) veden, ift letzteres ſchriftlich und im Drud gegeben.‘ — 

1. Die Arawakken?) in Guayana: der Herrnhuter Theoph. Schu⸗ 
mann gab eine Grammatik, welche nebft einem Arawaiſch-deutſch. Wörter 
buch und zwei anderen Manuffripten handſchriftlich im Archiv der Brüder 
Umität aufbewahrt wird.) Auch unfer Landsmann, der treue Plymouth 
Bruder und deutſch-ſchweizer Freimiſſionar Joh. Meyer ſchrieb um 1846 
die Grundzüge einer Sprachlehre und fammelte ein Wörterbuch, drudte 
auf eigener Preffe ein Leſebüchlein u. f. w. Evang. M.-M. 1859, 368. 
557. Das Accawoio im Brittiih-Guayanı hat W. H. Brett ver- 
wertet?) welder auch 1862 in der ausdrudsarmen Sprade ber Warau 
dasjelbe müßenolf erreite. (S. P. C. K.) 

2. Die Karaiben-Öruppe.?) Nahdem ſchon um 1666 ber 


1) Näheres Th. Benfey a. a. D. 269 f. Wilh. v. Humboldt: Rawi-Spradhe 
Berlin 1836. I, COLXXXI. (Berfchiebenheit des menichlihen Sprachbaus.) Dahl 
mann a. 0. D. 118 f. 

2) Das Bud: Marcellino da Civezza: Saggio di bibliografia, geografica, 
glossica, ethnografica 3. Francescana Prato 1879 (898 ©.) war mir leider nicht 
zur Hand. — Die Jeſuiten durften bei ihrer Vertreibung aus Sübamerifa faft nie 
ein Bud, mitnehmen unb fo ging vieles verloren. Leiber! 

) Dder Kreolifch mit Franzöſiſchem und Spaniſchem vermiſcht: Vol. M.⸗Bl. 
a. d. Brudergem. 1892, 872 auch H. G. Schneider: Ein Beſuch in Paramaribo, 
Stuttgart 1891 S. 44—53 über das Neger⸗Engliſche. — Jeſuit Ducoeurjoly gab ein 
Wörterbud) des Regerfranzöſſiſch zu 6. Domingo zc. 1802. 

9 8. R. Wullſchlägels Wörterbuch, Grammatik, Erbauungs · und Schulblicher: vgl 
Verlagstatalog der Unitats. Buchhandlung in Gnadau ©. 11 f. Verſchiedenes iſt 
mu Calw, Paramaribo, Nem-Hork 1869 fi. gedrudt. 

s) Die Arawakten oder Arramaten gehören ſprachlich nicht zu den Karaiben, 
fondern zu der großen Maipure oder Nu-Aruat:Gruppe. 

*) Evang. MM. 1856. 1, 145. Plagmann 2. Die S. P. C. K. drudt einen 
Katechismus. 

N) Ratehismus Cvang. MM. 1869, 508 f. 1889, 426. A. M.S. 1889, 206, 
8.P. C. K. 


®) Auch die ſudamerikaniſche Sprachmitteilung iſt noch ſehr ſchwierig und uns 
gewiß; a Ixrungen bitte id) deshalb zu entſchuldigen. Bol. noch P. g. M. 
1889, ai. 6. 
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Dominikaner Raym. Breton ben Infel-Raraiben Spradlehre und 
Wörterbuch gegeben hatte, und die Feftland-Raraiben oder Galibi 
dur die Jeſuiten Pelleprat 1655, Lombard um 1725, be la Mouffe 
bie Nieberlegung ihrer Sprade erhielten, ftubierte der Sohn des ge 
nannten Herrnhuters, ber Chr. Ludwig Schumann um 1780 biefe 
Sprade und verfaßte Grammatik nebft Wörtern.) Die Sprade des 
einft mädtigen Chayma- Stammes Kat Franc. de Faufte 1680 erforſcht 
grammatif wiedergegeben, ebenfo bie der num außfterbenden Rumana» 
goto berfelbe und Man. de Yangues 1683*) u. a. 

3. Die brafilianifde Gruppe A. a) eigentliches Tupi, auch 
wohl das Brafilianife genannt. Der Jeſuit I. de Andieta 1595 
(+ 1597) erlangte Berühmtheit nebſt Luiz Figneira 1687, I. F. Beten 
dorf 1681.) Auf dies Tupi gründeten die Iefuiten bie befannte lingoa 
geral brasilica, um bie verſchiedenen Mumdarten zu verſchmelzen 
und eine große Sprade zu ſchaffen.) — b) Das Guarani ober 
Säbd-Tupt: Jeſuit Ant. Ruiz de Montoya 1640 ſchuf wichtige Sprach-⸗ 
werke, außerdem Fr. Legal, P. Reftivo (1724) d’Aragona, Samaniego, 
Iof. Infauralde; die Miffionare goffen die Lettern ſelbſt. B. Das tie 
lierte Kiriri oder Kariri-Sabuja wurde von Ber. de Nantes 1709, 
Jeſuit Luis Vinc. Mamiani 1699 erforſcht. 

4. Das alte Kulturvolk der Tſchibtſcha (Chibcha) oder Muisca 
Mosca) in Kolumbien fand in Ber. de Lugo 1619 einen Bewahrer ſeiner 
Sprache, welche vor etwa 100 Jahren ausſtarb. And) in Neugranada 
machten die Iefuiten widtige Forſchungen und führten bie verſchiedenen 
Mundarten um 1600 auf eine gemeinfame Sprade zurück.“) 

5. Die Ando-perwanifhe Gruppe: Die ben Maya ver 

3) Evang. MM. 1856, I, 188. Auch bie 8. P. C. K. drudt einen Kate 
chismus; über ben Jeſuiten Greuilly vgl. Hahn IV, 268. 

2) Über Gelebons Grammat. de la lengua Röggaba der Arhuac o⸗ Indianer 
vol. Glob. Vd. 58, 288. Zu andern Mundarten: Saliva, Guaiva, Achagua, Ya 
rura, Betoi, vgl. Mithrid. III, 624. 680. 685. 641. 646. 654. 

) & Bega behandelt die Sudmundart Maramoni und ber holländifchsrefor- 
mierte Prediger Doriflarius überfegte ben Ratehismus ind Tapuja von Rio Gran 
cisco in Pernambuco vgl. U. M,S. 1880, 572. Zu Jeſuit W. d'Etré und ber 
Del Inga-Sprade vgl. Hahn V, 200 f. 

+) Ein großartige Gedanke, woburd aber leider die Erforſchung früherer 
Sprachen und Dialekte faſt unmöglid gemacht if. gl. Ausland 1887, 515. 1888, 
958. Hahn IV, 280. V, 207. Joao Daniel) Zum Omagua vgl. Mithridat 
III 607 Camafio. 

%) Bon welder Iof. Dabdei ein Worterbuch drudt. Hahn V, 6. 7. Mithrid. 
II, 201. 

28* 
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wandte kulturentwickelte Stammesſprache der Inka, das Ketſchua (Kit⸗ 
ſchua oder Quitſchua),) hat der ſpaniſche Jeſuit Diego de Torres Rubio 
(rt 1638 alt 91 3.) Europa zugänglich gemacht; neben ihm der Ordens⸗ 
bruder Diego Gonzalez Holguin 1607;°) das Aymara ober Kola 
(Cola) in Südpern, Bolivia und Argentina wurde von Jeſuit Lud. Ber- 
tonio Romano 1603. 1612 erforſcht und die Druckerei der Miffions- 
ſtation Juli am Titicaca-See beforgte mandes Bud; Bier war auch ber 
deutſche Jeſuit Wolfgang Bayer 1752—1766 thätig.®) 

6. Die Nu-Arual oder Maipure-Öruppe: Das Mora 
oder Moja in Bolivia wurde zugänglich duch den Jeſuiten Ped. Marban 
1701, der Dialekt Baure duch Jeſuit Ant. Magio 1749, und 
das Guafiana oder Guana (?) dur Franc. Diaztako (Mithrid. 
II, 470,5) 

7. Das Chiquito in Bolivia bearbeitete Ign. Chomo (f 1768) 
und Camano,e) und das Tonocote der zum Gualluru-Spradftamm 
gehörenden, jet außgeftorbenen Abiponen der Jeſuit Paftor um 1642”) 
und den Tule-Dialelt Anton. Machoni de Gerdefia 1732 und ©. Er 
das Eocama. 

8. Chiles⸗Sprachen, 3. B. das Araukaniſche ftudierte 
Gabr. de Vega 1592, der Jeſuit Andr. Febres 1765 aus Köln;®) Joſ. 


2) Noch jegt in Peru, mit Ausſchluß der Hodjebene, in Cochabamba, in einigen 
Teilen Ecuador und Argentiniens geſprochen. Bol. aud Ausland 1891, 651. 

#) Alon. Barzena, Ju. Martinez, Al. Huerta 1616, Dieg. de Olmes 1633, 
J. Roxo Mejia y Ocon, Estevan Sancho de Melgar. 

*) Und Marco Bega, Anasco; die Junta- und Puquina- Mundart fand 
im Biſchof Ore, Fern. de la Carrera (1644) ihre Behandlung; außerdem: Bast. 
Jurado Palomino, Fern. de Arondano. Bgl. neben Dahlmann 78 f. Mithrid. 
III, 594. 538, Plagm. ©. 8. 

% Die Jeſuiten fuchten für die 29 Völkerſchaften der Moros-Rebultionen im 
18. Jahrhundert ald allgemeine Landesſprache bie von 6. Trinita einzuführen. 
Die gelang ihnen bier nidt, ander unter den Chiquitos und in Paraguay. 
(Hahn V, 207.) Zav. Jraigos ſchrieb Geſchichte der Miffionen und Spraden in ber 
Provinz los Moxos; eine Feuersbrunſt zerftörte um 1825 viele wichtige Sprahhand: 
ſchriften im Jeſuitenkolleg zu Bolivia, 

*) Die Infäriften des Pano- Stammes am Ucayalefluß fand Narcifio Gilbar. 
ebend. III, 324. 581. 

©) Choms auch nod das Zamuco; Jof. Sande; bad Ubjara. 

”) Bol. Charlevoig. Paraguay 1768. II, 105. I, 368. Hahn V, 89. Mithrid. 
III, 498 wo aud dad Motoby genannt ift. Übrigens befahl Philipp V. von 
Spanien, daß die Jefuiten von 1743 an alle Indianer ſpaniſch lehren follten. 

) Sonft find für Chile zu nennen: Santifteban, Vega, Valdivia, 1606 und 
1602 in ber Sprache ber Alentino. 
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Garcia gab über Batagoniens Sprachſtämme Nachricht (Mithrid. 
III 400) und im fernen ' 

9. Feuerland Tegte ber englife Miff. 3. Brydges (Bridge) bie 
biegfame, weiche rein agglutinierende Sprade ber Yahgan grammatiid, 
nieder und fammelt ein großes Wörterbuch; ) aud die ſchwere Sprache 
des Alaculooftammes ift von dortigen engliſchen Miffionaren erforſcht und 
teilweife ihr Wortſchatz aufgezeichnet (Globus Bd. 47, 331.). — 

Im Obigen wurde verſucht, die Spradarbeit der Miffionare dar 
zulegen, verdiente Namen feſtzuhalten, Stoffe für Miſſionsgeſchichtsſchreiber 
und vielleicht aud für Spradliebfaber zu ordnen. Der Schreiber dieſes 
Aufjages ift am beften von den Mängeln folder Arbeit überzeugt, bittet 
nochmals um Nachſicht, beſonders wo Namen einiger Miſſionare ver⸗ 
geſſen, ausgelaſſen oder nicht genügend berückſichtigt worden find. Jeder, 
welcher fi) mit derartigen Arbeiten beſchäftigt hat, muß ſchon allein die 
Schwierigkeit, das Erforberlie an Büchern, Zeitſchriften befonder® auch 
der fremblänbifchen zufammenzufäleppen, eingeftehen. Wer nun fern von 
einer Großftabt vieles mühfam?) ſuchen muß, dem wäre vielleigt Nachſicht 
doppelt zu geben. Krankte die Kraft, fo war der Wille vorhanden. 
Möge es Mar geworden fein, wie viel die Miffion der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft genügt Hat und ferner geben wird; es ift nod; auf dieſem Felde viel 
zu tbun.?) 


1) Bis jept, fomweit mir befannt, nur handſchriftlich; er lieferte viel Stoff zu 
Garbes und Lucien Adams Grammatit. (Globus Bd. 55, 271. 51, 317 mit Bei⸗ 
fpielen 55, 270,) veröffentlichte auch in Buenos Ayres Standard manderlei über dieſe 
Sprache. Über Deipards Forſchung ber damals 1859 Tekenika genannten Sprache 
dgl. Evang. M.:M. 1874, 404. Die 8. P. C. K. drudt das Bat. Unf. 

2) Seit einem Jahre allerdings nicht fern von, fondern in einer großen Stadt, 
nämlid Altona bei Hamburg. Auch bier fei die Bitte freundlichſt ausgeſprochen, 
dem Berfafler diefes Aufiages auch fernerhin möglicft Nachrichten, neue Erſchei⸗ 
nungen dieſer Art zulommen zu laſſen. Hür die vielfach geleiftete Hilfe und Sen 
dungen fei hiermit öffentlich beſtens gebantt. — 

) Bol. Georg von der Babeleng: Handbuch zur Aufnahme fremder Sprachen 
Berlin 1892 (272 ©.) und dazu Fried. Müller Beurteilung im Globus 61, 334, 
iſt ſprachforſchenden und ſprachſchriftgrundenden Miffionaren jehr zu empfehlen (vgl. 
noch 9. M.$. 1891, 328 Lepsius: Standard Alphabet). 


Miſſionsrundſchau. 
Aſten. 
Vom Herausgeber. 


Japan. Die ſanquiniſchen Erwartungen, welche bis vor etwa einem 
halben Jahrzehnt namentlich ſeitens amerikaniſcher Enthuſiaſten proklamiert 
wurden, daß Japans Chriftianifierung ſpäteſtens innerhalb eines Menſchenalters 
vollendet fein würde, find durch die Thatſachen gründlich zu fanden geworden. 
Unfre nügternen Warnungen, die von jenen Enthufioften als Meinglänbiger 
Peſſimismus bemitleidet wurden, haben fi als nur zu bereftigt erwiefen. Es 
ift eine ſich ſtets rächende Mißachtung der Naturgefege des Himmelreichs, wenn 
man an die Stelle des fenflornartigen Wachstums eine Dampfevangeliſierung 
fegen zu können meint. Jetzt find auch die Amerikaner etwas ernücitert. 
Ai: haben gelernt, — Heißt es im Report des Am. Board pro 1892 

. XZVIO — daß Nifima der Wahrheit näher war, als er erklärte: id 
Habe einen Pflug (nigt eine Ernteſichel) in meiner Hand.“ 

Allerdings ift im Laufe des legten Yahrzehnts (1882—1892) ein 
beträchtlicher Hortigritt eingetreten. Während e8 1882 nur 4987 erwachſene 
evang. Chriften in Japan gab, weift die Statiftit pro 1892 35534 felb- 
ftändige Gemeindeglieder auf, ein Wachstum, weldes das in der griechiſch. wie 
in der römiſch-katholiſchen Miffton weit übertrifft, wie die folgende Ber- 


gleigung zeigt: 
Zahl der Chriſten 
1882 1892 
Nömifhe Katholiten 28488 44812 
Griechiſche Katholiten 8237 20325 
Proteſt. Kirhenglieder 4987 35 534 
Vrozentſatz der Vermehrung in der genannten Defade 
Romiſche Chriften 57 
Scefige „ 146 
Proteſtaut. „ 612 
Und diefer Prozentfag ftellt fi noch viel günftiger, wenn man bedenkt, 
daß die proteftant. Statiftit nur die erwachſenen Kirchenglieder ohne die ge- 
tauften Kinder, die Katehumenen und die fog. Anhänger berechnet, während 
die römische und die griechiſche auch die Kinder und vermutlich die Katechumenen 
mitzählt. 

Allein fo ermutigend diefer Fortſchritt zu fein ſcheint, ſo wird er doch 
bedeutend durch die Thatſache reduziert, daß in den legten 5 Jahren ein 
fletiger Rüdgang in der Zahl der jährlichen Taufen ftattgefunden Hat. Es 
wurden nämlich getauft in 

1888: 7687 erwachſene Berfonen 


1889: 5542 ” ” 
1890: 4899 ” ” 
1891: 37319) „ . 
1892: 3718) „ D 


4) Int. 1898, 613 giebt allerdings pro 1891: 4228, pro 1892: 4318 Taufen 
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Die Flutzeit der Zunahme innerhalb der erften Hälfte der legten Dekade 
betrug 300 Prozent, nämlih von 4987 in 1882 ftieg die Zahl auf 19829 
in 1887, während fie in der zweiten Hälfte nur 100 Prozent erreichte. Mit 
andern Worten: von 1882 bis 1887 vervierfältigte fi die Zahl der 
proteſtantiſchen CEhriften, von 1888—1892 verdoppelte fie ſich kaum. Und 
das ift noch nicht alles. Im den legten 5 Jahren Haben 26574 Zaufen 
ſtattgefunden. Diefe Zahl addiert zu der Summe der Chriften in 1887 
müßte eine Gefamtzahl von 45 863 in 1892 ergeben; zieht man von diefer 
Iegteren Summe den Berluft duch Todesfälle ab, diefelben zu 5% gerechnet, 
fo müßten immer no c. 42500 bleiben; es find aber nur 35500 vor 
handen — wo bleibt der Reſt von 7000? War die frühere Siatiſtik ins 
lorrekt oder Hat ein Abfall flattgefunden ? Vermutlich ift beides der Fall; 
jedenfalls ift zur Zeit des Flutfortſchrittes au mander als Mitglied in eine 
GHriftlige Gemeinde aufgenommen worden, der im der folgenden Reaktions. 
periode nicht ftandgehalten Hat. 

Was die Zahl der Miffionare betrifft, fo ift fie von 90 in 1882 
auf 205 in 1892 geftiegen, während die der umverheirateten Miffionarinnen 
fich von 56 auf 201 vermehrt hat. Es ift eine harakteriftifhe Erfdeinung, 
der wir aud in Indien und China begegnen, daß die Zahl der unver- 
heirateten Miffionarinnen in einer weit größeren Proportion wächſt 
als die der männlichen Miſſionare. So erfrenlih nun aud jedes Wachstum 
von Ürbeitern in der Miffton ift und fo viel Frauenarbeit es aud zu thun 
giebt, fo können wir dieſes Vermehrungsverhältnis zu ungunften der männ ⸗ 
lichen Miſſionare doch nicht für eine gefunde Erſcheinung Halten, und am 
wenigften dann, wenn die Fräuleins, wie es in verfdiedenen Berichten aus« 
drüdfih von ihnen gerühmt wird, als Evangeliftinnen auftreten (. B. 
Rep. der Presb. Ch. in the Unit. St. South pro 92/93 p. 42. Rep. 
Am. Board pro 1892 p. 86). Leider ſcheint dies beſonders bei ameri« 
laniſchen Ladies immer mehr Mode zu werden und darum dürfte es an der 
Zeit fein, die Grenzen etwas fhärfer zu ziehen, innerhalb deren Die weibliche 
Miffionsthätigfeit fih zu bewegen Hat. Predigende Damen thun überall ein 
unweibliches Werk und fpeciell in einem Lande wie Japan geben fle auch leicht ein 
Ärgernis. Japan braugt Männer und zwar tücdtige Männer, die auch 
an wiſſenſchaftlicher Ausbildung die gebildetften Eingebornen überragen. Wie 
es ſcheint, iſt ein Überfluß an ſolchen Männern nicht vorhanden, denn in den 
verfdiedenften Berichten kehrt der Wunfh wieder: „mas wir brauden, das 
find Männer von ausgezeichneter Tätigkeit, die zu Bührern qualifiziert 
find.” Diefes Bedurfnis wird aber nicht befriedigt, wenn in immer wachſenden 
Scharen Fräuleins ausgefandt werden, und am wenigften, wenn dieſe Fräu⸗ 
leins ftatt als Lehrerinnen oder Diakoniſſinnen als Predigerinnen fungieren. 

Bedeutend gewachſen ift die Zahl der Gemeinden, von 93 in 1882 
auf 365 in 1892; allein im legten Jahre find 42 Gemeinden nen organifiert 
worden. Befonders ſtark zugenommen hat die Zahl derjenigen Gemeinden, die 


an, während bie ftatiftifche Aabelie von Loomis (Miss. Illr. 1898, ve) die obigen 
Say bat. Die Di 13 {ft dadurch zu erklären, dab bad Drgan der Ch. M. 8. 
die getauften Kinder — 
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fih ganz, von 49 in 1891 auf 77 in 1892, und die fid) teilmeis felbft 
erhalten, von 112 in 1891 auf 288 in 1892; eim erfreulides Beiden 
des Selbſtändigkeitstriebs der japanifhen Chriften. Merkwurdigerweiſe ift aber 
der durchſchnittliche Sahresbeitrag, dem die japaniſchen Chriften für ihre 
lirchliche Selbftändigkeit leiften, nicht geftiegen fondern bedeutend gefunfen, nämlich 
von 2,76 Yen (1 Yen = 2,85 M.) in 1882 auf 1,80 Yen in 1892 pro 
Kopf des erwachſenen Kirhengliedes. In Summa betrugen die Beiträge pro 
1892 63337,99 Pen, alfo c. 178000 M. 

Erfreulich ift der fteigende Prozentfag der zum Chriftentum übertretenden 
Frauen. Während in 1882 auf 74 griſtliche Männer nur 26 driftlihe 
Frauen kamen, ftelt fih 1892 das Verhältnis von 58 zu 42 (wenigftens 
annähernd). Dagegen ift die Schilerzapl im den chriſtlichen Schulen in 
den Iegten Jahren bedeutend zurüdgegangen. Wie groß diefelbe in 1882 ges 
weſen, kann ich augenblicklich nicht fetftellen.*) Im 1889 betrug diefelbe (mit 
Ausſchluß der Sonntags und der theologifhen Schulen) 10297, in 1892 
aır nod 6893, alfo eine Abnahme von 3404. Der Grund für diefe über 
raſcheude Erſcheinung — wir kommen fpäter darauf zurüd — liegt darin, 
daß jegt die Regierungsſchulen den chriſtlichen Schulen eine bedeutende Konkurs 
renz maden, die durch Die autichriſtliche Reaktion, melde durch das Laud geht, 
fehr unterftügt wird. Dagegen hat fih in den theologifgen Säulen die 
Frequenz bedeutend gefteigert. Zur Zeit eriftieren 16 folder Schulen mit 
einer Gefamtzahl von 359 „Studenten“, 10 mehr als 1891, 72 mehr als 
1889. Ahniich verhält es fih mit der Zunahme der japanifhen Pas 
ftoren. llein von 1891 zu 1892 ift die Zahl derfelben von 157 auf 
233 (die der nichtordinierten Gehilfen von 429 auf 460) geftiegen. Die 
Zahl der japaniſchen ordinierten Geiftlihen iſt Heute alfo bereits größer als 
die der auswärtigen Mifflonare. Das wäre ja an fid eine fehr erfreuliche 
Thatſache, wenn nämlich die Qualität der Quantität entſpräche. Wir unfrer« 
feits können die Befürdtung nit ganz unterdrüden, daß unter diefer ſchuellen 
Theologenvermehrung die Qualität doch manches zu wünſchen übrig lafien 
dürfte. Jedenfalls zeichnen fi manche diefer jungen japanifgen Theologen 
gerade nicht durch Vefheidenheit aus, und wenn aud ein Teil dieſes Be— 
ſcheidenheitsmangels auf Rechnung eines ftarken Nationalgefühls zu fegen ift 
und darum mild beurteilt werden darf, fo Liegt der Grund doch wohl auch 
nod tiefer, nämlich darin, Daß es an der rechten Herzensdemut fehlt. Auch 
die chriſtlichen Theologen feinen nit frei zu fein von dem etwas aufgeblafenen 
Setbftbewußtfein Jungiapans, das fie in ihren eigenen Augen viel weiſer er- 
feinen läßt als die auswärtigen chriſtlichen Lehrer, Deren Meifter zu werben 
fie mehr Neigung zeigen als ihre Schüler zu bleiben. Ich erlaube mir fein 
Urteil über die Solidität der Bildung Ddiefer jungen Theologen, aber es ift 
nicht unwahrſcheiulich, daß fie an einer ähnlichen Oberflächlichkeit leidet, wie fte 
das moderne japaniſche Unterrichtsweſen überhaupt Karakterifiert (3. M. R. 
1892, 218). Jedenfalls fehlt es au bei ihnen am demjenigen Maße von 
wiffenfpaftlicer Borbildung, weldes zur wirklichen innern Aneignung und Bes 


— be dieſe Rundſ der Sommerfriſche, —E 
kat — nit —XRX Ar Hand ſche, wo mir daß betreffen! 





Miffionsrundfhan. 425 


herrſchung des europäifhen Wiffens befähigt. Es gehört viel Weisheit feitens 
der abendländifhen Miffionare dazu, daß fie in Japan einen ebenfo gründlich 
gebildeten wie Kriftli vertieften Paftorenftand heranziehen. 

Bon den 27 auswärtigen M.-Geſellſchaften, die in Japan thätig 
find, ift zur Zeit die der amerik. Kongregationaliften (Am. Board) nod die 
führende. Allerdings übertreffen Die vereinigten Presbyterianer an Zahl ihrer 
Mitglieder jegt die der Kongregationaliften um ein geringee. Während die 
fegteren nämlih zufammen 10 760 members zählen, welde ſich im der 
Kumiai Kyokuwai zuſammengeſchloſſen haben, iſt die Zahl der in der Itchi 
Kyokuwai vereinigten Presbyterianer auf 11190 geftiegen. Möglicherweiſe 
liegt das daran, daß die Kongregationaliften infolge ihrer indepeudentifchen 
Doktrin dem japanifhen Selbftändigkeitsftreben zu frühe einen zu weiten Spiel- 
raum laſſen, ein Fehler, den fie nad den fhmerzligen Erfahrungen in Hawaii 
nicht zum zweiten Dale machen follten. Zur Zeit find fie noch die führende 
Macht, wenn fie aber nicht dafür Sorge tragen, daß fortgehend tüchtige 
amerilaniſche Deifftonare nah Japan gefendet werden, melde die miſſionariſche 
Dberleitung in den Händen behalten, fondern die auswärtigen Miffionare nur 
zu Gehilfen der eingebornen Ddegradieren (Rep. Am. Board pro 1892, 75) 
nud ihre Zahl verringern ftatt fie zu vermehren, fo werden fie bald dauernd 
von den andern M. Geſeliſchaften überflügelt werden. Aud die epiffopalen 
Miffionen, welde fi zu einer bifhöfligen Kirche Japans (Nippon Seifofuwai) 
zuſammengeſchloſſen haben, machen ftetige Fortſchritte; ſchon zählen fie 4343 
Kirchenglieder und Bilden die drittgrößte kirchliche Vereinigung (Miss. Her. 
1893, 134. Int. 612. 3. M. R. 1893, 166). 

Es ift nun von Wigtigkeit den Urfachen nachzuforſchen, welche die 
Berlangfamung des Chriftianifierungsprozeffes in dem legten Jahren weſentlich 
beeinflußt Haben. Beſſer als alle Miffionsberigte!) hat uns daüber ein Aufſatz 
eines deutſchen Profeſſors an der kaiſerlichen japanifgen Univerfität, Dr. 
Buſſe's, inſtruiert: „Streifzüge durch die japaniſche ethiſche Fiteratur der 
Gegenwart,“ namentlich die IT. Gruppe: „nativiſtiſch- konſervative Beſtre— 
bungen,“?) an deſſen Ausführungen wir unfre Darſtellung weſentlich anlehnen. 

Seit länger als einem halben Jahrzehnt macht fih in wachſender Energie 
eine Reaktion in Japan geltend, die auf eine Wiederbelebung der ait ⸗ 
nationalen Moral: und Weltanfgauung abzielt und im engflen Zuſammen- 
Hange mit der Erſtarkung des krankhaften nationalen Selbſtbewußtſeins fteht, 
das ſchon gelegentlich der Reviſion der Verträge mit den auswärtigen Mächten 
ftigften fremdenfeindlihen Demonftrationen führte. Wir haben eine 


r wi vieder olen bei Biefer Gelegenheit den dringenden Wunſch, dab mehr 
Saat falt namentlic auch auf die Jahresberichte verwendet werben möchte. — Dies 
Iben enthalten einen Überfluß an Beinlihen Dingen und allgemeinen Redensarten, 
ober großen Mangel an leitenden Geſichtspuntten und realen Thatlachen; 
Be 2 au ep mit bem miffionariiöen Kleinbetrieb, häufen 








jonalnotizen tt die Milton im ‚Sulammenbange mit ber Entwid« 

des Geſamtlebens ers: unter welchen fie getrieben wisd, darzuſtellen. 

verhüllen fie zu oft, wie wir ſchon gelegentlich der Beſprechung des indilchen 

— gerügt, unliebſame Vorgänge, jo daß man vor Rätieln ſteht, bie man 
*) Abgedrudt in 3. M. R. 1898, 75. 148. 
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folge Reaktion immer befürdtet; jegt ſcheint fie einen gemiffen Höhepunkt er- 
reiht zu haben. Daß fie in der Chriftianifierung des Volles einen Chbbe- 
zuftand herbeigeführt Hat, überrafht uns weder noch fehen wir einen Schaden 
für die Miffion darin. Es ift fir die Dualität des jungen japanifden 
Chriſtentums befier, daß es einen Pafflonsweg geht als daß es unter der 
Gunſt von ihm innerlich fremden Motiven leidenlo® zur Herrſchaft gelangt. 
Es darf als befannt voransgefegt werden, daß jahrelang die Einführung 
des Chriftentums in Japan and von folden führenden Perfönligleiten em- 
pfohlen wurde, die ihm innerlich ganz fremd gegenüberftanden, lediglich aus 
kulturellen oder politiiden Gründen. Es gehörte fo zu fagen zum guten 
Ton, dem Chriſtentum aud in der heidniſchen japanifhen Prefie das Wort 
zu veden, die Kinder in die Miſſionsſchulen zu ſchiden und dergl. und es 
Tiegt auf der Hand, daß das eine Gefahr für die Ranterfeit des evangelifchen 
Glaubens bedeutete. Man freute fid über die leiten Triumphe und ſchnellen 
Siege, aber man überſah, wie fehr darunter die folide Grundlegung litt. 
Stellt man die jet eingetretene heidniſche Reaktion unter den Geſichtspunkt 
einer göttlihen Korreitur, fo wird man durch fie ganz und gar nicht ent» 
mutigt ; im Gegenteil, man erblidt dan in ihr eine Miffionspädogogie, welde 
der Religion des Kreuzes durchaus kongenial if. 

Mit der rapiden Ummwälzung der gefamten flaatlihen und focialen Ver— 
Hältniffe, welche die Geſchichte Japans feit einigen dreißig Jahren charalteriſiert, 
riß je länger je mehr ein Geift der Zügellofigkeit ein, der ſich gegen alle 
Autorität auflehute und beſonders in der jüngeren Generation eine Höhe er⸗ 
reichte, die von Unverfgämtheit nicht mehr weit entfernt war. Bor diefem 
Geift der Ungebärdigkeit, der an die Stelle der alten Pietät und Unterordnung 
unter die Autorität trat, erſchralen felbft Enthuſiaſten des modernen Sort: 
ſchritts, fo daß es den Vertretern der auf den altjapaniſchen Religious— 
anfgauungen beruhenden Moral nicht allzuſchwer wurde, diefen Verfall der 
väterligen Sitten auf die Bernahläfftgung der alten Religions. und Moral 
lehren zurüdzuführen. So wurden Die Anmweifungen des Konfucus über 
den Reſpekt der Untergebenen gegen die Borgefegten wieder in ftärkere Er— 
innerung gebracht und namentlich mit Nachdruck das monarchiſche Princip des 
Schintoismus neu betont, weldes die unbedingte Ehrfurcht vor dem Willen 
des Herrſchers anbefiehlt. „Der Kaifer felbft fhärfte in einem hochoffiziellen 
Erlaffe dieſe Tugenden der Väter feinen Unterthanen, ſpeciell der Heran« 
wachſenden Jugend, wieder ein und dem Vorgehen des Kaiſers ſchloſſen ſich 
viele fonft höchſt modern denfende Männer an. Man verlangte, das Princip 
der Ehrfurcht vor dem Herrſcher zum Yundamentalprincp des Moralunter- 
richts in den Schulen gemadt zu fehen. Und fo erleben wir das Schaufpiel, 
daß, während auf der einen Seite Die Forderungen nad individueller Unabe 
hängigkeit und Freiheit und nad) Erweiterung der Volksrechte immer meiter 
sehen, auf der andern Seite die Rücktehr zu den alten Sitten und Tugenden 
mit größtem Nahdrud gepredigt und gefordert wird.” 

Die fharfe Betonung des Altnationalen bringt nun notwendig dieſe 
ganze reaftionäre Richtung in einen Gegenfag zu dem Fremden, und diefer 
Gegenſatz richtet feine Spige um fo mehr gegen das Chriftentum „ale 
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unter denen, welche am lauteften waren in der Erhebung radifaler politiſcher 
Forderungen und am eifrigften mit allem Alten aufräumen wollten, ſich nicht 
wenige Anhänger des Chriftentums befanden." Die Tonfervativen Elemente, 
welde die Träger der gegenwärtigen Reaktion bilden, differieren in ihren Be— 
firebungen nicht unmefentlih von einander, aber die Wöneigung gegen das 
Chriftentum ift das fie vereinigende Band. Buddhiſten, Konfucianer und 
Säintoiften reihen fi in der Bekämpfung des Chriftentums die Hände. Am 
auffallendften iſt das Zufammengehen der Buddiften mit den Vertretern der 
beiben letzteren Richtungen. Über der Buddhismus ift überall eine eklektiſche 
Religion, ) die ſich vorteefflih auf Anpaffung verfteht, und fo gebärben ſich 
Heute in Japan buddhiſtiſche Priefter als die eifrigften Verteidiger Tonfucianifher 
und ſelbſt ſchintoiſtiſcher Ideen. An und für ſich ift die in der Mikadoidee 
gipfelnde Lonfervative Bewegung dem Bubdhismus nicht günftig. Sein Princip 
der Trennung von Staat und Fire müßte ihn im Gegenfag zu der jegigen 
Strömung bringen, deren Princip und Ziel ja die abfolute Einheit von Reli 
gion und Moral mit der Politik if, wie fle der Grundſatz des Gehorſams 
gegen den Herrfer als den Sohn des Himmels darftellt. Naturgemäß ge- 
reiht die gegenwärtige nationale Reaktionsbemegung weſentlich dem Ronfucia- 
nismus und fpeziel dem Schintoismus zum Vorteil, aber der Buddhismus ift 
{lau genug, durch feine erſtaunliche Akkommodationskunſt au) für fi aus ihr 
Nugen zu ziehen, indem er eifrig für die nationale Moralanfhauung eintritt. 

Näher Liegt das Bündnis zwiſchen Konfucianismus und Schintoismus, 
obgleich die Yanatiker unter den Nationaljapanern von demſelben nichts willen 
wollen. Außer dem chineſiſchen alfo ausländifhen Urfprung haben fie gegen 
den Konfucianismus, daß fein Loyalitätsprincip zu abſtrakt und generell fei. 
Die chineſiſche Lehre trennt nämlich das Taiferl. Amt von der Perfon feines 
Inhabers, in der japanifhen Auffaffung gehören beide untrennbar zufammen. 
Der dinefifhe Kaifer genießt göttl. Verehrung kraft feines Amts, die Ber- 
tretung de8 Himmels kommt nicht feiner Familie ihres göttl. Urfprungs wegen 
zu, fondern ift mit dem Amte, das er inne hat, verbunden. Der Himmel 
Tann eine andre Dynaftie auf den Thron erheben, deren vegierende Häupter 
dann ebenfo gut Söhne des Himmels find wie die der früheren Dynaſtie. 
Anders in Japan. Hier ift es das Geidleht, die Dynaftie des Mitado, 
die ihres göftl. Urſprungs wegen eo ipso auf göttlie Verehrung Anſpruch 
Hat. Der Milado empfängt nicht erſt feine Weihe durch dns Kaifertum, 
fondern das Kaifertum empfängt feine Weihe dur ihn. Die Kaifermirde 
iR daher am diefe von den Göttern felbft eingefegte individuelle Dynaftie 
gebunden und Tann an kein andres Geſchlecht übertragen werden.” Man 
fieht, wie eng die gegenwärtige nationale Reoftionsbewegung mit dem alten 
ſchintoiſtiſchen Heidentum zufammenhängt und wie fie Religion und Bor 
Litit mit einander zufammenfhweißt, eine Verbindung, die möglicherweiſe 
noch zu Kataftropken führen Tann, wie fie das Ehriftentum im alten römiſchen 
Reihe erlebte. 

Es iſt alfo auch Fein wirkliger Friede zwiſchen Konfucianismus und 


Y L. über den modernen Reformbubbhismus in ın Miss. Her. 1892 
Aug. eek in @v. M. Mag. 1892, 495, und 3. M. ken, 19. 


428 Warned: 


Schintoismus. Immerhin Haben beide die meiften Berübrungspunkte mit: 
einander, zumal ein großer Teil der einflußreichen Kreife Alijapans feine Bil- 
dung der chineſiſchen Piteratur verdankt. Dazu zeigt fih auch der Konfu- 
cianismus (wie der Buddhismus) durch die moderne Philofophie regenerationd« 
fähig. Die gegenwärtige japaniſche Literatur iſt voll von Abhandlungen, 
welde die Moͤgiichkeit feiner Belebung erörtern. Da er feines moralifgen 
Gehalts wegen immerhin für die Japaner politiih brauchbar ift, und ſich, 
obgieich einer eignen metaphyſiſchen Grundlage entbehrend, in das ſchintoiſtiſche 
Syftem einfügen läßt, fo erigeint er zumal im Kampfe gegen das Chriftentum 
als willtommener Bundesgenoffe. 

Den Hauptgewinn von der gegenwärtigen nativiftifgen Strömung hat 
naturlich der altjapaniſche Shintoismus bezw. der Klerus besfelben. Der 
Inhalt feiner Lehre hat irgend eine Fortbildung durch das neue offizielle 
Anfehen, mit der er befeidet ift, nicht erfahren, ja wie bie Dinge liegen, 
ſcheint eine folhe geradezu ausgeſchloſſen zu fein. Denn es ift eben der alt- 
nationale Glaube, auf defjen Wiederbelebung die Stärkle der Bewegung beruht. 
Ob diefe religiöfe Reaktion angefits des gefamten modernen Fortſchritts, zu 
dem fie in ſchreiendem Gegenfag fteht, Beſtaud Haben kann, das ift eine andre 
Frage ; augenblidlich fonnt fie fih im der kaiſerlichen Gunft und wird von 
der öffentliden Meinung der Maffe getragen. Wie mächtig dieſe öffentliche 
Meinung ift, geht 3. B. daraus Hervor, daß ein Profefjor an der Kaiferl. 
Univerfität, Kume, der in einer Reihe von Zeitungsartifein dem Schintos 
ismus göttliden Urfprung abſprach, Bzw. die Abftammung der Milado- 
Dynaftie von der Sonnengöttin leuguete, zum Widerruf genötigt und dann 
trogdem er denfelben Leiftete, doch feiner Profeffur entjegt wurde (3. M. R. 
1892, 172). 

Es find Hervorragende Führer des japanifgen Volls, welde die Sade 
des Schintoismus gegenüber dem Chriftentum vertreten. Es mürde und zu 
weit führen, dieſelben fowie ihre ſchriftlichen Arbeiten einzeln zu nennen; wir 
verweifen für diefe Specialien auf den genannten Aufſatz von Bufle. ber 
einige ihrer Grundgedanken müffen wir mitteilen. „Die Moral, Heißt es bei 
dem einen, entwidelt ſich langſam im Laufe der Zeit und trägt alddann den 
Stempel des Bollsgeiftes. Sie muß ſich dem Volksgeifte anpafien, foll fie 
wohlthätig auf das Bolt wirken und die Wuflöfung feiner geſellſchaftlichen 
Drdmung verhindern. Die Moral des Weftens, fpeziell die hrift- 
lie Moral, paßt deshalb nit für Japan. Der Weften kennt 
das Princip des Gehorfams und der Loyalität!) nit in dem Maße wie es 
die japanifhe Moral verlangt. Daher ift e8 unmöglich, die Moral des Oftens 
und des Weftens zu einem harmoniſchen Ganzen zu vereinigen, da das 
Chriftentum das bedenkliche Princip der Gleichheit aller Menden auf 
geftellt Hat.” Als Folge wird die Forderung des Unterrihts in den alt- 
nationalen Moralprincipien in den Schulen aufgeftellt, eine Forderung, 
welche den chriſtlichen Schulen ans Leben geht. in andrer Mpologet der 
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japaniſchen Nationaltugend, der feine auf Religion geftügte Moral will, weiſt 
nah, daß die den Bedürfniffen der Gegenwart volltommen genügende alt« 
japanifge Moral, die man weder dem Konfucianismus nod dem Buddhismus 
verdante, Lediglich in den Grundfägen der Loyalität gegen den Herrſcher, des 
Gehorſams gegen die Eltern, der Reinheit, Keufhheit und Ehre beſtehe. 
Loyalität und Patriotismus müſſen als die Grundpfeiler der nationalen Ethik 
wieder zur Grundlage der moralifgen Erziehung in den Schulen gemadht 
werden. Audre reden noch in einer viel ſchärferen Tonart. Da heißt «8: 
„der chriſtliche Gott if ein Monftrum, ein Phantom, eitel Dunft und Rau, 
der Glaube an ihn ftupider Aberglaube. Die chriſtliche Sittenlehre erniedrigt 
den Menſchen unter das Vieh. Sie will uns die Zierden unſres Volles: den 
kindlichen Gehorfam und die Ehrfurät vor dem Herrſcher nehmen; er ftellt 
feinen imaginären Gott über den Kaiſer und untergräbt den Eindlihen Gehorfam, 
da die Kriftlihen Söhne ihre den vaterländifgen Sitten tren bleibenden Eltern 
verlafien. Die Ehriften möchten die Ahnentafeln zerbreden, um dem frommen 
Aynenkultus ein Ende zu machen. Entgegen der erhabenen Lehre von den 
5 Grundverhältniffen des Lebens haben fie die nichtswurdige Lehre von der 
Gleichheit aller Menſchen aufgeftellt. Das Epriftentum ift daher eine nationale 
Gefahr für Japan, die belämpft werden muß. Die eigentlihe Abſicht der 
Chriften iſt, Japan politif zu vernichten und zu annektieren,) nachdem fie es 
religiös korrumpiert haben. Sie müflen daher zu Feinden des Bater- 
landes erflärt werden. Das Chriltentum muß ausgerottet und darf nie 
wieder in Yapan geduldet werden.“ 

Das find nur einige Stimmen, aber diefe Stimmen find typiſch, fie ber 
eiufluſſen die öffentlihe Meinung nad oben wie nad unten und erklären die 
den Fernſtehenden überrafcende Erfdeinung, daß der Ehriftianifierungsprogeß 
ins Stoden gelommen if. Man muß fih nur wundern, daß es zur Zeit 
nod nicht zu Heftigen Ausbrüchen gegen die Chriften gelommen ifl. Aller 
dings werden von mehr als einem Orte als Zeichen wachſender Feindſchaft und 
Unduldung Anforderungen an chriſtliche Offiziere und Lehrer berichtet, entweder 
ihre Stellung aufzugeben oder das Zeugnis ihres Glaubens zu unterlafien 
(Rep. Am. B. 81), aud wird die Unterlaffung von öffentlihen chriſtlichen 
Bollsverfammlungen, wie fie früher zahlreich ftattfanden, durch die Befürdtung 
von tumultuariſchen Auftritten motiviert (Miss. Her. 1893, 154), aber zu 
eigentligen Berfolgungen ſcheint es nod nicht gelommen zu fein. 

Wir haben bereits wiederholt gehört, wie energiſch der Unterricht in der 
altjapauiſchen Moral für die Schulen gefordert wird. Diefe Thatfade, wie 
die ſchneile Vermehrung der Regierungsſchulen, von denen man unter den ge 
ſchilderten Umftänden kaum fagen kann, dag fie konfeſſionslos find, erflärt den 
Rüdgang des chriſtlichen Schulweſens. If das öffentlige Schulweſen, das 
faſt allgemeine ftontlie Inftitution geworden ift, fon an fih den Privat- 
ſchulen nit günftig (Rep. Am. B. 84), fo wird diefe Ungunft durch die 
offgieue und und nictoffiziele Empfehlung der Pflege des Schintoismus und feiner 
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Moral gerade in den ſtaatlichen Schulen natürlich noch weſentlich gefleigert. 
Augenblicklich ift die Zeit vorbei, da nichtchriſtliche Japaner ihre Kinder in 
chriſtliche Schulen ſchickten. Beſonders darakteriftifg ift ein Vorgang in 
Sendai, einer Stadt am Stillen Ozean etma 80 Meilen nördlih von Tokyo. 
Hier Hatten vor einigen Jahren nichtchriſtliche Japaner die Mittel aufgebracht, 
um eine höhere Schule nad Art der Doſchiſcha in Kyoto zu errichten und 
Hatten Diefelbe der Leitung des Am. Board unterftellt. Unter dem Einfluß 
der gegenwärtigen Reaktionsftrömung fegte es aber eine chriſtentumsfeindliche 
Richtung im Schulvorftande durch, daß die Anftalt ganz und gar ihres chriſtl. 
Charakters entlleidet werden follte, was zur Folge hatte, da im Mir 1892 
ſamtliche qriſtliche Lehrer ihr Amt niederlegten, die Verbindung mit dem 
Board aufgelöft und die Schule geihlofien wurde. — Selbſt die Doſchiſcha 
ift nicht mehr fo zahlreich befucht wie früer, obgleich die theologiſche Wbteilung 
zugenommen bat. Leider ift jegt aud der Mitbegründer diefer berühmten 
Anftalt, Yamamoto, geftorben (Rep. 85. M. Her. 142). 

Natürlich thut die chriſtliche Miſſion was fie kann, um der gegueriſchen 
Bewegung gegenüber das Feld zu behaupten uud befonder6 um die unmotis 
vierten Vorwürfe zu entkräften, daß das Chriftentum Autorität und Gehorjam 
untergrabe. Speziell wendet fie befondern Fleiß auf die literariſche 
Thätigfeit fomohl durch die Geransgabe einer ganzen Weihe von Zeitſchriften 
(3.M.R. 1893, 159) als von jelbftändigen wifjenfhaftlihen wie populären 
Büchern (Rep. 90). Und zwar find es nidt bloß die auswärtigen Mil 
flonare, welde dieſe literariſche Thätigleit pflegen fondern amd japanifce 
Theologen beteiligen fih an ihr aufs lebhafteſte. Unter ihnen macht fih 
aber aud eine Anzahl liberaler, ja zum Teil radikaler Wortführer befonders 
bemerklich, teils Schüler des allg. ev..prot. M. VB.'s., der Unitarier und 
Univerfaliften, teils aber aud Männer, die aus den orthodoren Schulen her ⸗ 
vorgegangen find. Auch fie verteidigen das Chriftentum gegen die Angriffe 
der altjapanifden Reaktionäre, denen gegenüber fie die Vereinbarkeit der chriſtl. 
Moralledre mit den Pflichten der Loyalität und des Patriotiemus zu erweilen 
fugen, aber doch ſtehen fe in einem gewiſſen Gegenfag zu den auswärtigen 
Miffionaren und infofern unter dem Ginfluffe der nativiſtiſchen Bewegung, 
daß fie das Schlagwort: nationalsjapanifhes Chriftentum ausgeben. 
Und vieleicht ift diefe chriſtliche Reformrichtung mit ihrer bedenklich vationa- 
liſtiſchen Tendenz nod eine größere Gefahr für die japaniſche Miffton als die 
heidniſche Reaktion. Selbft ein Mann wie der befannte Pokoi, der den 
Kongregationaliften angehört umd die amgefehene Zeitſchrift Rikugo Zafſhi 
vedigiert, fegt den amerikaniſchen Miſſionaren ziemlih unverbfümt den Stuhl 
vor die Thür, indem er ihnen erflärt, nachdem fie 30 Jahre lang in Japau 
thätig geweſen, könne man and ohne fie fertig werden;!) man wiſſe ietzt ge 


3) In ber Rede, die er gelegentlich ber Verabſchiedung bes Miffionars Schmiebel 
(allg. ev.:prot. M.:®.) gehalten, fpricht er wieber mit mehr Anerfermung von ben 
Dieniten, weiche bie auswärtigen Milfionare Japan geleiftet, aber aud bei bieler 
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nügend, was an dem amerikauiſchen und europäiſchen Chriſtentum Gutes und 
Schlechtes ſei, und müfje nun ein von den abendländifhen Formen und 
inflüffen freies Chriftentum japanifgen Stile ſchaffen. Japan fei bes 
iufen, das EhHriftentum zu reformieren und die eigent- 
liche Weltreligion aus ihm zu maden. Seine große Bevölke- 
rung fei für diefe große Aufgabe vor andern geeignet, weil fie den Dog 
men, welde das abendländiſche religiöfe Desten feit Jahrhunderten gefangen 
halten, frei und unabhängig gegenüberficht. Das national »japanifhe Chriftens 
tum läuft alfo auf ein möglicft dogmenfreies, d. h. rationaliſtiſches und mora> 
Hftifes Chriftentum Hinaus, das mit den Morallehren der nationalen Reli- 
gionen Japans fid) vereinbaren läßt. Es find weit nit alle literariſch her⸗ 
vortretenden japanifgen Theologen, welde diefen Standpunkt vertreten, aber 
mit einigen Tropfen chriſtentums-reformeriſchen Ols ſcheint die Majorität ger 
falbt zu fein. Die amerilaniſchen Berichte behaupten zwar, daß die Hochflut 
der kritiſch⸗ rationaliſtiſchen Theologie, die befonders durch einige Vertreter des 
allg. ev.protefl. MB. an Selbftberonßtjein fehr gewonnen hatte, bereits 
in der Abnahme begriffen fei (Miss. Rev. 1893, 490), allein wir fürdten, 
daß fie, mie fie oft thun, die Dinge durch eine zu optimiſtiſche Brille betrachten. 
Aber and angenommen, daf fie recht hätten, fo bleibt immer das in hohen 
Wogen gehende kranthafte japanife Selbſtbewußtſein mit feiner ungeheuren 
Sehftüberigägung eine Berfuhung zu einer Alteration der allg. chriſtlichen 
Weſensowahrheiten, fo lange dieſes Selbſtbewußtſein von der Eitelleit getragen 
wird, daß die Japaner ein von den abendländiſchen Nationen apartes 
Ehriftentum haben müßten. So enthält 3. B. die Tokyo Mail vom 
3. Deyember 1892 ein Geſpräch mit einem jungen japanifhen Geiſtlichen, 
der England befuchte, in weichem derſelbe u. a. erflärt: „IH furchte die 
Keritit wit. Noqh ift nichts erwieſen worden, was auf irgend eine Weile der 
Religion Chriſti ſchaden wird. Ich bin fehr liberal in meinen theologiſchen 
Anfisten. IH nehme die Bibel als die Grundlage meines Glaubens und 
Lebens, aber id; folge Ehriftus nicht, um den Strafen in einer andern Welt 
zu entfliehen, fondern um das Bdfe, das in mir ift, zu überwinden. Mein 
augenblickücher Gedanke ift der, eine Wirkfamfeit unter den Japanern auf 
rein japanifher Grundlage zw beginnen, und id werde mid mit 
feiner Denomination, fei fle heterodor oder ortbodor, in Verbindung ſetzen, 
indem ich nur meiner Auffaſſung von Chriſti Religion folge. Ih Habe 
das Gefühl, daß die chriſtliche Religion von den Japanern ſelbſt ge- 
formt fein will, um fi den eigenartigen Neigungen und dem Genius 
des japaniſchen Volls anzupafien. Kein Erfolg ohne das.” Auf die Frage, 
welche Methode er wählen wilde, um feine Landsleute zu gewinnen, fagte er: 
„ich liche die des Profeſſors Drummond* (3. M. R. 1893, 98). 

Wenn wir in dem ſelbſtbewußten Sapanismus, wie ihn auch chriſtliche 
Theologen vertreten, eine Gefahr für die Seele des Chriftentums erbliden, fo 
fürdten wir nicht, von unſern Leſern miverftanden zu werden. Wir haben 
in diefer Zeitſchrift oft und nachdrücklich genug den Gedanken vertreten, daß 


rn die wiffenfchaftliche Bibeltritit in Japan einzuführen gearbeitet habe“ 
M. RR. 1808, 69). 


432 Warned: Miffionsrundigan. 


das Chriftentum nationale Cigentümlidkeiten veipektiere und verfläre und 
darum vornehmlih im feiner Kultus: und Verfafjungsgeftaltung fih auch 
national verſchieden individualifiere. Aber was diefes Sungjapan unter Japanis 
flerung des Chriftentums verftcht, das ift doch etwas ganz anderes. Wie 
das japaniſche Unterrichtsweſen überhaupt ſehr einfeitig auf Verſtandesbildung 
angelegt ift, fo ſcheint man unter der eigentümlichen japaniſchen Chriſteutums- 
formung wefentlid eine Rationaliflerung des Chriftentums zu verfiehen, die an 
die Stelle der chriſtlichen Myſtik die Vernunft, der chriſilichen Heilsgeſchichte 
abftrafte Ideen und der Kriftlihen Dogmen die Moral fegen möchte. Streng 
genommen ift das nicht einmal etwas national Japaniſches fondern Iungjapan 
erklärt es bloß dafür, weil es fih im Selbſtgefühl feines Siebenmeilenftiefel- 
fortſchritts berufen glaubt, an der Spige des modernen chriſtlichen Reform- 
überalismus zu marſchieren. Diefe ganze liberaliftiicde Bewegung unter einem 
Teile der jungen driftligen Theologen Japans Hat etwas Knabenhaftes, fie 
will das Chriftentum veformieren, ehe fie es ſich innerlich wirklich angeeignet 
Hat und urteilt ohne Erfahrungsreife. Man vernimmt aus dem Munde diefer 
jugendlichen Reformer viel Phrafenhaftes und befommt den Eindrud, daß fie 
ih wohl verftandesmäßig allerlei theologiſches Wiſſen angeeignet aber ſchwerlich 
eine eigentliche Herzensbelehrung durchgemacht haben. Hoffentlich ift das aber 
nur ein Duchgangszuftand, wie er eben jngendiichen Entwidiungen eigentümlich 
if. Es kommt eben alles darauf an, daß auswärtige Miffionare von feftem 
Herzen, überzeugtem Glauben, gründliher Bildung und pädagogifher Weis- 
heit da find, welche das Zeug zu fihern Steuerleuten haben, dann wird das 
japaniſche Miſſionsſchiff durch alle Nebel hindurch feinen richtigen Kurs ſchon 
Halten. Bor der heidniſchen Reaktion find wir wenig bange. Sie kann viel 
leicht erft mod; eine Kataftrophe Herbeiführen, aber wird ſchwerlich auf die 
Dauer Beftand haben. Nubicula est, transibit. 

Wir könnten nun dieſer allgemeinen und leider weſentlich ziemlich dunkel 
gefärbten Schilderung der japaniſchen Gefamtlage leicht mod; eine ganze Reihe 
freundlicher Lichtbilder Hinzufügen von Fortſchritten auf vielen einzelnen Sta 
tionen, von treuer Amteführung einer ftattlihen Anzahl eingeborner Baftoren, 
von chriſtlicher Standhaftigkeit, von eifriger Wohlthätigkeitsäbung, von reellen 
Einzelbelehrungen und dergl. (Int. 1893, 278 f. Rec. Unit. Preeb. Ch. 
1893, 96, Kalwer M.-8l. 1893, 7. 8. 56. 3. M. R. 1892, 171 u. f. w.) 
aber wir verfparen uns das auf ein andermal. Heute kam es uns weſentlich 
darauf an, die Berlangfamung des Ehriftianifierungsprozefies, welche feit fünf 
Dahren eingetreten ift, nicht bloß zu konſtatieren fondern auch einigermaßen zu 
erflären und zugleich darauf hinzuweiſen, daß der wachſende Einfluß der 
liberalifierenden Theologie gerade in diefe Epoche des Rüdgangs des Chriftiani« 
erg fält, alſo fi nicht als eine poſitiv mifftonierende Macht ere 
tiefen hat. 


Die ſchottiſche Freifirche — eine Miſſionskirche. 
Bon Julius Richter (Rheinsberg: Mark). 
Bortfegung.) 
I. Ihre Miffionen. 

1. Die Meine ſchottiſche Breifiche mit 340000 Kommunifanten hat 
im Jahr 1892/93 für ihre Heidenmiffton die gewaltige Summe -von 
2160080 M. aufgebracht. Rechnen wir davon die Einnahme vom Mif- 
flonsfelde mit 726340 M. ab, fo find in Schottland allein geſammelt 
1413740 M. Verteilen wir bdiefe Summe gleichmäßig auf die Kommuni- 
Tanten, fo fommen auf den Kopf 4,15 M. Mifftonsbeiträge. Vergleichen 
wir Hiermit Grundemanns Tabelle (Entwickelung der evang. Miffion 
©. 82), wonad) in Deutjäland auf den Kopf der Bevöllerung 9 Pfg., 
oder gar Bliesfe, Soli Deo Gloria S. 12, wonad in der Provinz 
Bofen auf den Kopf der evangeliſchen Bevöllerung nur 2 Pfg. Miſſions⸗ 
beitrag kommen, fo tritt und die großartige Reiftung und die überrafchende 
Lebendigkeit des Miffionslebens in Schottland entgegen. Wir legen uns 
die Frage vor, dur welde mufterhafte Organifation des Sammelwefens 
die Miffionsbeiträge eine folde Höhe erreicht Haben? Der diesjährige 
Iahresberiht des Miffionstomitees giebt darüber intereffante Aufſchlüſſe: 
Danach giebt es umter ben 1091 Gemeinden ber Freikirche nur 46, 
welche im legten Jahr für die Miffton nidts thaten. In 298 Gemeinden 
fanden ein», drei oder ſelbſt viermal im Jahr Sammlungen beim Aus- 
gang aus ber Kirche ftatt. Bei weitem die Mehrzahl der Gemeinden 
aber, mehr als 750, Hatten fi zu Parodial-Miffionspilfsvereinen mit 
regelmäßigen, feften Miſſionsbeiträgen organifiert. Im allgemeinen Hat es 
fich in richtig organifierten Gemeinden herausgeſtellt, daß immer von drei 
Kommunilanten einer ein Mitglied diefer Sammelvereine ift. Nun ergiebt 
fich die überraſchende Thatſache, daß doch durch dieſen kunſtvollen Organis⸗ 
mus nur die Summe von 364180 M. geſammelt iſt. Der bei weitem 
größere Teil ber Gaben, nämlich mehr ald 800000 M. ift für fpecielle 
Zwecke gegeben worden; und es ſcheint für das leitende Miffionstomitee 
die große Aufgabe zu fein, folde fpeciellen Zwede in den Mittelpunkt 
des Miffionsintereffes zu ftellen, für welde fi die Herzen erwärmen und 
die Börſen öffnen. Es ift etwas Bewundernswertes, wenn außer den 
tegelmäßigen Miffionsbeiträgen 3. B. im Jahr 1891,92 für einen Mif- 
ftonsinvalidenfonde 133000 M., oder im Jahr 1892/93 als eine bes 
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ſondere Miſſionsjubiläumsgabe 210000 M., oder an Legaten im Jahr 
1891/92 140000 M., im Yahr 1892/93 200000 M. gegeben werden. 
Das ift eime Gebefreudigfeit für Miſſionszwecke, vor der wir Deutſche 
mit Bewunderung ftehen. Man vergegenwärtige fi) doch nur das Ber- 
hältnis: unfere Berliner I Miffion, welde den größeren Teil von fieben 
preußiſchen Provinzen zu ihrem finanziellen Nährboden Hat, arbeitet mit 
einem Etat von ca. 330000 M., und dieſe Freifiche von faum 1100 Ge- 
meinden und 340 000 Rommunifanten — kaum die Zahl der evangeliſchen 
Kommunitanten Berlins! — legt ihrem Miffionsetat in Ausgabe und 
Einnahme die Summe von 2100000 M. zu Grunbel 

2. Indem wir uns nun dem Miffionsfelde felbft zuwenden, 
fann es nur unſere Aufgabe fein, in kurzen Zügen eine Überfidt über 
die verſchiedenen Arbeitögebiete zu geben.!) Die fehottifhe Freilirche hat 
drei große Mrbeitögebiete, Oftindien, Südafrika und Nyaffa- 
Land, außerdem einige Meinere Bezirke. Won dieſen ift das bei weiten 
widjtigfte Gebiet Indien, ber Mittel: und Schwerpunkt ihrer gefamten 
Miffionsthätigfett, zugleig das Gebiet, wo fie ihre befondere Miffions- 
methode am originelfften entwidelt hat. 

Die indiſche Miffion der Freitirche läßt fih ber Überfichtlichkeit wegen 
in vier Gebiete zerlegen, die Calcuttas, die Madras», die Bombay- 
und die Nagpur-Diffion. Jeder diefer Bezirke ift in den allgemeinen 
Grundlinien glei organifiert; immer fteht im Mittelpunkt ein großes 
Kollege mit mehreren angefügten hohen Säulen; in Verbindung damit 
fteht in den Hauptſtädten felbft eine Miſſion im Bereiche der Stadt und 
ber nächſten Umgebung nebft den im Laufe ber Zeit gebildeten felbftändigen 
Eingebornen-Gemeinden; an biefe hauptſtädtiſchen Miffionen Ichnen ſich in 
allen vier Gebieten Miffionen im weiteren Kreife der Landbevölferung an. 
Die nebenftehende Tabelle läßt dieſe Gleichartigleit deutlich Hervortreten. 

Der Kern, aus dem auf allen vier Gebieten fi alle weitere Mif- 
ſionsthätigkeit entfaltet Hat, ift da8 Kollege. Indien Kat nämlich feit 
dem großen Unterritögefeg vom Jahr 1835 in feinen drei Hauptftäbten 
Calcutte, Madras und Bombay Univerfitäten; biefelben find aber nad 
dem Mufter der Londoner Univerfität eingerichtet, d. 5. fie find feine 


1) Wie fließen uns dabei zunäcft an die Artitel Dr. Fiſchers in dieſer Zeit: 
ſchrift 1878 an: „Die fhottifhen Miffionen‘ ©. 182, 178, 277 u. 416. Speciellere 
Artikel in diefer Zeitſchrift find: über Dr. Duff 1878 ©. 190; 1882 ©. 145 und 
201; über Dr. Wilfon 1882, S. 97; über Tijo Soga 1879 ©. 8; über Livingftonia 
1882, ©. 336, 414. Dal. Bafeler Miffionsmagazin 1870, 8 ff.; 1874, 364, 418, 
464; 1875, 18, 71, 118 ff. 
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1. Calcutta» | 2. Madras- 3. Bombay- 4. Nagpur- 
Miſſion. Miſſion. Miſſion. Miſfion. 


a) Kollege mit | a) Kollegem. Hod- | a) Kollegem.Hod- | a) Kollege m. Hoch⸗ 
Hochſchule. ſchule. ſchule ſchule. 
b) 3 weit. Engl. | b) 29Engl.vern. | b) 12Engl.vern. | b) 11Engl.vern. 
vern. Säulen. Säulen. Säulen. Säulen. 
e) Hinduftadtgmd. | c) 2 Hinduftadt« | c) Hinduftadtgmd. | c) Hinduftadtgmd. 
d) Senanamilfion gemeinden 4) Senanamiffion | d) Senanamifflon 
e) Huglisandmifs | d) Senanamiffion | e) Concanmiffion mit 1 Arztin. 
fion m. 4 Stat. m. 2Arztinnen. m. 3Stationen. e) Nagpur- Lands 
f) Santalmiffton | e) Tſchingieput · ) Vunamiſſion. miſſion. 
m. 4 Stationen miffton mit 2 | g) Dihalnamiffion | f)Bhandara-,War- 














(Fin Santalia, Haupt» und 27 m. 2 Stat. dha · und Berar- 
lin Aſſam). Nebenftationen. mifften mit 3 
Stationen. 





Lehrinftitute, fondern Halten lediglih Eramina ab. Sie treten in jedem 
Iahr nur während der 10 ober 12 Tage der großen Landeseramina in 
Erſcheinung. Die Ausbildung der Eraminanden, alfo das, mas nad 
unfern Begriffen die eigentlie Hauptſache am Univerſitätsſtudium ift, 
bleibt in Indien freiwilligen Inftituten überlaffen, welde den Univerfitäten 
nur affilitert find, ohne doch einen Teil berjelden auszumaden. Vier 
folder Inftitute, die alfo viel mehr dem Begriff unfrer deutjhen Unis 
verfitäten entſprechen, als die fogenannten indiſchen Univerfitäten, find bie 
vier Kolleges der Freifive. Der in denſelben erteilte Unterridt erſtreckt 
fi über alle Gebiete der Wiſſenſchaft, welde bei den öffentliden Eraminis 
Bus zur Prüfung kommen, Spraden, Naturwiſſenſchaft, Geſchichte, Mathe 
matit u. f. w. Welden Zweck Hat es nun für eine Kirche als Miffions- 
geſellſchaft, folde Univerfitäten zu gründen und zu unterhalten? Bei der 
Überlegenheit der englifweftländifen Bildung über Die indifd-orientalifde 
müſſen fi alle Indier, welde fi zu den ftaatlihen Eraminibus vor- 
bereiten, mit ber engliſchen Wiſſenſchaft und Literatur bekannt machen. 
Da iſt es nun für die religiöfe Zukunft Indiens von unberehenbarem 
Werte, wenn möglicft viele diefer Studenten von einem ftreng chriſt⸗ 
lichen Standpunkte aus darein eingeführt werden, und wenn fie mit 
der engliſchen Wiffenfhaft zuglei) mit dem Chriftentum gründlich ver⸗ 
traut werden.?) Das war die Idee, welde die Freilirche zur Gründung 


ı) Dr. ler. Duff, der eigentliche Begründer des modernen indiihen Schul 
weſens, gab ſich der Hoffnung hin, daß allein ſchon die Einführung englifcher und 
europäiiher Bildung und Wiſſenſchaft, audy ohne Zufammenhang mit einer fpezifiich 
Hriftlihen Weltanfhauung, dad Gebäude des Hinduismus erfhüttern und ber 
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ihrer vier großen Kolfeges veranlaßte: Der in benfelben erteilte Unterricht 
fteht bei aller Wiſſenſchaftlichkeit auf dem Boden ftrengbibliiher Lehre, 
und jeder Unterriätstag wird mit einer Lektion aus ber Heiligen Schrift 
begonnen. Alle vier Kolleges werden von zufammen etwa 1450 Studenten 
befuct. 

Eine Univerfität muß einen Unterbau an Höheren Schulen Haben, 
damit die Studenten mit einer genügenden geiftigen Ausrüſtung die Kol 
leges beziehen. Die Freilirche Hat deshalb ſowohl jedes ihrer Kolleges 
mit einem Gymnaſium (high school) verbunden, als auch außerhalb der 
Hauptftädte in widtigen Orten wie Puna, Patſchamba (Santal), Nellore, 
Eonjeveram, Tſchingleput u. ſ. w. Mittelſchulen (english-vernacular 
schools) errichtet, welche auf das zum Univerfitätsftubium berechtigende 
Examen (entrance examination) vorbereiten. Im allen dieſen Schulen 
wird nur in den unteren Klaſſen in ber Landesſprache unterrichtet, die 
oberen Schulllaſſen erhalten ‘allen Unterriht, fogar in der Religion in 
der eugliſchen Sprade. Im ganzen unterhält die Freifiche in Indien 
nicht weniger als 56 berartige Mitteljulen mit etwa 4500 Schülern. 

Über diefem Wertlegen auf die Höhere Schulbildung haben aber die 
Freiſchotten aud das Elementarſchulweſen nicht vernachläſſigt; ja, fie haben 
darauf in gewiffen Bezirken, 3. B. in ber Umgegend von Calcutta und 
im Santalgebiete um fo mehr Gewidt gelegt, als dieſe niedern Schulen 
von der Regierung weniger gepflegt werben. Sie unterhalten deshalb iu 
Indien noch 141 Elementarfäulen mit über 7000 Schülern. 

Rechnet man demnach, daß alle Schulen der Freifiche in Indien 
von etwa 14000 Schülern bevölfert werben, daß aber die Gefamtzahl 
ber zur Freifiche gehörigen Gemeindeglieder fi auf kaum 5000 beläuft, 
fo erhellt, daß auf die Schulen als Miffionsmittel ein fehr großes 
Gewicht gelegt wird. Und zwar find nur fehr wenige biefer Schulen 
ausſchließlich oder auf nur vorwiegend für Chriftenfinder beſtimmt oder 
von ihnen beſucht; fondern es liegt dieſem ganzen Miffionsbetrieb aus- 
gefprogenermaßen bie Idee zu Grunde, die Schulen als das widjtigfte 
Miffionsmittel für die befonderen Verhältniſſe Indiens, ſogar mod vor 
der Predigt des Evangelii zur Anwendung und zur Geltung zu bringen. 


Miffioen die Wege bahnen würde. Diele, Hoffnung hat fi) als nichtig erwieſen. 
Um fo wichtiger ift e8, daß die Kollegeb der Freitirche von Anfang an ihren 
chriſtlichen Charakter und ihren Miffionszwed mit aller Geflifientfichteit in ben Vorder» 
grund geftellt haben. Gegen bie richtige, aber doch einfeitige Beurteilung des indifchen 
Miſſionsſchulweſens in dem Artikel von Stoſch S. 885 ff. vgl. die Ausführungen 
D. Warneds 6. 302 fi. und Baf. Mif.-Mag. 1893, S. 399 fi. 
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Nun Haben die Freifgotten eine Auzahl Hervorragend tüchtiger und bes 
gabter Miffionare als Lehrer in ihren Kollege und Schulen zur Ber- 
fügung gehabt — wir nennen nur Duff in Ealcutta, Wilfon in Bom- 
bay, Anderfon und Miller in Madras und Hislop in Nagpur, — 
Männer, deren wiffenfhaftlie Bedeutung und pädagogiſche Leiftungen 
außer allem Zweifel ftehen. Und das Unfehen ber ſchottiſchen hohen 
Säulen ift in Indien fo groß, daß der Zubrang zu denſelben fait ftets 
bis an die Grenze ihrer Aufnahmefäßigkeit ging, und daß das ganze ftaat- 
lie Schulweſen Indiens in einigen wichtigen Punkten nad dem freis 
ſchottiſchen Mufter geftaltet ift. Trotzdem Hat die Miſſionsgeſchichte des 
letzten halben Jahrhunderts dieſes ſchottiſche Schulprincip nidt ganz 
bewäßrt. Die Erfolge der Sculthätigkeit, nad der Zahl der durd fie 
Belchrten gemeffen, find verhältnismäßig gering und vermindern ſich von 
Sahrzehut zu Jahrzehnt. Allerdings befinden fi unter denſelben eine 
Anzahl fo ausgezeichneter Geiftlien und Gelehrten wie Narajan Sche⸗ 
ſchadri, Dhandſchibhoi Naurodji und Baba Padmanſchi. Aber die haupt 
ftädtifgen Gemeinden, melde ſich Hauptjähli aus den ehemaligen Schülern 
tefrutieren, find ſtets Hein geblieben (Ealcutta ca. 450; Bombay ca. 175; 
Madras ca. 400; Nagpur 250 Seelen) und feinen fid keineswegs durch 
große Lebendigfeit auszuzeichnen. Inwieweit biefe Schulthätigfeit zur 
Hebung des geiftlicden Lebens des indiſchen Volles überhaupt beigetragen, 
inwieweit namentlih dadurch die driftlien Ideen zu einem Gemeingut 
der Gebildeten und die Adtung vor dem Ehriftentum herrſchend geworden 
find, läßt ſich natürlich nit zahlenmäßig nachweiſen. Das eigentlihe Ziel 
der freiſchottiſchen Schularbeit ift dies, durch lange, forgfältige Geduldsarbeit 
die Macht des Hinduismus zu untergraben und an feiner Statt tief und 
feft in das indiſche Volksleben die Fundamente ber Kriftligen Erkenntnis zu 
legen, um fo die Zeit vorzubereiten, wo das indifde Volt mafjenhaft das 
led gewordene Schiff feines abgöttifhen Heidentums verläßt und zu 
tanfenden in die Kriftlice Kirche eingeht. Jedenfalls find wir zur Zeit 
von biefem Ziele in Indien, befonders in Nord- und Weftindien noch 
ſehr weit entfernt. 

Iſt nun auch die Schularbeit der Mittelpunkt der freiſchottiſchen 
Miffionsthätigkeit, fo tft doch auch, und zwar in leiter Zeit mit jährlich 
fteigender Energie, die einfache Miffionsthätigkeit dur die Predigt in 
Angriff genommen worden. Es Bat wenig Zweck, die Zahl der Ge 
tauften und fonftige ſtatiſtiſche Einzelgeiten Hier aufzuführen; es genüge 
dazu auf die am Schluß gegebene tabellarifge Überſicht zu verweifen. 
Nur auf vier Punkte möchten wir dazu in Kürze hinweiſen. Die ge 
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ſammelten Heidenchriſtengemeinden merden zu ihrer Paſtorierung ſobalbd 
als möglich eingebornen- ordinierten Geiſtlichen übergeben; es find 
ſolcher mit Einſchluß von zwei Predigtamtskandidaten zwölf angeſtellt, 
von denen 5 in den vier hauptſtädtiſchen Gemeinden amtieren und zwei 
in Amrawati, der Hauptftadt von Berar, eine weiter reichende, ebangeliſtiſche 
Thätigkeit entfalten. — In Madras (und Nagpur) ift feit 1887 (reſp. 
1891) ein Verſuch mit weiblichen Miffionsärzten gemacht. Da nämlich 
in Indien die Frauen von Arzten nicht behandelt werden, fo müſſen fie 
ber ärztlichen Hilfe faft ganz entbehren, wenn ihnen nit Frauen diefelbe zu 
leiſten im ftande find. So find weiblide Mifftionsärzte eine wichtige Er- 
gänzung der Senana-Miffionsarbeit. In Madras find zwei, in Nagpur 
zunächſt eine beſchäftigt. Sie haben Bibelfrauen, Pflegerinnen, Apotheken 
und fleine Hofpitäler zu ihrer Verfügung und ftehen in fo enger Ber- 
bindung mit den Befuderinnen der Senana, daß fie ihre geheilten 
Patienten zur weiteren geiftlihen Beeinfluffung ohne weiteres an Die 
legteren abgeben. — 

Der Mifftonsbetrieb in den mehr ländlien Bezirken, alfo in ber 
Huglimiffion vor den Thoren von Calcutta, unter den Santalen, im 
Tihingleput-Diftrift, im Eoncan bei Bombay und in den zur Nagpur- 
miſſion gehörigen Lanbdiftrikten von Bhandara, Wardha und Berar, ift 
im aligemeinen ganz gleihartig. Überall ſteht an der Spige eines 
größeren Diſtrikts ein ordinierter Mifftonar, der womöglich mit gränd- 
lichen medizinifgen Kenntniffen ausgerüftet iſt und in feinem Hauptquartier 
eine Apothefe und ein Krankenhaus einrichtet. Sole beftehen zu Hugli, 
zu Patſchamba und Tſchalai in Santaliftan, zu Walajabad im Tſchingleput · 
difteift, zu Nagpur, Bhandara, Wardha, Thana bei Bombay und Dſchalna. 
Jeder diefer leitenden Miffionare hat einen Stab von Lehrern und Ka— 
tediften zur DVerfügung, die er teils als Schullehrer anftellt, teils als 
Neifeprediger duch das Land fickt, teil® zum Beſuch der Meffen, zu 
Straßenpredigten und außerordentligen Gelegenheiten ausfendet. Im ben 
Städten ftehen außerdem ben Mifftonaren noch zahlreiche chriſtliche Hindu⸗ 
frauen als Bibelfrauen zum Beſuch der Senanas zur Seite. Die Zahl 
der fo zu höheren ober niederen vangeliftendienften verwandten drift- 
lien Hindus Beläuft fih auf fat 800. In Anbetracht der unendlich 
großen Aufgabe Könnte und ja diefe Hohe Zahl fehr wohl gefallen; das 
Gewicht, das auf die Erziehung gelegt ift, könnte uns dieſelbe verſtändlich 
maden; nur daß auf dieſe 800 driftlihen Agenten nad; Verlauf eines 
halben Jahrhunderts nur etwa 5000 Getaufte kommen, überraſcht. — 
Die Zahl der Getauften verteilt fich ungleihmäßig über die einzelnen 
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Mifftonsgebiete; man bekommt den Eindruck, daß die hauptſtädtiſchen 
Gemeinden kränkeln, weil fie (zumal die in Bombay und Nagpur) aus 
zu verfiedenartigen Völkerſplittern zufammengewärfelt find. "Im das 
Stadium einer religiöfen Bewegung ſcheint die Mifflon nur im Tſchingleput⸗ 
diſtritt durch bie Arbeit des Miſſionars Andrew und im Dihalnadiftrikt 
durch den eingeborenen Miffionar Narajon Scheſchadri eingetreten zu fein. 
Des letzteren Arbeit in den ländlichen Diftrikten im Norden des Herr 
fhaftögebiete® des Nifam von Haiderabad ift vom Standpunkt des mij- 
fionariſchen Erfolges aus angefehen der Glanzpunkt der indiſchen Miffions- 
arbeit der Freilirche. Der Hindugeiftlige Narajan Scheſchadri Hat in ber 
Nähe von Dſchalna ein Kriftliches Dorf von über 1000 Einwohnern ger 
gründet und hat demfelben bis zu feinem im vorigen Jahr erfolgten Tode 
mit großem Eifer vorgeftanden. !) 

3. Gehen wir don Indien nad) dem zweiten großen Miffionsgebiete 
der ſchottiſchen Freilirche, nach Südafrika Hinüber, fo betreten wir ein 
ganz andersartige® Arbeitsfeld. Dort in Indien ein hodgebildetes Bolt 
mit einem philoſophiſch durchgearbeiteten Religionsſyftem, bier ein Bolt 
in den Anfängen der Kultur mit erftaunlich dürftigen, nebelhaften veligiöfen 
Vorftellungen; dort ein großes politifhes Gemeinwefen, defjen Grundzüge 
duch eine jahräumbertelange Geſchichte feftgeprägt find, und in dem 
die Engländer nur die Zügel der Regierung zu ergreifen braudten; Bier 
aud eine engliſche Kolonie, aber eine folge, deren Bewohner aus eigner 
Kraft nicht weit über die kleinlichſte Zerfplitterung in Klans und Familien⸗ 
verbände Hinausgefommen waren, ein Chaos von Völterbruditeilen, die 
fich viel mehr abftoßen als anziehen. Dort ein weides, gefügiges, des 
Gehorſams gewohntes Bolt, Hier ein hochmütig ftolzes, feiner Unabhängig- 
keit und Unbändigkeit frohes Volt. Aber fo verjdiedenartig die Arbeite- 
gebiete, die Aufgabe der Mifftonsarbeit ift im weſentlichen diefelbe, und 
fie verwendet im weſentlichen diefelbe Methode. — Die Freilirche arbeitet 
in Südafrifa unter dem Volle der Kaffern und hat unter ihnen drei 
Mifftonsgebiete, im fogenannten Kafraria, in Translei und Natal. 

a) In Rafraria, d. 5. dem öftlihen, von Kaffern und Fingus 
bewohnten Teile der Kapkolonie, zwifhen dem großen Fiſchfluß und dem 
Keifluß, arbeiten die Freiſchotten ſchon feit 1821; die Anfänge ihrer Miffione- 
arbeit reihen bis im die erften Anfänge der Kaffernmiffton zurüd. Sie 
haben in diefem Gebiete vier Hauptftationen: Lovedale, Macfarlane, Burns 

%) Die beiden Miffionen unter den Ureinwohnern Indiens, die Dr. Grundemann 


(Ag. Mifi-Zeitihr. 1878, ©. 486 ff. u. 558 f.) befpriht — unter den Warali bei 
Bombay und den Gonda bei Tſchindwara — find wieder aufgegeben worden. 
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hill und Pirie. Indem wir das berühmte Erziehungsinftitut von Love⸗ 
dale einer befonderen Beſprechung vorbehalten, berichten wir Hier nur von 
ben andern Miffionsarbeiten. Zwei von biefen vier Stationen, Lovedale 
und Macfarlane werden von ordinterten Eingeborenen paftoriert, Burns 
Hill und Pirie find mit europäiſchen Mifftonaren befegt. Jede der vier 
Stationen ift mit einem Kranze von Außenftationen umgeben, auf denen 
in Lovedale ausgebildete Katechiſten Bolfsfgulen unterhalten und Sonn 
tags und Wochentags Gottes Wort predigen. Auf dieſe Volkeſchulen 
wird großer Wert gelegt. „Diefe Schulen, fagt ein Beriät, find Hilfen 
zur direkten Miffionsarbeit. Sie find Mittelpunkte des Lichts. Sind die 
Lehrer entſchiedene Epriften, fo können fie mit großem Erfolg die jungen 
Gemüter Kriftli beeinfluffen und die jungen Herzen in der bildfamften 
Periode ihres Lebens erziehen. Einige unferer Lehrer behalten dieſes Ziel 
in erfter Linie im Auge.“ Bemerkenswert ift an biefen Stationen in 
Rafraria 1. die Opferwilligfeit der Gemeindeglieder; die Freiſchotten legen 
großes Gewicht darauf, ihre Ehriften in verftändiger Weife zur Gebe 
freudigfeit zu erziehen. Allein 3. B. an Schulgeld wurde im Jahr 1892 
auf diefen 4 Stationen mit Ausſchluß des Tovedaleinftituts etwa 5000 M. 
bezahlt; außerdem brachte z. B. die Gemeinde Burnshill in einem Jahre 
2500 M. für kirchliche Zwecke auf; eine Außenftation von Pirie ſchenkte zu 
einem Kirchbau nit nur den Grund und Boben, fondern and) einen beträdt- 
lien Teil der Baukoſten. 2. Während z. B. die Berliner (I) Miffions- 
gemeinden in Rafraria ein ziemlich greifenhaftes Anfehen Haben und Tang- 
ſam wachſen, feinen ſich dieſe fdottiien Gemeinden in einem Zuſtand 
friſcheren Wahstums zu befinden. Jede Hat einen jährlichen Zuwachs 
von 100—150 Gemeindegliedern. 3. Einen ſtark methodiſtiſchen Zug 
haben die Revival-Gottesdienfte, welche auf allen ſüdafrikaniſchen Miffions- 
gebieten der Freikirche alljährlih gehalten werden. Es finden dann in 
ſchneller Reihenfolge Serien ‘von Gottesdienften ganz fpeciell mit der 
Abficht ftatt, Belehrungen Herbeizuführen. Daß dadurch vielfach eine Ber 
lebung der Gemeinden ftattgefunden hat, ift zweifellos; es Haben fogar im 
Anſchluß daran in dem Lovedale-Inftitut und in Impolweni (Natal) lieb⸗ 
lie Erwedungen ftattgefunden. Uber ob bei Heiden der durch folde 
außerordentliche Veranſtaltungen erzielte Erfolg nachhaltig ift, will uns 
Deutſchen wenigftens zweifelhaft erſcheinen. 

b) Im Transfei- Gebiete Haben die Schotten 3. 3. fünf Stationen, 
Cunningham, Blythwood, Main, Duff und Somerville, fo in der Reihen 
folge von Süden nad Norden, von dem Keifluffe aus nad den noch 
ganz wilden Stammesgebieten der Tembu und Pondo zu gezählt. Die 
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wiätigften Miffionsobjelte find aud Hier, wie in Kafraria die Fingu, 
welche von der englifhen Regierung feit dem britten Kaffernfriege in großer 
Zahl in das Transfeigebiet verpflanzt find. Die bebeutendfte Station ift 
Blythwood, ein zweites Lovedale, nur in kleinerem Maßftabe. Es ift unter 
bedeutenden Opfern feiten® der heidniſchen und chriſtlichen Fingus gegründet 
‚und in den Jahren 1891—1892 maffiv um- und ausgebaut worden. Allein 
zu biefem Umbau fteuerten die Fingu 10000 M. bei. Sie wifien alſo den 
Wert eines folden Erziehungsinftituts zu ſchätzen. Dasfelbe zerfällt in 
ein Rnaben- und ein Mäddeninftitut, jedes befteht aus Schule und Pen⸗ 
fionat. Nach dem neuften Jahresbericht befanden fich in demfelben 155 
Rnaben und 47 Mädchen. Der Unterricht fteigt von den erften Elementen 
bis zu der ftaatlien Seminarlehrer-Brüfung und dem theologiſchen Examen 
auf. Mehr als bie Hälfte der Zöglinge ſchreitet in ihrer Bildung über 
das Niveau unfrer preußifhen Volkoſchule hinaus. Im legten Jahre er- 
langten allein 28 Zöglinge ein ſtaatliches Lehrerzeugnis. Neben ber 
theoretifgen Schulung fteht in Blythwood wie in Lovedale bie praftifde 
Ausbildung. Bon den Knaben find 12, von den Mädden 18 „Lehr 
linge“, d. 5. die Knaben werden in allerlei Handwerken, beſonders in 
Tiſchlerei, Zimmerei und Maurerarbeiten, bie Mädchen in allen Künften 
des Haushalts und der Handarbeiten unterwiefen. — Bon ben andern 
Stationen verdient Cunningham wegen feines erfreulien Wachstums er⸗ 
wähnt zu werden. Hier wurden im legten Jahr 69 Erwachſene und 94 
Kinder getauft und 260 Katehumenen blieben im Zauf-Unterriät. — 
Sonderbar berührt es, daß auf der Station Main neben der Schule 
eine Schuhmacherwerkſtatt eingerichtet ift, im welder ſechzehn Knaben 
wöchentlich in ſechs Stunden außer den Schulkenntniſſen ſich dieſes Hand» 
werk aneignen follen. — Zwiſchen Main und der ſechzehn Meilen nördlich 
davon ifoliert gelegenen Station Somerville foll in diefem Jahr (1893) 
eine neue Station weftlih vom Umtatafluß gegründet werden, biejelbe 
wird hauptſächlich unter den Tembu zu wirken haben. 

©) In Natal hat bie Freikirche drei Stationen: Pietermarigburg, 
21a Meilen davon die große chriſtliche Kaffernfarm Impolweni und 
Gordon Memorial. Die Gemeinde in Marigburg zählt, trotzdem bie 
Miffion daſelbſt bereits im Fahr 1867 gegründet ift, nur 185 Gemeinde: 
glieder; vielleicht ift es ein Zeigen kommenden ſchnelleren Wachstums, daß 
3. 3. fi 165 Katechumenen im Taufunterricht befinden. An Eifer fehlt 
es ben getauften chriſtlichen Sulu nidt; fie Haben den Unterhalt eines der 
Katefiften auf der Außenftation Impendla übernommen und wollen fo jelbft 
an ihrem befjeidenen Teil mit zur Ausbreitung des Evangeliums helfen. An 
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einigen Orten in der Umgegend von Marigburg ſcheint ſich ein lebendiges 
Verlangen nad; Gottes Wort zu vegen. Der Nationalhelfer Abrahaur 
erzäßlt, daß ihm, wenn er des Sonntags außerhalb feines Dorfes zu 
prebigen gehabt Habe, eine ganze Anzahl Sulus meilenweit nadgefolgt fei, 
um den Sonntagsgottesbienft nicht zu miffen. — Die Station Gordon 
Memorial oder Umſinga ift eine rechte Mufterftation nad freiſchottiſchen 
Begriffen; wir jehen in ihr die Arbeitszweige der freifhottiihen Miffions- 
thätigleit befonder& regelmäßig ausgeftaltet. Die Station wurde zu Ehren 
des jungen, früßverftorbenen Studenten Gordon, des Sohnes der Lady 
von Aberdeen, gegründet. Der junge Mann Hatte nämlich die Abſicht 
gehabt, trog feines Hohen Adels felbft als Miffionar nad) Afrika zu gehen. 
Seine Mutter ehrte diefen Willen ihres Sohnes fo fehr, daß fie 120000 M. 
zur Gründung einer Station zu Ehren desſelben zur Verfügung ftellte 
und diefe Station aud weiterhin mit fürſtlicher Freigebigfeit außftattete. 
Die Miffionsarbeit in Gordon Memorial ift fünffach: zuerft die einfache 
Predigtthätigleit des leitenden Miffionard Dalzeli mit den Sonutags- 
gotte&dienften, dem Katehjumenen-Unterriht, den Amtshandlungen u. ſ. w. 
Zweitens eine ſehr vege evangeliſtiſche Thätigkeit von feiten der Katechiſten 
und einiger angefaßten Gemeindeglieder. Es ftellte fi nämli dem Mifftonar 
Dalzell ein Laienevangelift John Meet zur Verfügung, der nad einem 
ziemlich müften Leben fi aufrichtig befehrt Hatte und nun vor Eifer 
brannte, Mifftonsarbeit zu treiben. Er war dazu in außerordentlicher 
Weiſe geeignet. Er war nämlih im Sulufand geboren und mit den Sulu 
aufgewachſen, ſprach befier Sulu als englif und war mit einer vornehmen 
Sulu verheiratet. Er hatte fon auf eigene Hand fid in der Nähe von 
Gordon Memorial eine Thätigfeit zu ſchaffen begonnen, trat num aber 
gern in den geordneten Dienft der ſchottiſchen Miffion. Drittens entfaltet 
Dalzelf eine bedeutende ärztliche Thätigfeit; im legten Jahre Hatte er 
mehr als 4600 Kranke zu behandeln. Viertens fehlt natürlih auch Hier 
die Schule nit, in welder 115 Schüler von 5—27 Yahren unterriätet 
werden; auch Hier ift das Ziel der Schule, die Knaben und Yünglinge 
foweit zu fördern, als irgend möglich ift, am liebften bis zum Voltefdul« 
lehrerexamen. Auch hier beftehen neben der Schule ein Penfionat für 
Knaben unter der Auffiht des leitenden Miffionars Dalzell und ein 
ſolches für Mädden unter einer Schottin Miß Lorimer. Und endlich die 
Induſtrieabteilung der Schule. Die jüngeren Knaben werden mit einfaden 
Garten- und Aderarbeiten bejhäftigt; einige von den älteren pflügen und 
eggen Die Maisfelder, drehen, reinigen und malen den Mais und 
machen fi im Aderbau nüglig. Andere beſchäftigen fi zeitweilig bei 
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Bauten oder bedienen die Maurer oder legen Flieſen auf den Boden der 
-Stuben und Flure u. dgl. Andere find in der Tijhlerwerkftatt oder in - 
der Druderei angeftellt.*) 

4. Während das ſüdafrikaniſche Miffionsgebiet der Freilirche fih zum 
größeren Teil feit Jahrzehnten unter englifher Oberhoheit oder wenigftens 
unter engliſchem Einfluß befindet, ift das dritte große Miffionsgebiet der 
Freitirche, die Livingſtonia-Miſſion am Nyafafee, gerade in 
dem Übergangöprozeß begriffen, in weldem die neugegründete (1890) 
englifhe Schutzherrſchaft fid zu konſolidieren ſucht. Bisher hat glüclicher⸗ 
weife dieſe neue politife Bewegung in den fegensreidien Gang der 
ſchottiſchen Miffionsarbeit nit ftörend eingegriffen. Das Miffionsgebiet 
der Freifhotten am Nyaßa umfaßt das ganze Weftufer des Sees von 
der Nord» bis zur Süpdipige mit Einfluß der weitli angrenzenden 
Hodjebene. Die Eentralftation ift Bandawe, ungefähr in der Mitte der 
Weſtküſte des Nyaßaſees gelegen, eine evangeliſche Mufter-Miffionsftation. 
Wir verweilen nit bei einer Aufzählung der einzelnen Bauten und An« 
Tagen in und um Bandawe. Negierungsbeamte und Reifende mögen die 
Bolltommenheit diejer in Die Augen fallenden Erfolge rühmen, die Miffions- 
freunde fehen die Eingebornenkirche als die Krone des Werkes an. Die 
Hleine Heidendriften-@emeinde don 76 Kommunilanten entwickelt ein er⸗ 
freuliches geiftlies Leben. Nicht nur zeigen die Chriften ein lebendiges 
Streben, fi unter ftetem Einfluß der Miffton mit den heidniſchen Volks— 
ftten auseinanderzufegen; fondern fie beweifen aud in ihrem geiſtlichen 
Leben eine folde Lebendigkeit, daß fie fi 3. 8. in ihren Dörfern bes 
ſcheidene Zufammenkunftsorte eingerichtet Haben, um dort ungeftört ihre 
Morgen und Abendandadten zu Halten. Leider giebt es nur ext fehr 
wenige Getaufte weiblichen Geſchlechts, die Ehriftenjünglinge find deshalb 

3) Sonderbarerweife hat daß ftaatlihe Direktorium für Volksſchulerziehung in 
Natal beſchloſſen, einen derartigen induftriellen Unterricht, wie er in Gordon 
Memorial erteilt wird, für ale diejenigen Volksſchulen obligatoriih zu machen, 
welde durch ſtaatliche Zuſchuſſe (grants) unterftügt zu werden münfchen. Nun 
Tonnen fih 3. B. unfere Berliner Miffionare in Natal mit derartigen induftriellen 
Arbeiten gar nicht befreunden, ihren Stationsſchulen werden alio wohl die bisher 
gewährten grants entzogen werden. Aber felbft die Freiſchotten, melde bod in 
Shdafrita die Induftriemiffion erft gegründet und überall berfelben Bahn gemacht 
haben, foweit es in ihren Kräften ftand, halten diefe Forderung bed Direltoriums 
für höchſt unbillig. Wie follen denn, fagen fie mit Recht, auf den zum Teil 
weit entlegenen Außenftationen Werkftätten eingerichtet werden, und wer foll in 
dieſen Keinen Dorfichulen techniſche Fertigkeiten lehren? Sollte das Erziehungs- 
direltorium bei feinen fonderbaren Grundfägen beharren, fo würde es aud bie 
forgfältig gepflegte Schularbeit ber Freiſchotten empfindlich fähigen. 
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in der Notlage, heidniſche Frauen Heiraten zu müffen. Das ift für mande 
ein Strid, an dem fie wieder in das Heidentum zurücdgezogen werden. 
Übrigens ift das Wachstum der Ehriftengemeinde immer nod ein jehr lang- 
james, man möchte ihm ein befdleunigteres Tempo wünfden. — Wenigftens 
fteht die Meine Zahl don kaum 100 Ehriften in feinem rechten Verhältnis zu 
dem Aufwand der geiftligen Arbeit. Außer ben verſchiedenen Gottes⸗ 
dienften auf der Station nämlich, welde für Erwachſene und Kinder in 
engliſch, njandfha und tonga abgehalten werden, ziehen jeden Sonntag 
nachmittag die Miffionare und alle miffionseifrigen Ehriften in die um- 
liegenden Dörfer hinaus, um dort in einer Schulkapelle oder unter einem 
ſchattigen Baume die Dorfbewohner um das Wort Gottes zu verjammeln. 
So finden von Bandawe aus fonntäglid etwa 30—40 folder evanges 
liſtiſcher Gottesbienfte mit über 1000 Zuhörern ftatt. Um diefen Ans 
fpraden des Sonntags nod mehr eindringende Kraft zu verleihen, ift in 
der Wode nod ein Nachmittag feftgefegt, wo dieſelben Miffionare und 
Helfer auf diefelben Dörfer hinausziehen, um die Eingebornen in ihren 
Häufern aufzuſuchen und die fonntäglide Predigt unter vier Augen 
tiefer in Herz und Gewiſſen der Heiden hineinzudrücken. — Den Mittels 
punkt der Miffionsarbeit bildet au in Bandawe die Schulthätigkeit. 
Die Freiſchotten Haben verſucht, einmal das Heine Atonga-Ländden, in 
weldem die Station liegt, mit einem Netz von Elementarſchulen zu über- 
stehen, und bann in Bandawe eine etwas Höhere Centralſchule einzuriäten. 
Die Elementarſchulen, deren zur Zeit 17 vorhanden find, müffen wir uns 
vet einfach denken; nur zwei davon Haben Lehmhäuſer, neun Haufen in 
Grashütten, und bei den acht legten bietet ein ſchattiger Baum das Schul⸗ 
lotal. Da nun die Lehrer nur Atongaburſchen find, die ſelbſt erft wenig 
gelernt Haben, und die Schulzeit täglih nur 123 —2 Stunden währt, ift 
nit zu verwundern, daß nur etwa 18% der Schüler es bie zu einer 
Bertigkeit im Lefen und Schreiben bringen. Die Lebensfrage fir diefe 
Elementar- Schulthätigleit ift, daß es gelingt, auf der Centralſchule in 
Bandawe eine Schar tügtiger Vollksſchullehrer auszubilden; das geiftige 
Niveau dieſer Schule wird demnad allmählich gehoben, und es beſteht die 
Abſicht, diefelbe zu einem Erziehungsinſtitut à la Lovedale auszugeftalten. 
— Veftli von Bandawe liegt auf der Angoni-Hochebene die zweite 
Station Ndiguju mit der Nebenftation Ekwendeni. Unter dem kriegeriſchen 
Volksſtamme der den füafrifanifhen Sulu nahe verwandten Mazitu 
oder Angoni konnte die Miffion bejonders ſchwer Wurzel faffen. Seit 
dem Tode des alten Häuptlinge Mombera und feines Nebenbuhlers 
Miwaro ſcheint aber der Widerftand gegen bie Miſſion aufgegeben zu 
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fein. Der Bier angeftellte leitende Miſſionar Steele übt einige ärztliche 
Praxis, außerdem hat die Miffion drei Schulen eingerichtet; die eingeborne 
Gemeinde zählt erft 11 Seelen. — Wenden wir uns von Bandawe nad 
Süden und fahren am Weftufer des Nyaßa entlang, fo kommen wir 
zunädft nad; Rotakota, der Hauptftadt des Araberhäuptlinge Dſchumbe, 
der in engliſchem Solde ſteht. Hier follte ſchon 1892 eine neue Station 
angelegt werden. Dſchumbe fteht aber fo fehr im Verdacht, in der Stille 
auch jegt noch SHavenhandel zu treiben, und iſt perfönlid fo wenig zu⸗ 
verläffig, daß diefer Plan vorläufig wieder aufgegeben ift. Sudlich von 
Kotatota liegt das Land des Häuptlinge Tſchiwere, bei weldem ber Hol 
lãndiſch reformierte Miffionar Murray die Station Mwera angelegt bat. 
Da diefe Miffion im engften Anſchluß und unter der Oberleitung der 
Freilirche arbeitet, muß fie bier wenigften® im vorbeigehen erwähnt werben. 
Sie ift übrigens über die Anlage der Station und einiger Außenſchulen, 
fowie über die Taufe von zwei oder drei Erftlingen nod nit Hinaus- 
gelommen. — Nähern wir und dem Sübdende des Sees, fo treten wir 
in das Gebiet der dritten freiſchottiſchen Miffionsftation Livlezi⸗Thal. 
Diefelbe liegt im Gebiete der Sübangoni am öſtlichen Abhange des Kirk« 
gebirges. Der Miffionar Dr. Henry,t) welger diefe Station angelegt hat, 
ſucht fie mit einem Neg von Außenftationen zu umgeben. Es ift deshalb 
in Goma, halbwegs zwifgen Livlezi-Thal und Blantyre, eine Nebenftation 
mit Schule angelegt worden. ine zweite Nebenftation beſteht auf dem 
Hodlande weftlih vom Kirfgebirge, nahe der Hauptftadt de Häuptlings 
Tſchikuſſi, des Gebieters dieſes Landes. Eine dritte Außenftation ift 
Livingftonia, jene erfte Station auf der vom Süden in den See vor 
fpringenden Halbinſel Maclear, welde wegen ber Ungefundfeit des Klimas 
von den europäifen Mifftonaren verlafien werden mußte. Sie wird feit 
der Anlage von Bandawe durch den erſten Getauften der Livingftonia 
miffion, Albert Namalambe, verwaltet. — Wenden wir uns endlich nad 
dem Nordende des Nyaßa, fo finden wir dort die vierte Station ber 
Freiſchotten, Ngerenge, 2°: Meilen nördli von der befannten Handels- 
niederlaffung Karonga, eben im Bau begriffen. Über diefer Station hat 
ein eigentümliches Verhängnis geſchwebt. Der tüchtige Ingenieur Stewart 
legte fie 1883 in Mweniwanda an der Straße vom Nyafa zum Kanga- 
njita an. Diefer Play erwies fi jedoch als ungefund, und die Station 
follte ein paar Stunden entfernt nad) Tſchirenſchi verlegt werden. Weitere 
Nachforſchungen führten fodann zur Verlegung der Station nad Karara- 

') Während des Druds trifft die Nachricht ein, daß Dr. Henry, wie fon im 
vorigen Jahr feine Frau, in Livlezi:Thal dem Klimafieber erlegen ift. 
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mufa im Gebiet der Konde. Als num die Wirren mit ben Sflaven- 
bändlern und die Zuteilung des Kondelandes zum deutſchen Schutzgebiet 
Kararamula dem engliſchen Einfluß entzogen, legte ber ſchottiſche Miffionar 
Eroß eine neue Station im Wundalehohlande an. Da fi aber Heraus- 
ftellte, daß aud diefe Station in der deutſchen Intereſſenſphäre Tag, 
verlegte er fie ſchließlich (1892) nad; Ngerenge. Im Verlauf eines Jahr⸗ 
zehnts find alfo fünf verſchiedene Verſuche zu Stationsgrändungen gemacht. 
Das iſt ein Suden und Taften, wie es fonft bei den befonnenen und 
umfidtigen Schotten nicht üblich ift. Natürlich ift die Miffionsarbeit dort 
bisher an feiner Stelle über die erften Anfänge herausgelommen. Im 
Ngerenge arbeiten die Freiſchotten Schulter an Schulter mit ben beiden 
deutſchen Miffionen der Brüdergemeinde in Malapalile und ber Berliner 
in Wangemannshöge und Manow. Die Eintrat, mit ber diefe Mifftonen 
nebeneinander gegründet wurden, Bat ein neues Band erhalten durch eine 
Konferenz, welche die Miffionare der drei Geſellſchaften alljährlich zu Kalten 
beabfiäitigen. Bei der im September 1892 ftattgehabten erften Konferenz 
unterhielt man fi befonder über das Erlernen der Kondeſprache und 
über bie fir wichtige chriſtliche Begriffe zu wählenden Ausdrücke. 

5. Außer diefen drei großen Miffionsgebieten in Indien, Südafrika 
und Nyaßaland hat die ſchottiſche Freilirche noch brei Heine Gebiete, auf 
denen fie teils in Gemeinſchaft mit andern Kirchen, teils ſelbſtändig ar⸗ 
beitet: die Neuen Hebriden, den Libanon und Scheikh Othman in 
Arabien. 

8) Die Miſſion auf den Neuen Hebriden wurde von den 
„Neformierten Presbyterianern“, einer Meinen ſchottiſchen Kirchengemein⸗ 
ſchaft 1848 begründet und bis zum Jahre 1876 fortgeführt. Ber 
ſchiedene presbyterianifche Kirchengemeinſchaften Nordamerikas und Auftraliens 
legten mit Hand an dieſes Werk, fo daß es fi mehr und mehr zu einer 
gemeinfamen Miffionsarbeit aller presbyterianiſchen Kirchen ausgeftaltete. 
As nun 1876 die „NReformierten Presbyterianer“ fi mit der frei- 
ſchottiſchen Kirche vereinigten, übernahm bie letztere aud) diefe Miffion auf 
den Neuen Hebriden. Sie Bat bort bie beiden Heinen Inſeln Aneityum 
und Futuna zu verwalten. Auf ber erfteren ift dur ben im Jahr 1892 
verftorbenen Miffionar Inglis das Miffionswerf annähernd vollendet, 
er konnte im Verlauf feiner Miffionswirffamfeit auf Aneityum 1190 
Eingeborne taufen. Futuna hat nur einige Hundert Einwohner. Die 
beiden Inſeln werden durch den Miffionar und Arzt Dr. Gunn auf 
Futuna verwaltet, weldem in den beiden Stationen Anelcaufat und Aname 
auf Aneityum zuverläffige eingeborne Katechiſten zur Seite ftehen. 
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b) Die Libanon-Miffton unterfteht eigentlid einer felbftändigen 
„Libanon ⸗Schulgeſellſchaft“; die ſchottiſche Freikirche ftellt und unterhält 
für dieſelbe nur den leitenden Miffionar, ber zugleih Arzt ift. Die 
Hauptftation ift Shmweir. Nähere Nachrichten über die Art und Erfolge 
dieſer Arbeiten bieten die Berichte nicht.i) 

e) Die jüngfte Miffion der Freilirche endlich ift die Keith-Falconer⸗ 
Miſſion in Sheith Othman bei Aden in Sübarabien. Ein vornehmer 
Vrofeſſor der orientalifhen Spraden in Cambridge, Keith Falconer, der 
Sohn des Earl of Kintore, faßte ben Entſchluß, unter der Oberleitung 
der ſchottiſchen Freilirche auf eigne Koften nad) Arabien zu gehen und dort 
unter ben Arabern eine neue Miffion zu beginnen (1886). Er ließ fich 
in dem Stäbtden Sheilh Othman, 2—3 Meilen von Aden, noch auf 
engliſchem Gebiete, nieder, erlag jedoch ſchon nad; einigen Monaten der 
glühenden Hige und dem perniziöfen Sieber. Die ſchottiſche Freilirche 
fette jedoh aus Pietät gegen fein Andenken die von ihm begonnene 
Miffton fort. Sie entfandte einen orbdinierten Miffionar Gardner nad) 
Sheilh Othman und ftellte ihm einen Miffionsarzt zur Seite. Beide 
haben feither die anliegenden Gebiete durdreift und an mehreren Orten 
Anknüpfungspunkte zu gewinnen geſucht. Die Sheilh Othman zunächſt 
wohnenden Abdali zeigen ſich freundli entgegentommend, die weiter ent» 
fernt wohnenden Haufhabi dagegen kühl, ja feindlich ablehnend. Die 
Miffton ift noch in ihren erften Anfängen. Noch Hat feine Seele auch 
nur ein Verlangen nad dem Heil gezeigt. Die in Sheilh Othman nad 
vielen Schwierigkeiten gegrändete Schule wird nur von 6 Kindern, und 
felbft von diefen nur unregelmäßig befugt. 

Suden wir uns zum Schluß nod einmal die großen Grundzüge ber 
freiſchottiſchen Miffionsarbeit zu vergegenwärtigen, fo thun wir e8 am 
beften im Anſchluß an bie angeſchloſſene Tabelle. Nach zwei Seiten er- 
helft daraus, wie ſehr Indien das am meiften bevorzugte Miffionsgebiet 
ift; einmal nad der Zahl der Miffionare, die mit der Bebauung dieſes 
Gebietes beauftragt find. Won ben 56 orbinierten Miffionaren arbeiten 
32, von den 52 Hilfsmiffionsarbeitern (Arzten, Lehrern und Handwerkern) 
11, von den im Miffionsbienft ftehenden 34 rauen 24 in Indien. Es 
find alfo auf diefem Miffionsgebiet allein von ben etwa 140 europäiſchen 
Mifftonaren (die Frauen der Miſſionare nit mitgerechnet) etwa 70 bes 


2) Vielleicht gehören bierher die Nachrichten, welche das Baf. Miſſ.Mag. 1898, 
©. 169 f. bietet, wonach die Presbyterianer in Syrien 26 Gemeinden, 1800 Chriften, 
145 Schulen und 7000 Schüler haben. Der Schwerpunkt dieſer Arbeit liegt in ben 
presbyterianifhen Kirchen Rorbameritas. 
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— eine Miſſionskirche. 


Die ſchottiſche Freitirche 
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ſchäftigt. — Dann nimmt Indien den erſten Platz ein in der Pflege des 
ſo ſehr bevorzugten Schulweſens. In Indien befinden ſich von den ſechs 
Kolleges 4, von den 153 Mittelſchulen 59; und zwar haben die indiſchen 
Säulen ein weſentlich höheres geiftiges Niveau, als die Schulen in Süd⸗ 
afrika, das Kollege von Madras fteht unvergleichlich höher als das von 
Blythwood, die Schule von Nellore viel Höher als die Dorfſchulen der 
Station Pirie. Bon den etwa 20000 Schülern aller Schulen kommen 
faft 14000 allein auf Indien. 

Dagegen der Zahl der Gemeinden und der Heidendriften nad) nimmt 
ebenfo entſchieden Sübafrifa ben erften Play ein. Bon dem etwa 7100 
KRommunitanten der heidenchriſtlichen Miffionsgemeinden wohnen über 
5050 in Sübafrifa, ebenfo von den etwa 15050 Getauften mehr ale 


Anmerkungen zu den vorftehenden Tabellen. 

ı) Als Hauptftationen pflegen wir Deutſche ſolche anzufehen, welde von einem 
europäifchen Miffionar befegt find; als Nebenftationen ſolche, welche von eingebornen 
Lehrern und Katechiſten befegt find. 

) d. h. folde, die nicht orbiniert find; eine Anzahl der ordinierten Miffionare 
haben zugleich ihre mediziniſchen Studien abfolviert. 

») d. h. Frauen im Dienft der Senanamiffion; die Frauen der Miffionare find 
nicht mitgegählt. 

+) Lehrer und Profefioren am Kollege. 

5) Hierzu die neuangelegte Station Silhatl in Süb-Affam. 

©) Davon fieben Profefioren am Kollege. 

?) Zwei Arztinnen. 

®) Eine Arztin. 

%) Davon zwanzig Profefloren an den vier Kolleges. 

10) Ale Zahlen diefer Kolumme find gewonnen durch Abdition der Kommunis 
tanten, der Adherents und der getauften Kinder nach den Originaltabellen; bie 
Zahlen differieren aber in vielfach unerklärlicher Weite von den dort unter dem 
Zitel „Zugelafen feit dem Beginn der Miffion“ gegebenen Zahlen. 

2) Auf allen Elementarſchulen der Rapkolonie und Natals, welche auf Grant 
ſeitens der Regierung rechnen, muß englifcher Unterricht erteilt werben. 

») Gin fi zum Predigtamt borbereitender Kandidat. 

1) Eine neue Station in der Gründung begriffen. 

») Die ftatiftiiche Tabelle des ſchottiſchen Jahresberichts zählt 185 members; 
nad dem Tert würde man wenigſtens die 100 zu ſtreichen haben. Nach den ſich hin 
und wieder zerftreut findenden Angaben müßte man die Zahl ber members etwa 
auf 150, bie Zahl ber Getauften überhaupt auf etwa 200 berechnen. 

»5) Die ftatiftiiche Tabelle zählt 2899 Schulkinder, naͤmlich 1690 Knaben unb 
1219 Mädchen. Diefe Zahlen find aber wahrſcheinlich, wenigſtens verglichen mit 
dem Text ber Berichte, zu hoch gerechnet. 

30) Der Begriff „eingeborne Hilfskräfte“ ift ein fo fliebender, daß eine Sum- 
mierung feinen Wert hat. 
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9100. Die an unmittelbaren Erfolgen reichere Miffton ift aljo zweifellos 
die ſüdafrikaniſche. Und das ift um fo bemerfenswerter, als fonft bie 
Kaffernmiffionen die wenigft ergiebigen Südafrikas find. 

Leider hat die ſchottiſche Freilirche nod auf feinem Miſſionsgebiet 
die Freude gehabt, ſich einer allgemeinen, volkstümlichen Bewegung von 
ganzen Völkerftämmen oder Schichten der Bevöllerung zum Chriftentum 
Bin gegenüber zu finden. Vielleicht weilen ihre Miffionsberite in den 
legten Jahren deshalb fo gern bei den zahlreichen Übertritten der Pareiar 
im Gebiet von Tſchingleput, weil fie Hoffen, daß die bortige Bewegung 
größere, volfstümlicere Dimenfionen annehmen möchte. Im ganzen handelt 
es fih auf allen Miffionsgebieten — etwa die Neuen Hebriden aus⸗ 
genommen — bisher nod um Einzelbefehrungen und um bie Umgeftaltung 
von abgefprengten Völkeratomen zu Chriftengemeinden. Und bie ganze 
Mifftonsarbeit der Freikirche ift im ihren Grundzügen fo angelegt, da 
fie mehr auf die Durchdringung des Vollslebens mit chriſtlichen Bildungs- 
elementen, als auf unmittelbare Gewinnung von Heidenſeelen abzwedt. 

(Säluß folgt.) 


Die Miffion in den Gentralprovinzen von Brit. Oftindien. 


Eine miffionsfritifhe Studie zugleich als orientierende 
Überfigt. 
Bon D. Grundemann. 


Die Centralprovinzen find eines der jüngften Miffionsgebiete in 
Britiſch Oftindien. Ih erinnere mid) no fehr deutlih der Zeit, wo 
mm an zwei Punkten die noch ziemlih in den Anfängen ftehende Arbeit 
zweier Geſellſchaften zu notieren war. Jetzt find dort ihrer 10 auf 34 
Stationen thätig. Jene zwei Stationen waren allerdings verſchwindende 
Lichtlein in dem weiten heidniſchen Gebiete, das um 23000 Quadrat 
Kilometer größer ift als die Hälfte des deutſchen Reiches. Hauptſächlich 
war es wohl dem Mangel an Verkehrsmitteln zuzuſchreiben, daß dieſes 
zum Teil ſehr fruchtbare und verhältnismäßig nicht eben ungefunde Gebiet 
nit mehr don Miffionaren aufgefuht wurde, zumal die Bevöfferung ein 
höchſt intereffantes und verſprechendes Arbeitöfeld barzubieten ſchien. Bei 
den 8—9 Millionen Mardthi und Hindi fpregenden Hindus waren freilich 
auch hier nicht ſchnell bebentende Erfolge zu erwarten; noch weniger von 
den 250 000 Mohammedanern. Aber da find die Goͤnde und Kurkue 
Vollerſchaften, die ſich von ber herrſchenden Hinbufultur mehr oder 
weniger frei erhalten haben. Solche ftellen der Miffion in mehrfacher 

30* 
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Beziehung noch nidt die gewaltigen Riegel entgegen, welde fich leider 
bei den indiſchen Kulturvöltern immer wieder zeigen. Ich denfe, es waren 
die überrafgenden Erfolge der Kolsmiffion, welde in den fünfziger Jahren 
die Blicke der Miffionsfreunde auf jene fulturfreien Völkerſchaften Indiens 
Tenften. Hinfitlih der älteften Station in den Eentralprovinzen, der 
ſchottiſch freifichli—en zu Nagpur, ift bei ifrer Gründung 1845 biefer 
Gefiätspunft wohl noch nicht maßgebend geweien. (Freilich fon 1841 
hatte ein englifer Beamter von Goßner Miffionare erbeten, die „unter 
dem Bergvolfe Mittelindiens eine Landwirtiaft gründen follten.”)*) 
Sicherlich aber hatte die engliſche Kirchen-Miſſions-Geſellſchaft bei der 
Gründung der zweiten von ben erwähnten Stationen Dſchabalpur 
1854 jene Schiäten der Bevölkerung im Auge. Aus ben Berichten der 
ſechziger Jahre, wie fie mir vorliegen, tritt es deutlich hervor, daß der 
damals noch fehr wenig erreichte Hauptzweck diefer Station die Gönd- 
Miffion war. Eine folde wurde ausgefprodenermaßen 1866 auch von 
Nagpır aus gegründet mit Anlegung der Station Tſchindwara. 


Ehe id aber auf die genannte Bevölkerung näher eingebe, bin id dem 
Lefer cine kurze geographifge Drientierung ſchuldig. Die Eentral- 
provinzen find das Hochland, welches fih im Süden, Weften und Nordweſten 
an das Gebirge von Amarkantak anlehnt, das die Hauptwaſſerſcheide der 
indiſchen Halbinſel bildet. Der von dort nad Weften ftrömende Närbadda 
bildet in feinem mittleren Laufe die Nordgrenze des Gebietes, das über den 
oberen Lauf mit einem tüdtigen Zipfel über das breite Flußthal und die 
Fortfegung des Windhya-Gebirges (Bhanrer Kette) hinweg ſich im allmählichen 
Abfall zur Ganges (reſp. Didamna-)Ebene Hin, bis an die Grenzen Bandel- 
thands und der Sindhia-Länder erſtreckt. Diefen Zipfel bildet die Landſchaft 
Sagar (gefhr. Saugor) mit der gleihnamigen Hauptftadt von 50 000 Ein- 
wohnern. Noch auf der rechten Seite des Närbadda liegt die außerordentlich 
ſchnell gewachſene Stadt Dſchabalpur (70000 Einw.?), eine der wid. 
tigften Eifenbahnftationen auf der bisher benutzten Linie Kalkıtta-Bombay. 
Die letere überjchreitet bald den Strom, und folgt fodann ber fruchtbaren 
Ebene, in der man nad links dann und wann die Höhen der Satpura 
(Mahadeo-)tette zu Gefihte befommt. Für uns find folgende Stationen von 
BWigtigkeit: Narfinghpur, Sohagpur, Hofhangabad (an einer 
Zweigbagn), Harda, Khandwa, wo fih die Bahn nad Süden wendet 
und fih die duch Radſchputang nad Delhi führende Linie abzweigt. Jenſeits 
Burbanpur bei Bhoſawal erreiht die Hanptlinie die Tapti, einen be= 
deutenden Fluß, der aus dem ſich füdlih am die Satpurafette anlehnenden 
Berglande Herablommt, und Bier den im Süden desſeiben von Oſten nach 


1) Belanntli fand diefes Unternehmen fehr bald ein trauriges Ende, al, 
noch ehe eine geeignete Wohnung bergeftellt war, 4 von den 6 Senbboten ber 
Cholera erlagen. 
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Weſten fliegenden Purna vor kurzem aufgenommen hat. An einem der Duell: 
flüffe des letzteren liegt Ellitfhpur, berühmt durch feine Grottentempel. 
Die von dem Purna durdfirömte fruchtbare Ebene mit reichem Baummollen- 
bau bildet den nördlichen Teil der Landſchaft Berar, welde 1853 von den 
Briten annektiert wurde. Durch diefe Ebene führt eine andre Bahnlinie, die 
neuerlichſt nach Vollendung des Anfchluffes die Hauptverbindung Bombays mit 
Kaltutta bildet. An derfelben liegt Atola (füdlih davon in den Bergen 
Bafim). Bei Amramati bat fie von Norden nad Süden ſtreichende 
Höhenzüge zu überfhreiten und jenfeit® den in Dderjelben Richtung fließenden 
Wardha, an dem die Stadt gleiches Namens liegt. Hier find wir in dem 
alten Reihe von Nagpur (Schlangenftadt), das in der Zeit der Mahrattens 
herrſchaft in Hände verfdiedener Fürften gelommen war — ebenfo wie die 
oben erwähnten Närbadda-Landfhaften — und 1817 von den Briten in 
Befig genommen wurde. Die Hauptftadt gleiches Namens Hatte bei der vor« 
legten Zählung 85 000 Einwohner. Nicht weit davon ift die große Militär- 
ftation Kampti mit 48. 000 Einwohner. Nah Norden in den Bergen liegt 
das erwähnte Tihindwara, meftlih davon, nahe den Duellen der Tapti, 
Betul und öſtlich Sioni. Gegen Süden ſenkt ſich die von zerftreuten 
Telsflippen unterbrodene Ebene zum Godaveri Hinab, in den aud der Wardha 
fließt. Un einem Nebenfluß des legteren ift Tihanda zu merken, jegt 
Station einer Bahn, die von Wardha abzweigend bald den nächſten Verkehrs- 
weg von Allahabad nach Madras bilden wird. Die erwähnte neue Kalkutta- 
bahn aber geht am Siüdrande des Berglandes meiter nad Dften (Station 
Bhandara), nah der Landigaft Tihhatisgarh (36 Burgen), deren 
Hauptftadt Raipur iſt. Nördlih liegt Bisrampur und Mundeli. 
Hier fliegen die Gewäfſer (Mahanadi) zunächſt nordöſtlich, um ſich fpäter 
öftlih dem Bufen von Bengalen zuzuwenden. Ebenſo geht die Bahn zuerft 
nordöftlih bis Bilaspur, um dann bald in öftliher Richtung die Grenze 
zu überſchreiten. Nad etwa zmölfftündiger Fahrt erreit man fodann Tſchai— 
baffa, die füdlihfte Station der Goßnerſchen Kolsmiſſion. Im Süden reihen 
die Centralprovinzen bis an das von der ſchleswig,holſteinſchen Miſſion befegte 
Gebiet von Dſchaipur, umfaffen nod das von derfelben ins Auge gefaßte 
Reh Baftar und grenzen fodann an das große Reid Haiderabad. 

Der größte Teil diefes umfangreichen Gebietes trug früher den Namen 
Gondwana. Diejes Land der Gondé, welche noch immer 2—3 Millionen 
zählen, war fon vor der ariſchen Einwanderung Schauplag einer Kultur und 
Stoatenbildung, wenn dieſe and wohl nicht die gleihe Höhe erreicht Hat wie 
in dem verwandten Tamulenlande. Die Gonds gehören nämlih aud zu der 
großen Dravidifhen Völkerfamilie. Nun find fie fon längft von ihren ariſchen 
Unterdrädern in Die Waldgebirge zurüdgedrängt und mehr und mehr ver 
kümmert. Cine Schilderung ihrer Lebensweiſe und Sitten kommt dem, was 
wir von den Kols wiffen, ſehr nahe. Ihre phyſiſche Überlegenheit tritt auch 
unter den jegigen Verhältniffen noch zu Tage. Sehr betont wird in den Berichten, 
daß fie aufrigtig und treu find und fi dadurch auffallend von den Lügen 
Haften Hindu unterfdeiden. 

Außer ihnen leben noch einige andre BVölterfhaften im Lande, mie 
namentlid die Qurkus, welche in dem Gebiete des Satpura-Gebirges 40 000 
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Seelen zählen ſollen. Sie find kolariſchen Urſprungs, alſo verwandt mit den 
Mundari, während die Gonds mit den Urao zufammen gehören. Diefer Teil 
der Bevölkerung mußte ganz vorzugsweife als geeignetes Miffionsobjeft ins 
Auge gefaßt werden. 

Nur gelegentlich, fei hier bemerkt, wie man in den unteren Kaſten oder 
der kaſteuloſen Bevölkerung, die, trogdem ſie fi viel mehr unter dem Ein- 
fluffe der Hindu befinden, doch im ftarfem Gegenfag zw ihnen ſtehen, eim 
ebenfalls günftige, wenn aud ſchwerer zu behandelndes Material hat. Zu 
den manderlei Belägen, welche die Geſchichte der evangelifhen Miſſion in 
Indien zu diefer Auffafiung geliefert Hat, kommt auch gerade die erfolgreichſte 
Miſſion in den Eentralprovinzen. 

Bei der Gründung der meiften Stationen ift an die legteren Schichten 
wohl wenig oder gar nicht gebadt worden; Dagegen wurde meiften® mit 
viel Freudigleit und großen Hoffnungen an eine Gond- oder Rurku- 
Miffton gegangen. Man Hätte dabei erwarten follen, daß die Miffionare 
ihre Thätigkeit wirklich auch diefem verheißungsvollen Boden zugewandt 
hätten. Man follte die Stationen möglichſt zwiſchen den freili recht 
zerftreuten Dörfern in den Bergen ſuchen, und die auf ähnlichen Miſſions- 
gebieten bewährte Methode mit den entſprechenden Mitteln angewendet 
glauben. Aber wie ift man überraſcht, beim Überbfic über dieſes Miffions- 
gebiet ganz überwiegend Stationen in ben Hinbuftädten und bei aller 
Begeifterung für die Aborigines Hindumiffionen zu finden, ganz ebenſo 
wie in den Gebieten, wo man es nur mit dieſem unbeſchreiblich harten 
Miffionsader zu thun Bat! 

Beobachten wir an einem Beijpiel etwas eingehender, wie das ge 
tommen fein mag. Von dem erften Jahrzehnt der Station Digabalpur 
find mir zwar die Berichte nit zur Hand. Wir müffen uns mit denen 
von 1864 an begnügen. Immerhin ift fol eine Entwicklung von faft 
drei Jahrzehnten fehr lehrreich.) Wir finden zu Anfang derjelben in der 
durd die „Peninfular-Eifenbagn“ ſchnell aufblühenden Stadt ſchon eine 
Heine Chriftengemeinde von 12 Kommunilanten. Wer fie waren und 
woher fie gelommen, ift leider nicht zu erfehen. Gewöhnlich aber Bilden 
Leute im Dienfte der Miffionare, Gehilfen, die fie von einer andern 
Station mitgebradt Haben, den Grundſtock der neuen chriſtlichen Ge— 
meinde. Gelegentlich kommt wohl ein oder der andre Diener vielleicht 
aus einem ber freilich nicht häufigen, frommen, europäiſchen Häufer und 
bittet um die heilige Taufe. Es kommen Ehriften von andern Stationen, 
die als Heine Beamte verjegt find und ſchließen fi) der Gemeinde an. 


1) Mir fehlen leider mehrere Jahrgänge aus diefer Periode, womit id zu ent 
ſchuldigen bitte, wenn in meiner Darftellung irgend etwas Wichtiges fehlen follte. 
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Nach Langer Arbeit in der Strafenprebigt findet fih dann und wann 
eine ſchüchterne Nifodemusfeele ein — zuweilen mit verkehrten Erwartungen, 
oft zu ſchwach die focialen Bande zu durchbrechen. Wirklich kommt es 
gelegentlich zur Taufe eines aufrihtig Sudenden — doch wie felten! 
Meift find es einzelne Individuen, ohne ihre Angehörigen. Weld eine 
Freude, wenn einmal eine ganze Familie getauft wird. Auf dieſe Weife 
werden der jungen Geweinde oft ſehr verfdiebenartige Elemente einverleibt. 
Gerade in Diabalpır wird ausführlih berichtet über die Belehrung 
eines mohammedaniſchen Scäulinfpeltors, dann wieder über die eines 
Brahmanen. Ein andermal wird eine mohammedaniſche Ayah und ein 
junger Afghane erwähnt, fowie eine als Waifenfind von einer frommen 
Engländerin erzogene Brahmanentochter. Dann wieder kommen chriſtliche 
Arbeiter aus dem Tamulenlande. Sie können ſich zwar nur über die 
wichtigſten Dinge im alltäglichen Leben in gebrochenem Hinduſtani ver⸗ 
ftändlih machen, aber fie werden in bie Gemeinde aufgenommen, und 
als es ihrer mehrere werden, läßt man zu ihrer Pflege einen tamuliſchen 
Katecheten kommen. Im dieſer Weiſe mehrt fi allerdings ſolch eine Ge 
meinde, die ein buntes ethnographiſches Moſaik bildet, nur fehr langjam. 
Nun aber treten Die Jahre der Hungerdnot ein. Viele Waifen werden 
der chriſtlichen Barmherzigkeit geradezu in die Hände gefhoben — oft 
Heine Kinder, denen man den Gegen bed Sakraments nicht verfagen 
Tann. Die andern werden oft durch den Eindrud der chriſtlichen Liebe 
umgeftaltet, obwohl das alte Hindublut nit fo leicht fi umwandeln 
läßt, doch gute liebe Kinder, die mit herzlicher Bereitwilligkeit die Religion 
ihrer Wohlthäter annehmen. Die Zeit, bis die Waiſen herangewachſen 
find, vergeht bald. Man ſucht für fie irgend eine Stellung und Arbeit. 
Biele gedeihen freilich nicht in der Freiheit und find bald nad Entlaffung 
aus der Zucht des Haufe verfhwunden, wie ber Vogel aus dem ges 
öffneten Käfig. Andre aber Halten fi brav oder wenigftens leidlich, 
verheiraten fih und nun fängt die Gemeinde an zu wachſen. Damit 
erreicht fie eine ftattlidhe Höhe, aber fortan bleibt fie mehr oder weniger 
ftationär. Die Zahlen ſchwanken von Jahr zu Jahr. Bald müffen 
mehrere ausgeſchloſſen werden, bald giebt es wieder einen Zuwachs. 

Nach Verlauf des zweiten Jahrzehnts war die Gemeinde zu Dica- 
balpur auf 128 Seelen gelommen und nad) wenigen Jahren ftieg fie auf 
172 — eine Zahl, die nur nod einmal um 3 übertroffen wurde. Da» 
zwiſchen aber liegen wieder Zahlen wie 126. 166. 153. 131. 140. 163. 
137, und der Iegte Bericht giebt 165. Diefes Schwanfen dauert nun 
alfo ſchon zwei Jahrzehnte an. Gott gebe, daß es nidt auch in den 
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Auflöfungsprozeß übergeht, den und eine ganze Reihe nordindiſcher unter 
ähnlichen Berhältniffen gefammelter Gemeinden zeigen, oder in jene Ver 
fümmerung, wie fie an andern über 70 Jahre alten Gemeinden, bie 
9—20 Mitglieder zählen, zu fehen ift. 

Übrigens hat der Miffionar felbft mit fold einer Gemeinde, wenn 
fie eine gewiſſe Ausbehnung erreicht Hat, nicht mehr allzuviel zu tun. 
Es wird ein native pastor angeftellt, der unter Leitung des Miffionare 
die Pflege übernimmt. Liebe, treffliche Leute habe ich unter dieſen braunen 
Baftoren kennen gelernt, aber auch fehr, fehr ſchwache — und einige der 
beften befennen es felbft, daß fie ohne die Stüge des Miffionars nichts 
Ordentliches zu leiften imftande find. Auch Dſchabalpur Hat feit ca. 1880 
feinen Paſtor. 

Der oder die europäiſchen Mifftonare behalten trogdem Arbeit genug. 
Die bisher angedeutete Sammlung und Pflege der heidenchriſtlichen Gemeinde 
möchte id mit a) bezeichnen. Weiter find als fortgehend vorbereitende Tätige 
feiten zu erwähnen: 

b) die Bafärpredigt, melde trog ihrer außerordentlih feltenen und 
vereingelten Srüdte mit einer bewundernswerten Ausdauer betrieben wird. Ih 
glaube die höchſt günftige Dispofltion der Inder (mit geringen Ausnahmen), 
vermöge deren fie allen religiöfen Verhandlungen und Befpregungen ein Interefie 
entgegen bringen, das uns oft geradezu in Erſtaunen fegt, verhindert das 
Erlahmen diefer Thätigkeit, deren nun doch ſchon ziemlich lange Geſchichte den 
nüchternen Beobachter bedenflih macht, ob diefe Form der Miffionierung richtig 
gewählt if. Ih fage dies ausdrücklich nur von der Baſar- und Straßen 
predigt in den Hinduftädten mit ihrer bunt gemiſchten Bevölkerung. 

J Die verwandte Form der Reiſepredigt, die auch den Hindumiſſionar 
in der kuhleren Jahreszeit beſchäftigt, nimmt oft einen weſentlich andern Cha- 
rakter an, wenn nämlich der Miſſionar unter den breitfronigen Dangobäumen 
des Dorfes oder im fpärligen Schatten einer Lehmhütte in der Tſcheri!) einer 
homogenen Menge gegenüber ſteht. Oft werben freilich aud auf den Reifen, 
um eine größere Zahl zu erreichen, die Orte aufgefuht, wo man nicht bloß 
die Einheimifgen, fondern von allen Seiten zufammentommende Fremde findet. 
Da trägt auch die Reifepredigt wefentlih den Charakter der ftädtiihen Bafar- 
predigt.?) Unter Umftänden gelingt es, in den Dörfern noch cher Taufe 


ı) Die außerhalb des Dorfes meift eng zufammengebauten Hütten der Raftenlofen. 

2) Umgelehrt kommt es vor, daß auch in der Großftabt der Miffionar genötigt 
wird, fo einer befonderen Schicht der Bevölkerung feine Arbeit zuzuwenden, bei der 
& ſich ſchließlich nit um die Gewinnung einzelner Perſonen handelt, fondern unter 
dem Votum des Pantſchayats (wir würden fagen: des Gemeindevorftandes) der 
Übertritt der ganzen Klaſſe in corpore in frage fteht. So war es 1880 in Dſcha⸗ 
balpur nahe daran, daß eine ganze Kolonie von Korbmadern Chriſten wurben. 
Leider überließ man, wie es fcheint, diefe wichtige Arbeit ben Katechiften. Der 
Einfluß der Brahmanen, die fi hinter das Weib des Hauptmanns der Kolonie 
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bewerber zu gewinnen, die der flädtifen Gemeinde Hinzugefügt werden, mögen 
fie ſelbſt in die Stadt ziehen oder im ihrer Heimat bleiben als ein wills 
tommener Anknüpfungspunkt für weitere Arbeit. Zuweilen entfteht daraus 
eine Außenftation, wie Dfhabalpur eine fole in Marwara bat, deren Mit 
glieder in den obigen Zahlen mit begriffen find. — In der Wirkligteit gehen 
die Begriffe Reifepredigt und Bafärpredigt, wie fie eben definiert find, oft 
ineinander fiber; für ein rechtes Berftändnis der Mifftonsarbeit follten fie 
beachtenswerte Gegenfäge bilden, die eben in den indiſchen Verhältniſſen, welde 
wir mit unfern Sympathien oder Antipathien nicht zu befeitigen vermögen, 
tief begründet find. 

In diefer Arbeit ift der Mifftonar nicht allein. Er Hat feine Katechiſten 
und fonftige Helfer, oft einen muſilaliſchen Chor, der eine höchſt wichtige 
Hilfe leiftet, oder er benugt die Laterna magica, ein ganz vorzügliches 
Mifflonsmittel, wenn man nur immer wirklich geeignete Bilder dazu Hätte. 
Es werde nicht überfehen, daß die Heidenpredigt, wenn fie nicht ganz leichte 
fertig behandelt wird, ein ganz bedeutendes Maß geiftiger Arbeit bei phyſiſcher 
und pfghifger Anftrengung in fi& fließt. Aber damit ift die Hindumiffton 
nod bei weitem nicht erſchöpft. Vielfach ragt über alle ihre Zweige Hervor: 

ec) der Schulunterricht. Es ift in Imbien eine fehr gewöhnliche 
Erſcheinung, dit nebeneinander zu fehen Heine Miffionsgemeinden, oft fogar 
kränkelnde, rechte Sorgentinder, und ſtattliche blühende Miſſionsſchulen. Auch 
Dſchabalpur liefert ein Beifpiel diefer Art. Eine graphiſche Darftellung der 
äußeren Entwidlung der dortigen Gemeinde und der Schulen zeigt auf einen 
Blick den bedeutenden Abftand. Die Schülerzahl ftieg von 352 auf 1144, 
während die Chriftenzahl gleichzeitig von ca. 48 auf 165 kam. 

Es bedarf wohl faum der Erwähnung, daß diefe Schulen von heidniſchen 
Schülern befugt werden, neben denen der Prozentfag der Kriftligen gering ift. 
Auch die Lehrer find zum Teil Heiden. ine nähere Erörterung diefer Ans. 
Kalten, deren anglifierender Einfluß fehr deutlich ift, während ihr driftianis 
fierender fehr zweifelgaft bleibt, wiirde hier zu weit führen. Ich deute kurz 
on, daß ih für die hier im Mede ftehende Hindumiffion ſolche Schulen für 
ein notwendige Übel Halte, deſſen Befeifigung nicht ohne Schaden geſchehen 
tönnte. Darüber aber kann Fein Zweifel fein, daß die Fälle, in denen der 
Sriftlihen Gemeinde durch die Schule Mitglieder gewonnen werden, ganz ver» 
ſchwindend find. Und doch wird ein großes Maß von Kräften und Mitteln 
für diefen Zweig der Miſſion verbraudt. Diefe Bemerkungen beziehen ſich 
nur auf die Stadtſchulen, in denen nur oder and Engliſch gelehrt wird, nicht 
auf die Dorfigulen, in denen die Kinder nur in ihrer Mutterſprache unters 
richtet werben, aud nicht auf höhere ſpecifiſch chriſtliche Schulen. 

Bollen wir bie typiſche Skizze der Hindumiffion vervollftändigen, fo 
müffen wir wenigften® furz erwähnen: 

d) die Waifenhänfer. 

e) Bucherverkauf und Kolportage. 

f) Das Hofpital und die ärztlihe Miſſion. 

g) Die Frauenmiſſion (Senanamiffion und Bibelfrauen.) 


ftedten, vernichtete alle Hoffnungen. — Hatte man aud vielleicht verfäumt, etwas 
näher auf die Punkte einzugehen, wo dieſe armen Leute der Schuh drüdt? 
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h) Die Sonutageſchule. 

i) Eugliſche Borträge für gebildete Hindu x. 

Die fegtgenannten Zweige bringen zwar auch fehr wenig direkte Früchte, 
ih möchte aber f und g als ganz vortrefflihe Vorarbeiten für zukünftige 
Ernten Hervorheben. Über das Hofpital von Dſchabalpur kann id nicht viel 
fagen, da es in den Berichten nur gelegentlih erwähnt wird; nod weniger 
über die Franenmiffion, über die man die Berichte der C. E. Zenana-Mission 
naßfegen müßte, Die ih nicht habe. 

Habe ich bisher eingehend eine Probe von der Hindumiffion gegeben, 
fo möchte ih nun eine kurze Skizze daneben ftellen von dem Werke unter 
jenen andern Völlerſchaften. 

3) Es beginnt mit den befchwerligen Reifen durch die entlegenen 
Walddiftrifte, auf denen zunächft mit den ſehr fheuen Eingebornen äußerlich 
Belanntſchaft angefuüpft wird. Man fucht ihre Berhältniffe fo genau als 
möglich Tennen zu lernen und bei den fleißig wiederholten Beſuchen mehr und 
mehr das Vertrauen zu gewinnen. 

b) Dabei follte von vornherein die Erforſchung der betreffenden Sprage 
als ein fehr wichtiges Stüd der Vorarbeit getrieben werden. Leider wird 
diefelbe oft zuerft nicht genügend berüdfihtigt und nit ohne Schaden erft 
fpäter nachgeholt. 

c) Wenn das Vertrauen einigermaßen gewonnen ift, werden Miſſions- 
ſtationen möglihft im der Nähe der Dörfer angelegt, und in leteren vegel- 
mäßig das Evangelium möglichſt in der Mutterſprache verkündigt. 

4) Die Wirkungen der Predigt erzeigen fih Hier, wenn erſt die offene 
Thur gefunden ift, in dem Übertritt vorwiegend ganzer Familien oder felbft 
ganzer Gemeinden. 

e) Über die Mitwirkung ixdifher Motive follte man fih nit täuſchen. 
Etwas anderes zu erwarten wäre unbillig. (Auch die großen Erfolge in den 
englifen Schulen beruhen auf dem Trachten nach den Vorteilen, welche die 
Schulbildung im äußeren Leben gewährt.) Der Miſſionar muß viel Geduld 
Haben, diefe aber wird reichlich belohnt. 

H Die Einrihtung des kirchlichen Alteftenamtes und die Heranbildung 
geeigneter Nationalhelfer in ihrer Mutterſprache find von höchſter Wichtigkeit. 

g) Dorfſchulen, ſowie ärztlihe Miffton find treffliche Hilfsmittel. 

Die Geſchichte der legten vier Jahrzehnte zeigt nun, daß derartige 
Miffionen unverhältnismäßig fruchtbarer find als die oben charalteriſierten. 
Im den drei Jahrzehnten, in welchen mit vielen Schwankungen zu Dida- 
balpur die Zahl der Ehriften von 50 auf 165 ftieg, wuchs die Zahl 
der chriſtlichen Kols von 2500 auf nahezu 40000, nachdem fie erft ein 
Jahrzehnt zuvor von einigen Hundert auf 2500 gelommen war, trogdem 
mande Verſehen und Mißgriffe in ber fräßeren Zeit vorgelommen waren, 
bei deren Vermeidung fi die Entwidlung nod viel günftiger geftellt 
haben würde. Auch follen die ſchweren Erjhütterungen und Prüfungen, 
welde das Werk nur zeitweife hemmen, aber nit zum Stillftand bringen 
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konnten, nicht vergefien fein. Wohl babe ih Hier das fruchtbarſte Bei⸗ 
fpiel diefer Klaſſe von Mifftonen Hervorgehoben. Andre haben nit den 
gleigen Grad der Fruchtbarkeit erreicht,) aber find do, wenn nicht 
geradezu verfehrterweije betrieben, durchweg ungleih frudtbarer als jene 
andre Klaſſe. (Schluß folgt.) 


In Sachen des Morgenländifchen Frauen-Vereins. 
Vom Herausgeber. 

Auf der Tagesordnung der diesjährigen kontinentalen Miſſions— 
konferenz zu Bremen ftand auch da® Thema: „Die Verbindung des 
Morgenländifchen Frauen⸗Vereins mit den deutſchen Miſſionsgeſellſchaften“. 
Wie aus dem Referat Über die Verhandlungen der genannten Konferenz 
befannt ift (vgl. S. 319 dieſer Zeitfrift und ©. 38 u. 39 des Pro- 
totolls), ſtieß das Angebot bed Frauen-Vereins auf manderlei Bedenken 
feiten® der Leiter der deutſchen Miffionen und fpeciell die Begründung 
eine® eigenen Schweſternhauſes in Berlin wurde mit Ausnahme des 
Votums des Paſtor von Bodelſchwingh allfeitig widerraten. Der Vor⸗ 
ſtand des Morgenländiſchen Frauen-Vereins bittet nun, um etwaige Miß- 
verftändniffe zu vermeiden, um Veröffentlihung folgender Erklärung: 

„1. Die Arbeit befteht im Scäulehalten, in der Leitung von Waifen- 
Häufern und Unterrihtsanftalten, im Bejuh von Senanas, in der Kranken» 
pflege, kurz in Dingen, die die Mifftonarsfran nit mit der zum Gedeihen 
erforderligen Regelmäßigkeit beforgen Tann. Ber Dienft unverheirateter 
Lehrerinnen und Diafoniffinnen ift daher auf dem Miffionsgebiet ebenfo not» 
wendig als er es hier iſt. 

2. In bezug auf die geplante „Central-Anſtalt“ und die Bedenken da— 
gegen ift zw fagen, daß diefelbe als ein „Heim“ fir Mifflonsafpirantinnen 
gedacht ift, in welchem fie außer dem Religionsunterrit und dem perſönlichen 
Anſchluß an den Vorftand, aud die Möglichkeit finden follen, die in Berlin 
vorhandenen Gelegenheiten zu benugen, um ſich für ihren fpeciellen Beruf 
vorzubereiten. Es wilrden alfo weder große Koften verurfaht werden, noch 
würde man eine einfeitige Ausbildung den mannigfaltigen Bedürfniffen ent- 
gegenfegen. Andere Bedenken aber find anf der Konferenz gegen dieſes Projekt 
nit erhoben worden.” 

Id bemerke Hierzu, daß Über die Aufgaben der unverheirateten weib: 
lien Miffionsarbeiterinnen unter den Männern, welche an ber Bremer 
Konferenz teilnaßmen, irgendwelche Unklarheit nicht geherrſcht Hat. Nur das 
Tonftatierte Inſpektor Ohler, „daß ihm unter den Miffionaren vielfach 

4) Gine fomparative deſtſtellung der Entwidlung fämtliher unter den Aborigines 


arbeitenden Miffionen, nebft Grforfhung der betreffenden Urfachen wäre eine höchſt 
intereffante Arbeit, die der Miffion einen wichtigen Dienft leiften könnte, 
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Abneigung gegen die Fräuleinsarbeit begegnet fei,” ohne doch ſeinerſeits 
diefelbe zu verwerfen. Im Gegenteil erklärte er ausdrüclich, daß er fie 
für wünfgenswert Halte. Was man in Zweifel zog, war ein Doppeltes: 
1. den Bezug weiblicher Hilfskräfte durch eine befondere Frauen-Miffions- 
geſellſchaft und 2. die Notwendigeit eines beſonderen Schweſternheims. 
Bei denjenigen deutſchen Miffionen, welde unvereiratete Damen aus- 
fenden, finde auch ohne Vermittlung einer weiblichen Mutter-Miffions- 
geſellſchaft genülgendes Angebot ftatt. Keinenfalls war man geneigt, 
einer felbftändigen Frauen-Miſfionsgeſellſchaft ein Kondominium über 
diejenigen Arbeiterinnen zuzugeftehen, welche man dur ihre Vermittlung 
erhalten. Die betreffenden Damen müſſen fi dann ganz als zum Ver- 
bande berjenigen Miffionsgefelliaft gehörig betrachten, in deren Dienft 
fie getreten find. Die Art ihrer Beihäftigung, ihre Plazierung, Ver 
fegung, Beurlaubung u. dgl. müffen die Leitung diefer Geſellſchaft fid völlig 
ſelbſt vorbehalten. Das geplante „Heim“ dürfte ſich in feiner Geftalt 
als zweckmäßig erweiſen. Nicht als Ausbildungsanftalt, weil dieſen 
Dienft beffer die Leßrerinnenfeminare und die Diafoniffenhäufer Teiften, 
und nicht als bloßes Schweſternhaus, weil dazu fein zwingendes Bes 
dürfnis vorliege; denn die genannten Ausbildungsanftalten forgen nicht 
bloß für den nötigen Religlonsunterricht, fondern gemäßren fir die Dauer 
ihrer Benugung auch Unterkunft. Den weiteren Anflug, fpeciell einen 
Aufenthaltsort dor der Ausfendung und während eines Urlaubs biete 
am naturgemäßeften bie fendende Geſellſchaft. Zur Zeit ftehen aud bie 
Koften, melde die Begrenzung eines befonderen Schweſternheims ver- 
urſacht, in feinem gefunden Verhältnis weder zu der geringen Zahl ber 
unverfeirateten Miffionarinnen, welche Deutſchland entfendet, noch zu den 
dürftigen Mitteln, welde zu dieſem Zmwede aufgebracht werben. Grft 
mehr Miffionarinnen und mehr Mittel; die „Heim“⸗Frage iſt eine cura 
posterior, bie dann ſchon ihre praktiſche Löſung finden wird, wenn das 
wirkliche Bedürfnis dazu drängt. Jedenfalls ift die Frage nidt eher 
fprugreif, als bis ein Einverftändnis mit denjenigen deutſchen Mifftonen 
erzielt ift, welde weibliche Hilfskräfte von dem Morgenländifgen Frauen ⸗ 
Verein zu beziehen fid; bereit erklärt haben. 

Um meinerfeits ein wenig zur Klärung der Frage über die Ber 
wendung von unverheirateten rauen im Dienfte der Miffion überhaupt 
beizutragen, erlaube id mir aus der foeben erjdienenen zweiten Abs 
teilung meiner Miffionslehre den Abſchnitt mitzuteilen, welder 

von den weibliden Hilfsträften 
Handelt. Im Anflug an die Beiprehung der ärztliden Miffien 
heißt e8 da: 
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Endlich erübrigt noch die Trage, ob neben männlichen aud weib- 
liche Ärzte in den Dienft der Miffion geftelit werden follen. Befonders 
in Indien und China verbietet Religion und Scidligfeit den Frauen 
namentli der befferen Stände fi von Männern und gar von fremden 
Männern ärztli behandeln zu lafjen. Will man diefe Millionen Frauen 
in ihren Krankheitsnöten nit ohne Hilfe laſſen, fo bleibt faum ein 
anderer Ausweg, als ärztlih ausgebildete Damen zu ihnen zu fenden. 
Für uns in Deutſchland Hat diefer Gedanke, daß Damen Medizin ftudieren 
und als Ärztinnen praktizieren, bis auf den heutigen Tag etwas Un- 
ſympathiſches; in Amerifa, wo die Stellung der Frau eine focial viel 
freiere ift als bei uns, Hat er längft Wurzel gefaßt und von da aus 
Propaganda gemacht aud in mehr als einem Lande Europas. In London 
Bat man feit Mitte ber fiebziger Jahre ſowohl für den inneren Miffions- 
dienft in der Heimat wie für den Heidenmiffionsdienft vornehmlid in 
Indien befondere medizinifhe Bildungsanftalten für Damen errigtet, die 
in Verbindung mit den rauen + Miffionsgefelligaften teils geprüfte 
Ärztinnen, teile mediziniſch halbgeſchulte Krankenpflegerinnen in fteigenden 
Zahlen als Mifftionarinnen ausjenden. 

Da biefe Frage aufs engfte zufammenhängt mit der Beftellung von 
unverheirateten oder verwitmeten weibligen Miffionarinnen über 
Baupt, fo behandeln wir fie auch am zwedmäßigiten in Verbindung mit 
diefer dritten Klaſſe miſſionariſcher Hilfskräfte. !) 

Eine direkte bibliſche Begründung kann man für die Ausfendung 
von Frauen zum Zwecke felbftändiger Miffionsarbeit ebenfowenig bei-⸗ 
bringen, wie für die Ausfendung von Miffionsärzten, Miffionsgandwerkern 
u. dgl. Die Hinweifung auf da® jamaritife und auf das kananäiſche 
Weib, auf die Frauen, die Jeſu Handreijung thaten von ihrer Habe, 
auf Martha, die ihm diente, auf die Süngerinnen, die Botinnen der 
Auferftehung wurden ꝛc., beweift wohl, daß aud Frauen einen Dienft im 
Reiche Gottes haben, aber nit, daß fie als felbftändige Miffionarinnen 


1) Leider fehlt e8 an einer ähnlichen Monographie über die Fra uen miſſion, 
wie wir fie von Chriftlieb über die ärztliche Miffion befigen. Das in den Pros 
totollen der großen Miffionstonferenzen wie in den Organen der felbftändigen 
Frauen · Miſſionsgeſellſchaften vorhandene bebeutenbe literariſche Ginzelmaterial liefert 
zu einer ſolchen Monographie reihlihen Stoff. Bon Specialarbeiten ift erwähnens: 
wert: Frau Weitbrecht, Frauenmiffion in Indien. Gutersloh 1875. Für und 
wider die Frauenmiffion in Ev. M. Mag. 1884, 129. Die Arbeit an den heid⸗ 
niſchen Frauen und Mädden in A. M.3. 1891, 277. Meißner, Die Arbeit der 
rauen auf dem Gebiete der Heibenmilfion. 1892. Aus den Konferenzverhand: 
lungen in London 1888. Report II, 140. 
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ſollen in weite Fernen geſandt werden.t) Ähnlich iſt es bezüglich der in 
den apoſtoliſchen Briefen erwähnten Frauen, von welchen Paulus rühmt, 
daß ſie in dem Herrn gearbeitet haben (Maria, Tryphena, Tryphoſa, 
Perſis, Evodia, Syntyche. Röm. 16, 6. 12. Phil. 4, 2f.). Sie, wie 
Priscilla, welche Paulus famt ihrem Manne feine Gehilfen nennt (Röm. 
16, 3) und Schwefter Phöbe (B. 1f.), die Gemeindediafoniffin zu Ken⸗ 
chrea, Haben in den Hriftliden Gemeinden, beren Glieder fie 
waren, Dienft gethan, aber fie wurden nidt als berufsmäßige Botinnen 
unter die Heiden geſandt. Priscilla wechſelt allerdings ihren Wohnfig, 
aber fie thut das in ber Gefolgiaft ihres Mannes, den teils Raifer- 
liches Gebot teile gefhäftlie Gründe dazu bewogen, und Phöbe begiebt 
fi nad) Rom, aber nit um unter den dortigen Heiden als Miffionarin 
zu wirken, fondern vermutlih um irgend eines Privatgefhäfts willen. 
Sollte fie auch in Rom als Diakoniſſin gearbeitet haben, was nad) Röm. 
16, 2 keineswegs ſicher ausgemadt ift, jo hat fie das unter den dortigen 
Ehriften getan. Dieſe bibliſchen Vorbilder beweifen in ihrer Anwendung 
auf die Miffion wohl, daß in den heidendriftligen Gemeinden 
die eingebornen Frauen zu allerlei Arbeit bienender Liebe heran⸗ 
gezogen werben dürfen, aber fie beweifen nit, daß die Sendung unver 
beirateter Frauen aus der alten Chriftenheit zum Zwecke miffionarijger 
Arbeit bibliſch begründet ift. 

Nun ift der Mangel eines neuteſtamentlichen Vorbildes für eine be 
ftimmte Form der Miffionspraris aber noch nicht gleich einem Verbote, 
denn die apoſtoliſche Miffionsmethode ift weder ein Dogma nod ein 
mechaniſches Schema für die Miffionsmethode aller Zeiten und aller Orten 
Aa, 4. Wenn Paulus den Frauen das öffentlihe Reden in ben 
Gemeindeverfammlungen verbietet (1 Kor. 14, 34. 1 Tim. 2, 12), jo 
ift mit diefem Verbot allerdings eine beftimmte Grenze gezogen, über 
welde Binauszugehen der Gehorfam gegen die Schrift nidt geftattet. 
Offentlige Frauen predigt halten wir daher ſowohl in den heimatlichen 
Gemeinden wie auf dem Miffionsgebiete für ſchriftwidrig. Wenn aber 
ein Kreis anderer Arbeiten ſchon im apoftolifgen Zeitalter ben Frauen 
überwiefen wird, namentli der Dienft an den Armen und Kranken und 
der Troftbefud in den Häufern (1 Tim. 5, 10), fo iſt nicht einzufehen, 
warum biefer Pflichtenkreis weiblicher Gehitfenthätigfeit den zeitlichen und 
örtlichen Berhältniffen entfpregend nicht erweitert werben kann etwa auf 
die Waifen- und überhaupt die Kinderpflege, den Mädchenunterricht, die 

2) In biefer Richtung ift die Beweisführung Fräulein Rainys auf ber Lon- 
doner Konferenz eine verfehlte. 
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Unterweifung in alferlei weiblicher Handarbeit u. dgl. Und wenn dies 
alles in den heimatlichen Gemeinden nidt bloß als ftatthaft, fondern als 
erwänfdt geachtet wird und als ſegensreich fi erweift, warum foll folder 
Frauendienſt nit auf in den Organismus der Miffionsarbeit ein- 
gegliedert werden bürfen ? 

Daß er nötig ift, ift duch die Erfahrung außer Zweifel geſetzt. 
Es ift allerdings eine übertriebene Behauptung, daß das weibliche Geſchlecht 
der heutigen Heidenwelt feitens der männlichen Miffionare überhaupt un- 
erreichbar ſei. Nicht einmal von China und Imdien läßt fi das in 
diefer Allgemeinheit fagen, geſchweige von den afrilaniſchen oder Südfee- 
Miffionsgebieten. Allerdings ift zu gewiſſen Ständen ber chinefiſchen, 
indifden und mohammedaniſchen Frauenwelt den Männern der Zugang 
verſchloſſen, aber immer bleiben aud bier für Predigt und Unterricht 
ihnen die breiten Schichten ber niederen weiblichen Bevöllerung erreichbar. 
Inſofern ift aljo das Bedürfnis nad weiblichen Gehilfinnen nicht unter- 
ſchiedslos vorhanden, als bie Abgeſchloſſenheit der heidniſchen Frauenwelt 
nicht überall die gleiche ift. Nur wo diefe Abgeſchlofſenheit thatſächlich 
vorhanden, alſo in den vornehmeren Ständen der indiſchen, chineſiſchen 
und mohammedaniſchen Frauenwelt, ift ein Erſatz ber männlichen Mif- 
fionare durch weibliche geboten, wenn man biefe Frauenwelt nit von 
der Belanntfaft mit dem Evangelio ausſchließen will. Um fie zu er- 
reihen, bleibt nur der Weg des Hausbefuhs duch chriſtliche Frauen, die 
als Privatlehrerinnen fie im Worte Gottes unterweiſen. Dieje Unter 
weifung iſt aber gerade bei ben Frauen ber genannten Stände darum 
von der höchften Bebentung, weil fie troß ihrer untergeordneten häuss 
lichen Stellung einen großen Einfluß in der Bamilte, zumal auf bie 
Kinder üben, einen Einfluß, der der Hinneigung zum Chriftentum ſeitens 
ihrer Familienangehörigen mit Fanatismus entgegenarbeitet, folange fie 
in ihrer Unwiffenheit bigotte Heidinnen find, und der umgekehrt die 
Herzen der Ihrigen dem Evangelio erſchließen Hilft, ſobald das Licht der 
Heilfamen Erkenntnis ihnen felbft aufgegangen ift. 

Biel allgemeiner ift aber das Bedürfnis bes Frauendienftes in ber 
Miffton als eines Mittels zur Hebung des weiblichen Geſchlechts über- 
Haupt durch intellektuelle und wirtſchaftliche Erziehung. Es bedarf nur ber 
Hinweifung auf den mit ber gefamten tiefen geſellſchaftlichen Stellung 
verbundenen traurig niedern Bildungsftand des Weibes in faft ber 
ganzen heidniſchen und mohammedaniſchen Welt,!) um die Notwenbigfeit 


1) SchweigersLerenfeld, Das Frauenleben der Erbe. Wien 1881. 
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einer ſolchen Hebung zu begründen. Die weibliche Bevölkerung iſt ein 
ſehr wichtiger Faktor in der Chriſtianiſierung und Civiliſierung der 
Menſchheit; als Hausfrauen und Mütter übt fie einen gar nicht hoch 
genug zu fhägenden ſegeusreichen oder verderblichen Einfluß aus, und von der 
Erziehung der Mädchen hängt die Qualität der Frauen und Mütter ab. 
Nun liegt es auf der Hand, daß mur in fehr beſchränktem Maße die 
männlien Miffionare es fein können, die die heidniſche und Heiden- 
chriſtliche Frauenwelt erziehlich beeinfluffen; in häuslich-wirlſchaftlicher Ber 
ziehung können ſie es ſo gut wie gar nicht, und die Schulerziehung der 
Mädchen liegt beſſer in den Händen der Frauen als in den ihrigen. 
Hier öffnet ſich ein ungeheuer weites Gebiet für miſſionariſchen Frauen⸗ 
dienſt, nicht bloß das der Unterweiſung in allerlei Handarbeit, wirtſchaft⸗ 
licher Thätigkeit, häuslicher Tugendübung u. dgl., ſondern auch ber 
Krankenpflege und ber unterrichtlichen Bildung vornehmlich der Mädchen. 
As Hausbeſucherinnen, Handarbeits., Kleinkinder· und Mädchenſchul - 
lehrerinnen, als Diakoniſſinnen und wo — wie in den höheren Ständen 
Indiens und Chinas — das Beduürfnis durchaus dazu zwingt, als 
Frauenärztinnen leiſten weibliche Gehilfinnen der Miſſion Dienſte, die 
ſeitens der Männer teils gar nicht, teils nur im unvollkommenen Maße 
geleiſtet werben können und die ſich volllommen innerhalb der Schrauken 
halten, welde Schrift und Sitte der Tätigkeit des chriſtlichen Weibes 
ziehen. 

Nun liegt freilich der Einwand nahe, daß dieſe Dienfte ſeitens ein- 
geborner Frauen oder feitens der Ehefrauen der Miſſionare geleiftet 
werden fönnten, alfo die Entjendung befonderer weiblicher Hilfskräfte aus 
der Heimat überfläffig ſel. Was die Übertragung der in Rebe ftehenden 
Hüfsarbeit auf eingeborne Frauen betrifft, fo kann darüber fein 
Zweifel beſtehen, daß fie das zu erftrebende Ziel fein muß. Überall 
wird ſchon jegt auf dieſes Ziel Hingearbeitet, wie z. B. die Thatſache 
zeigt, daß allein in Borberindien 3278 eingeborne weibliche Gehilfinnen den 
T11 europäiſchen jelbftändigen Miffionarinnen zur Seite ftehen.!) Aber diefe 
eingebornen weiblichen Arbeiterinnen bilden ſich auf den heutigen Miffions- 
gebieten nur zum fehr geringen Teile von felbft; fie bedürfen ber Er 
sieherinnen und der Auffeherinnen und ſchon als folde Erzieherinnen und 
Leiterinnen find die auswärtigen rauen unentbehrlih. Und was bie 
Ehefrauen der Miffionare betrifft, jo gilt von ihnen ultra posse 
nemo obligatur. In der That thun die meiften Milfionarefrauen einen 


ı) Statistical Tables 1890, ©. 60. 
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großen Teil des Dienftes, den wir foeben der Frauenarbeit überwieſen 
Haben; aber die vorhandene Arbeit ift größer, als daß fie fie allein zu 
bewältigen vermödten, und durch ihre hauefrauliche und mütterliche 
Berufspflit wird das Maß ihrer Leiftungsfähigkeit beſonders hinſichtlich 
der unterrichtlichen Thätigkeit beſchränkt. 

Natürlich find and am die weiblichen Gehilfinnen, bie als Lehrer- 
innen, Diakoniffinnen, Ärztinnen u. dgl. in den Miffionsdienft treten, 
beftimmte Oualifttationsanforderungen zu ftellen und zwar zunädjft 
im weſentlichen diefelben wie an die Miſſionarsfrauen: gejunde von jeber 
Sentimentalität freie Frömmigkeit, Mut, menſchenfreundliches, heiteres 
Wefen, bdemütiger Dienerfinn und pratktiſche Angriffigfeit; dazu das zu 
ihrer Berufstüctigkeit nötige Maß von allgemeiner bezw. wiſſenſchaftlicher 
Bildung.') Daß fie die Eingebornenfprade fertig ſprechen lernen müſſen, 
ift ebenfo felbftverftändfih, wie daß ein längeres Bleiben eine Grund- 
bedingung für die Fruchtbarkeit ihrer Thätigkeit bildet. *) 

Endlich no ein Wort bezüglich ihrer Stellung. Die meiften unver- 
heirateten Miffionarinnen werden von befonderen Frauen-Miſſionsgeſellſchaften, 
deren es befonders in England und Amerika zahlreihe giebt,”) ausgefandt 
und aud unterhalten. Diefe Frauenverbände find der Regel nad aber nur 


1) Befondere Ausbildungsanftalten für weibliche Miffionsgehilfen find wenig. 
ftens in Deutſchland nicht nötig. Die Lehrerinnenfeminare und die Diakoniſſenhäuſer 
find die gegebenen Borbildungsanftalten. Und für viele Dienfte genügt eine gute 
allgemeine Bildung, wie fie unfere höheren Schulen gewähren. 

®) Heiratet eine diefer Miffionarinnen einen Miffionar, fo können wir das nicht 
als ein großes Unglüd betrachten; fie wird dann aud als Miffionarfrau eine 
Miffionsarbeiterin bleiben. 

®) Deutſchland befigt nur eine einzige ſolche Frauen-Miffionsgefellihaft, den 
(Berliner) Grauenverein für chriſtliche Bildung des weiblichen Geſchlechts im Morgen: 
lande. Giehe bie fünfzigjährige Geſchichte desfelben im Miffionsblatt des genannten 
Vereins 1893 Januar. Auch die Zahl der von dieſem einzigen deutſchen Miffionss 
Frauenverein außgefandten unverheirateten Arbeiterinnen ift nicht groß: in fünfzig 
Jahren nur 22. Der Grund für dieſes Burüdftehen Deutſchlands gegen England 
und Amerita in der Ausfendung von Miffionarinnen liegt weſentlich in der deutſchen 
Abneigung gegen felbftändige Frauenthätigkeit. Die deutihe Auffaflung, welde 
der Frau ihren Beruf vornehmlich im Haufe anweift, erblidt etwas Unweibliches 
in dem felbftändigen Miffionsbienfte unverheirateter Damen. Und wenn man 
Öffentliche Mifftonsprebigt in diefen Dienft einbezieht, hat fie auch ganz recht. Aber 
fie ift ein Vorurteil, wenn die Frauenthätigkeit ſich innerhalb der geziemenden 
Schranten hält. Werben doch auch große Scharen deutſcher Diatoniffinnen befonders 
von Kaiſerswerth aus im Morgenlande ftationiert, die dort einen gar nicht hoch 
genug zu fchägenden miſſionariſchen Pionierdienft thun. Grft in der meuften Zeit 
haben einige deutſche Miſſionsgeſellſchaften begonnen, unverheiratete rauen auszu⸗ 
fenden; wir zweifeln nicht, daß die Zahl derielben bald wachſen wird. 

With. 1008. 3 
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Zweigvereine der eigentlien Miſſionsgeſellſchaften und zwar beftiminter ein» 
zeiner Miffionsgefelfgpaften:*) fie ftellen die Arbeiterinnen und bringen die 
Mittel für den Unterhalt derfelben auf, beanfpruden aber feine felbftändige 
Miffionsleitung. Das ift aud das Normale; ein weibliche Mitregiment kann 
nur Verwirrung ftiften. Die unverheirateten Frauen müſſen in den Berband 
einer organifierten Miſſionsgeſellſchaft treten, und ihre Plazierung und Be- 
häftigungsbeftimmung muß die Leitung dieſer Geſeilſchaft fi vorbehalten. 
Sie kann ein gewifſes Maß der Korreipondenzarbeit, der Berichterforderung, 
der Beratung der Mifftonarinnen zc. den Borftänden der rauenvereine über» 
tragen, aber fein Kondominium zugeftehen.*) Für unweiblich müflen wir es 
erflären, wenn unverheivatete Miffionsarbeiterinnen auf ifolierten Poſten 
ftationiert werden follten oder ſich felbft ftationieren oder gar ſelbſtändige 
Miffionsreifen unternehmen wollten, ein Ball, der bei emanzipierten Eng- 
länderinnen und Ameritanerinnen leider wiederholt eintritt. Die weiblichen 
Miſſionsgehilfen bedürfen durchaus des Anſchiuſſes an die Familien der 
Stationsmiffionare. Sind ihrer mehrere auf einer Station, jo können fie 
einen gemeinfdaftligen Haushalt führen, aber der Oberauffiht des Stations- 
miſſionars möüffen fie immer unterftellt bleiben. 


Bitte betreffd der Schreibung außereuropäifcher Namen. 
Bon P. Hartmann (früher Miffionar in China). 


Die Schwierigkeit, welde fremde Namen den Lefern von Mifftonsberidten 
immer bieten, wird fehr unliebfam und unnötig vermehrt, wenn man entweder 
einen nnd denfelben Laut verſchieden gefärieben Lieft, oder wenn man glei 
beim Lefen in Zweifel gerät, wie die Ausſprache gemeint if. Es fei erlaubt, 
dies an einem Beifpiel zw verdeutlichen. Auf einer vor kurzem erfhienenen 
Karte einiger Kreife der Kanton-Provinz werden die Namen mit Lepfius’ 
Standard: Alphabet geſchrieben und zwar durdgehends nah Hakka-Ausſprache, 
auch bei Punti-Orten. Der Laut tſch wird im ganzen konſequent t8 (nit 
wie Lepfius eigentlich will 6) gefchrieben. Wie fol man num aber willen, 
daß derſelbe Laut gemeint ift, wenn man auch mehrfad der Schreibung ch 
begegnet, fo in Choo-kiang, Chuenpee, Tai cham? Wen man den 
Verlfluß Choo-kiang geſchrieben fteht, danıı merkt man ja wohl, daß mit 
Choo die Ausſprache Tſchu gemeint ift, die fonft auf der Karte täu gefärieben 
if; außerdem erkennt man aud, daß Hier plögli die Mandarinausfprage an 
Stelle des Hakka getreten if. Solche Inkonſequenz wirkt verwirrend. 

Die Engländer Haben der Schreibung aufereuropäifher Namen nun ſchon 
feit Jahrzehnten die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt. Auf einem Kongreß, 
der im Jahre 1891 in London in dieſer Angelegenheit tagte, wurde erklärt, 
man müffe auf eine gemeinfame Schreibung mit den kontinentalen Völkern 


ı) Nicht immer. Es giebt aud einige ganz unabhängige Frauen: Miffiond- 
geiellichaften, die völlig auf eigene Hand miffionieren. Das ift eine Emanzipation, 
der wir dad Wort nicht reden können. 

2) Verhandlungen der neunten Bremer Miffionslonferenz 1898. 6. 89. 
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verzichten, für’ Engliſche aber daranf dringen, daß nod allgemeiner als bisher 
der Grundjag durchgeführt werde, daß in außerenropäifhen Namen, den Kon⸗ 
fonanten ihr engliſcher Lautwert belafien, die Bolale aber nach italienifder 
bezw. deutſcher Ausſprache behandelt würden. Diefer Grundfag bat fih in 
der That ſchon in vielen englifgen Miffionsfhriften, Wörterbüchern zc. Bürger 
recht erworben. Demzufolge ſchreiben die Gngländer jegt mit mehr wie 
früher: Shang-hae, fondern Shang-hai. Die Franzoſen ſchreiben denſelben 
Namen (konſequent nad ihrer Ausſprache) Chang-hay mit einem tröma über 
dem i. Was ift nun natürlicher für uns Deutſche, als dag wir Schang-hai 
fhreiben ? 

Wir möhten an alle Miffionare, welde für deutfhe Miffionsblätter 
ſchreiben, die dringende Bitte richten, bei Schreibung der fremden Namen die 
Buchſtaben nah dem deutfchen Lautwert zu behandeln, fo daß jeder einfache 
Miffionsblattlefer, auf deutſche Weife Iefend, fo richtig ausſpricht, wie das 
erreichbar ift. Wir wiſſen wohl, daß das fir viele Mifftonare eine gemiffe 
Selbftverlengnung im Interefie der deutſchen Lefer nötig mat. Es kann ja 
felbftverftändfih von niemand verlangt werden, daß er die Orthographie, 
welde er in feinen eignen Notizen, oder in Briefen und Büchern für Ein 
geborne ammendet, ändert. Geſetzt alfo, er ſchreibt für gewöhnlich die fremde 
Sprache nad Lepfins! Standard-Alphabet oder nad dem oben angeführten 
Grundfag der Engländer oder auf irgend eine andere, an ſich gute und be 
rechtigte Weife, fo würde er bei Berichten für Deutſche große Aufmerkfamteit 
darauf richten miüffen, die Namen deutf zu ſchreiben. Daß dies aber ge» 
ſchehe, ift ein fo Billiger Wunſch, daß es eigentlich keine Meinungsverfdieden« 
heit darüber follte geben können. 

Über mande Punkte Können ja nun freilich Zweifel entftehen und darüber 
lãßt fi verhandeln. Auch unter denen, welche in erfreulicher Weife das gute 
Recht deutſcher Leſer auf deutſche Orthographie anerkennen, ſchreibt doch kaum 
einer vorfommendenfall® in deutſcher Weiſe ein Z. Statt deſſen ſchreiben bie 
meiften no im Anſchluß an Engländer oder Franzoſen Tſ. Theoretiſch ift 
nichts Dagegen einzuwenden, denn im Deutſchen Klingt tj abjolut wie 3. Prak- 
tif wärden in den Fällen, wo nod ein andrer Konfonant folgt, mande 
Irrtümer (auch Drudfehler) vermieden werden, wenn man fich entfdließen 
tonnte, flott tſ immer nad deutſcher Weife 3 zu färeiben. IDoch ift diefer 
Punkt ziemlich unwiätig. 

Wichtig Dagegen für die Ausfprage und darum fir viele Lefer von 
Intereffe ift die Unterfgeidung von f und ß. Haben mir uns glucklicherweiſe 
ſchon von der außerdeutſchen Schreibweife emancipiert in bezug auf das z, und 
ſchreiben wir nicht mehr Zanzibar, fondern Sanfibar, fo wäre es konſequeut, 
wenn wir da, wo andre Bölter nad ihrer Weile ein ſcharfes S ſetzen, Sz 
ſchrieben. Wenn der Ziſchlaut in Nya-ha ſcharf ift, dann ift es aud richtig 
8 zu ſchreiben. Dies konfequent durdaufihren, würde freili bei ehr vielen 
Worten eine Umgemwöhnung notwendig machen. Aber wir hoffen, dag man 
nit davor zurädigreden wird. Schreiben wir ſchon mit Reht ß in dem 
Namen der Gineſiſchen Provinz Szu Tſchhuen (mo «8 aud die Engländer 
than, freitig in der Meinung, daß das ſz den dumpfen E-Laut, bezw. das 
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volaliſche Nachhallen des Ziſchlautes andenten fol), fo follten wir auf Kuang · 
Bi, Szuetihau ıc. ſchreiben. 

Endlich noch einige Bemerkungen fiber Laute, die mir entweder im 
Deutſchen überhaupt nicht Haben, oder die für und als gleihgiltig erſcheinen. 
Mande Sprageigentümligkeiten werden ja in den Berichten für Laien un. 
berüdfictigt bleiben. Wenn aber von manden derfelben in der Schreibung 
eine Andeutung gegeben wird, fo ift das nur daukenswert. Wenn z. B. flatt 
Ewe auch Eohe gefrieben wird, fo wird mander auf die Eigentümlichkeit 
aufmerffam und läßt fi den Laut bezw. das Wort bei Gelegenheit von einem 
Mifftonar vorſprechen. 

Bei uns im Deutſchen fpielen die afpirierten Konfonanten feine große 
Role. Wenn z. B. die Württemberger nad p, k, t einen ſtarlen Hauch 
fpregen, fo daß 3. B. ihr: „kuhn“ dem Norddeutihen wie khühn klingt (wie 
ihnen andrerfeit6 das norddeutſche p, f, t wie 6, d, g Mingt), fo ift das doch 
fein anerfannter Unterſchied. 

Im allen chiueſiſchen Dialekten dagegen ift ein großer, charalteriſtiſcher 
Unterſchied zwiſchen afpirierten uud nicht afpirierten Konſonanten (bezw. Doppel» 
Tonfonanten). Da nun fo viele Silben verfdiedener Bedeutung glei Mingen, 
da überdies Die eigentümliche Betonung der Silben für Deutſche nicht mieder« 
gegeben werden kann, fo follte man wenigftens den Unterfhied, den die Aſpi-⸗ 
ration Hervorbringt, nicht unberückſichtigt laſſen. Im engliigen Mifftons- 
berichten wird fie meift wie im Griechiſchen durch ein Häkchen angedeutet. Da 
man das deutſche 5 genau dem chineſiſchen spiritus asper entfpriht, fo ein⸗ 
pfiehlt es fi, diefen Buchſtaben dafür anzumenden, 3. B. Khung-fustie (Con. 
fucius). Nur muß man dabei beachten, daß ph nicht wie f, fondern wie p 
mit einem Hauch ausgefproden wird. Und wenn Tf ftatt 3 geſchrieben wird, 
fo muß man fi Hüten, in Tſh das fh nicht mit ſch zu verwechſeln. Zhin- 
iſchau (Name einer Station am Weifluffe in Kan-fuh) ift jedenfalls unmiß- 
verftändliger als Tſhin⸗tſchau. 

Afo noch einmal die Bitte, bei Schreibung fremder Namen gütigft 
deutſche Leſer zu berüdfihtigen. 


Nachſchrift des Herausgebers. Ich unterftüge diefe Bitte aufs 
lebhafteſte, kann mich aber der Befürchtung nicht erwehren, daß der Erfolg 
nur ein mäßiger fein wird. Die Schreibung der fremden Namen ift zur 
Zeit eine crux, an der fonderlih auch die Redaktion einer Miſſions - Zeitſchrift 
ſchwer trägt. Ja, men man allwiffend wäre und die fremden Spraden alle 
ſprechen Eönnte oder wenigftens Gelegenheit Hätte, fie von Kundigen ſprechen 
zu bören, dann könute man es den Lefern mundrecht machen. So aber muß 
man meift die Namen wiedergeben, wie man fie eben in den Manuſtripten 
oder den gedrudten Berichten findet. Und vor mas für einem Wirrwarr fteht 
man da. Die einen geben die englifhe, die andern die franzöſiſche, die 
dritten die eigne Schreibweife, wie fie glauben, daß fie der Ausſprache der 
Eingebornen am meiften entfprigt; an Regeln binden fi trog Lepfius und 
aller Kongreßvereinbarungen nur wenige. Nah meiner Erfahrung kommt die 
Schreibweiſe der deutſchen Miſſionare der richtigen Ausſprache immer noch am 
nächſten, weil fie die meifte Achtung vor der fremden Eigenart Haben. Ich 
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ftehe vor der Lichtung dieſes Urwalds ale ein faft Hoffnungslofer Peſſimiſt; 
und wenn nun, wie e8 in vielen Zuſchriften an mid) geſchehen ift, gar noch 
verlangt wird, daß man die englifh oder franzöſiſch geſchriebenen Namen für 
deutſche Leſer wieder fo umjchreiben fol, wie fie geiproden werden, alfo 3. B. 
um nur ein paar ganz befannte und leicht wieder erfeunbare zu nennen: 
Meit, Kembridſch, Bari, Bordo, fo dürfte der Wirrwarr nur nod größer 
werden und die konſequente Durchführung wäre doch eine Utopie. 


Zur indifhen Muſik. 


Noch ein Wort der Erwiderung von D. Grundemann.') 


Es ift erfreulich, daß die wichtige Frage der indiſchen Muſik in der 
Miffion nicht einfgläft. Jede Äußerung zu berfelben kann der Sade nur 
dienlich fein. 

Die Ausführungen S. 376 d. Zig. beeinträtigen leider ihre Beweis⸗ 
raft don vornherein durch übertreibende Generalifierung, die zu offen- 
barem Widerſpruch führt. Einen folhen muß man do in dem völlig 
abſprechenden Urteil über die indiſchen Melodien finden, wenn fofort 
darauf ermäßnt wird, daß bie Mifftonare ftets folge Melodien zur 
Heranlodung zur Straßenpredigt benugen. Letzteres geſchieht überall in 
Imdien. Es ift eine Thatfadhe, daß von den Vertretern der 
verfgiedenften Miffionen die indiſche Vokal- und Inftrus 
mentalmufit für den genannten Zwed gebraudt wird. 
Unter den nahezu 1000 Miffionaren in Imdien dürften fi nur ganz 


2) Ich ſchliebe hiermit die Diskuſſion über dieſen Gegenftand, wenigftens vor- 
Häufig. Es liegen mir allerdings noch verſchiedene Zufchriften von Miffionaren vor, 
welche ſaͤmtlich für den Gebrauch der europäifhen Melodien eintreten und That- 
ſachen anführen, die die Vorliebe der indiſchen Chriften, vornehmlich auch der Jugend 
für diefe Melodien beweiien. Aber fie machen feine weſentlichen neuen Geſichts-⸗ 
punkte geltend und nur wenn dieſes geſchieht, kann die Fortführung der Diskuſſion 
fruchtbar fein. 

In einer der erwähnten Zuſchriften von der Hand einer Miffionarsfrau wird 
auch gelegentlich die Behauptung Grundemanns zurüdgewiefen, daß es unter ben 
indifhen Chriften keine Wäſcher bezw. Wälcherinnen gebe. Nur eine Ausnahme 
hatte Grunbemann konftatiert. In dem betreffenden Schreiben wird von der Bafeler 
Station Tihombala berichtet, dab die Mabchen ber dortigen ar feit 
Jahren alle ihre Wäfche jelbft waſchen. 
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vereinzelte finden, die diefes Hilfsmittel verwerfen, deſſen außerordentliche 
Wirkung von allen übrigen anerfannt wird. Wäre die indiſche Mufil fo 
ganz und gar verfeudt, wie der Verfaffer annimmt, fo witrde jene Thate 
ſache einen geradezu frevelhaften Mißgriff feitens der Miffionare bedeuten, 
oder mindeften® ihrer Urteilsfähigkeit ein Armutsatteft ausftellen. 

Aber der Verfaſſer ift thatfählih im Irrtum. Nicht alle indiſche 
Voeſie und Mufit ift fo unfauber. Ich weiß nur wenig von den Telugu; 
aber fo viel Gabe ich doch erfahren, daß fie einen weit und breit belichten 
Dichter Haben, Bemana, der ernfte Lieder gemadt Hat, Die viel ge- 
fungen werben.!) Biel befannter ift bei uns bie Poefie der Tamulen. 
Selbſt wenn wir den Rural des Tiruvalluver nur in deutſcher Nad- 
Bildung (die, fo trefflich Graul fie gegeben Haben mag, dod immer etwas 
Gezwungenes Hat) fennen, werden wir bezeugen müffen, daß fid darin 
reine, edle und ſchöne Poefie findet, fo fremdartig auch vieles uns daran 
bleiben mag. Es finden fi) darin fogar Herrliche Sentenzen „mit bib- 
liſchem Klang — obglei das Metall derſelben fein chriſtliches Glocken⸗ 
gut ift“ (Graul). Melodien, zu denen dieſe Lieder gefungen werden, fallen 
nit unter die von Br. Schulze gegebene Eharakteriftif. 

Auch werden feine Ausführungen duch die Thatſache wiberlegt, 
daß e8 trog aller Bemühungen die europäifdge, Kriftlide 
Muſit einzuführen ſchon jegt eine indiſche, Hriftlihe Mufit 
und Poeſie giebt, die fi in manden Gebieten foweit entwickelt hat, 
daß die Miffionare nit umbin können, mit biefer gegebenen Größe zu 
rechnen. Das Ehriftentum wirkt auch in diefem Stüde läuternd und Beiligend. 
Vergeſſen wir dod nit, wie unfre Kirchenlieder entftanden find. Mit 
dem alten monotonen Gregorianifen Chorgeſang war das muſilaliſche 
Bedürfnis unfrer Voreltern nicht befriedigt. Man mußte wohl oder übel 
zum Volksliede greifen — das zum Teil auch nidt unanftößig war. 
Noch Heute werden in chriſtlichen Kirchen Lieder gefungen, deren Melodien 
einft zum Tanz oder auf der Jagd erflangen. Bergl. Koch, Geſchichte 
des Kirenliedes I 72, 138 u. a. 

Auch bei indiſchen Ehriften regt fi der Drang, zu dichten und zu 


j Als Probe: Auf Erden giebt es feinen Pariah, 
Der, welcher lagt, ift ein Pariah 
Und ber, welder zum Pariah fagt: 
„Du bift ein Bariah” 
it felbft der größte Pariah. 
Börrlein, Dreigehn Jahre in Indien, bemerkt: Diefen Dichter muß der 
Telugumiffionar genau fennen; er feiftet ihm treffliche Dienfte x. 
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tomponieren. Ich babe aber nod von feinem Falle gehört, daß einer in 
feiner Sprade nad) europäiſchem Versmaße gedichtet!) und eine europäiſche 
Melodie dazu komponiert habe, wogegen es ſehr häufig vorfommt, daß 
fie nad) ihren Maßen chriſtliche Lieder dichten und nad) ihrem Muſikfinne 
die Weife dazu fegen. Dergleien kam mehrmals fogar bei Gelegenheit 
meines Empfanges vor; in einem Falle jeitens eines Künftlers, der den 
Grund zu biefer feiner Kunft als heidniſcher Schanfpieler gelegt hatte. 
Er wurde von den Miffionaren gerühmt, als derjenige ihrer Gehilfen, 
der am meiften in der Evangelifierung leifte — So lange nun 
nicht indifhe Dichter nad europäifdem Maß und indifge 
Mufiter in europäifgen Weifen fhaffen, wird man von 
der europäifhen Muſik nit fagen dürfen, daß fie dem 
Bolke in Fleifh und Blut Übergegangen ift. 

Daß Inder europäifgen Gefang lernen und ganz vorziglih aus- 
führen können, Habe id; vielfach erfahren und Bin oft tief gerührt worden 
durch Die mehrftimmigen Gefänge, namentlih der Kolsmädchen. Im 
großen und ganzen aber ſcheint fi dod die Erfahrung zu beftätigen, 
daß auch folde, die ſchön europäiſch fingen fernten, ben heimiſchen Weifen 
den Vorzug geben, daß ihnen die europäiſchen aber immer etwas Fremdes, 
äußerli) Angelerntes bleiben. 

Freilich oftmals finden fie das fehr ſchön. Aber der Grund dieſer 
Anerkennung ift meift nicht ſehr erfreufih, und was die Kunft betrifft, fo 
berußt ihre Schägung keineswegs auf den innern Wirkungen der Iegteren, 
fondern vielmehr auf dem Bewußtſein, etwas Apartes zu Haben und ba- 
durch eine Stufe höher zu.fommen. Die Äußerungen, welde uns am 
Schluſſe des Artikels mitgeteilt werden, find im biefer Beziehung recht 
charalteriſtiſch. „Wir Ehriften müfjen vor den andern Landöleuten etwas 
voraus haben,” das ift der Nerv mander Megungen, die leider nur zu 
oft hie und da durch driftliche Gemeinden Indiens zuden, denen gegen- 
über Röm. 12, 16 betont werden follte. 


) Nur anglifierte Inder dichten hier und da ein engliſches Lied. 
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Aſien. (China.) 
Von D. Grundemann. 


Über die bedrohlichen Erſcheinungen des Fremdenhaſſes in Ehina, 
welde in neuerer Zeit biutige Kataſtrophen herbeiführten und eine Inters 
vention der fremden Mächte veranlaßten, haben wir bisher nur einige einzelne 
Mitteitungen (1892, 89 ff.; 246) gebradt.!) Hier folge eine kurze, zu⸗ 
fammenfaffende Darlegung. Die erften gemaltfamen Ausbrüche geſchahen bereite 
im Mai 1891 zu Wuhn und Wuſueh, denen im Dftober ein weiterer 
zu Itſchang folgte. Ale dieſe Städte liegen am Yangtß-Fiang. Es ſcheint, 
daß im jenem Gebiete fi ber Herd befand, von dem ans ſich die gemalt« 
famen Erjütterungen über alle Provinzen des Reichs verbreiteten. In Wuſueh 
wurde ein methodiftifher Miffionar und ein europäiſcher Sonfularagent er 
mordet. Überall richteten die Gemwaltthätigkeiten ſich gegen die Chriſten, vorzuge- 
weife gegen die katholiſchen, deren viele befonders in den nördlichen Provinzen 
umgebracht wurden. Es iſt ziemlich ficher, Daß eine weithin verzweigte, ger 
Heime Geſellſchaft die Aufhegung planmäßig betrieb, daß diefelbe aus dem 
Kreife der Fiteraten flammt und daß fi auch Beamte vielfach daran beteiligt 
haben. Die Mittel — vor allen Plakate —, dur melde die Aufregung 
geſchurt wurde, find (1892, 90) bereits hinlänglich charakteriſiert worden. 

Gludlicherweiſe ift an manden Orten durd Eifer und Umſicht europäifher 
Agenten umd durch beffer gefinnte Mandarinen der Ausbrud verhindert. So 
war im fogenannten Oberland des Bafeler Miffionsgebiets, nachdem feit ge 
raumer Zeit aus einer in Hinnen beftehenden eigenen Druderei die Bevöllerung 
bearbeitet war, alles zu einer gewaltthätigen Berfolgung bereit, zu der die 
bereits fpeciell geplante Zerftörung der Station Kajintſchu das Signal 
geben follte. Die energifhen Maßregeln des deutſchen Konfuls in Swatau 
vermodten es, ben Manbarinen des Bezirks zu einem ganz ungewöhnlichen 
Eifer anzuftageln, fo daß er fi felbft am den bebroßten Drt begab, bie 
Station von Eoldaten befegen ließ, und alle Gewaltthätigfeiten vereitelte. 
Wenn die Chriften auch vielfah durch Schmähreden und Meinere Pladereien 
befäftigt wurden, fo unterblieb doch jede ernftlihe Ruheftörung auf dem ganzen 
Gebiete (Bafeler Jahrb. 1892, 13). — Ähnlich war es in Hangtfhan, 
wo ebenfalls der Angriff auf die Station der Kirhenmiffton bereits organiflert 
war, aber durch die Maßregeln des Mandarinen verhindert wurde. Zuvor 
aber Hatten an andern Orten die Beamten ganz offen die raubenden und 
mordenden Banden begünftigt, trogdem al8bald nad den Vorgängen zu Wufuch 
die Behörden durch eine Kaiferlide Proflamation angewiefen ware, die Be 
wegung zu unterdrüden. Nachweislich hatte jedoch die Regierung felber zu 
verfteßen gegeben, daß fie den Lokalbehörden freie Hand laſſe. Noch immer 
waren die befannten Verbrecher unbeftraft. Da vereinigten fih im Herbſt 


ı) Die nähfte Nummer wird einen detaillierten Bericht bringen. D. 9. 
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1891 die Vertreter der auswärtigen Mächte zu einer ernftlihen Vorftellung, 
die den beabfihtigten Eindrud nicht verfehlt zu Haben ſcheint.) Die obigen 
Beifpiele von befferer Haltung mander Mandarinen find wohl ſchon darauf 
zurüdzuführen. Die Sache fam im englifhen Parlament zur Sprade und 
murde in der englifcden Preſſe ausführlich beſprochen. Es wurde louſtatiert, 
daß die politifhen Blätter, während fie früher bei ähnlichen Gelegenheiten 
nur bittere Beſchuldigungen gegen die Miffionare bradten, diesmal einen andern 
Ton anfdlugen. Die „Times“ felbft brachte einen eingehenden Artikel, der die 
Berdienfte der Miffton um den englifhen Einfluß in Ehina darlegte und foger 
auf grand der in den Berfolgungen von chineſiſchen Ehriften bewiefenen Stand- 
haftigfeit fir die Erfolge der Miſſion eine Lanze brach, während fie diefelben 
bieher nur als Illuſionen zu behandeln pflegte. 

Im Laufe von 1892 find denn aud, wie es feint, im allgemeinen 
nit viel gröbere Ausfhreitungen gegen die Chriſten vorgefommen, obwohl die 
Aufreizungen in verfciedenen Teilen des Reichs forigingen.?) Man würde 
jedod irren, wenn man annähme, daß die unter dem Drude der weſtlichen 
Diplomatie angenommene Haltung der Taiferlihen Regierung aufrichtig gemeint 
fei und ftandhalten werde. Selbſt bei gutem Willen würde fie dem Treiben 
der Literaten nicht auf die Dauer gewachſen fein. An manden Orten haben 
die Hetzereien ſchon jegt wieder einen bedenklichen Charakter angenommen. 
Bor einigen Wochen kam fogar die Trauerbotſchaft, daß zwei ſchwediſche Mif- 
flonare, DO. F. Wilholm und A. D. Iohansfon am 3. Juli d. 9. in einem 
Bollsauflauf ermordet worden find (M. Tid. 118). Die dem Miſſions- 
förbundet angehörigen jungen Brüder mollten von Wutſchang aus eine neue 
Station in dem 14 deutfhhe Meilen entfernten Städtchen Sangpu gründen. 
Es fheint, daß fie dort gefallen find. Nähere Nachrichten fehlen noch. Im 
China wird die Miffion wahrſcheinlich nod lange mehr als auf andern Feldern 
unter dem Zeichen des Kreuzes ftehen. ?) 

Dennoch kann ihr mit fliler Kraft fortfäreitendes Wachstum nit mehr 
aufgehalten werden, felbft wenn Hier und da die Verfolgung einen Stillſtand 
oder zeitweiligen Rüdgang bewirt. Sie Hat bereits ihre Wurzeln ziemlich 
tief in das Volföleben eingefentt — vor allem durch die ärztliche Thätig- 
Reit. Die Wichtigkeit diefer Hilfsarbeit wird immer mehr erfannt und bemugt. 
Hier iſt Hriftlicher Einfluß, der gelegentlich deu Bitterften Fremdenhaß über« 


3) Unter andern war auch die Unterbrüdung der erwähnten über alle Begriffe 
ſchandlichen Plakate gefordert. Es ſcheint wenigitens ihrer Öffentlihen Verbreitung 
ein Ende gemacht zu fein. 

2) In duhlien wurde allerdingd Dr Riggd (von der Kirchenmiffion) im Mai 
taten Ger handelt — wie es fcheint, Bitte bier bie deindſchaft mehr einen 

after. 
®) Sehr nadpeilige Bistungen befürchtet man von der fogenannten Geary Bil, 
welde jeit dem 6. Mai d. J. in Kraft getreten ift. Sie bezwedt im Grunde die 
8 ung aller dineſiſchen Arbeiter aus den Vereinigten Staaten. Es lie 
nabe, dab die chineſiſche Regierung Reprefialien ergreift. Daher hatten ameritanifi 
Miffiondfreunde (Vertreter von zwölf verſchiedenen Geſellſchaften) in einer im Jar. 
d. I. zu Rem: Hort aögehaltenen befonderen Konferenz beraten, wie man etwa noch 
einen Aufl erzielen lönne. Aber die Schritte beim Kongreß waren erfolglos 
und das @ejeg ift in Kraft getreten (Rep. R. C. in A. 1898, 16) 
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windet. Hohe Beamte wenden fi ſchließlich an den Miffionsarzt, wenn 
ihnen die Quachſalber nicht mehr Helfen können. — Die engliſchen Baptiſten 
find im mewerer Zeit eifrig bemüht, eingeborne Chriſten zu Ärzten auszubilden 
und Haben in Zfingtfufu (Schantung) dazu ein ärztliches Kolleg gegründet. 
Fünf von den dortigen fünfzehn Studenten beftreiten die Koften ihrer Dreis 
jährigen Ausbildung aus eigenen Mitteln (B. Bep. 1893, 48).1) In einem 
ihrer Hofpitäler in derfelben Provinz Hatten die Baptiften Gelegenheit, eine 
ganze Reihe von Leuten zw heilen, die von Wölfen verwundet waren — und 
erhielten dafür durch eine befondere Deputation den Dank des betr. Diftriktö- 
mondarinen (ib.). Aus einem andern Diftrift wird berichtet über die zahl» 
reihen Fäle von Vergiftung, die zur Behandlung kamen. Meiſt waren es 
junge rauen, die in Verzweiflung einen Selbfamordverfuh machten. Über 
die Hälfte kounten gerettet werden (ib. 49 f.). 

Auf ein bisher in China weniger beachtetes befonderes Feld der chriſt ⸗ 
lichen Barmherzigkeit hat der Miffionsarzt Dr. Horder zu Pakhoi (Kirhen- 
miſſ.) hingewiefen. Er Bat fih im neuerer Zeit der Ausfägigen au— 
genommen, über deren bisherige Behandlung er ganz entjeglihe Enthällungen 
madt. Ein Mandarin ließ fümtlihe Ausfägige feines Diſtriklts zufammen- 
bringen uud bewirtete fie. Während des Eſſens aber wurde das Haus an» 
gezündet und ale Ausſätzigen lebendig verbrannt. Die, melde fih zu retten 
verſuchten, wurden von den dazu aufgeftellten Soldaten totgefälagen. Ju 
einem andern Falle ließ ein Beamter im Laufe von zwei Jahren nicht weniger 
als dreihundert folder Unglücklichen töten. Erkundigungen an lompetenter 
Stelle beftätigten dieſe Thatſachen. Jetzt ift im dem Hofpital der genannten 
Station eine eigene Abteilung für Ausfägige eingerichtet. Manche könuen ge= 
beffert in ihre Heimat entlaffen werden, wohin fie die rüdte chriſtlichen 
Unterrichts, und vor allem den Eindruck chriſtlicher Barmherzigkeit mitnehmen 
(C. M. Rep. 1893, 181).*) Die große Ausdehnung der ärztlichen Miſſion 
fei Hier nur in einem Beifpiel mit Zahlen belegt. Die Londoner Mifflons- 
geſellſchaft behandelte im Laufe des Jahres auf fieben Stationen 88000 
Kranke und pflegte in ſechs Hofpitälern ihrer 2200 (L. M. Rep. 1892, 15). 
Durch diefe oft aus verfdiedenen Gegenden und weit her gefommenen Patienten 
müffen allerdings griſtliche Einflüffe in weitem Maße verbreitet werden. Auch 
eine heidnifhe Nachahmung der ärztlihen Miſſion — unentgeltlige Verteilung 
von Arzueien, begleitet von Predigt der Lehren von Kougfutß — illuſtriert 
die Hohe Bedeutung dieſes Miffionsmitteld (G. M. Rep. 1892, 175). Freilich 
find die geiftlihen Erfolge — wie ein Beriht (Meth. Episc. Rep. 1893, 
109) fagt — „nicht zu fehen oder ftatiftiih zu firieren; aber wir find gewiß, 
daß unfere Arbeit Gutes ſchafft, wenn nicht in direkter Belehrung, fo doch 


’) Abnliche mediziniihe Wifiondfhulen haben aud andere Denominationen, 
3. B, die ameritaniſchen Preöbyterianer in Kanton (Rep. 1898, 36), ober e& werben 
einzelne ‚geeignete junge Leute in den Hofpitälern ausgebildet. 

*) In Pingnang wurde ein alter —— vom —— Rach ſchweren 
gamed ſicht er nun, feinen Zufiand als befo N dur Arbeit unter den 
Ausfäpigen an, aus denen er balb eine — fammelte. Ihrer 19 wurden 
getauft (C M. Rep. 1892, 185). Auch in Schauhing ift ein Ausfägigenhofpital 
eröffnet (ib. 1898, 202). 
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durch Überwindung von Vorurteilen, Befeitigung falſcher Borftellungen, Zers 
ſtreuung der Furcht und durch Erzeugung von Vertrauen auf die Wirkfamteit 
der europäifgen Medizin.“ Die zunehmende Zahl der Patienten, welde ihre 
Beſuche wiederholen, obgleih dies den chineſiſchen Begriffen ganz zuwider läuft, 
iſt ein ſehr erfreuliges Zeichen (ib.), noch mehr die Beiträge, welche von Ge 
heilten zur Unterftügung des Hofpital® gegeben werden (ib. ©. 90). Die 
ärztliche Thätigleit war auch deutlih zu erfenuen als wohlihätiges Gegen- 
gewicht gegen die Hetzereien zur Chriftenverfolgung (C. M. Rep. 1892, 183). 

Direltere Wirkung als von der ärztlihen Miſſion verfpriht man ſich 
von der Frauenmifſion, die in China mehr und mehr Ausdehnung 
gewinnt. Bon den weibligen, unverheirateten Evangeliftinnen fehen wir ab. 
Es gilt für China dasfelbe, was oben (S. 423) von denfelben in Japan 
gefagt if. Dagegen Können wir und freuen über Die befondere Arbeit von 
Frauen fir Frauen. Die Mifflonare — wenigftens der englifhen Baptiften, 
wie der Dahresbericht jagt (1893, 53) — waren bisher nicht dafür, unver« 
heiratete Miffionsarbeiterinnen auf den Stationen zu haben, indem fie Miß- 
verftändniffe befürdteten, Die ihre bisher errungene Stellung erfgüttern könnten. 
Iegt fehen fie unter dem dringenden Bedürfnis nach weiblicher Arbeit mehr 
von diefen Bedenken ab. Mehrere Miffionarsfrauen haben wohl nah Kräften 
unter dem weiblihen Zeil der Bevöllerung gearbeitet. Aber die Zahl der 
weiblichen Kirhenglieder kommt nicht entfernt der der männlichen gleih. Daher 
haben die Diffionare um Ausfendung von Damen gebeten und das Damen- 
Komitee der urfprünglid nur für Indien beftimmten Senanamiffton hat die 
Ausfendung übernommen. 

Die amerikauiſchen Methodiften haben in ihrem Hofpitale zu Nankin 
Diakoniffinnen und rühmen den Segen ihrer Thätigleit. „Wenn die 
Diakoniffenfahe daheim irgend etwas wert ift, fo ift fie auf dem Miſſions- 
felde zehnmal foviel wert. Wir glauben, daß diefe Thätigkeit eine große Zus 
kunft hat und im Begriff if, als eines der wirkfamften Mittel, China für 
Chriftum zu gewinnen“ (Meth. Ep. Rep. 1892, 78). Wir wirden dem 
zuftimmen, wenn wir gewiß wären, Daß die befonderen Wufgaben einer 
Miffionsdiakoniffin erkannt und betont würden. Eine Vermiſchung der Diakonie 
mit der Miſſion in der Weile, daß man die für Die Heimat ausgebildete 
Dialoniffin ais eo ipso für den Miffionsdienft befähigt anfleht, fann nicht 
one nachteilige Folgen bleiben, inſofern das unumgänglihe Erfordernis des 
legteren, nämlih das Einleben in ganz fremde Berhältniffe und noch fremdere 
Gedankenkreiſe als nebenfählih Hintenangefegt und vernadläffigt wird. Auch 
die geübtefte und erfahrenfte Diakoniffin ift beim Eintritt in das Miffionsfeld 
eine Anfängerin, die die Hauptſache noch erſt zu lernen Hat.*) Dies gilt felbft- 
verftändlih aud für die Fräulein med. Dre., deren Zahl in China im 
Baden ift. Die biſchöflichen Metpodiften haben ihrer fee, die felbftändig 
ihre Kliniken und Hofpitäler leiten. Wir freuen uns über jeden Erfolg 
folder Frauenthätigfeit (vgl. Meth. Ep. Rep. 1892, 86), können jedoch das 


4) Krantenpflege in ‚Shin iſt weit verfchieden von ber gleichen Thätigkeit daheim 
(©. M. Rep. 1893, 187), 
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Bedenken nicht unterdräden, daß die freiere Bewegung der Frau im öffent» 
lien Leben nad; amerifanifher Art, im chineſiſchen Vollsbewußtſein der Miſſion 
Schwierigkeiten bereitet. Auch die Frauen von Mifftonaren fünnen ſegens- 
reiche Frauenhofpitalarbeit tun — wie z. B. in Fuhning die Gattinnen 
zweier Mifftonsärzte, unterftügt von einer ledigen Schwefter. Die armen, 
von ihrem Elende niedergebeugten Frauen — fo Heißt es in dem Bericht — 
befommen oft fon nad) wenigen Tagen unter dem Einfluſſe Hriftliher Freund- 
tigkeit fröhliche Gefihter, und zeigen große Bereitwilligkeit, Die neue Lehre an. 
zunehmen (C. M. Rep. 1892, 183). Bei diefer Gelegenheit wird über die 
grobe Unwiſſenheit der Frauen beridtet, deren ganze Religion nur in den 
Berfuchen, böfe Geifter zu befänftigen und glüdlie Tage aufzufinden, befteht. 
Fran Taylor Hat ans früheren Patientinnen eine Bibelllaſſe gebildet. Im 
Haufe der einen fanden fi an Stelle des gewöhnlichen Küchengötzen die Heil. 
sehn Gebote (ib. 1893, 187). 


Schulthätigkeit ift eim weiterer wichtiger Zweig der Frauenarbeit. 
Noch immer find die Mädchen in Mifftonsfhulen gegen die Knaben fehr in 
der Minderzagl, 3. B. in der Kirchenmiſſion 4:19. Doch die Mädden- 
toftfhulen machen gute Fortſchritte. In denfelben arbeiten meift Damen von 
der englifhen kirchlichen Senana-Miffionsgefellfgaft, zum 
Teil in Verbindung mit Mifflonarsfrauen. Frau Moyd in Futſchau hat eine 
befondere Schule zur Ausbildung von Bibelfrauen eingerichtet. Mande der 
Zöglinge find die Frauen von Studenten in dem dortigen theologifhen Seminar 
(Rep. 1892, 177; 1893, 183). Man fan nur winfden, daß diefe Ber- 
bindung für die Miſſion recht viel ſolche Friichte bringt, mie die Pfarrerd« 
leute zu Liengkong, wo die Fran eine blühende Mädchenſchule Hat, die als die 
befte des ganzen Diftrits gerühmt wird. Ihre eigenen Kinder aber gelten 
als wirklihe Vorbilder fiir Chriften und Heiden (ib. 1892, 178). Leider 
Haben die Mäddenfhulen auch in China den anf manden indiſchen Feldern 
zutage tretenden Nachteil, daß fie ihre Zöglinge über das Niveau, weldes 
ihnen im Leben bevorfteht, Hinausheben und fie gerade in den Dingen, die 
am nötigften find, ungeübt lafen. Manche in der Koſtſchule gebildete Mädchen 
ſiud fpäter nicht imftande, ihre Stellung als Banerfrauen angemeffen auszu- 
fülen. Im Erwägung diefes Umftandes Haben die Baſeler ihre Mädchen. 
anftalt von Honglong nad Longheu verlegt. Im der Großftadt fehlte die 
Gelegenheit zur Einführung in die landwirtſchaftlichen Geiäfte. Überhaupt 
darf man onnehmen, daß die einfachen Berhältniffe auf dem Lande für Die 
Auftaltsmädcen geeigneter fein werden, als die der großen und immer größer 
werdenden Handelsftadt Hongkong (Bafeler Jahrb. 1892, 15). In dem Be 
richte der Schule von Ningpo ift zwar aud das Ziel ridtig bezeichnet, die 
Mädden fir die nötigen Verhältniſſe des cineſiſchen Lebens zu erziehen und 
fie zu befähigen, einmal als qriſtich-chineſiſche Gattinnen und Mütter ihren 
Platz auszufüllen. Doch ſcheint man zu überjehen, daß die Chriften über- 
wiegend ber ländlien Bevöllerung angehören, fir die eine ſtädtiſche Bildung 
nit pafiend if. Und wenn es dort (C. M. Rep. 1892, 190) heißt: „In 
dem Gedächtnis der Mädchen werden Bibelſprüche aufgefpeihert — denn 
felbft wen jegt ihr Herz die Wahrheit niht aufnimmt, wiſſen wir nidt, wie 
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oder warn die bekannten Worte einmal wit Kraft zurüdfehren mögen“ — fo 
iſt das doch eine etwas bedenkliche Methode. Man follte ſich Lieber mit 
weniger aber lebenskräftig angeeignetem veligiöfen Wiffensftoffe begnügen und 
gegenüber der bodenlofen Unwiſſenheit der hineſiſchen Frauen überhaupt, das 
Ziel für die Bildung der chineſiſchen Chriſtenfrauen nit fofort dem in der 
Heimat geltenden gleichſteclen. 

Überall in der Miffton muß vor zu Hoch geftedten Zielen gewarnt 
werden. Auch in China ſcheint viel zu viel Wert auf höhere Schulbildung 
gelegt worden zu fein unter Bernadläffigung der einfachen Ele- 
mentarfäule. Der Beriht der London M. zeigt üble folgen Davon. 
„Es hat fih Herausgeftellt, daß nur ein Meiner Teil von den Kindern der 
Belehrten Chriften werden.” Als Grund wird angegeben: „Die Ehriften find 
größtenteils fo unwiffend, daß jie nicht imftande find, ihre Kinder in den 
Wahrheiten des Chriftentums zu unterrichten. Sie find zu arm, um fie in 
eine Koſtſchule ſchiden zu können. Sie find in ihrer Heimat befländig von 
heidniſchen Einflüffen umgeben x.“ (L. M. Rep. 1892, 16 f.). Es muß 
allerdings höchſt betrübend fein, wenn die Koutinuität der Erfolge fo in Frage 
geftellt if, dag man nicht einmal auf die Kinder der Bekehrten regnen kann. 
Daß unter folgen Umftänden Dorfſchulen ein dringendes Bedürfnis find, wie 
der Berihterftatter, Dr. Owen in Being, an jenem Orte ausführt, wird 
niemand beftreiten. Wir find gefpannt, ob die Mifftonsleitung dem Winke 
folgen und fräftig eingreifen wird, um den gefährlichen Mangel zu befeitigen. 
Auch auf den Feldern anderer Geſellſchaften feinen ähnlige Berhältniffe vor- 
zulommen. So bat man es ſich vieleiht auh zu erflären, daß von einem 
früher fehr viel verſprechenden Bezirk (Lornguong in Yuh-kien) jegt berichtet 
wird, daß der Charakter der meiften dortigen Chriften die Erwartungen ent 
täufht. Einige der einft großen Gemeinden find auf drei oder vier Anhänger 
zuſammengeſchmolzen. Es wird freili die Auweſenheit verſchiedener entlafjener 
Gehilfen und ihr böfes Beifpiel als Erklärungsgrund angeführt (C. M. Bep. 
1893, 185). Jedenfalls follte gerade in den Landgemeinden für eine folide 
Fundamentierung geforgt werden. In mehreren Verihten wird der Segen 
der Elementarfhule ausdrüdlih hervorgehoben. In China ftehen ders 
felben freilich manderlei Hinderniffe im Wege — vor allen die Schwierig: 
keit der Schrift. Um wirklich leſen zu lernen, braudt ein Chinefe (nad 
Arhidint. Wolfes Angabe) zwanzig und mehr Jahre angeftrengten, beftändigen 
Studierens, und felbft dann kann er Die geſchriebene Sprade nur teilweiſe 
verſtehen: i) „Es ift nutzlos zu erwarten, daß arme Dorfleute, von denen 
viele, wenn fie Chriften werden, die Mitte ihres Lebensalters ſchon über» 
ſchritten haben, es im Lefen zu etwas bringen Könnten, felbft wen fie Zeit 
zu den nötigen Übungen hätten. Mundlicher Unterridt ift daher das 
hauptſãchliche Mittel, um chriſtliche Anfhauungen zu verbreiten” (C. M. Rep. 


M Hierbei ift doch wohl limitierend zu bemerken, daß aud im kürzerer Zeit die 
Kenntnid einer beihräntten Anzahl von Schriftzeihen erworben werden kann, die 
dad Seien gemiller gang einfacher Texte ermöglicht. Immerhin giebt das aber 
— für das Leſen, die wir uns kaum vorſtellen können und die folgende Dar: 
fegung dürfte dadurch nicht entträftet werden. 
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1892, 182). Unter diefen Berhältniffen follte man erwarten, daß ſich längft 
eine ganz befondere Methode für chriſtliche Elementarſchulen in China herans- 
gebildet habe. Die große Mehrzahl der dineftfgen Ehriften gehört der ländlichen 
Bevölkerung an. Man darf nicht erwarten, jemals diefe Scharen zu Bücer- 
leſern zu maden. Es wäre interefjant, zw erfahren, inwieweit bis jegt ein 
den wirklichen Berhältniffen angemeffener Weg für die chriſtliche, chineſiſche 
Bolksſchule gefunden ift, oder was im Diefer Beziehung noch zu thun bleibt ? 
Vielleicht ift der beflagte Mangel an Elementarſchulen darauf zurüdzuführen, 
daß man die Ziele nod zu hoch ſteckte. 

Jedenfalls darf man fi über die Wirkung der Miffionspreffe 
feine luflonen maden. Für die große Mehrzahl der chineſiſchen Chriften 
bat fie gar feine, oder nur eine fehr beſchränlte Bedeutung; ebenfo für die 
breiten Bollsmaffen, aus denen die Gemeinden erfahrungsmäßig ihren bes 
deutendften Zuwachs Haben. Sie gilt nur der geringeren Zahl derer, die 
eine Schulbildung genoffen Haben — auch unter dieſen find viele, die ihre 
Erzeugniffe nicht genügend verftchen —, ſodann für die heidnifhen Bücher— 
efer, die aber wohl größtenteils fir gewöhmich &riftlihe Schriften verihmägen 
dürften. Bieleiht find alle diefe Verhältniſſe nit genügend berüchichtigt 
worden, wer von ben amerifanifhen Methodiften zu Tſchin-kiang ganz nad 
abendländifher Weife ein öffentliches Leſe zimmer eingerichtet wurde. 
Die Wände find mit Land» und Seekarten geſchmückt. Auf dem Tiſche liegen 
gute Bücher und Zeitfhriften. Damit verbunden ift eine BVerkanfsftelle, wo 
alle Teile der Bibel und Traktate zu haben find. Aug ift ein Reflaurations- 
zimmer dabei, wo eine Taſſe Thee ferviert werden kann für ſolche, Die willig 
find, über das Evangelinm, feine Forderungen und feine Segnungen ſich zu 
unterhalten (Meth. Ep. Rep. 1892, 86). Wir fürdten, daß Hier zu fehr 
die abendländifhe Einrichtung lopiert if. Die Hoffnung, durch diefelbe die 
reſpeltableren Mlaffen, die gewöhnlich nicht in die Kapelle kommen mögen, art 
zuziehen, dürfte zweifelhaft fein. 

Au die großartige Preßthätigkeit, melde diefe Denomination, 
wie auf den meiften ihrer Mifflonsfelder, aud in China treibt, erfährt durch 
jenes Zeugnis Wolfes eine eigentümlice Beleuchtung. Erſt kürzlih wurde 
für die Central; Ehina-Breffe in Kiukiang ein großes, neues Gebäude her⸗ 
geftelt. Der Bericht jagt: „Unfere Mifftonsprefie Hat eine prächtige Sphäre 
fich nüglih zu maden, belegen im Mittelpunkt (?) diefes großen Reiches, mit 
einer Benölferung um uns von mehr als 300 Millionen, welche den Man— 
darinen-Dialeft?) fprehen (?), von denen ein großer Teil leſen kann (?).“ 
Man begreift e8 nit, wie eine befonnene Mifftonsleitung folde überſchweng · 
liche Unrichtigkeiten druden laſſen kann. Der genannte Dialekt, die Hofiprade, 
ift hier mit der Schriftſprache verwechſelt, die alle Bucherleſer leſen können, die 
aber Teineswegs mit jenem Dialekt identifh if. Die Titeraten aber bilden nur 
einen Heinen Brudteil der Bevölkerung. „Unfere Miffionspreffe,“ fo Heißt es 
weiter, „ift ein fehr wichtiger Faktor in dem großen Werke. Wir fenden große 
Maſſen Hinaus, ſowohl von chriſtlichen Flugblättern und Traktaten zur Er: 


4) Im Bericht ift der Drudfehler Mandaim ⸗D.“ ftehen geblieben. 
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leuchtung der Heiden, al8 au von kirchlichen Blättern, Sonntagsfhulliteratur, 
Bibelauslegungen x. für die Chriften (Meth. Ep. Rep. 1892, 83). Die 
Arbeit in diefem Zweige wird viel zu fehr nach dem heimatlihen Schema ber 
trieben. Saft möhte man das aud im einigen GStüden von der großen 
Hongkiu-Prefie zu Schanghai vermuten, die im legten Jahre 3624181 
Seiten in chineſiſcher Sprade lieferte — darunter die internationale Serie 
von Sonntagoſchullektionen, !) eine illuſtrierte chinefiſche Zeitung und ein 
illuſtriertes Kinderblatt (Am. Presb. Rep, 1892, 51). Ob es wohl wirklich 
viele chinefiſche Kinder giebt, die foldes Blatt mit Leichtigkeit und mit Genuß 
leſen können, fo wie abendländiſche Chriftenfinder das ihrige? Nah Wolfes 
Angaben möchte man es bezmeifeln. Intereffant wäre es, zu erfahren, welcher 
Art die Iluftrationen find? Ob man etwa die Begabung des Herrn Tai 
(ogl. diefe Zeitiär. 1892, 589) in den Dienft der Sade geſtellt Hat — oder 
ob man ſich brevi manu mit europäifhen Clichoͤs behilft ? Beiläufig liefert 
diefe Preffe viele Arbeiten in englifher Sprache. (Die Verwaltung macht fi 
nebenher nod für die Mifflonare verdient dur Beforgung von Güter- und 
BPatet-Sendungen nah den Inlandftationen, für die fonft eine ſichere Ber- 
bindung ſchwer zu finden ift. Rep. 1892, 53.)*) Mit obigen Bemerkungen 
foll übrigens der wichtige Dienft, den die Preſſe der Miſſion zu leiften vers 
mag, nit in Zweifel gezogen werden. 3. B. den erwähnten Gegplafaten 
gegenüber, wie fie mafienhaft von Hunan aus verbreitet wurden, muß aller- 
dings wohl etwas gefhehen, um die öffentliche Meinung über jene Ber: 
leumdungen anfzuflären. 

An der Ausbildung eines eingeborenen Baftorenftandes wird 
von den verſchiedenen Denominationen in ihren theologifhen Seminaren eifrig 
gearbeitet, wobei die evangeliſtiſche Tüchtigkeit in Direfter Heidenpredigt gefibt 
wird. Das Ringpo-Kolleg hat ein befonderes Boothaus, in dem die Stu- 
denten während einiger Monate Predigtreifen maden, dabei aber aud ihren 
geregelten Unterriht erhalten. Jedenfalls eine praktifhe Einrichtung (C. M. 
Rep. 1892, 189). 

In Fuhlien verfuhten Katholiken, durch gemeine Mittel evangeliſche 
Gemeinden zu fih Herüberzugiehen. Im Dörfern, die noch feine Kirche hatten, 
verfpradien fie, eine folde Koftenfrei Herzuftellen, fobald nur eine Yamilie zu 
ihnen übertreten würde. Ein Evangelifher, dem man eine große Beſtechung 
anbot, falls er übertrete, antwortete: „Kann das meine Seele retten? IH 
Habe ans der Bibel gelernt, daß Chriſtus mid retten Tann. Was Hilft mir 
all euer Geld, menn meine Seele darüber verloren geht?” (C. M. Rep. 
1892, 181). 


ı) Mon follte meinen, für bie inefifchen Verhälmifie muſſe alles fo eigen: 
tümlic geftaltet fein, daß bloße Überfegungen folder literariſchen Mittel, mögen fie 
auch fonft noch fo trefflich fein, hier nicht verwendbar wären. 

?) Hierbei fei ber Notiz gedacht. die vor einigen Boden — unſere poli · 
tiſchen Jeitungen ging, daB die dineſiſche jierung beſchloſſen babe, im ganzen 
Reihe joftvertehr nad; europäifhem Muſier au organiferen, Im jeder Pro: " 
vinzialhauptitabt foll ein europäifcher Voftbeamter angeftellt werden. Die Ginrihtung 
fol im Laufe von fünf Jahren durchgeführt fein. 
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Aus dem inneren Leben der chriſtlichen Gemeinden führen mande 
Berichte intereffante und erfreuliche Beifpiele an. Der äußere Zuwachs war 
3. T. durch die Unruhen verhindert worden. Auf einigen Gebieten aber ift 
er trogdem fortgegangen. Namentlich verzeichnen die bifhöflihen Methodiften 
in Futſchau und im Nordhina zahlreiche Probeglieder. Auch die Bafeler 
hatten zu Anfang 1892 über 200 Taufbemerber. — Hier und da find and 
betrübende Vorkommniſſe in den Gemeinden erwähnt — wie in Tihonglot, 
wo abtrännige Chriften den Mifflonaren viel Not machten, einen Einbruch 
und Diebftahl verübten und die Miſſion durch einen Prozeß fogar ihres 
Grundeigentums zu berauben verſuchten (Bafeler Jahrb. 1892, 14). Hier 
und da ift über die Unzugänglicfeit der Heiden geflagt, während anderwärts 
Beifpiele von überraſchendem Entgegentommen gemeldet wurden. 


Die Proteftant-Epiflopal-Miffion hat ihren Bifhof, D. Boone, 
verloren, der am 5. Dftober 1891 in Hanfau ftarb (Rep. 1892, 129). 
Bon mehreren Gefelfpaften find neue Miffionen gegründet. So haben 
die englifgen Baptiften die Arbeit in der Provinz Schenfi aufe 
genommen, wohin eine Anzahl ihrer Chriften aus Schantung verzogen waren 
und ohne geiſtliche Pflege zu verfommen drohten. Cine Station ift in ber 
Hauptftadt Si nganfu (hier geſchrieben Hfianfu) errichtet, wo aud ſogleich 
mit ärztlicher Arbeit und Frauenmiſſion begonnen wurde (Rep. 1892, 55 f.). 


Die Kirgenmiffion Hat ein neue Werk in Sztſchuen angefangen. 
Mehrere Miffionare und auch unverheiratete Miffionarinnen find nad fehr 
beſchwerlicher Reife — fie mußten über 1000 englifhe Meilen im Boot 
machen — in der entferuten Provinz angelommen. Da um jene Zeit gerade 
zwei Ürbeiter der China-Inland-Miſſion aus Schunking von einem auf- 
ruhreriſchen Haufen vertrieben waren, fo machte die Niederlafjung der neuen 
Ankömmlinge Schwierigkeiten. Sie Haben fi vorläufig auf Baulin, 
Tigentu (Hauptftodt), Lutfheo und Sintientfi verteilt (C. M. Rep. 
1893, 203 f.). 


Die ameritanifhen Brespyterianer Haben von Kanton aus den 
nördlihen, an Hunan grenzenden Diſirikt Lientfhan beſetzt, wo fie bereits 
feit einer Reihe von Yahren Anhänger haben. Die neue Station hat 
Dr. Machle und Frau zu Samkong zehn engliſche Meilen nördlih von der 
Diftriftshauptftadt angelegt. Man Hofft von da aus bei den Jus Eingang 
zu gewinnen, d. 5. Wboriginer, die auf benahbarten Bergen mohnen, aber 
die Märkte in Samlong befuden (Rep. 1892, 39). 


Die irifgen Presbyterianer, die in der Mantſchurei im beften 
Einvernegmen mit den ſchottiſchen unierten Presbyterianern arbeiten, haben 
mi im gnorden im Kirin eine neue Station angelegt (J. P. Rep. 

, 19). 


Zu Nintfhwang, der Hafenftabt, hat der anglilaniſche Biſchof von 
. Korea die Pflege der dortigen Europäer übernommen, die bisher von den 
Presbyterianern gebt wurde, und einen Mifftonar dajelbft angeftellt (8. P. 
G. Rep. 1892, 67 ff.). 
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Die amerifanifgen Presbyterianer Haben in Korea zu Fuſan 
im Sädoften, wo viel Verkehr mit Japan ift, ihre zweite Station gegründet. 
Die Stadt felbft ſcheint für die Miſſion weniger zu verſprechen, als die 
ano) Diftrifte, wo fi bereits offene Thuren zeigen (A. Pr. Rep. 
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liegt das Ergebnis der Unterſuchung des britifhen Bevollmächtigten, Sir ©. 
Portal, noch immer nit vor. Nur eine Anzahl Berichte betreffend die ver- 
fhiedenen BVereinbarungen zur Beruhigung des Landes find als Further 
Papers relating to Uganda im Sept. zur Kenntnis des Parlaments ge- 
bracht worden. in Teil diefer Papers beſchäftigt fih aud mit den Ber 
Handlungen, welde die Verteilung des Landes und der Ämier zwiſchen den 
Anhängern der beiden chriſtlichen Konfeffionen neu vegulieren. Der betreffende 
Bertrag (inclosure 7 in Nr. 15), der in Gegenwart des anglikaniſchen und 
römifhen Biſchofs abgefhloffen wurde, beftimmt in ſechs Paragraphen, daß die 
Proteftanten und Katholiken je einen Katikiro (Minifter) und je einen militä- 
riſchen Oberbefehlshaber über die Landtruppen und die Flotte Haben follen, 
— deren Wahl von dem englifgen Refidenten beftätigt werden muß. Die 
beiden erften müffen in der Hauptftadt wohnen. Werner erhalten die Katho⸗ 
liten noch die Provinz Kamia, die Infel Seffe, den Difrift von Lwekula 
und die Schambas von Mwanika zu der Provinz Bubdu hinzu, müfjen aber die 
beiden Prinzen, Söhne des Karema, die fie noch in ihrer Gewalt hatten, aus 
liefern an den engliſchen Reſidenten in die Hauptftadt. 

Ein Urteil über die kriegeriſchen Borgänge Anfang vorigen Jahres ent- 
Halten die vorliegenden offiziellen Dokumente no niht. Es wird daher gut 
fein, daß aud wir unfer Endurteil noch zurüdhalten. in paarmal ift aller- 
dings zwiſchen den Zeilen zu leſen, daf das getroffene neue Abkommen keines- 
wegs eine Scähuldlogerflärung der Katholiten bedeutet. In Paper N. 15 
heißt es nämlich: „Es wurde mir bald Mar, daß ganz abgefehen von der 
Gerechtigkeitsfrage es unklug fein witrde, Die Dinge zu laffen, wie fie waren. 
Im wenigen Monaten würde Buddu (die den Katholiten zugewiefene Provinz) 
ein unabhängiger, wohlbewaffneter feindliher Staat, in einer Entfernung von 
mar vier Tagereifen von der Hauptfladt werden, der einen der Söhne Karema's, 
die jet in den Händen der franzöſiſchen Miſſionare find, zu feinem König 
proffamierte. Allein aus diefem Grunde .. babe id mid) bereit er⸗ 
Märt, in eine Ausdehmang des den Katholiken zugewiefenen Landbeſitzes zu 
willigen.” Und am Schluffe desfelben Schriftſtüds Heißt es: „Ih kann 
diefen Bericht nicht ſchließen, ohne meine Anerkennung für die 
Dffenheit und den verjöhnlihen Ton des Bifhofs Tuder 
während der ganzen Berbandlungen auszuſprechen“.. Be- 
züglid des römiſchen Bifhofs Hirth tiefes Schweigen, wohl 
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aber gelegentlih die Bemerkung, daß er a Lugard with more force than 
courtesy geſchrieben. Soviel vorläufig. Nur noch die Bemerkung, daß 
zwiſchen beiden Biſchöfen ein vorläufiges privates Abkommen dahin getroffen 
worden ift, daß die Anglifaner ihre Mifftonen öftlih, die Franzoſen weftlich 
vom Nil ausdehnen wollen — die Genehmigung ihrer bezügligen Vorgeſetzten 
vorbehalten. 

Endlich nod eine Berihtigung. Der als wenig zuverläffig befannte 
Berichterſtatter des Berliner Tageblatts, Herr Eugen Wolf, der feit Monaten 
tendenzid® zugeſchickte Korrefpondenzen aus Uganda in die Welt fchiet und fi 
gebärbet, ais ob er Mitglied einer offiziellen Unterfuhungstommiffion gemefen, 
hatte u. a. behauptet (Times vom 7. Juli), „daß Sir ©. Portal den 
Miffonaren beider Konfeffionen eingeihärft habe, fi jeder Einmiſchung in 
bürgerlihe Angelegenheiten zu enthalten.” Jetzt erflärt in der Times vom 
20. Sept. der Biihof Tuder: „Erlauben Sie mir, daß ic diefer Behauptung, 
die natürlih eine Anklage einfhliegt, mit dem unzweideutigſten und 
emphatifhften Ausdrud Fategorifh wideriprege. Zu den eng» 
liſchen Miffionaren hat Sir ©. Portal während feines ganzen Aufenthalts 
in Uganda nit ein Wort diefer Art gefagt, aud nicht indiret.. Ih felbft 
bin nur einer direkten und [hriftligen Einladung feinerfeits gefolgt, 
um eine Vereinbarung betreffs der fÄmebenden Fragen zu erzielen.“ 

Es wird wohl mit mander andern Behauptung des Heren Wolf ebenfo 
fein, wie ja bald an den Tag kommen wird. 

Nachſchrift. Die Berichtigung am Schluß der vorftehenden Mitteilung 
ſchidte ih auch an die Redaktion der „Täglihen Rundſchau“, ein Blatt, 
das fi felbft mit Emphafe als „unparteiiſch“ darakterifiert. Dasfelbe 
Hatte nämlich gleichfalls die Wolfſche Infinuation als eine Korrefpondenz aus 
Dar es Salaam gebraht, nur mit der die Tendenz nod deutlicher an der 
Stirn tragenden Barionte, „daß Sir Portal!) namentlih den Bifhof Alfred 
(Zuder) aufs ernftlihfte verwarute, ſich jeder Einmifhung in politiſchen Landes: 
fragen zu enthalten, da er nur Miffionare dulde, die fih für ihre eigentliche 
Aufgabe, für fittlihe Erziehung des Volkes, für Kirche und Schule intereffleren.” 

Ich fügte diefer Berihtigung das höfliche Anerbieten Hinzu, dem Blatte 
gern authentiihe Nachrichten über die Miffionen mitteilen zu wollen und motie 
vierte diefe Offerte durch die perſönliche Notiz, daß mir die betreffenden Quellen 
zu Gebote ftänden und ich mid, feit 3O Jahren mit diefen Dingen beſchäftige. 


Darauf erhielt ih unter dem 25. September folgende Zuſchrift der 
Redaltion: 
„Bir Haben außer Ihrer geehrten Zufhrift noch feinen andern 
Anhalt für die Rictigkeit Ihrer Berichtigung und andrerjeits feinen 
Anlaß, an der Wahrheit der von ung gebrachten Mitteilung zu zwei» 
fen. Wir können deshalb Ihrer Berichtigung Teine Aufnahme ge- 
währen.“ 


t) Beiläufig bemerkt bei einem engtiie verftehenden Korrefpondenten ein grober 
ge man fegt bei Sir ftetö den Bornamen, fchreibt alio immer Sir 
on 


Literatur · Bericht. 483 


Und das ift eine „unparteiiſche“ Zeitung!! Als ob der Brief Tuders 
und das amtlihe Schriftftüd Sir ©. Portals nicht „Anhalt“ genug gewefen 
wäre. Augeſichts folder Zurücmweifungen, von denen ich leider fon zu viel 
Proben erfahren habe, wird es — um mid fehr mild auszudrüden — er- 
faubt fein, an der „Unparteilichleit“ diefer Preſſe zu zweifeln. Warneck. 


Literatur⸗Bericht. 


1. Warueck: „Evangelifde Miſſionslehre.“ Zweite Ab- 
teilung: „Die Organe der Sendung“. Gotta 1894, Perthes. 
254 S. 4 M. — Mit diefer zweiten Wbteilung tritt die „Miffionslehre” 
des Verfaſſers bereits mitten Binein in das praktiſche Miffionsleben, nur daß 
fie gemäß der Dispofition des Ganzen noch nicht den Miffionsbetrieb in der 
Heidenwelt, fondern den heimatlien Apparat behandelt, der die Voraus- 
fegung und Zurüftung für den geordneten Mifftonsbetrieb bildet. Es ift 
dies ein Stüd Miffionspragis von fundamentaler Bedeutung im recht buch⸗ 
ſtäblichen Sinne des Wort, dem von der Gefundheit und Solidität der 
heimatligen Miffionsgrandlegung hängt zum großen Teil das Gelingen der 
eigentligen miffionarifgen Arbeit ab. ine Berftändigung über das Subjelt 
der Sendung, die Organifation der Sendungsveranftaltung, die Rechte und 
Pflichten der Heimatlihen Miffionsgemeinde, die Qualifikation, Ausbildung, 
Unterhaltung der Miffionare u. dgl, bedeutungsvolle Borfragen ift unerläßliche 
theoretiſche Vorarbeit für den dritten und eigentlichen Hauptteil der Mifflons- 
lehre, die Theorie des Miſſionsbetriebs. 

Ob es dem Berfafer gelungen ift, die einſchlagenden Prineipfragen im 
einer beweiskraftigen und für die Praris einflußreichen Weiſe zu löſen, darüber 
wird ja die Aufnagme, welche feine Arbeit findet, das Urteil fällen; jedenfalls 
hofft er das Zeugnis zu erhalten, daß er keine doktrinären Studierftuben» 
Tonftruftionen geliefert, fondern auf grund eingehender Befhäftigung mit den 
geſchichtlichen Thatfahen in aller Nücternheit den Realitäten des Lebens ges 
bührende Rechnung getragen Hat. 

Diefes Zeugnis wird man ihm aud nicht vorenthalten dürfen z. B. bei - 
der Erörterung der Frage, ob freigeſellſchaftlicher oder firhenamtliher Mifftons- 
betrieb. Als feine Arbeit bereits im Drud vorlag, find ihm die Artikel der 
Deutfhen Evang. Kirhenzeitung (Nr. 30—32) zugegangen, welche in fpecieller 
Polemik gegen die von ihm fon früher einmal geführte Verteidigung der 
freigeſellſchaftlichen Miffionsorganifotion den kirchenamtlichen Mifftonsbetrieb 
nicht bloß principiell zu rechtfertigen, fondern auch als leichter Hand praktiſch 
durchfuhrbar zu ermeilen ſuchen. Cr konnte darum in feinem Buche auf diefe 
Artikel, die übrigens viel mehr mit fühnen Behauptungen als mit ſachlichen 
Gründen argumentieren, Teine Rüdfiht mehr nehmen, und glaubt zu einer 
befonderen Entgegnung nur dann verpflidtet zu fein, wenn nad Kenntnis 
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nahme feiner jetzigen Darlegung in ihrem ganzen Zuſammenhange die öffent- 
liche kirchliche Meinung für den Artikelſchreiber in der Deutſchen Evang. 
Kirdenzeitung Partei ergreifen ſollte. Es erfheint ihm dies gerade nicht jehr 
wahrſcheinlich, {on darum nicht, weil ſchwerlich eine Majorität zu haben fein 
wird fir eine Anderung der Auguftana-Artitel über die Kirche und eine Auf- 
bringung der Miffionsmittel durch Steuern, zwei Vorſchläge, die für feine 
tirchenamtliche Mifftonsorganifation dem Schreiber in der genannten Kirden- 
zeitung wefentli find. 

Neben der Nücternheit Hat fih der Verfaſſer auch der Einfachheit 
moglichſt befleißigt. Nicht bloß in der Disponierung, bei der «6 ihm auf 
leichte Überfictligeit, fondern auf im der gefamten Diktion, bei der es ihm 
auf Allgemeinverſtändlichkeit anlam. Er kaun das Maß für die Wiffenfdaft- 
lichteit einer Arbeit nicht in der Schwerfälligfeit der Sprache finden. Je und 
je Bringt es ja der Gegenftand mit fi, daß befonders, wenn man präcie 
fein will, einige Anforderungen an die Aufmerkſamkeit des Leſers geftellt 
werden müffen; im übrigen buldigt er der Anfiht, daß Einfachheit, Marheit 
und Leihtverftändficteit feine Entroiirdigung der Wiffenfhaft find. Eventuell 
würde er lieber auf den Ruhm der Wiſſenſchaftlichkeit verzichten, als fi die 
Ruſtung einer gelehrten Stelzenſprache anlegen. 

Sind auch einzelne Kapitel dieſer zweiten Abteilung der Miſfionslehre von be⸗ 
fonderer Bedeutung für die Miffionsleitungen und die werdenden und gewordenen 
Mifflonare, fo Hat der Gefamtinhalt des Buchs doch eingroßes all- 
gemeines Intereffe für die heimatliche Kirche überhaupt, und 
einzelne Partien gehen die Kirdenleitungen und Paftoren fpeciell an. Auch 
dürften die ſpezifiſch miſſionariſchen Kapitel, wie z. B. die Qualififation der 
Mifflonare, einige Beiträge zur Praktiſchen Theologie liefern, die vielleicht 
aud für den heimatlihen Kirhendienft nit ganz wertlos find. 

Im zwei Hauptabfänitten: Die Sendenden und die Gefandten gliedert 
ſich der Inhalt in folgende Kapitel: 


Erſter Abſchnitt. 
Die 5endenden. 


Sechzehntes Kapitel. Die geordnete Sendungsveranſtaltung. Ver— 
wirklichung des chriſtlichen Heilsuniverſalismus durch die Sendung. Cha: 
rakter der Sendung als einer orduungemäßigen Veranſtaltung. Der 
Miſſionsbefehl. Allgemeingiltigkeit desſelben. Der Heidenapoſtolat des 
Paulus eine Inſtitution der chriſtlichen Kirche. Die Furſorge für die 
Bunktionierung des Sendungsamtes. Auftrag, Erziehung und Berufung 
zu demfelben. Parallele mit dem heimatlichen Kirchendienſt. Unterfchied 
des miffionarifhen Berufsdienftes von dem allgemein Kriftligen Zengen« 
dient. Ableitung der geordneten Sendungsveranftaltung aus dem Begriff 
der Sendung. Der miſſionariſche Freiſcharendienſt. Beleuchtung und 
Abweiſung desſelben. Unentbehrlichteit menſchlicher Organe zur Sendunge- 
veranſtaltung. 

Siebzehntes Kapitel. Das Subjekt der Sendungsveranftaltung. 
Im oberfter Inftanz Gott Subjekt der Sendung. Die innere Berufung. 
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Das fendende menſchliche Subjekt. Römiſche Antwort. Die Propaganda. 
Ber fendet in der evangelifen Miffion ? Geſchichtliche Entwidlung zur 
freigeſellſchaftlichen Sendungsveranftaltung. Principiele Prüfung dieſer 
Form der Sendungsveranftaltung. Apoftelgefhictlihes Vorbild. Dog- 
matiſche Redtfertigung. Praktiſche Vorzüge der freigeſellſchaftlichen vor 
der lirchenoffiziellen Sendungsveranftaltung. 

Achtzehntes Kapitel. Die freien Miffionsgefellfhaften und die 
amtliche Kirche. Anerkennung der freien Miffionsgefellfgaften als 
Drgane der Kirche. Worin die Kirchlichteit der Miſſion beſteht. Gegen- 
feitige Handreichung zwiſchen freier Miffton und den amtskirchlichen Or⸗ 
ganen. Anteilnahme der offiziellen Kirche an der Ordination und 
Prüfung der Miſſionare. Die Berpfligtung auf das kirchliche Be 
tenntuis. Mitleitung feitens des Kirchenregiments unrätlid. Keuntnies 
nahme von, Belenntnis zu und Unterftägung der Miſſion feiten® des 
Kirdenregiments, der Synoden und des Pfarramts. Miffionslebendige 
Gemeinden die gefundefte Garantie für dem kirchlichen Charakter der 
Miffton wie die befte Unterlage für eine repräfentative Miffionsfgnode. 
Stellung der kirchlichen Organe zu den einzelnen Miſſionsgeſellſchaften. 
Barum die Gründung neuer Miffionsgefellfhaften zu widerraten ift. 

Neunzehntes Kapitel. Die Miffionsleitung. Notwendigkeit einer 
Leitungsinftitution. Anfänglier patriarchaliſcher Charakter derfelben. 
Wer beftellt die Reitungsorgane? Kooptation? Wahl? Ihre Zus 
fammenjegung. Ihre Aufgaben bezügfih der heimatlichen Ungelegen- 
heiten: Furſorge fir die finanzielle Subfiftenz der Miſſion; Information 
der Miffionsgemeinde; geordneter Verkehr mit derſelben; Repräfentation 
gegenüber den Behörden, Gewinnung, Ausbildung und Berforgung der 
Mifftonare. Bezüglih der auswärtigen Angelegenheiten: Wahl des 
Miffionsgebietd und der Hauptftationen; amtliche Korrefpondenz mit den 
Mifftonaren ; principielle Erledigung grundfägliger Miffionsfragen; Auf- 
fellung von Mifflonsordnungen; Discipfinübung; Bifitation; Ber 
handlungen mit anderen Miſſionsgeſellſchaften. Urbeitsteilung. 

Zwanzigftes Kapitel, Die geordnete Vertretung der heimatlichen 
Miffionsgemeinde. Notwendigkeit derfelben. Ihre Befugniffe: 
Wahlrechte, finanzielle Prüfung, Zuftimmung zu neuen Unternehmungen. 
Ihre Zufommenfegung. Beſchränktheit der Zahl. Berteilungsmodus. 
Raffifizierung und Gliederung der Mifftonsvereine. Reformbedürftigkeit 
de8 Vereiusweſens. Poſitive Vorſchläge. Anſchluß an die kirchlichen 
Orduungsverbande. Bedeutung der Perſönlichteiten. Miſſionskonferenzen. 

Einundzwanzigſtes Kapitel. Die Pflege des heimatlichen Miſſione— 
lebens. Die Furſorge für diefelbe Aufgabe der Paſtoren. Wie wird 
der Baftor ein Miffionsarbeiter ? Das Mifflonsftudium; wie wird «8 
am praktifhften eingerichtet ? Die Miffionsarbeit in der Gemeinde. Die 
Kernarbeit. Wie erhält das geiftlihe Leben eine Mifftonsrihtung ? Die 
Behandlung der Miſſion in Predigt und Jugendunterricht. Befondere 
Miffionsveranftaltungen: Mifftonsftunde, Miſſionsfeſt, Schriftenverbreitung, 
Gabenfammlung. Mifftonsfürbitte. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Die Qualifitation der Miſſionare. 
Lebendige Menſchen die Hauptfaltoren in der Miſſion. Hohe Au— 
forderungen an den Miffionsberuf. Wichtigkeit der Qualiſilation. Ber- 
ſchiedene Arten derfelben. Körperlihe Beſchaffenheit. Imnere geiſtliche 
Ausrüftung. Das Leben der Miffionare. Naturbegabung. Charis- 
matifhe Begabung. Lehrgabe. Leitungsgabe. Bedeutung dieſer ger 
famten Onalifilation vor der bloßen Wiflensansräftung. 

Dreiundzwanzigftes Kapitel. Die Ausbildung der Wiffionare. 
Die imtellettuelle bezw. wiſſenſchaftliche Seite der miffionarifhen Berufe- 
vorbidung. Zwei Extreme. Die gymnafial. univerfitãtliche Ausbildung. 
Barum fie für den Miffionsdienft nicht Die Regel werden konnte. Das 
Vorbild Jeſu. Vorteile eines nit zunftmäßigen Bildungeganges. Rot- 
wendigkeit einer planmäßigen Ausbildung. Der geeiguetfte Weg die 
Seminarerziegung. Lehrweiſe. Sechejähriger Kurfus. Borfäule. Lehr 
Hoff. Allgemeine Bildung. Sprachen. Theologiſche Ausbildung. Muſil. 
Mediziniſcher Kurjus. Lektionsplan. 

Vierundzwanzigſtes Kapitel. Der Unterhalt der Mifſionare. Das 
Recht der Miſſionare auf Verſorguug. Bibliſche Begründung. Prak- 
tiſche Notwendigkeit. Verfehlte Verſuche, die Miſſionare ſich ihren Lebens- 
unterhalt ſelbſt verdienen zu laſſen. Die fog. Glaubensmiſſionen und 
ihre fälſchliche Berufung auf die erfle Sendungsinftruftion.. Modus der 
Berforgung. Fires Gehalt. Maßſtab für die Höhe desfelben. Sonftige 
Leiftungen aus der Miffionstaffe. 

Funfundzwanzigſtes Kapitel. Die Ehe der Miffionare. Bibliſche Be— 
leuchtung der Frage. Der Paulinifhe Rat der Chelofigfeit. Weder 
Cötibat noch Ede ein Gebot. Unter welchen Verhältniſſen der erftere 
zweckmäßig. Ob die Ehe feige macht. Laſten und Segnungen der 
Miffionarsehe gegeneinander abgewogen. Unverheiratete Miffionarinnen. 
Die Ehefrau die naturlichſte Gehilfin des Miffionars. Die Beſchaffen- 
heit der Miffionarsfrau. 

Schsundzwanzigftes Kapitel. Miffionarifhe Hilfskräfte. Miſſionariſche 
Nebenarbeiten. Entlaftung der Berufsmiffionare. Die Ordensfratres. 
Sehilfen in den äußeren Ürbeiten. Dreierlei Wege. Verbindung der 
Miſſion mit Induftrietgätigkeit. Furſorge für die Kranken. Ihre Bes 
gründung. Ausfendung von VBerufsärzten. Ihre Aufgabe und Stellung. 
Unverheiratete Frauen. Nachweis des Bedurfniſſes der Frauenarbeit. 
Aufgabe und Begrenzung derfelben. Einwände gegen die Ausfendung 
unverheivateter rauen. ualififetion und Stellung der weiblichen 
Miffionsgepilfen. 


2. Van Troostenburg de Bruljn: Biographisch Woorden- 
boek van Oost-Indische Predicanten. Nijmegen 1893, 
Milborn. 8. 521. Ein Sammelwerk von riefigem Fleiß, über den man 
um fo mehr erftaunen muß, als der Verfafjer jetzt erblindet if. Es ift eine 
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encyklopädiſche Viographie, welche in alphabetifer Ordnung die Namen der 
fämtlihen Geiſtlichen enthält, die im Dienfte der holländiſchen Kompanie von 
ihren Anfängen an bi® auf die Gegenwart in den holländiſchen Kolonien, 
zumal in niederländifh Indien thätig geweſen find. Bon den Miffionaren 
find nur diejenigen aufgenommen, welde zugleih den Dienft von „Prü- 
ditauten“ verfahen. Wie das frühere Werk des fleißigen Verfaſſers: De 
hervormde kerk in Nederlandsch Oost-Indie onder de Oost-Ind. 
Compagnie (1602—1795), fo liefert auch das vorliegende ein bedeutungs- 
volles Duellenmaterial zur Kenntnis der holländiſchen Kolonialgeſchichte und 
fpeciel der geiftlien Verſorgung der Kolonien, die fehr wejentlih in die 
Mifftonsgefgigte hineinfpielt. Alle Rolonialgeiftliden haben einen 
ſchweren Stand, aber die Holändifhen, zumal in der älteren Zeit, 
feinen es befonders ſchwierig gehabt zu Haben. Ale erufteren Geiftlihen 
lamen aus den Konflikten mit den SKolonialbeamten nicht heraus, und 
fie waren in diefen Konflikten natürlich ſtets der leidende Teil. Die 
große Mehrheit der vegiftrierten Geiftligen repräfentiert nur unbefannte und 
wenig intereffierende Namen; auch find die über fie beigebradten Notizen 
meift ziemlih dürftig und auf die äußerlihften Dinge beſchränkt. Ausführ- 
licher, aber für unfer Bedürfnis doch nicht eingehend genug find die ber 
deutenderen Männer behandelt; zumal von Ddenjenigen, welde aud von 
miſſionsgeſchichtlicher Bedeutung find, hätten wir gern Specielleres und be- 
ſonders ihre geiftlihe Wirkſamkeit Charalterifierenderes gehört. Jedenfalls iſt 
das Buch als Nachſchlagebuch für jeden eine ergiebige Fundgrube, der fid mit 
der holländifhen Miſſionsgeſchichte befhäftigt, zumal es unter jedem Namen 
die einfhlägigen Quellenſchriften regiftriert, aus denen man ſich genauer in- 
formieren Tann. 


3. Funk: „Kurze Anleitung zum Berftändnis der Samoa— 
nifhen Sprade. Grammatik uud Vokabularium. Nebft einem Anhange: 
Meteorologie Notizen.” Und einem Plan von Apia. Berlin 1893, Mittler 
u. Son. 82 ©. 4,50 M. Eine Iediglih fir das praltifhe Bedürfnis 
berechnete Arbeit, welche wiſſenſchaftlichen Wert nicht beanſprucht. Die 1878 
neu herausgegebene Grammatik des Miffionars Pratt (9. M.-3. 1883, 119) 
ift merhofirdigerweife gar nicht erwähnt. Der grammatifhe Teil des vor- 
liegenden, etwas teuren Buches umfaßt nur 14, das Wörterbuch (zugleih in 
englifh) 53 Seiten. Für eine ſchnelle Orientierung über die Samoaniſche 
Sprade und als eine handliche Anmeifung im Verkehrsgebrauche derfelben ift 
die Arbeit wohl geeignet. 


4. Blandmeifter: „Ans dem kirchlichen Leben des Sachſen— 
landes.” 8. Heft: „Eine altfähfifhe Stimme über Heiden- 
und Iudenmiffion.” Leipzig 1893, Richter. 26 ©. Zwar beweift 
diefes Büchlein nicht die rhetoriſche Behauptung feines Verfaſſers, daß „der 
Miffionsgedante ſchon vor zwei Jahrhunderten im Sachſenlande vege war”, 
wohl aber, daß die von Juftinian von Welz gegebene Anregung, trog der 
Oppoſition, auf die fie im lutheriſchen Lager ftieß, bier und da doch auch 
einzelne lutheriſche Pfarrer gewonnen hat. Unter diefen befindet fi der Pfr. 
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Chriſt. Gerber in Lodwig (1660—1731), der in einer 1690 Heraus- 
gegebenen Schrift: „Unerkannte Sünden der Welt“ auch „von der Nach- 
täffigkeit und Schlaffugt in Ausbreitung und Förderung des Reiches Chrifti 
und feiner Ehre“ Handelt, beſonders die Studiofi auffordert, ſich dem Dieuft 
der Miffton zu widmen umd praktiſche Vorſchläge bezüglih des Betriebs der 
Miſſion macht. Dan wird alfo künftig einen Mifftonspropheten vor der 
Mifftonsära mehr zu nennen Haben, nämlich Chriſt. Gerber. 


5. Wandkarte von Kaifer Wilhelms-Land und Bismard- 
Arhipel (Mafftab 1: 1000000) und diefelbe als Handkarte in ver— 
Meinertem Maßſtabe von 1: 4000000, von der Deutihen Kolonialgeſellſchaft 
herausgegeben (in Kommiffion Karl Heymann). Cine prächtige, überfigtlihe 
Arbeit, nach den neuften Forſchungen gezeihne. So weift 3. B. die Nord» 
küfte Neu-Medienburgs infolge der Aufnahme des Herrn v. Schleinitz eine 
von den bißherigen Karten ziemlih abweichende Geftalt auf. Trotz des Bes 
mühens, die Mifftonen anzugeben, find hier leider doc Lucken geblieben ; 
3. B. om Flyfluſſe, bei der Infel Saibai und Moresby fehlen die betreffenden 
Angaben über die Londoner Miſſion und aud die Wesleyanifhen Mifftonen 
auf Neu Pommern find nicht angegeben, während die auf Neu-Fauenburg 
notiert iſt. Das ift ſchade; doch ift die Karte fo vollftändig, daß man die 
fehlenden Stationen leicht finden und ergänzen Tann. Warned. 


Die ſchottiſche Freifiche — eine Miſſionskirche. 
Bon Julius Richter (Rheinsberg: Mark). 
(Schluß) 
II. Lovedale. 

Bon den füdafrikanifhen Miffionsftationen der ſchottiſchen Freikirche 
ift die berüßmtefte und in ihrer Art lehrreichſte das großartige Erziehungs» 
inftitut von Lovedale. Dasfelbe iſt zmeifello® eine der bedeutendften 
Miffionsanftalten Afrikas und in feiner durchaus evangeliſchen Grund» 
richtung und in dem Beſtreben, alle geiftigen und leiblichen Kräfte ber 
Zöglinge zur Entfaltung zu bringen, ein Glanzpunft der evangeliſchen 
Mifftonsarbeit. Wenn uns von katholiſcher und Lolonialer Seite bie 
Station Bagamojo als eine Latholife Mufterftation vorgehalten und 
gepriefen wird, fo thun wir Evangelifhe gut, ihr die Station Lovedale 
gegenüberzuftellen ; vor ihr muß auch Bagamojo zurücktreten. 

1. Wir fliggieren zunädft die äußere Geſchichte von Lovedale. 
Die Kaffernmiffion der freien Kirche reiht bis in die Anfänge der Mife 
fionsarbeit im fogenannten britiſchen Kaffernlande zurüd. Eine ber erften 
Stationen auf diefem Gebiete war Alt-Xovebale, fie wurde im Jahr 1824 
gegründet und trug ihren Namen zu Ehren eines Dr. Love in Glasgow, 
eines ber Begründer der Glasgower Miff.- Gef. und fpäteren erften 
Sekretärs der großen Londoner Mifj.-Gef. Diefe Station wurde in dem 
erften Kaffernkriege (1834/35) gänzlich zerftört, und da fi ihre Lage 
auch geſundheitlich als ungeeignet erwieſen hatte, follte fie nit wieder 
an demfelben Orte aufgebaut werden. Man faßte verſchiedene Punkte 
für die neue Stationsgrändung ins Auge und entſchloß ſich ſchließlich für 
einen Plag am Keislamma ⸗Fluſſe, wo der damalige britiſche Bevoll- 
mãchtigte der Miſſion ein Stück Land unentgeltlih zur Verfügung 
ftellte. Dort wurde im Jahr 1837 das Heutige Lovedale gegründet. Die 
Rage ift freundlich. Es ift ein anmutiges, Tieblies Thal. Hohe Berge 
fliegen es ein, muntere Bäche ſchlängeln fi hindurch. Je näher man 
der Station kommt, um fo freundlicher wird die Umgebung. 

Die im Kaffernlande angefteliten ſchottiſchen Miffionare faßten den 
Entſchluß, ein Seminar zu gründen, in welchem einmal ihre Söhne 
einen geeigneten Unterriät finden und zum andern Cingeborene zum 
Lehrerberufe ausgebildet werden könnten. Man kann zweifeln, ob die 
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viel höheren Lebensſtellung berufenen Miſſionarskinder bedürfen einer 
andersartigen Erziehung als die Kaffernjünglinge, die ſich erſt aus dem 
Zuſtand roher Wildheit herausarbeiten müſſen. Doch iſt gerade Die 
Verbindung dieſer beiden Zwecke der Quellpunkt für bie Entwicklung 
Lovedales geweſen. Die ſchottiſche Miſſionsleitung ging auf den Plan 
ihrer Miſſionare ein, und 1841 wurde ein ſehr tüchtiger Miſſionar 
Gowan hinausgeſandt, um die Leitung des Inſtituts zu übernehmen. 
Am 21. Juli 1841 wurde dasſelbe in einem Heinen, zweiftödigen Haufe 
mit elf Kaffernjünglingen und neun Miffionarslindern eröffnet. Die 
erften Jahre waren gerabe nicht vielverjpregend. Die Kaffern, von 
Natur faul wie faft alle Wilden, lernten nur fehr ſchwer einfehen, daß 
die Erziehung für fie eine Wohlthat fei. Auch geiſtliches Leben vegte fi 
nur jehr wenig; erft im Jahre 1844 konnte der Erftling aus ber Anftalt 
getauft werden. Dann bradten ſchwere Kriegszeiten jahrelang die Er⸗ 
ziehungsarbeit zum Stilfftand. 1846 brach ber zweite Kaffernfrieg aus; 
Lovedale wurde zwar nicht zerftört, mußte aber von ben Miffionaren 
geräumt werden und wurde von ben Engländern in eine Feſtung um» 
gewandelt. Der Krieg Hatte da® eine gute, daß durch ihn das engliſche 
Gebiet bis an den Keisfamma-Fluß ausgedehnt wurde, mithin Lovedale 
in britiſchem Gebiet zu Liegen am. Außerdem wurde die ganze Umgegend 
der Station mit den ben Engländern ergebenen Fingu Befiebelt, welde für 
die Miffionsarbeit empfänglicer und bildungsfähiger waren, als bie ftolzen 
KRaffern. Erſt 1849 konnte das Inftitut new eröffnet werden; aber ſchon 
im Dezember 1850 brad neue Kriegenot Herein. Die Kaffern, aufgereizt 
durch den falſchen Propheten Umlandfgeni, überftelen bie Engländer zum 
dritten Male. Diesmal Ionnten die Miffionare zwar in Lovedale bleiben, 
weil fie unter britiſchem Schutz ftanden; aber fie mußten ihr Seminar in 
Verteidigungszuftand fegen und jede Naht Wade Halten. Oft fahen fie 
den Himmel vom Feuer der angezündeten Dörfer ringsum wiberftrahlen. 
Sie hatten aber wenigftend die Genugthuung, daß ſich von ihren drift 
lien Kafferzöglingen niemand an bem Aufrußr beteiligte. Wiederum 
war ihre Arbeit für foft 21 Jahr brach gelegt. 

Im Frühjahr 1853 wurde das Inftitut zum dritten Male eröffnet, 
und nun fonnte enbli die Arbeit in geordneten Bahnen fih friedlich 
entwideln. Bis dahin war man nur darauf aus geweien, den Bög- 
lingen eine intelleftuelle Bildung mitzuteilen. 1855 kam ber Generak 
gouverneur des Kaplandes Sir George Grey, zum Beſuch nad Lovedale, 
befitigte bie Anſtalt, fprad im allgemeinen zwar feine Hohe Befrie- 
bigung über biefelbe aus, bat aber, man möge doch in größerem Maß 
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ftabe auch den Unterricht in allerlei Künſten und Handwerken mit in 
Angriff nehmen. Er ftellte in Ausſicht, daß die Regierung das Gehalt 
von vier zu dieſem Zweck anzuftellenden Handwerlsmeiſtern bezahlen werbe, 
ohne fid) weiter in die inneren Ungelegenheiten bes Inftituts zu miſchen. 
Infolge diefer Anregung wurde 1857 die Induftrie-Abteilung von Lovedale 
mit ihren Werkftätten eröffnet. Bei den Kaffern fand biefe Neuerung nur 
sehr langfam Eingang. Sie konnten es durchaus nicht begreifen, daß ein 
Mann feinen Lebensunterhalt dadurch gewinnen könne, daß er unaufhörlich 
Heine Stückchen Blei in Reihen fege, und wollten deshalb feine Druder 
werben. Auch für die übrigen Handwerfe fanden fih nur allmählich 
einzelne Lehrlinge. Ein Jahrzehnt fpäter fand eine neue wichtige Aus- 
dehnung der Arbeit ftatt. Wenn die Kaffernjünglinge ein verhältnis- 
mäßig fo hohes Maß von Bildung erhielten, woher follten fie chriſtliche 
Frauen nehmen, die ihnen ebenbürtige Gehilfinnen zu werben imftande 
waren und fie nicht wieder in den Sumpf des Heidentums und ber 
Barbarei zurüczogen ? Diefe Trage führte 1868 zur Begründung eines 
Mädgeninftituts, deſſen Gebäude in angemefjener Entfernung don dem 
Knabeninftitut angelegt wurden. 1872 fand eine weitere durchgreifende 
Anderung ftatt. Bis bafin waren bie Zöglinge, welde von den Mife 
fionsftationen und aus den Mifftonsgemeinden der ſchottiſchen Freikirche 
ftammten, unentgeltiid aufgenommen worden, und nur von den Zög⸗ 
lingen anderer Miſſionsgeſellſchaften wurde ein mäßige® Schulgeld erhoben. 
Bon da an murde bie Zahlung bes Schulgelds obligatoriſch gemacht 
und im Durchſchnitt auf 120 M. jährlich (mit Benfion) feftgefegt. Er⸗ 
frenlicherweiſe Hat diefe Nötigung, für dem Unterriht zu bezahlen, bie 
Anftalten nit geſchädigt, im Gegenteil beginnt erft von ba an bie 
eigentlihe Glanz und Blütezeit von Lovedale. Bis zum Jahre 1886 
wor bie Inftitutögemeinde mit ber Miffionsgemeinde von Lovedale ver⸗ 
einigt geweſen; feit die Ießtere aber den früheren Zögling des Inftituts 
Myimba als ihren Paftor angeftellt und fi duch die Begründung eines 
Kranzes von Außenftationen vermehrt hatte, hielt man es für befier, das 
Inftitut abzuzweigen und zu einer felbftändigen Station und Gemeinde 
mit eigenen Gottesbienften zu maden. Im legten Jahrzehnt ift das 
ganze Inſtitut umgebaut worben; in feiner jegigen Geftalt umfaßt es 
nit weniger ale 22 Gebäude; davon ift das Kollege-Gebäude allein 
mit einem Aufwand von 240000 M. erritet worden, ein Gebäude, 
nad den Photographien zu urteilen, aud im feiner äußeren Erſcheinung 
einer Hochſchule würdig. 

2. Die Grundprinzipien, auf denen das Lovedale-Inftitut 
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aufgebaut iſt, und denen es ſeine Größe verdankt, ſind folgende: a) Weiße 
und Schwarze find durchaus gleichberechtigt, jo lange fie Schüler des In⸗ 
ftituts find. Man erinnere fi der Geringihägung und Beratung, mit 
der man aud bei uns nod im Anfang der kolonialen Ara von den 
ſchwarzen Niggers zu reden beliebte, und daß noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in Südafrika alles Ernſtes bie Frage ventiliert wurde, ob 
wohl die „warten Schepſels“ aud eine unſterbliche Seele hätten, um 
die Tragweite diefes Prinzips zu würdigen. Im Lovedale figen ſchwarze 
und weiße Knaben in berjelben Klaſſe, auf derſelben Schulbank, und 
lebigli die Begabung und ber Fleiß entſcheidet, wer ben oberen Plag 
inne hat. Sie efjen aud) in demfelben Speifefaale ihr Mittagbrot, nur 
daß fie an verfdiedenen Tiſchen figen und im gefonderten Sälen ſchlafen. 
Es konnte nit ausbleiben, daß dieſes Zuſammenleben ber beiden Raſſen 
für die Schwarzen einen ſehr ſtarken Anſporn enthielt, mit den Weißen 
zu wetteifern und es ihnen an wiſſenſchaftlichen Leiſtungen gleich zu thun. 
Und ein folder Antrieb des Ehrgeizes wirkte ſchließlich bei den von 
Natur trägen Schwarzen nachhaltiger, als äußerer Zwang vermocht hätte. 
Die Weißen aber lernten, ihren ſchwarzen Brüdern ſo nahe gerückt, viel 
beſſer deren Eigenart verſtehen und die Miffionsarbeit ſchätzen; die Zög⸗ 
linge Lovedales Haben faft ausnahmslos in ihren fpäteren, zum Teil hohen 
Lebensftellungen eine wohlwollende Haltung zu ben unterbrüdten Schwarzen 
und zur Miffion eingenommen; und das ift in einem Gebiete, wo bie Raſſen⸗ 
eiferſucht fo hochgradig erregt ift, wie in Südafrika, von großer Bedeutung. 

Die Frage liegt nahe, wie verhielten fi bie Leiſtungen ber ſchwarzen 
Zöglinge zu denen der weißen? Sind die Weißen an ſich intellektuell 
den Schwarzen überlegen? Die Schulberichte von Lovedale antworten 
darauf, daß bie Schüler anfangs zwar an Fähigkeiten und Leiftungen 
einander vollfommen ebenbürtig waren; aber mit dem Eintritt in 
das Junglings- und WMannesalter machte fi die Überlegenheit der 
europäiſchen Raſſe ganz entſchieden fühlbar. Es ift leicht erklärlich, 
daß Lovedale viel mehr von ſchwarzen als von weißen Zöglingen 
beſucht wird; einmal weil dies Zuſammenleben mit den Schwarzen 
doch nicht jedem Weißen ſympathiſch iſt; vor allem aber weil für die 
Erziehung der Weißen im Bereich der Kapkolonie eine große Anzahl 
von Anſtalten und Schulen beſteht, während die Schwarzen nur zu 
ganz wenigen Inſtituten Zutritt haben, von denen Lovedale unbeſtritten 
den erſten Platz einnimmt. Unter ſolchen Umſtänden iſt es ein ſehr 
gutes Zeichen für Lovedale, daß trotzdem bis zum Jahre 1886 — aus 
dem Jahre 1887 Haben wir die einzige forgfältige unb umfafjende 
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Statiftit von Lovedale — neben 2058 Schwarzen etwa 500 Weiße in 
dem Inſtitut erzogen find. Allerdings Hatte dies Zuſammenleben der 
Säwarzen und Weißen auf Scäattenfeiten, befonders in pädagogiſcher 
Hinfigt. Selbftverftändli mußte bie Unterrihtsfprage in allen Klaffen 
englif$ fein, denn man konnte doch unmögli ben Engländern und 
Holländern zumuten, fi in Kaffriſch unterrichten zu laffen. Allerdings 
war es für jeden Kaffern, der innerhalb der Kolonie vorwärts 
lommen wollte, von größter Wichtigkeit, daß er des Engliſchen mächtig 
war, und fie waren deshalb fehr geneigt, den engliſchen Unterricht zu 
fugen. Aber man benfe fi, unfere ganze Gymnafialjugend follte 
nur franzöſiſch unterridtet werden, fo wird man begreifen, daß bie 
voltstämliche Bildung der Xovedale- Zöglinge Schaden Teiden mußte, 
fie wurden ihrem Bollstum entfremdet. Und was die Mifftonare fpäter 
thaten, um ben Zöglingen ihre Mutterfpradge lieb zu maden — fie 
gaben unter andern eine eigene kaffriſche Zeitung Heraus, welde auf von 
Kaffern redigiert wurde —, konnte biefen Schaden nit wieber Beilen. 
Ferner brachte es die Konkurrenz der Regierungsſchulen mit fi, daß bie 
Anfordernnden und Leiftungen von Lovedale in Teinem Punkte hinter den 
Reglements des ſtaatlichen Erziehungsrates zurüdbleiben durften. Hätte 
Lovedale aufgehört, nad; denſelben Hohen Zielen zu ftreben, wie z. B. die 
Hochſchulen in Kapftabt, jo würden fi fofort Die weißen Zöglinge zuräd- 
gezogen haben und das Inftitut wäre in ber öffentlichen Achtung gefunfen. 
Allein es iſt doch fraglih, ob fir die Jugend eines Volles, weldes eben 
erft aus einer bodenlofen Barbarei fi herauszuarbeiten bemüht ift, genau 
derſelbe Ballaft geiftigen Wiffens und diefelbe formale Schulung erforderlich 
ober aud nur wünfdenswert ift, als für die Jugend eines Volkes alter 
Kultur. Man frage fi doch, ob notwendig ein Kaffer, der berufen ift, 
in irgend einem Heidenkraal wilde Kaffernjungen das Abe zu Ichren, 
unfer preußiſches Volkeſchullehrerexkamen beftanden Haben muß? Ähnlich 
geftaltet fi aber das Verhältnis in Lovedale. Man würde jebod den 
Schotten unrecht thun, wollte man über ihr Unterrichtsprincip einfad den 
Stab drehen. Die Sade Hatte für fie nod eine andere Seite: einmal 
Haben in der Kapkolonie nur bie Lehrer Ausſicht auf ſtaatliche Anftellung 
und finanzielle Unterftügung, welde vor dem Regierungsfommiffar das 
ſchwere Lehrereramen beftanden Haben; ohne dieſe Zuſchüſſe oder grants ber 
Regierung aber, welde fih 3. B. im legten Jahr (1892) allein für bie 
Säulen der ſchottiſchen Freifirhe in Kaffraria auf ca. 67000 M. ber 
liefen, wäre es der ſchottiſchen Miffton einfach unmöglich gewefen, ihre 
zahlreichen Volksſchulen aufreht zu erhalten. Und außerdem ift es doch 
aud eine durchaus achtbare Erwägung der ſchottiſchen Miffionare, daß die 
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Schwarzen nur dann ihre ſociale Stellung, ja überhaupt ihre volkstümliche 
Exiſtenz im Lande behaupten können, wenn fie geiftig und wirtſchaftlich 
dasſelbe leiften, wie die Weißen. Wenn man jeitens ber Miſſion darauf 
verzichtete, die Schwarzen zu berfelben Höhe zu erheben, wie die Weißen, 
fo gäbe man fie damit als Volf auf; denn fie würden dann rettungslos 
von ben Tultureli überlegenen Einwanderern aufgerieben. 

b) Alle Stämme Südafrikas duürfen ihre Zöglinge nad 
Lovedale ſchicken. Das Inſtitut Tag zunächſt im Gebiete des ftolgen 
Gaikaftammes der Amaroffa-Kaffern; Gaila waren deshalb aud die 
erften eingeborenen Schüler; allein bei ihnen war der Lerneifer nicht fehr 
groß. Seit 1849 wohnten um die Station Her Fingus, ein anderer 
minder edler, aber mehr Ierneifriger Kaffernftamm. Bei der weiteren Aus- 
dehnung des Inſtituts num hätte fi die Beſchränkung auf einen Stamm 
als eine läftige Schranke erwieſen. So öffnete man dasjelbe allen 
Stämmen der Eingeborenen. Und das ging um fo eher, als keine 
Eingeborenen-Sprade, fondern nur engliſch die Spradie des Unterriäte 
war. Es Bielten fi denn aud im Laufe der Jahre Vertreter von faft 
allen Stämmen des füdöftligen Afrifa in Lovedale auf; außer ben 
Gaila und Fingu, Tembu, Galekas, Pondomiſi, Pondo, Hottentotten, 
Griquas, Baſſuto, Barolong, Betſchuanen, Bapedi und Sulu. Und 
nicht nur aus dieſen Nachbarſtämmen kamen Lovedales Zöglinge, ſondern 
ſogar Damara aus dem fernen Weſten, Atonga und Mangandſcha aus 
dem Nyaſſalande und Galla aus dem Somalilande. Da dieſe Kinder 
zum Teil von Haus aus ganz verſchiedene Sprachen redeten und ver⸗ 
ſchiedenen Völferindividualitäten angehörten, fo kann man fi benfen, 
wie ſehr biefe Gemeinſchaft zur Erweiterung bes Gefichtskreiſes jedes 
Zöglings beitragen mußte. Gegen die ſchroffe Abgeſchloſſenheit, in welcher 
gerade bie Kaffern ihr ererbtes Volkstum zu konſervieren tradteten, 
bildete dies Völlergemiſch ein heilſames Gegengewicht. Aber auf der 
anderen Seite ift doch der Mannigfaltigfeit zu viel, wenn darüber das 
beftimmte nationale Gepräge des Inſtituts verloren geht. Man kann 
taum jagen, Lovedale fei ein Kaffern-Erziefungsinftitut; es ift vielmehr ein 
Erziehungshaus für Farbige aus aller Herren Länder in Afrifa. Das ift 
ja in miffions-päbagogifder Hinfiht gewiß zu beflagen; aber gehen wir ber 
Sade auf den Grund, fo liegt es doch fo: entweder wenn die Mifflonare 
das kaffriſche Nationalgepräge des Inftituts erhalten wollten, mußten fie 
darauf verzigten, ein fo großartiges und vielfeitiges Inftitut einzurichten, 
denn aus den Kaffern fanden ſich nidt lerneifrige Schüler genug. Ober 
aber wenn fie ihren Lehrplan fo vieljeitig ansgeftalteten, mußten fie bie 
Grundlage ihres Inſtituts international machen. 
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©) Aufs engfte mit diefer ablehnenden Haltung gegen die Stammes» 
eigentümligleiten hängt das dritte Prinzip zufammen: Xovedale nimmt 
eine neutrale Stellung gegen alle Befonderheiten des evangelifcen 
Belenntniffes ein. Es ift interdenominationell. Es will den Ehriften aller 
verſchiedenen Miffionen dienen; es will nidt fpeciell ein Erziehungsinftitut 
für die Schüler der Miffion der ſchottiſchen freien Kirche, fondern gleid- 
mäßig aud für die Schüler der Londoner, ber Berliner, der Unierten 
Presbyterianer, der Wesleyaner u. ſ. w. fein. Es hängt dies mit ber 
Großartigkeit der Einrichtungen auf das engfte zufammen; fie würden 
viel zu umfaffenb fein, follten Die Schüler nur von den vier Kaffern- 
Miffionsftationen der Wreifiche kommen. Man kann im allgemeinen 
dieſer geiftigen Wreigeit, diefer Anerkennung des gemeinfamen, evangeliſchen 
Belenntnifjed und dieſer Unterordnung der befonderen Lehrmeinungen 
der einzelnen Denominationen nur zuftimmen und fi berjelben freuen. 
Sie ift ein deutlicher Beweis dafür, wie groß dod unter allen evangeliſchen 
Belenntniffen im Grunde die Übereinftimmung if. Dabei geben ſich die 
Inftitutionslehrer grundfäglih Mühe, die Zöglinge ihren Sonderbefennt- 
niffen nicht zu entfremden, und halten fie an, in den Serien die Gottes- 
dienfte ihrer Miſſion zu befuden. Allein man fragt fi doch, ob dieſe 
Hervorhebung des allgemein Evangeliſchen nidt etwas zu weit getrieben 
iſt, wenn wir einen Inſtitutionslehrer rühmen Hören: „der Name ber 
ſchottiſchen Freilirche wird nie erwähnt, auf ihre Geſchichte nie Bezug 
genommen; die Zöglinge wiſſen thatſächlich nichts davon.” Alle evan- 
geliſche Freiheit in Ehren, aber folange noch die Sonberbefenntniffe 
Beftehen, und die Lovedale⸗Zöglinge berufen find, in den Dienft befonderer 
Miffionen einzutreten, iſt es Bebürfnis, daß die angehenden Lehrer au 
mit dem Geift ihrer Sondergemeinfhaften wenigftens foweit erfüllt werden, 
daß ihre Zugehörigkeit und ifr Dienft an diefer oder jener Miffton nit 
lediglich eine Sache des Zufalls ift. Sonft geht der tiefere Gemeinſchafts- 
geift zwiſchen den Gliedern der einzelnen Kirchenkörper verloren. 

d) Zu dieſen mehr negativen Principien, welde ſich gegen bie 
Befonderheiten der Rafje, der Nationalität und des religiöfen Sonder 
Befenntniffes indifferent ftellen, kommt nun das große Hauptprincip von 
Lovedale, der ftets im Auge behaltene Hauptzwedt des ganzen Juſtituts, 
die heidniſchen Zöglinge zu Ehriften zu machen. Daß Lovedale in erfter 
Linie ein Miffionsinftitut fein will, Heben die Jahresberichte und 
offiziellen Veröffentlihungen immer wieder hervor. Wir führen nur 
einige diefer Ausſprüche an: „Unfer erftes Streben ift, die Heiden zu 
evangelifieren und eine eingeborene chriſtliche Kirche aufzubauen. Unfer 
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Hauptmittel iſt hier die Erziehung. Aber wir geben nie zu, daß ſie 
unſer Hauptziel iſt. Wir machen in ber Erziehung fo große Auſtrengungen, 
um unfere Zöglinge zu Ehriften zu maden und fie als Chriſten für 
das Werk Gottes auf Erden auszuräften. Die Ausfiht auf Erziehung 
bringt viele Hierher; aber für uns ift die Erziehung nur das Lodmittel, 
weldes wir brauden, um bie jungen Männer und rauen bed Landes 
zu Ehrifto zu bringen." „Der Grundzwed von Lovedale ift zu driftias 
nifieren, nit nur zu civilifieren. Die Belehrung der einzelnen Seele 
zu Gott ift das wertvollſte Refultat und umfer bringender Wunſch, 
wir halten die® jeder Anftrengung wert und glauben ihm alle andern 
Anftrengungen mit Recht unterorbnen zu dürfen.“ Lovedale hat aus 
feinem Miffionsharafter nie und gegen niemand ein Hehl gemadt; jeder 
Zögling, ber darin eintritt, weiß, daß die äußerſten Anftrengungen 
gemadt werden, um feine Seele für Ehriftum zu gewinnen. Als Lehr 
anftalt muß ja das Inſtitut Rückſicht nehmen auf die Erziefungsreglements 
und die Eramensanforderungen der Regierung; aber im internen Anftaltes 
leben tritt der Kriftlige Charakter der Anftalt auf das entſchiedenſte in 
ben Vordergrund. Jeder Tag wird mit Morgen und Abendfegen ber 
gonnen und befdloffen, die erfte Unterrichtsſtunde jedes Tages ift in 
allen Klaſſen der Bibel gewidmet; die Teilnahme an den Sonntags und 
Mittwochsgottesdienſten ift für alle Zöglinge der Anftalt obligatorifd. 
Neben den Unterriätöftunden laufen ohne Unterbregung Katehumenen- 
Kurſe her für diejenigen Zöglinge, die fich entſchloſſen Haben, Ehriften zu 
werden. Und wiewohl fid) genaue ſtatiſtiſche Nachweiſungen darüber nicht 
finden, ift nad den Bier und da ſich zerſtreut findenden Angaben mit 
Beftimmtheit anzunehmen, daß faft fein Zögling Lovedale wieder als 
Heide verläßt. 

e) Allein dies Abzielen auf die Belehrung ift doch nidt der einzige 
Zwed des Inftituts, es wilrden fonft nidt fo viele bereits Getaufte 
Aufnahme finden ober nad; ihrer Taufe noch jahrelang in der Anftalt 
verbleiben. Wir fahen vielmehr bereit® oben, daß die Anſtalt dem 
Wunſche ihre Entftehung verdankt, Eingeborene zum Hilfsbienft in 
ber Miffion, fei es als Lehrer oder ald Prediger, auszubilden. Die 
Heranbildung einer Helferſchar aus den Eingeborenen, auf deren Schultern 
ed. fpäter die Verwaltung und Leitung der Miffionsgemeinden gelegt 
werben fann, iſt eine ber widtigften Wufgaben jedes größeren Miſſions- 
werles. Im Lovebale ift diefer notwendige Beftandteil jeder gefunden 
Miffion verknüpft mit dem Beſtreben, den Eingeborenen eine möge 
lichſt vielſeitige Ausbildung zu ermögligen, um fie auf eine Höhere 
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Nulturftufe zu erheben und ihnen das Fortkommen in ber Welt zu 
erleichtern. Es beſuchen alfo nit nur viel mehr Schüler die Schul: 
turſe, welde zu jenen Hilfsbienften befähigen follen, als für das 
Bedürfnis der ſchottiſchen Miſſion genügen würde; fondern es fteht 
aud) jedem Zögling frei, von ber Miſſionsſchule aus jeden andern Beruf 
(vom Bureau bed Rechtsanwalts bis zum Fuhrgefäft) zu ergreifen. Und 
es fteht neben dem theoretiſchen Unterrit der Schule die praktiſche 
Unterweifung in allerlei Handwerken und Handfertigkeiten. Dadurch ift 
jener urfprünglie Zwed, Lehrer und Mifftonare auszubilden, zwar nidt 
aus den Augen verloren, aber er ift nur ein Zeil eines großen Unter 
rigtöfgftem® geworden; und wie das fo zu gehen pflegt, von ferner 
Stehenden werden bie induftriellen Bemühungen und die wiſſenſchaftlichen 
Säulleiftungen des Imftituts als die Hauptſache angefehen und haben 
den Ruhm Lovebales begründet. Daß es nit eigentlich die Aufgabe 
der Miffton ift, Induftrie zu lehren und wiſſenſchaftlichen Unterricht zu 
erteilen, ift unter evangeliſchen Miffionsfreunden ausgemadt. Aud die 
ſchottiſche Miffionsverwaltung hat fi theoretiſch ſtets auf diefen Stand» 
puntt geftellt; die auf bie inbuftrielle Ausbildung und vielfeitige Belehrung 
abzielenden Bemühungen Lovedales werden nit direlt von dem heimat- 
lien Miffionstomitee unterftügt. Die Koften für die Befoldung der 
Hanbwerksmeifter, für die Einrichtung und Ausräftung der Werkſtätten, 
für die Beihaffung des Betriebslapitals u. |. w. werden nidt aus ber 
großen Miffionslaffe bezahlt. Diefe ganze Seite des Lovedale-Inftituts 
iſt ſozuſagen ein Privatunternehmen ber Leiter deöfelben, welde aud bie 
legte Verantwortung dafürr zu tragen haben. Nur bei befondern Ge 
legenheiten, wie beim Umbau des gefamten Inftituts in den legten Jahren, 
oder ſoweit direkt miſſionariſche Zwede in Frage fommen, tritt die heimiſche 
Miffionstoffe Hilfreih ein. — ft alſo die Induftriemiffion Lovedales 
auch nidt direlte Mifftonsarbeit, fo ift fie dod ein höchſt preiswürdiger 
Dienft an den Eingeborenen. Die Kaffern und die Bafjuto find ja nur 
Herbenbefiger, welde ein Hein wenig Aderbau treiben. Sie Haben ihr 
Austommen, fo lange fie im ungeftörten Befig ihrer großen Weidegebiete 
find. Mit dem maffenhaften Eindringen der Weißen in ihre Gebiete 
Haben fie fi aber einerſeits viele Bedürfniſſe angewöhnt, welde fie aus 
ihrer Armut zu befriedigen nit in der Lage find, und fie haben ſehr 
große Einbußen an ihren Viehbeftänden und Weibeländern erlitten. 
Wenn fie nit gänzlih verarmen follen, müfjen fie neue Urbeite- 
zweige ergreifen und neue Beſchäftigungen ſuchen. Deren giebt es nun 
für bie wilden Kaffern kaum andere, als grobe ZTagelöhnerdienfte ver- 
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richten; die darauf amgewiefen find, finfen in der Regel zu einer 
Knechtsſtellung Herab und verlumpen früßer oder fpäter. Da war e6 
für die Eingebornen von dem größten Wert, daß fih einige Miffions- 
inftitute, und allen voran Lovedale auftfat und ihnen ermöglidte, eine 
lohnendere Berufsarbeit und eine fiderere Lebensftellung zu finden. Durch 
diefe Belehrung und Schulung wurden fie befähigt, fi} auch unter den 
neuen, durch die europäiſche Kolonifation geſchaffenen Verhältniffen zurecht 
zu finden. Es muß noch einmal betont werden, das ift feine Miffions- 
aufgabe im engeren Sinne, ift aud von den Leitern Rovebales nie fo 
aufgefaßt worden; aber es ift ein Dienft der Barmherzigkeit im großen 
an einem dur die Überflutung mit der europäiſchen Kultur in feiner 
Exiftenz bedrohten Volle. Es ift oft gefragt worden, worauf es eigent- 
lich in Lovedale mehr ankomme, auf das labora ober das ora, auf 
die Eivilifierung oder die Ehriftianifierung? Nah dem Zufammenhang 
unferer Ausführungen kann die Antwort nidt zweifelhaft fein. Die 
Ehriftianifierung iſt der eigentliche Zwed des Inftituts, und die Eivili- 
fierung ift ein aus Barmherzigkeit mit eingeſchobenes Beiwerk. Eharal- 
terifiert ſchon das den Unterſchied Lovedales von der Arbeitsabrihtung in 
tatholiſchen Stationen wie Bagamojo, fo tritt derfelbe noch ſchärfer hervor, 
wenn wir baran benfen, daß Lovedale nur folge Zöglinge aufnimmt, 
welde freiwillig tommen und bereit find, Schulgeld zu zahlen. Die 
KRaffern follen Iernen und Haben auch gelernt, daß die Erziehung etwas 
Wertvolles ift; und in dem Gelbe, durch weldes die Zöglinge ifre Aus- 
bildung erfauft Haben, liegt die befte Gewähr, daß fie von derfelben aud 
fpäterhin Gebrauch maden und nidt wieder in den Zuftand roher Wild- 
beit zuräckfinfen werden. 

3. Im welder Weife wurden nun biefe Principien durchgeführt ? 
Wir werfen einen Blick in den innern Aufbau und die Organifation 
des Miffionsinftituts.*) Dem gefamten Schulwefen in der Rapfolonie 
(und in Indien) liegt das Princip einer Einheitsſchule zu Grunde, welde 
die Ausbildung von den erften Anfängen des Abc bis zu der Aufnahme 
prüfung auf der Univerfität umfaßt. Bei der in jedem Jahr ftattfindenden 
Brüfung der Schulen durch die Regierungsſchulräte werden als einheitlicher 
Modus der Beurteilung der Leiftungen fünf Standards zu Grunde gelegt. 
Das Urteil des Reviſors lautete z. B. im Jahre 1890 für Lovedale: 
„Bon 554 Zöglingen find 39 Unter-Standard, 60 Standard I, 62 

4) Hierzu vgl. Warned, Miffionsftunden IL, 1 ©. 108 ff. Cine ſadafritaniſche 


Miſſionsſchule, und Ag. Mif.Ztfhr. 1877, Beiblatt 45 ff. nah) Free Church 
Monthly 1876, 262 fj. 
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Standard II, 136 Standard II, 105 Standard IV, 60 Standard V, 
92 Über-Standard.” Das Mingt für unfere Ohren frembartig; in Süd 
afrika hängt aber von der Zahl der Kinder, welde diefen ober jeden Stan- 
dard inne haben, die Höhe des grant’s ab, welden die Regierung ber 
betreffenden Schule gewährt. Die meiften Schulen in der Kolonte find 
Privat- oder Miffionsfäulen; die Regierung bezahlt zu benfelben nidt 
regelmäßige, laufende Unterftügungen, fondern fie giebt für jeden Schüler, 
der ben D., IV. oder V. Standard erreiht Bat, eine Gratififation 
— nicht an den Schüler oder den Lehrer, fondern an bie Schule. 
Es ift demnach das Intereffe jeder Schule, möglihft viele Kinder 
hoher Standards zu Haben, und die Regierung Bat, ohne ſich irgend» 
wie in die Interna der Schulverwaltung zu miſchen, ein vorzügliches 
Mittel in der Hand, die Leiftungen der Schulen in die Höhe zu treiben. 
Es verfteht fi) von jelbft, daß alle Schulen, welde vom Staate ans 
erfannt werden wollen, dieſes Standard» Syftem ihrem Lehrplane zu 
Grunde legen müſſen. Das ift aud im Lovedale der Fall. Um biefe 
Ausdrüde nun in die und geläufigen Begriffe umzuſetzen, genüge es zu 
bemerfen, daß Standard III im allgemeinen dem Ziel unſers preußiſchen 
Bollsſchulunterrichts, Standard V etwa der I. Klaſſe einer preußiſchen 
Mittelſchule entfpridt. Genaue Parallelen Laffen fid nicht ziehen, weil 
unferm Lehrſyſtem nit bie Idee der Einheitsſchule zu Grunde liegt. 
Demnach baut fid) das Lovedale Inftitut in vier Stockwerken auf. 
Das Erdgeioß, die Grumdlage des ganzen Lehrgebäudes, find die auf 
jeder einzelnen Miffionsftatton der ſchottiſchen Freilirche und ber andern 
Miffionen fi findenden Elementarſchulen. Auch im Lovedale Inftitut 
befindet fich eine folde, fie wird jedoch nicht eigentlich als ein Beftanbteil 
derfelben, fondern als eine Art Vorſchule aufgefaßt. Diefe Elementar- 
ſchulen follen die Kinder leſen, ſchreiben, rechnen und vor allem die Grund» 
züge der bibliſchen Geſchichte und Lehre ehren. — Haben die Kinder biefe 
Elemente durchgemacht, fo bürfen fie in das eigentlie Juſtitut eintreten 
und zwar zunädft in diejenige Abteilung, welde etwa einer deutſchen 
Mittel: oder Realbürgerſchule entfpriht (Standard II—V). Der Kurſus 
derſelben ift dreijäßrig und befähigt die Zöglinge zum Eintritt in ein 
Handwerk, Kaufgefhäft oder dgl., bildet jedoch in erfter Linie die Vor— 
bereitung zu ber nãchſt Höheren Abteilung des Inftitut. Hier trennen 
ſich die Wege der Zöglinge. Die einen, welche keine Neigung ober Ber 
gabung zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten haben, treten von der Mittelſchule 
in die Werfftätten ein und lernen ein Handwerk. Ee werden in Lovedale 
abfichtlich nur ſolche Handwerlke gelehrt, welde vorausfihtlih fpäter den 
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Farbigen ein ſicheres Brot gewähren, alſo hauptſächlich Schriftſetzerei, Wagen- 
bauerei, Schmiedekunſt, Tiſchlerei, Zimmerei, Buchbinderei und daneben 
Buchhandel und Telegraphieren. Am beliebteſten find unter den Zöglingen 
die Wagenbauerei und bie Zimmerei, am wenigften beliebt die Buhbinderei. 
Es ift für biefe Handwerks-Lehrlinge wohl erwünſcht, aber nicht gerade 
notwendig, daß fie die Mittelſchule in Lovedale befugt Haben, fie können 
aud bloß zum Erlernen des Handwerfs nad Lovedale kommen. Alle 
Lehrlinge werden erft ein Vierteljahr auf Probe genommen, ob fie auch 
für das erwählte Handwerk Eifer und Geſchick Haben; beftehen fie die— 
felbe, fo Haben fie ſich auf eine Lehrzeit von drei bis fünf Jahren zu 
verpfligten. Schon während diefer Zeit erhalten fie einen mäßigen Lohn, 
von dem ein Teil für fie zurüdgelegt und gejpart wird, fo daß jeder 
Lehrling, der feine ganze Lehrzeit durchgemacht Hat, am Schluß eine 
Summe von etwa 200 Mark ausgezahlt erhält, von der er fid fein 
Handwerkszeug beihaffen und die erften Schritte zu feiner Niederlaſſung 
beftreiten Tann. — Die übrigen Zöglinge, welde weiter ftudieren wollen, 
treten inzwiſchen in die Normal oder Litterary school ein, die etwa 
unferm Leßrer-Seminar oder den oberen Klaffen unferer Gymnaſien ent 
ſpricht. Der Kurfus ift wieder dreijährig. Das Ziel desjelben iſt das 
ſtaatliche Lehrexamen, weldes vor dem Regierungsſchulrat abgelegt wird, 
und bei dem ganz gleide Anforderungen an bie ſchwarzen, wie an die 
weißen Examinanden geftellt werben. Die ſchottiſche Miffton verwendet 
nur folde Lehrer in ihren zahlreichen Miſſionsſchulen, welche biefe öffent 
lie Lehrerprüfung beftanden Haben. — Beim Austritt aus dieſer Normal 
school bietet fid wieder für die Zöglinge eine zweifache Mögliäleit der 
Weiterbildung, entweder fie treten in ben Kurſus für Evangeliften, wir 
würden fagen „Katechiſten“ ein, welder zum Teil mit der Normal school 
parallel läuft; fie erhalten Hier im Alten und Neuen Teſtament, in ber 
Kirchenlehre, der Kirchengeſchichte und in der praktiſchen Theologie ſoviel 
Unterricht und Schulung, daß ſie ſpäter der Miſſion als Vorſteher von 
Außenſtationen und als Reiſeprediger zu dienen imſtande find. — Die 
jenigen aber, welche ſich das ganze Maß von Bildung anzueignen geſonnen 
find, welche Lovedale zu bieten vermag, treten in die Theologen-Schule 
ein und fugen in nod weiteren drei Jahren eine wiſſenſchaftliche Aus 
bildung für das Amt eines Predigers oder Miffionars. Früher wurden 
in biefer oberften Abteilung genau diefelben Anforderungen an die ſchwarzen 
Studenten geftellt, wie auf den Kolleges der ſchottiſchen Heimatkirche in 
Edinburg und Glasgow. In neuerer Zeit find die Anfprüde ein wenig 
verringert. Aber auch jegt noch möüffen die Studenten Latein, Griechiſch 
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und Hebräif Iernen und in der Geſchichte der Philoſophie und den 
Elementen der Nationalökonomie und Naturwiſſenſchaft zu Haufe fein. 
Begreiflicherweiſe vermindern fi die Zahlen der Zöglinge von Klaffe zu 
Kaffe, je weiter der Lehrgang nad) oben vordringt. Im der Evangeliften» 
und Theologenklaffe find z. B. zur Zeit je ſechs Zöglinge eingetragen. 
Rechnet man die Elementarſchule zu vier Jahren und jede der drei höheren 
Stufen, wie angegeben, zu drei Jahren, fo umfaßt mithin die volle Aus- 
Bildung eines Kaffern zum Pfarramt in Lovedale dreizehn Jahre. Das 
entfprigt nit ganz unferm deutſchen Studiengang, ber kaum unter 
16 Jahren zu Ende zu bringen ift. Es läßt fi daraus erfehen, daß 
doch die wiſſenſchaftlichen Anforderungen fo hoch nicht geftellt fein können, 
wie bei unfern theologifhen Prüfungen. 

Wir vervoliftändigen diefe Skizzierung des Lehrganges noch durch 
einige Bemerkungen. Da bei weitem Die meiften Zöglinge nicht in 
Lovedale ober in der unmittelbaren Nahbarfdaft zu Haus find, müſſen 
fie fi während ihrer Tehrzeit in dem Yuftitut in Penfion geben. Es 
ift demnach mit der Säule ein fehr großes Penfionat verfnüpft. Es 
waren 3. B. im Sabre 1888 von 389 Schülern mehr als 300 Penfionäre 
im Lovedale. — Die durch dieſes Internatsleben ermöglichte ftete Aufficht 
geftattet auf der einen Seite eine ſehr forgfältige Beobachtung und nach⸗ 
haltige Beeinflufjung jeder einzelnen Perſönlichleit in ihrer Eigenart. 
Sie ift aber aud; weiter dahin nugbar gemadt worden, daß jeder Zögling 
vom Abc-Schügen bis zum Studenten der Theologie täglich zwei Stunden 
mit proftifhen Arbeiten befgäftigt wirb. Diefe Arbeiten find erftens 
ein heilſames Gegengewidt gegen bie ben Kaffern ungewohnte geiftige 
Anftrengung ; zweitens laffen fie den Hochmut und Bildungsdünfel, der 
ja bei Schülern, die aus ganz ungebildeten Kreifen hervorgegangen find, 
befonders nahe Liegt, nicht fo leicht auflommen; und drittens bringen fie 
die fonft bei den ftolzen Kaffern fo fehr veradtete körperliche Arbeit zu 
Ehren. Die Zöglinge reinigen da unter ber Aufſicht ihrer Lehrer die 
Stuben, Straßen und Gärten; vor allem aber maden fie fich nüglic, 
indem fie die Miffionsfarm beftellen. Der Staat Bat nämlih im Laufe 
der Jahre Lovedale mit einer ftattlihen Sarın von 4—5000 Morgen 
Land ansgeftattet; davon find 3. 3. nur etwa 600 Morgen unter 
Bearbeitung; das iſt jedod Land genug, um ein paar hundert Zöglingen 
Gelegenheit zu geben, Mais, Weizen und Gerfte zu bauen. Die Erträge 
ihrer Arbeit find zugleih ein ſehr wichtiger Zuſchuß zu der Verpflegung 
der großen Schar. — Neben dem Knabeninftitut befteht, nad den. 
felben Geſichtspunkten geordnet und denfelben Zielen zuſtrebend, ein großes 
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Mãdcheninſtitut, nur daß bei demſelben die Theologenſchule wegfällt und 
an die Stelle der Handwerke weiblihe Handarbeiten, Waſchen, Plätten 
und Schneiderei treten. — Die Miffionsleitung von Lovedale läßt es fich 
angelegen fein, die geiftlien und geiftigen Bedürfniſſe ihrer Pfleglinge 
auch über den Bereich des Iehrplanmäßigen Schulunterricht hinaus zu 
weden und zu befriedigen. Zu bem Zwed finden in jedem Semefter 
einmal eine Woche lang bejondere Gottesdienfte ftatt, welde zur geiftigen 
Belebung der Zöglinge dienen follen. Die Art, wie dieſe Gottesdienfte 
gehandhabt werden und wie über fie berichtet wird, macht einen etwas 
unevangelifien, methodiſtiſchen Eindrud, wenigftens für unſere nüdterne, 
deutſche Auffaffung. Wichtiger ift es, daß die Miffionare die felbftändigen 
Vereine ihrer Zöglinge begünftigen und pflegen. Es beftehen deren brei, 
ein litterariſcher lub, in dem allgemein intereffante Themata diskutiert 
werben, ein Verein für praktiſche Übungen, in weldem theologifäe Gegen 
ftände behandelt werben, und vor allem ein Miffionsverein, ber bie 
praltiſche Miffionsarbeit in Angriff nimmt. Zu dem legteren gehören 
zur Zeit etwa 30 junge Leute, fie verfammeln fid; jede Wode einmal zu 
einer Betftunde, und am Sonntag ziehen fie in Truppe zu fünf oder ſechs 
auf die benachbarten Heidenkraale, um dort mit ber Bibel in der Hand 
da® Evangelium zu predigen. Ihre Bemühungen find nidt ohne Erfolg 
fowohl unter den Heiden wie an ihren eigenen Herzen. — Zu demſelben 
Zwecke der geiftigen und geiftliien Anregung Haben es bie Miffionare 
durchgeſetzt, daß Lovedale zu einer eigenen Poft- und Zelegrapkenftation 
erhoben ift. Der Verkehr mit den abgegangenen Zöglingen ift dadurch 
weſentlich erleitert und vermehrt. Berner tft eine große Vollsbibliothek 
gegründet für alfe derzeitigen und ehemaligen Zöglinge Lovedales, welde 
ſowohl im Inſtitut felöft, wie aud; in der Umgebung meilenweit ſtark 
benugt wird. Daneben befteht eine ſolide theologiſche Bibliothek für bie 
Zöglinge ber oberen Klaſſen, bie Lehrer und bie Geiſilichen. Endlich werden 
fir alle, welde mit Lovedale in Verbindung ftehen und ſich fir dasfelbe 
intereffieren, drei Zeitſchriften Beransgegeben. Die größte, der Lovedale 
Christian Express, erjeint monatli etwa zwei Bogen ſtark und bringt 
neben religiöfen und belehrenden Artikeln ausführliche Miſſionsnachrichten 
aus allen Miffionsgebieten, ein rechtes Miffionsblatt für eine Miffione- 
gemeinde; fie wird, nad) ben vor mir liegenden Nummern zu urteilen, 
ausgezeichnet vebigiert. Die zweite Zeitung erſcheint in Kaffrii und hat 
aud) einen Kaffern zum Redakteur. Die dritte, die Lovedale Nachrichten, 
ift ein ſpecielles Blatt für die Angehörigen und Inſaſſen der Anftalt. 
Es Tann nidt wunder nehmen, daß zur Leitung einer fo großen 
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und mannigfaltigen Anftalt ein bedeutendes Lehrperſonal erforderlich 
ift. Der Oberleiter des ganzen Inftituts, die eigentliche Seele der Arbeit 
und der geiftige Nachfolger des Begründers Gowan ift der ausgezeichnete 
Geiſtliche J. Stewart, ein Mann von großen und vielfeitigen Gaben und 
von eifernem Fleiße. Ihm ftehen in der Leitung und im Unterricht der 
Theologen-Schule vier Geiftlide zur Seite. Es ift ein erfreufices Zeichen 
von freundſchaftlichem Entgegentommen unter den Miſſionsgeſellſchaften, daß 
einer berfelben ein Miffionar der Londoner Miſſ.Geſ. ift und von derfelben 
befolbet wird. Neben ben Geiſtlichen ftehen fieben europäiſche wiſſenſchaft⸗ 
liche Lehrer, auf deren Schultern bie Hauptlaft des Unterrichts in ber 
Normal · Schule und der Mittelſchule liegt. Berner ftehen acht Handwerks 
meiſter an der Spitze der Werkſtätten, und fünf eingeborene Lehrer unter- 
richten bie mit dem Imftitut verbundene Elementarſchule. Ein Perſonal 
von zwanzig europäiſchen und fünf eingebornen Miffionskräften an einem 
einzigen Inftitut ſteht in Afrika einzig da, und mit folder Hilfe läßt fi 
ſchon etwas Bedeutendes leiften. 

Aber woher fommt das Geld, um ein fo großes Inftitut zu 
unterhalten? Wir erwähnten fon, daß die ſchottiſche Miffionsverwaltung 
daheim auf dem Standpunkt verharrt, daß fie das ihr anvertraute Geld 
nur für die eigentliche Miffionsarbeit ausgeben dürfe. Demnach figuriert in 
der legten Jahresrechnung des Miffionslomitees unter dem Titel Lovedale 
mm bie Summe von 50218 M. Das find aber nur die Gehälter der 
angeftellten fünf Geiſtlichen (28000 M.), Reiſekoſten und allgemeine 
Miffionsausgaben (21800 M.). Darin find noch weder die Gehälter der 
fieben Lehrer und acht Handwerksmeifter, nod bie erheblihen Koften für 
den Unterhalt fo großer Anftalten und fo vieler Zöglinge enthalten. 
Woher kommen diefe? Da Bat man nun gefagt, die Hauptlaft für die 
Erhaltung Lovedales trage die Regierung des Kaplandes, und man Bat 
daraus der Miffion einen Vorwurf gemacht, Lovedale fei eigentlich gar feine 
Miffionsftation, fondern ein ſtaatliches Inſtitut. Allein das ift verkehrt. 
Der gejamte Zuſchuß, den bie Kapkolonie im legten Jahre zahlte, betrug 
44200 M. Das ift ja gewiß erfreufih, aber es ift dod noch nidt 
einmal foviel, als was das heimiſche Miffionstomitee bezahlte. Und daß 
der Staat zum Unterhalt eines Miffionsinftituts einen erheblichen Beitrag 
Teiftet, das es ſich zur Aufgabe macht, feine Unterthanen zu arbeitfamen 
und fauffräftigen Staatöbürgern zu erziehen, ift doch mur in der Orb» 
mung. Lovedale Hat aber jedenfall® recht getfan, daß e& fid bei einem 
verhältnismäßig fo geringen Staatszuſchuß die volle Freiheit und Selb⸗ 
ftändigkeit der inneren Verwaltung vorbehalten Bat. Die bedeutenbite 
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Summe zum Unterhalt des Juſtituts bringen die Zöglinge felbft auf, 
und zwar einmal in Geftalt der Erträge ihrer Werkftätten und ihrer 
Aderarbeit. Diefe Erträge finden wir zwar nirgends zu Geld gerechnet; 
wohl aber wird wiederholt verfiert, daß diefelden ganz erhebliche Zu- 
ſchüſſe zum Unterhalt der Arbeitszweige abwürfen. Erſtaunlich ift aber 
die Höhe des Schulgelds, weldes die Zöglinge zahlen. Es belief 
fih im legten Schuljahre auf 61775 M. Und das ift nit etwa 
eine einmalige, außerordentliche Unftrengung, fondern im Verlauf der 
Jahre von 1872 bie 1889 waren nit weniger als 420380 M. Säul- 
geld bezahlt worden. Es ift nit zu erwarten, daß ſich ein fo groß- 
artige® Inftitut wie Lovebale ganz ohne Zuſchuß aus der Heimat er- 
Hält, fo Lange nidt bie Regierung einen höheren Beitrag gewährt als 
bieher. Aber wenn ein foldes Imftitut mit einem jährliden Etat in 

“ Einnahme und Ausgabe von. rund 200000 M. darauf reinen darf, 
nur ein Viertel feiner Einnahmen aus ber Heimat zu beziehen, fo ift das 
ein außerordentlich günſtiges Refultat. 

4. Tragen wir ſchließlich nach den Erfolgen, fo ift ſchon das ein 
fehr gutes Zeichen, daß trog der von Jahr zu Jahr im Kapland fi 
mehrenden Bildungsgelegenheiten der Zudrang von Schülern in Lovedale 
fich noch ſtets mehrt. Die öffentlige Meinung fprict über ein Erziehungs: 
inftitut ein gewichtiges Wort, umd ifr Urteil lautet, daß Lovedaie bis 
auf den heutigen Tag eine der beften Schulen von Südafrika ifl. Der 
letzte Jahresbericht zählt 444 Knaben im Kuabeninftitut, 195 Mädchen 
im Mädgeninftitut und 140 Kinder in der Elementarſchule, und madt 
dazu die Bemerkung: „mehr konnten nit aufgenommen werben, weil 
durchaus nit mehr Platz vorhanden war." Einen fihreren Maßſtab für 
die Schuleinrihtungen gewähren die Eramensleiftungen. Rev. Stewart, der 
bewäßrte Leiter von Lovedale, Hat fi der Mühe unterzogen, in einem 
ſehr lehrreichen Bude, Lovedale past and present, tabellarijd bie 
Leiftungen aller größeren Schulen im Bereih der Kapfolonie nad 
den offiziellen Publitationen zufammenzuftellen. Bei weitem die Mehr 
zahl diefer Schulen ift für Weiße beftimmt, alle find nad bemfelben 
Standard-Syftem geprüft. Stewart Bat die Genugthuung zu kon 
ftatieren, daß von allen Schulen der Kolonie Lovedale die größte Zahl 
von Schülern der brei oberften Standards aufzuweiſen hat.) Das 

*) Nämlid) 318 in Standard II, 170 in Standard IV, 114 in Standard V, 
Summa in den brei oberften Standards 597 Schüler. Die näditfolgende Schule 
iſt das große ftantliche Lehrerinnenfeminar für Weihe in Wellington mit 411 
Schülern derfelben Standards. Lobedale überragte alfo das vorzüglichfte ftaatliche 
2ehrinftitut der Kapkolonie um 186 Schüler ber drei erflen Standarbsl 
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Lovedale Inftitut nimmt alfo die vornehmfte Stelle unter allen den 700 
höheren Schulen des Kaplands ein, obglei bei weiten die Mehr⸗ 
zahl feiner Schüler Farbige find! — Stewart unterzieht fih aud der 
Arbeit, für einen Zeitraum von 14 Yahren (1873—1886) die Eramens- 
Teiftungen alfer Lererfeminare des Kaplandes und ber angrenzenden 
Gebiete zufammenzuftellen;, aud; diefe Zufammenftellung ergiebt das über- 
raſchende Reſultat, daß von feinem einzigen Seminar fo viele Zöglinge die 
ſtaatliche Lehrerpräfung beftanden Haben, als von bem Lehrerfeminar in 
Lovedale; ja, daß felbft wenn wir von der Geſamtſumme aller Beftandenen 
im Lovedale (184) die Zahl der Weißen abrechnen (24), trogdem noch die 
Zahl der Kaffernlchrer (160) mit dem erften Lehrerſeminar für Weiße 
(weldes in dem gleichen Zeitraum 167 Lehrer ausgebildet hat) wetteifert. 
Diefe Zahlen, auf Grund zweifellos zuverläffiger Tabellen zufammengeftellt, 
veben eine Spradje, vor der jeder Zweifel verftummen muß. Die päba- 
gogiſchen Leiftungen des Lovedale Inſtituts werden von feiner Schule 
Sůdafrikas übertroffen. 

Aber bei einer Miffionsfgule wie Lovedale müffen wir mehr in die 
Tiefe dringen. Der ſchwerwiegendſte Vorwurf, welder ‘gegen dies Inftitut 
erhoben wird, iſt nicht, es werde zu wenig, fondern es werde zu biel 
gelehrt und gelernt. Die Kaffernzöglinge, welge aus dem Inftitut hervor- 
sehen, ſeien Treibhauspflanzen, melde für ihre altererbten, beſcheidenen 
BVerhältniffe verborben feien, einen praktiſchen Gebrauch von den an 
geeigneten Kenntniffen nicht zu madjen verftänden und vielfad in das rohe 
Heidentum zurüdfielen. Rev. Stewart hat num fein Bud, Lovedale 
past and present, von 642 Seiten hauptſächlich zu dem Zweck geſchrieben, 
um, foweit irgend nachzukommen war, von jedem ſchwarzen und weißen 
Zögling, der das Imftitut von dem Jahre 1841—1887 beſucht Hat, 
nachzuweiſen, was and ihm geworden war. Es intereffieren uns Bier 
nur die ſchwarzen Zöglinge, und wir faſſen auch von diefen nur bie 
männlien ins Ange. Es werde ausbrädtid hervorgehoben, Stewart 
begnügt fid nicht feftzuftellen, was die Zöglinge gelernt haben, fondern 
er ſtellt feft, welche Lebensftellungen fie nad) ihrer Entlaffung aus der 
Anftalt bis zum Jahr 1887 eingenommen haben. Die Tabellen, welche 
durch die forgfältigften Detailnahweifungen Tontrolliert werden können, 
tonftatieren, daß von 1520 Knaben und Junglingen ſechzehn Geiſtliche 
ober Mifftonare, zwanzig Evangeliften, 251 Lehrer, etwa 350 Hand« 
werfer, Boliziften, Telegraphiſten, Schreiber oder Dolmetſcher geweſen 
waren oder nod waren — das giebt in Summa etwa 640 Kaffern, die 
für ihre Verhältniſſe hohe Lebensſtellungen einnahmen, zu denen fie ohne 
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den Beſuch des Inſtituts nicht fähig geweſen wären. Von dem Reſt 
trieben über 200 Aderbau auf eigenem Grund und Boden, 15 waren 
Häuptfinge oder deren Ratsheren, 70 waren Frachtfuhrleute, 87 waren 
geftorben und 164 befanden ſich nod in Lovedale. Bon allen dieſen 
534 läßt fih doch auch nidt ohne weiteres behaupten, daß der Beſuch 
der Miffionsfäule für fie nutzlos gewefen fei, wenn man auch vielleidt 
bedauern Tann, daß fie feinen befiern Gebraug von bem mühſam er» 
worbenen Wiffen gemacht Haben. Wirklich in das Heidentum zurück- 
gefunfen und im demfelben untergegangen waren von allen 1520 Knaben 
nur fünfzehn, aljo kaum 1%. Stewart legt Wert auf dieſe Zahl; er 
macht darauf aufmerffam, daß damit nicht gefagt fei, es hätten nit mehr 
heidniſche Sünden begangen; deren Zahl fei im Verhältnis zu allen 
Zeiten in ber alten umd neuen Chriftenheit größer gewejen; aber er 
betenert, daß er gerade auf diefe Nachforſchung befondere Sorgfalt ver- 
wendet babe, und daß er nad gewifienhafter Prüfung beftätigen könne, 
daß die Zahl der Rückfälligen thatſächlich nicht größer geweſen fei. Ber 
gegenwärtigen wir und dieſe Statiftit und leſen wir dazu die Detail 
ansführungen, welde Stewart in extenso giebt, fo gewinnen wir in 
überzeugender Weiſe den Eindrud, daß durch das Lovedale Inftitut eine 
bedeutende Fülle geiftiger Kraft und lebendiger Anregung auf die Ein- 
gebornen ausgegangen ift, und daß, wenn fie überhaupt aus dem Winter- 
ſchlafe der Barbarei zu erweden find, der Wedruf von ihren in Lovedale 
erzogenen Landslenten ausgehen muß. Allerdings ift zur Zeit nod von 
einem beherrſchenden Einfluß auf das geiftige Leben ber großen Kaffern- 
ftämme, von einer Hinkehr zum Evangelium in größerem Umfang, oder 
aud nur don einem allgemeinen. Bedürfnis, ans den alten, verrotteten 
Zuftänden heranszulommen, wenig zu fpüren. 

Wir gehen nod einen Schritt weiter und fragen nad) der Qualität 
der in Lovedale erzogenen Kaffern und nad der Tüchtigkeit ihrer Leiftungen. 
Da ruht unfer Auge zunächſt mit Woßlgefallen und Hochachtung auf fo 
bedeutenden und treuen Kaffern, wie Tijo Soga, dem hochbegabten, erften 
KRaffernpaftor, und William Kofi, dem Begründer der Miffion unter den 
Angoni im Nyafa-Land. Wenn wir Stewarts mehrfad erwähntes Bud 
durKblättern, treffen wir noch eine ganze Auzahl braver, frühverftorbener 
Menfgen, denen ein ehrenvoller Nachruf gewidmet iſt. Aber gehen wir 
mehr ins große: Der Erbfehler ber Kaffern und aller Bantuſtämme ift 
befanntli die Charakterſchwäche. Es wird ihnen ungemein ſchwer, im 
guten zu beharren und ein übernommenes Amt ohne ftete Aufficht 
treu zu verwalten. Es fehlt deshalb nit an Klagen über die Lehrer, 
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befonder® in entlegenen, felten infpizierten Säulen, daß fie es an dem 
reiten Eifer und der Treue fehlen ließen, daß fie viel mehr Fortſchritte 
in ihrem Wiffen als in ihrer fittligen Entwidlung gemacht Hätten u. |. w. 
Es wäre unrecht, fi an jolden Vorwürfen zu ftoßen. Treue und Stetige 
keit lernt ein Volk langfam, zumal die Bantımeger. — Wir Hören ferner 
nichts von wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, auch der begabteften Kaffern: felbft 
Tijo Soga hat doch nur fehr wenig geiärieben, und die Reviſion der 
Kaffernbibel ift faft ausſchließlich von den europäiſchen Miſſionaren geleitet 
und durchgeführt. Aber wir dürfen nidt vergefien, daß in Deutſchland 
mehrere Jahrhunderte nad der Einführung des Chriſtentums vergingen, 
ehe ein Deutſcher im Heliand ben Verſuch machte, die chriſtlichen Gedanken 
felbftändig zu verarbeiten. — Die techuiſchen Leiftungen der Kaffern- 
handwerler find im Durchſchnitt fehr mäßig; kein Kaffer Hält in demfelben 
Ürbeitözweige die Konkurrenz mit einem Europäer aus. Er bedarf fteter 
Auffit und Anleitung bis ind einzelne, wenn er etwas Erträgliches zu⸗ 
ftande bringen foll. Iſt er fi ſelbſt überlafien, jo wird feine Arbeit 
unſchön, ungenan und flüchtig. Wber ift es billig zu erwarten, daß Leute, 
welche eben erſt aus der Barbarei auftauchen, — ift do für viele von 
ihnen eine gerade Linie zu zeichnen recht ſchwer, und ein paar Parallelen 
oder ein Rechteck ein ſchwieriges Kunſtwerk! — nad) fünf Lehrlingsjahren 
ausgezeichnet geſchictte Künftler fein follen ? 

Baffen wir unfer Urteil über Lovedale zufammen, fo mödten wir 
wohl wünfden, daß die geiftigen Anforderungen im ganzen und im ein 
zelnen etwa® niedriger gehalten werden könnten; wir fehen aber ein, 
daß biefer Wunſch leiter ausgefproden als durchgeführt ift; denn Love 
bale Kann feinen Ehrenplag unter den Schulen Südafrikas nicht aufgeben. 
Aber es ift etwas Großes, daß die leiftungsfäßigfte Schule Südafrikas 
eine Miſſionsſchule ift, daß durch diefelbe faft die Hälfte der Zöglinge zu 
Lebensftellungen und Berufszweigen befähigt wird, welde ihnen fonft ver- 
ſchloſſen wären. Und es erfüllt uns ale Mifionsfreunde mit tiefem 
Dank, daß jahraus jahren Scharen von den begabteften Farbigen ale 
Chriſten Lovedale verlafien und mit verjäwindenden Ausnahmen in ihrem 
Chriftentum beharren. Vielleicht ift dies das widtigfte, daß vermittelft 
dieſes Inftituts die Blüte und der Kern ber Kaffernjugend, die Hoff 
nung bes Raffernvolfes für Ehriftum gewonnen wird. 
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Die Miſſion in den Centralprovinzen von Brit. Oſtindien. 


Eine miſſionskritiſche Studie zugleich als orientierende 
Überfiät. 
Bon D. Grundemann. 
(Shluß.) 

Doch zurück nah Dſchabalpur. Bor 30 Jahren finden wir dort 
den Rev. Elias Champion, einen jedenfalls bedentenden, hingebungsvollen 
Mann, ſchon völlig eingearbeitet. Er iſt fid feiner Hauptaufgabe, ber 
Gondmiſſion, völlig bewußt. Er ſieht Mar die Notwendigkeit ein, ale 
elementares Mittel die Gondſprache zu benugen, obwohl das Hindi wird 
als Kirhenfpradge verwendet werden müſſen. Er reift viel mit einigen 
Katechiſten, z. B. 1864 900 engliige Meilen und beſucht nidt weniger 
als 250 Dörfer. Aber die Bande, welde ihn an Dſchabalpur und die 
dortige Arbeit fefleln, werben immer feiter und Laffen ihn nur in um 
genügendem Maße zu feinem „ermählten Werke“ kommen. Im folgenden 
Jahresberichte werben die Gonds gar niht erwähnt. Weiterhin nur 
gelegentlich mit der lage, daf die Kräfte für fie fehlen. 1867 erfahren 
wir, daß ein Katechiſt für die Gonds angeftellt war. Aber wie und wie 
lange er arbeitete, ift nicht zu erſehen. Dann erhält der Mifftonar feinen 
Urlaub (70—72) und kehrt gefräftigt aus der Heimat zurüd, um einen 
nenen Anlauf für die Göndmiffion zu machen. Nach einem Jahre bes 
richtet er, daß er auf dies Werk zu Zeiten mit Hoffnung, zu Zeiten mit 
Entmutigung fehe. . . . - Die Faſſungskraft der Gonds fei gering und 
ihr Gedächtnis ſchwach für folde Ideen, wie wir fie ihnen mitzuteilen 
wünfgen. Doch meint er nun das rechte Mittel gefunden zu haben, 
nãmlich die Gründung einer Kriftlihen Aderbaufolonie. Wie es ſcheint, 
wurden frühere Zöglinge bes Waifenhaufes von Dſchabalpur irgendwo tm 
Gondgebiete angefiedelt — wahrfdeinfih in Mandla, wo anch ein 
Katechiſt angeftellt wurde. Aber man erfährt nit viel von der Kolonie 
und nad) zwei Jahren Heißt es: die Arbeit unter den Gonds iſt erft im 
den Anfängen — mehr als 20 Jahre nad ihrer Gründung. Und doch 
wird die Dringlileit der Arbeit erfannt, da der Hinduiſierungsprozeß, 
welcher ſchließlich der Mifften die Thüren verfäfiegen muß, ſchneil fort- 
ſchreitet. Endlich 1878 werden für Dſchabalpur jelbft die nötigen Kräfte 
gewährt, fo daß ſich Eh. ausſchließlich den Gonds widmen kann; ja man 
fendet ihm einen Gehilfen für dieſes Werk, den Rev. H. D. Williamfon, 
der mit großem Eifer und bemundernswerter Hingebung in basjelbe ein- 
tritt. Er veift ohne Pferd und ohne Zelt und übernadtet in den Hütten 
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der EOnde ober unter ihrer Veranda. Er erbuldet die midt geringe 
Inſeltenplage und allerlei Unfälle, wie ihm 3. B. einmal, als er müde 
anf feiner Matte ſchläft, fein Zeug von einer Kungrigen Kuh zerfreffen 
wird! Er fudt anf alle Weife den Leuten nahe zu kommen und bemüht 
fich, ihre Sprache zu Iernen. Früher ift davon noch nie die Rebe ger 
weien. Wenn Eh. aud die Notwendigkeit anerkannte, fo fdeint er ſich 
doch vorwiegend bes Hindi bedient zu Haben; es ift nit erfidtlih, ob 
ex überhaupt Gondi einigermaßen bemeiftert Hat. Die Hier leider ver 
fänmte linguiſtiſche Arbeit Haben die Miffionare der Freikirche inzwiſchen 
aufgenommen und das Ev. Matthät ift fon 1872 gebrudt. Aber es 
fehlt an einer Grammatik. W. muß bie ganze linguiſtiſche Arbeit von 
vorn anfangen.!) — Das Wert nimmt bald eine Hoffnungsvollere Geftalt 
an. Endli wird 1880 der Sig der Miſſion nah Mandla (10. d. M. 
ſ. ſ. 0.) verlegt, das ift zwar and nod eine Hinduſtadt, aber den Gond⸗ 
dörfern bedeutend näher. Ch. war nad) einem abermaligen Urlaub zuräd- 
gefehrt, aber nur mißtrauiſch (with a great amount of diffidence) in 
die Arbeit, für die er einft fo begeiftert war, eingetreten. Ein Jahr 
fpäter ſcheidet er aus der Miſſion und geht nad Auftralien. 

Im der Folge erſcheint die Gondmiffien nad; Überwindung der 
nötigften Vorbereitungen wirklich im Betrieb. Das Vertrauen ift in 
weiten Kreifen gewonnen. Sie hören gern bie ſchlichte Predigt des Abends 
beim Feuer, wo aud bie laterna magica ihre Anziehungskraft übt. 
Ihrer viele vernachläſſigen ihre Gögen und „nehmen den Namen Chrifti 
an," wie fie fagen, und zwar nicht Individuen, fondern kompakte Gruppen, 
fo daß bereitd die fihere Hoffnung ausgefprodien wird, daß nad) er- 
folgtem Durchbruch ganze Dorfſchaften übertreten werden. Das Ber 
ftändnis ift mod; ſehr gering; von geiftlidem Sehnen und Streben nod 
feine Ahnung; Bier und da werden die alten Bögen und Chriſtus neben- 
einander angerufen, anderswo ift man feft überzeugt, daß Chriftus allein 
der wahre Gott ift — wie in jenem Dorfe, wo eine Frau nad dem 


ij Nach meiner Auffafiung hätte die Sache bebeutend erleichtert und weiter 
gefördert werben können, wenn man W. veranlaßt hätte, ſchon in England, etwa 
unter Anleitung eines heimgefehrten Telugu- oder Tamulenmiffionars, fi mit bem 
Bau ber dravidiſchen Sprachen bekannt zu maden. Caldwells vergleichende Gram⸗ 
matif würde babei trefjlihe Dienfte geleiftet haben. Es könnte ein großes Maß 
wertvoller Kraft für das Miſſionswerk eripart werben, wenn man alle in ber 
Heimat mögliche Vorbereitung bier, und nicht erft auf bem heißen Arbeitäfelde 
machen ließe. — Sollten übrigens bie obigen Beilen jemals zur Kenntnis des Herrn 
W. tommen, fo fei bier ein herzliher Gruß binzugefügt von dem Fremdling, der 
am 20. nad) Trin., 1890 feine Abenbpredigt im Kirchlein zu Narfinghpur hörte. 
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Gebet zu ihm Kiuderſegen erlangt Hatte, um ben fie bie Götzen lange 
vergeblich angerufen. (Int. 85, 297). Die Waifenhäufer, welde die 
Hindumiſſion als eine nit eben förderliche Mitgift nah Mandla mit- 
gegeben hatte, werden nad Sikandra verpflanzt. Die Gründung einer 
Koſtſchule verzögert fich leider. Dagegen ift es ein wichtiger Schritt, daß 
ein Katechet fid) dazu verfieht, mit feiner Familie in einem Gönddorfe, 
Marpha, Wohnung zu nehmen. 1885 wird ber Erftling, ein Gönd⸗ 
Faqut, getauft. Zwei Jahre fpäter werden 90 Ehriften angegeben. Die 
Koſtſchule mit einem europäiihen Miffionar wird in einem Dorfe ge 
gründet (1889 verlegt nah Diuari., In Marpha find jegt vier 
europätiche Evangeliften ftationiert. Die Zahl der Ehriften war nad) der 
letzten Angabe auf 121 geftiegen. Bon ber erften Taufe an gerechnet 
war dieſe Gemeinde in ſechs Jahren gefammelt worden, während in Diha- 
balpur 20 Jahre erforderlid) waren, um 128 zufammen zu bringen. Der 
Unterſchied fpringt in die Augen. 

In der Kolsmiffton find die Fortſchritte noch viel bedeutender geweſen. 
Dort hatte die Bewegung zum Chriftentum ein ganz beſonders wirkſames, 
fociales Element in ſich. Id wage nit, die entiprehende Parallele für die 
Gondmiſſion zu ziehen, da mir ausreidendes Material in diefem Punkte fehlt. 
Nach einiger Andentung (1885) aber möchte id vermuten, daß man etwas zu 
vorfihtig if, um zu verhindern, daß fi die Gonds nicht auf irgend welche 
äußere Unterftügung verlafen. Die Berveggründe, ihre Knaben in die Säule 
zu ſchicken, follten geiftiger Art fein. Das ſcheint in der Anfangsperiode etwas 
zu viel erwartet von Leuten, für die das Beiſpiel jenes Mannes einigermaßen 
Garakteriftifh fein dürfte, der nicht imftande war, aus dem ihm wieder und 
wieder vorgeſprochenen Bater unfer etwas anderes fih anzueignen, als Die 
vierte Bitte. 

Bor 30 Jahren wurde das im Rede ftehende Feld zur Gründung 
einer Göndmiffton bejegt. Jetzt haben wir dort A. eine alte, gar nicht 
ſehr wahstumsfähige Hindumiffion und daneben B. eine noch recht junge, 
fröhlich auffprießende und verſprechende Göndmiffion. Wie anders wilrde 
die Sade liegen, wenn man 1854 die Station in Mandla angelegt, 
4—6 Jahre fpäter auf Marpha und Dinari beſetzt und glei von 
vornherein wirklich Gondmiſſion getrieben Hätte! Möchten doch folde 
Beifpiele mehr beadjtet werben! 

Doch ſchon zu lange vermeilte id bei biefer einen Miffton der 
Eentralprovinzen. Nur in Kürze kann id; die andern erwähnen. Die 
ſchottiſche Freikirche Hatte, wie fon ermäßnt, ihre Station in 
Nagpur bereits feit 1845, auf der fid die Verhältnife ganz ähnlich 
entwidelten, wie in Dſchabalpur. Die Gemeinde ift zwar auf 265 Seelen 
gefommen, fteht aber doch ziemlich zurüd Hinter den Säulen mit 1031 
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Schulern. Bon bier aus find weitere Stationen gegrändet in Bhan- 
bara, Wardha und Amrawati — alles Hinduftädte, im denen in 
derfelben Weife mit Baſarpredigt, Schulen, ärztliger Miffion, Kolportage 
und Senanamiffion gearbeitet wird. Die Gemeinden zählen 123 Seelen. 
Das Bedürfnis einer direkten Arbeit für die Gonds führte 1866 zur 
Gründung der Station zu Tſchindwara, einer 15 deutſche Meilen 
nördli von Nagpur gelegenen Diftriktsftadt mit 8600 Einwohnern. 
Miffionar Dawfon legte fi eifrig auf das Studium der Gondſprache, 
verfaßte einen Abriß der Grammatik, überjegte einige Teile des N. T., 
Säulbäher ꝛc. Dabei war er mehrere Monate im Jahre auf Reifen 
von Dorf zu Dorf. Bald aber finden wir aud Hier die Miffione- 
thätigfeit Hauptfählih auf die Stadt konzentriert in Baſarpredigt, Sqhul ⸗ 
unterricht ꝛc. Weitere europäiſche Kräfte wurden für dieſe Arbeiten nicht 
gewährt; Dawfon blieb mit feinem Katechiſten allein. Einige einzelne 
Gonds wurden wohl getauft; aber im ganzen ſcheint es, daß bier von 
einer weitergehenden Bewegung, wie bei Mandla und fonft unter Abori- 
gines, nichts zu fpliren war. Anfänglich zeigen die Berichte weitgehende 
Hoffnungen, fpäter finden fi Spuren von Entmutigung. Es wird ge- 
Hagt, daß die Gonds von fehr geringer Faffungskraft fein. Auf den 
Reifen werden Traktate in Hindi, Urdu und Maräthi verkauft, es wird 
Senanamiffion begonnen und die Rubrik Göndmiffion verſchwindet aus 
den Jahresberichten. Tſchindwara ift eine Station der Nagpurmiffion 
geworden — trog ber noch fortgejegten Reifen, eine Stabtmiffton für 
die Hindubevölferung. Als Damon ftarb 1885, Hatte die Miffions- 
leitung feine weitere Sreudigfeit zur Wortführung diefer Station, fondern 
übergab fie der ſchwediſchen Vaterlandaftiftung. 

Diefe Unternehmen ber ſchottiſchen Freilirche war alfo mißlungen. 
Es würde für die indiſche Miffion ſehr Iehrreid fein, wenn die ürſachen 
ſolches Mißlingens gründlid erforiht würden. Lag es etwa an ben 
Sonde im Tihindwara-Diftrit, die dort zahlreicher figen als in andern 
Landihaften? Sind fie ander® geartet, als ifre Brüder im Mandla- 
Diftrit ? Oder lag e8 an der Miffionsmethode, an den zu hohen Er- 
wartungen, bie man von diefen (8. v. v.!) Naturkindern hegte, und ben 
Forderungen, die man an fie ftellte? Oder waren es bie außerorbent- 
lien Schwierigfeiten einer folgen Miffton, die ihren Sig eigentlid mitten 
unter den Dörfern der Aborigines haben und ſich möglidft von ber 
bunt gemiſchten Stadtbevölterung frei Halten ſollte? Jedenfalls haben in 
der Miffionsleitung darüber Erwägungen ftattgefunden; leider hat die 
Freilirche von bem einft mit großen Hoffnungen begonnenen Unternehmen 
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endgiltig die Hand zurüdgezogen und beſitzt in den Ceutralprovinzen nur 
noch Miſſionen, die dem Muſter A. entſprechen. 

3. Die evangelifge Baterlandsftiftung hatte im Jahre 
1878 ihre Miffton auf diefem Gebiete begonnen und ausdrücklich als 
vornehmlichſtes Ziel derfelden die Evangelifierung der Gonde 
bezeijnet. Darum wurden, fobald die Mittel es erlaubten, diejenigen 
Diſtrilte befegt, in denen jene am ftärkften vertreten find, nämlich Nar— 
fingdpur, Sägar (Saugor), Betul und zulegt Tſchindwara. 
Man hätte nun erwarten follen, daß man nad) den vorliegenden Er- 
fahrungen die Arbeit mögliäft von vornerein nad) dem Mufter B. ger 
ftaltet Haben würde. Trotzdem fehen wir aud) Hier wieder die Stationen 
in den Hinduftäbten angelegt, vielleiht mit der einen Ausnahme von 
Nimpani. IK finde nichts Näheres über diefen Ort. Nun ift zwar 
anzuerkennen, daß bie Gonds von den Schweden nidt aus den Augen ver⸗ 
loren find. Dennod ift die Arbeit keineswegs fpeciell für diefen Zweig der 
Bevöllerung eingeritet. Ich habe vergeblih nad; einer Angabe darüber 
geſucht, ob die Miffionare oder wenigftens einige von ihnen des Gondi 
mädtig find oder es ſtudieren. Nur einen von ihnen lernte ich perſönlich 
kennen und gedenke feiner in herzlicher Verehrung; aber ich kann mid; nicht 
entfinnen, daß wir über Die Gonds gefproden Hätten. Er Hatte eine aus 
gedehnte Hinduſchule gehabt, die wegen Zulafjung von niederen Kaſten zu 
Grunde gegangen war. Aus einer ber letzteren hatte er eine größere Anzahl 
Freunde gewonnen, die das Wort Gottes gern hörten. Uber kurz vor 
meinem Beſuch Hatte ein MetHodift alle diefe ca. 50 Perſonen, ohne daß 
fie recht wußten, was geſchah, getauft. Infolge deffen wurde die Station 
aufgegeben. Auf einigen Stationen befteht die Arbeit ganz überwiegend 
in den bekannten Einrihtungen der Hindumiſſion. Aud die Difteilte- 
reifen gelten keineswegs vor allen den Walbdörfern, der Gonds, fondern 
es werden 3. B. die Gögenfefte der Hindus aufgeſucht. Der Büder- 
verkauf bezieht ſich ſchwerlich auf die wenigen von Dawfon überjegten 
Bügeln, zumal die Kunſt des Leſens nur in feltenen Fällen vorlommt. 
Im übrigen finden wir Bafürpredigt, Schulen, Waiſenhäuſer, Sonntage- 
ſchule, ärztliche Thätigfeit, Senanamiffion, ja foger Vorlefungen für ge- 
bifbetere Eingeborne und Seelforge für englifge Soldaten. So ſchätzens- 
wert aud) die legteren Arbeiten fein mögen, fo gehören fie doch nicht im 
die Gondmiſſion. In einem ber Jahresberichte ſcheint man es gefühlt zu 
haben, daß das hauptſächlichſte Ziel diefer Miffion gar fehr in bem 
Hintergrumd getreten ift; benn es wird wie zur Entjhuldigung ausgeführt, 
daß die meiften Gonds mit Hindus vermengt lebten, mit ihnen in Ber 
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räßrung ftänden und ihre Spradie und Religion angenommen hätten. 
Diefe Darftellung ift nad andern Mitteilungen nidt zutreffend. Jeden⸗ 
falls befteht die ſtarke Sceidewand noch zwiſchen den zwei Arten der 
Bevöllerung. Wenn auf Hindi überall gebraucht wird, fo ift es bo 
nit das Mittel, durch weldes man jenen Waldleuten ans Herz läme. 
Die Erfahrungen, welde die Goßnerſchen Miffionare mit dem Mundari 
und Urao gemadt Haben, find in dieſer Beziehung beadtenswert. Auch 
der Einwand, daß das Gondi fehr unentwidelt fei, ift nicht ſtichhaltig, 
denn ein Volt ift eben nicht weiter entwidelt als feine Mutterſprache 
und die Miffion muß fi) auf das Niveau der letzteren Herablaffen, um 
eine neue Entwicklung möglich zu maden. Enblid wird in jenem Jahres⸗ 
bericht angeführt, daß die Ortſchaften der Gonds fo ungefund gelegen 
feien, daß Europäer meift dort nit wohnen Könnten. Die Thatſache 
der neuften Gönd-Stationen der Kirchenmiſſion widerlegt diefe Auffafjung. 
— Unverfennbar befindet fid jet die ſchwediſche Miffion in einem ähn- 
lichen Zuftande wie die Dſchabalpur-Miſſion unter Champion: Ganz 
überwiegend Hinbumiffion und daneben etwas Gondmiſſion, die jedoch 
ohne ſyſtematiſchen Betrieb nit vorwärts kommt und darum immer mehr 
in den Hintergrund tritt. Möge es nicht dahin kommen, dag man ihrer 
gar überbräffig wird. Wolgendes find die legten ſtatiſtiſchen Angaben 
diefer Miffion: Stationen mit Gründungsjahr: Sägar (1878), Betul 
mit Badnur (1880), Tſchindwara (1885), Nimpant, zwei Meilen 
don Betul (1886), Amarmwara 1888. 9 ſchwediſche Miffionare, 8 
eingeborne ; 100 Ehriften, 37 Kommunifanten, 239 Schüler (darunter 61 
Mädden). 

4. Eine Quäler-Miffion befteht jeit 1874 in Hofhangabad, 
Sohagpur (1878), und Sihor (1891). Nach den wenigen Angaben, die 
ich darüber finde, feeint and Hier das Werk ganz nad Schema A. eins 
gerichtet. Auf der erfteren Station befinden fi) 10 Kirchenglieder. Ebenfo 
wird mannigfade, ftädtifge Miffionsarbeit getrieben. 

5. Die Original Secession Synod M. wirft feit 1872 zu 
Sioni bei geringen Mitteln mit vielem Eifer. Die Predigtreifen er 
ftredten fi, wie es fdeint, nidt in die Gebiete der Gonds. Früher 
wurde einmal der mißlungene Verſuch mit Dorfigulen erwähnt. Zulegt 
wurden 16 Kirchenglieder neben größeren Säulen, Waiſenhaus, Senana- 
miffion 2c. angegeben. 

6. Die den etwas prätentidfen Namen „Foreign Christian 
Mission Society“ führende Geſellſchaft, von der man gelegentlich 
erfährt, daß fie der Denomination der „Jünger Ehrifti” angehört, 
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hat feit 1882 auf diefem Gebiete eine Station im Närbadda-Thale: 
Harda (1 Miffionar, 72 Schüler, 650 Sonntageihäler) und 3 in der 
öſtlichen Landſchaft Tſchhansgarh, nämlih: Bilaspur (3 Mifftonare, 16 
Kommunilanten, 30 Schüler), Mungeli (2 Mifftonare, 6 Kommmni- 
tanten, 15 Schüler) und Tſchampa (Angaben fehlen). 

T. Eine ganze Reihe von fog. Faith Missionaries (Glaubens- 
miffionaren) Gaben ihre Arbeit in den Gentralprovinzen gefudt. Über 
ihre Grundfäge ift in diefen Blättern mehrfach die Rebe geweien. Sie 
feinen ſämtlich hingebungsvolle Leute zu fein, aber einfeitig der organi- 
flerten Miffion abhold, meift ohne fpecielle Vorbildung und ſämtlich einer 
individualiftiſchen Auffaffung ergeben. Neuerdings bat fi in London eine 
Kurku and Central Indian Hill Mission fonftituiert, die Die Aus 
bildung, Ausfendung und den Unterhalt von folgen Senbboten vermittelt. 
— A. Norton, ein amerifanifer Methodift, kam 1874 nad Ellitſchpur. 
Er faßte jehr bald mit treffendem Blicke die Qurkus ind Auge. Aber es 
ſcheint, ihm fehlte das Verftändnie für die ftille, langſame Geduldsarbeit, 
die als Vorbereitung nahhaltiger Erfolge erforderlich ift. Sehr bald taufte 
ex 70 von dem genannten Stamme. Zehn Jahre fpäter finden ſich aber 
nur 17 erwähnt. Er hat fodann feinen Sig nad Bhaisdehi (Ebenezer, 
in ber Nähe von Burhanpur) verlegt und mehrere Gehilfen gefunden, fo 
daß er zwei andre Pläge befegen konnte. Die oben genannte Geſellſchaft 
fteht in Verbindung mit ihm. — Nah Bafim kam 1879 eine auf 
opferungsvolle, aber, wie es ſcheint, etwas abenteuerliche Amerilanerin, 
die mit einigen eingebornen Gehilfen zu Fuß auf bie Dörfer ging (ein 
großer Verftoß gegen die indiſchen Sittlichkeitsbegriffe), predigte und ger 
legentlich taufte. Später kamen drei andre Damen dazu. Infolge der 
Verheiratung der Stifterin entftanden Mißverftändniffe, die fie famt 
ihrem Gatten auf andre Arbeitsfelder führten (4. B. nad der Militär 
ftation Kampti, wo fie fieben Soldaten bekehrten). Sie kehrten jedoch 
1886 nad Baſim zurüd, wo damals ein Waiſenhaus mit 16 Mädchen 
(11 befeßrten) beftand. 1889 werben 20 Kommunilanten gemeldet. Im 
Burbanpur und Akola und Ellitſchpur wird ähnlicherweiſe von 
unabhängigen Miffionaren gearbeitet; ebenjo in Bordhai (zwiſchen Betul 
und Tſchindwara), wo ein audgetretener ſchwediſcher Miſſionar feinen 
Sit dat. 

Es ift kaum anzunehmen, daß von ben genannten Orten eine 
ſyſtematiſche Arbeit unter den Aborigines getrieben wird, bie wir unter 
Rubrik B. zu bringen hätten. Leider find vollftändige Angaben über die 
äußeren Erfolge nicht zu erlangen. Nad den einzelnen Zahlen aber, die 
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fich gelegentlih finden, ſehen wir genügend, daß es auch bier geht, wie 
fonft in den Hindumiffionen. 

8. Nunmehr kommen wir zu einer Miffton, welde von den bisher 
erwähnten merklich abweiät. Die ber beutfhen evangelifhen 
Synode von Nordamerika in der Laudſchaft Tſchhatuegarh hat es 
zwar nit mit den Gonds zu thun. Dennod tft ihre Thätigfeit ganz 
vorwiegend einer befonderen Klaſſe ber Bevölkerung zugewendet. Ur⸗ 
ſprünglich war bei der Gründung 1868 die Selte der „Satnamis" (Ber 
ehrex des wahren Namens) ins Auge gefaßt, welche vor 50-60 Jahren 
ein Guru unter Verwerfung alles Götzendienſtes geftiftet hatte, umd die 
damals unter der Leitung feines Sohnes ftand. Die anf biefe Leute mit 
teineren religiöfen Begriffen gefegten Hoffnungen haben fi nidt ver⸗ 
wirklicht. Dagegen Hat die Miffion in der Schicht der Bevöllerung, 
welder fie entftammen, einen verhältnismäßig fehr frutbaren Boden ge 
funden. Es find die Tſchamars, andermärts als die geringften unter 
den Kaftenlofen befannt, welde die Straßen zu lehren und das gefallene 
Bieh abzuledern haben, Hier jedoch Aderbauer, wenngleid; fehr bedrückt 
von den herrſchenden Hindus. Die Hanptftation befindet fi nidt im 
einer größeren Stadt, fondern in der Nähe eines Ortes Bisrampur, 
den man aud auf guten Karten nidt verzeichnet findet. Sie bildet ein 
fog. „Suftitnt”. Ob es nad den vorliegenden Erfahrungen richtig war, 
ein ſolches anzulegen, ift Hier nicht zu erörtern. Jedenfalls mäfjen wir 
un® herzlich freuen über die blühende chriſtliche Aderbaufolonie, die dort 
entftanden iſt. Hier finden wir eine Gemeindeſchule (ſehr verſchieden von 
den oben erwähnten Scäulanftalten) und eine Reife von Dorfidulen. 
Die Tätigkeit beſchränkt fi nämlich nicht auf diefe Kolonie, ſondern in 
verſchiedenen Dörfern Hat die Miffion ihre Anhänger, und weit und breit 
reiht der Einfluß, ber befonders durch Verteilung von Medizin geübt 
wird, fo daß das Vertrauen großer Kreife der Tihamär-Bevölterung ges 
wonnen ift. Die Übertritte erfolgen meiftens familien» oder gruppenweis 
und find augenſcheinlich beeinflußt durch bie fociale Lage. Man verfteht 
es bier, fih auch des äußeren Elendes der armen Unterdrüdten anzu- 
nehmen und diefe Barmherzigfeit wird die Brüde, bie fie zu „der größten 
Barmerzigkeit Gottes“ Hinüberführt, wie dies fehr bezeichnend in einigen 
Briefen diefer Ehriften an die Leiter der Miſſion ausgeiproden ift. 

Neben diefer Station ift die zweite in der Hauptftadt der Landſchaft, 
Raipur angelegt; wo etwas mehr nach Art ber ftäbtifgen Hindumiſſion 
gearbeitet zu werden ſcheint. Indeſſen bilden auch Hier die umliegenden 
Dörfer das Hauptziel, und die dritte Tſchandkuri ſcheint ganz Dorf- 
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miſſion zu fein. In 24 Jahren Hat dieſe Miſſion 1006 Chriften ge- 
fammelt, während die Kirhen-Miffions-Gefelligaft zu Dſchabalpur in 38 
Jahren 165 fammelte und die ſchottiſche Freilirche mit weit mehr Mitteln 
und Kräften in 47 Jahren e8 auf 388 bradte. 

Rechnen wir aber einmal die Gemeinden aller jener 7 nad Schema 
A arbeitenden Mifftonen zufammen. Leider fehlen von einigen die An- 
gaben, aber wir ergänzen fie durch angemefjene Schägungen und finden 
943 Chriften. Dagegen Hat die G6nd- und Tſchamar-Miſſion (B) 1127 
aufzuweifen, obgleich die in derſelben verwendeten Kräfte ungleid; geringer 
waren. Rechnen wir nämlich nad; Yahresarbeiten, die Lücken in ungefäßrer 
Schägung ergänzend, fo erhalten wir 480 A = 943, 

110 B = 1127, 
woraus fid abgerundet die Gleichung ergiebt: A: B= 2:10, 
das bedeutet, die Miffion nad Schema B leiftet fünfmal mehr als die 
nad Schema A. 

Ich lege dieſer ftatiftifcgen Formel keinen übertriebenen Wert bei. 
Biele Wirkungen der Miſſion entziehen fi unfrer Wahrnehmung voll« 
ftändig und find in Zahlen nit auszubrüden. 

Aber Hier Handelt es fi zunädit nit um die verborgenen Wir⸗ 
ungen, die einft in Zukunft zu Tage treten werben, und die auch Bei 
der Miffion unter der Rubrik B Teineswegs fehlen; fondern Hier Handelt 
es fi um Früchte, die jegt in unſrer Zeit vor unfern Augen reifen 
können, wenn fie zweckmäßig behandelt werden, unb bie wir in die fidt- 
bare Kirche einführen Tönnen.!) Im diefer Beziehung ift ein ganz aufer- 
ordentlicher Unterſchied zwiſchen Ab und Be der Bafärprebigt auf Hindu- 
märften und ber regelmäßigen Dorfprebigt vor Aborigines ober irgend 
einer homogenen Abteilung der Bevölkerung unbeftreitbar. Und ebenjo 
verhält es fi mit manden andern Zweigen ber Miffionsthätigkeit. 20 
Halbnadte Gondſchüler, die mit Mühe in der armfeligen Lehmhütte zur 
ſammengebracht werden, find für die Sammlung chriſtlicher Gemeinden 
mehr wert ala 1000 gut geffeidete Hindu und Mohammedanerfnaben in 
dem Pradtbau der englifden Schule, von denen etliche vielleicht bald den 
Doftoräut erlangen. 

IH glaube, daß jener höchſt beachtenswerte Unterſchied, den ich hier 
für ein einzelnes Feld nachzuweiſen verſuchte, für ganz Indien gilt und zwar 
für einige andre indifche Gebiete in einem nod viel Höhern Mae, fo daß 
bie in großen Zahlen ausgebrüdten Erfolge der Miffion im ganzen, zum 

) Mögen fie gleih wie mand ein edler Apfel im Keller erft die volle Reife 
CEagerreife) nad) geraumer Beit erlangen. 
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alfergrößten Teil das Ergebnis einer nad Mitteln und Kräften ſehr ber 
ſchränlten Arbeit find, während eine fehr ausgedehnte Arbeit mit Ber- 
brauch vieler Mittel und Kräfte nur ganz geringe Erfolge Hat. Sollten 
andre durch dieſe Studie angeregt ähnliche Forſchungen anftelfen und babei 
zu andern Ergebniffen kommen, fo will id mid; gern belehren laſſen. 
Aber diefe Zeilen werden auf alle Fälle, wenn fie zu weiteren Unter 
fudungen führen, der großen Sache irgend welden Dienft leiften. 

Um aber der Überfhrift gerecht zu werden, muß id ſchließlich noch 
kurz die Überfihht über die Miffion in den Eentralprovinzen vervolle 
ftändigen und babe 

9, eine anglilaniſche Miſſion in Tſchanda zu erwähnen, die 1872 
don einem eingebornen hochkirchlichen Geiftlien gegründet, fpäter von 
der Cowley⸗Brüderſchaft übernommen wurde. Sie follen unter 
der niebern Kafte der Mhar (Mahar 7) Eingang gefunden Haben. Vahl 
in feiner jüngften Statiftit ſchreibt ihnen für Indien 120 Kommunikanten 
zu. ber es ift doch nidt mit Sicherheit erfiätlih, ob fich dies auf 
Tſchanda bezieht. Jene Zahl würde auf 3—400 Chriſten ſchließen laſſen. 
Möglich, daß wir es Hier auch noch mit einer in die Rubrik B gehörigen 
Miffion zu thun Haben. 

10. Endli aber ift nod; eine Miffion zu erwäßnen, die weber 
unter A uod) unter B paßt, fondern etwas Apartes ift, die der amerika. 
kaniſchen biſchöflichen Methodiften. Diefelben arbeiten mit großem 
Eifer und auferordentliem Aufwand von Mitteln und Kräften feit 1858 
in Nordindien. Ihr ausgeſprochenes Ziel war nur, wahrhaft Belehrte zu 
taufen und Gemeinden wahrhaft gläubiger Ehriften zu fammeln. Nach 
20—25 Yahren aber belehrte fie der numeriſch Teineswegs ihren Er⸗ 
wartumgen entſprechende Erfolg, daß fie in ihren Miffionsgemeinden aud 
nur Leute, wie die Getauften in Amerifa Hätten, die auch noch erft der 
Geiftestaufe und der befonderen Belehrung bedürfen. Seitdem Haben fie 
ihre Praxis verändert. Zum Teil ift es geradezu ausgefproden, daß 
eine boppelte Miffionsarbeit nötig fei, erftens, die Heiden möglichſt ſchnell 
in Kriftlice Gemeinden zu fammeln und zweitens, fie ſodann mit allem 
Nachdruck umter Anwendung der befannten Mittel zur Belehrung zu 
Bringen. 

So fehr fie nun auch mit jener Scheidung eine bisher in Indien 
leider jehr verfannte Wahrheit getroffen Haben, fo ſehr find fie dod in 
das Gegenteil umgeſchlagen und in die größten Verkehrtheiten geraten, 
indem fie, wo fie es vermögen, möglichſt große Scharen faft ohne alle 
Vorbereitung taufen. Auf den Melas z. B. kommen ganz unglaublide 
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Dinge vor, daß fremde Leute, deren weitere Entwidlung fich dem Einfluß 
der Miffionare entzieht, getauft werden — gelegentlich fogar, ohne daß 
die Zäuflinge wiffen, was eigentlich mit ihnen geſchieht. 

Diefer verzweifelte Verſuch, der aud wieder wie bie erſte Praxis 
aus Mangel an Geduld entfpringt, muß in die Miffion unſägliche Ber- 
wirrung bringen. So ift es bereit in den Centralprovinzen geſchehen. 
Die Vertreter der genannten Denomination find in die fon von andern 
Geſellſchaften bearbeiteten Felder eingebrungen. Der oben erwähnte Fall 
von Narfinghpur, wo fie der ſchwediſchen Miffion ihre Inquirer geradezu 
wegtauften, ift darafteriftiih. Sie zählen ihre @etanften nad großen 
Zahlen, die man aber noch nit im Jahresberichte findet, wo übrigens 
offen zugeftanden wird, daß viele berjelben ihr Ehriftentum nicht mehr 
anerfennen, andre ſich von ihrer Kafte nit trennen mögen, während die 
meiften vom chriſtlichen Leben ſehr wenig wiſſen. Was daraus werden 
wird, ift noch nicht abzufehen. Daß vor allen Dingen eingeborne Helfer 
Herangebildet werben müſſen, ift jenen biſchöflichen Methodiften Mar. Dazu 
ift mit auſtraliſchem Gelde ein Seminar in Narſinghpur gegründet 
worden. Die andern Stationen find Dſchabalpur, Tſchindwara, 
Harda und Burbanpur mit Khandwa — lauter Stationen andrer 
Geſellſchaften, in die fi die Neuerer in nicht ſchöner Weiſe eingedrängt 
haben. Das wird nod viel Verwirrung geben. Aber Gottes Wege und 
feine Gerichte werben and diefe Verwirrung entwirren. 


Die Chriftenverfolgungen in China 1891 —1892.') 


I. Die Borboten. Als folde find die Borgänge in Szehuan 
1886—1890 zu betrachten; denn es gärte ſchon längere Zeit unter dem 
Volle. Der Hergang war folgender: 

Im Zuli 1886 wurden die Mifftonshäufer in Chungking geplündert 
und niedergebrannt. Es traf die Römiſche, Method. Epiflopal und die 
China Inland Mifften. Ein Katholik Namens Lo, wurde mit feinen Freunden, 
die bei ihm zu einem Begräbnis verfammelt waren, von den Aufrührern über- 
fallen und Lo fand feinen Tod. 

Im Lung⸗chui bei Taman, wo etwa 600 Chriften find, ging ein Gerücht, 
daß am Feſte Liukwan ein Angriff gemadt werden follte. Der Mandarin 
erließ eine Proflamation, um das Volk vor Aufruhr zu warnen. Der Pöbel 
aber verachtete die Drohung und plünderte und verbrannte Die Kirche und 
zwei Schulen. 70 Familien flügteten in die Berge, um ihr Leben zu retten. 

ı) Rad der Schrift The antiforeign riots in China. Bon Miffionar Maus. 
Sur allgemeinen Drientierung vergleiche dieſe Zeitichr. 1891, 492, 539. 1892, 89. 
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Sie mußten Häufer und Berg dahinten laffen; alles murde ein Raub ber 
Flammen; der graufame Pöbel verfhonte nichts. Ahnliche Frevelthaten ges 
ſchahen in Mapao trot der Drohung des Mandarins. Das war am 21. Yuli. 

Am nähften Tage folgten in Keongao, Minkiang, Wanku, Chewan, 
Ongintiao ähnliche Angriffe. Die Aufrührer erregten die ganze Gegend und 
verfündigten, fie hätten Befehl vom Kaifer und den Beamten, das Ehriftentum 
auszurotten. Pater Conpat floh in das Yamön des Präfekten, während viele 
Chriften ihr Heil in der Fiucht fugten. Einer der Aufrührer, der einen 
Soldaten verwundet Hatte, wurde erſchoſſen. 

Ein Kommiffär wurde von Chingtu, der Provinzialftadt zur Unterfuhung 
gefandt; aber anftatt die Sache zu unterfuden, tadelte er das Bolt über ihr 
Chriftwerden, Hinzufügend: Wäret ihr Confucianer geblieben, fo wäre diefe 
Berfolgung nit über euch gelommen. 

Im November 1886 langte ein amtlihes Schreiben an, daß 15000 
Taels als Schadenerfag zu zahlen feien; aber feiner der Verfolger wurde bes 
ſtraft. So brachte die Regierung die Vorgänge von 1886 ins reine. 

Im März 1888 begannen die Katgolifen in Lung⸗chui die 1886 zerſtörte 
Kirche wieder aufzubauen; aber im Juli am Xiufwanfefte wurde die Kirche 
abermals eingerifien und verbrannt. Die Chriften wurden ähnlich heimgeſucht 
wie im Jahre 1886. Zweimal wurden Anführer des Aufruhrs gefangen 
umd jedesmal wurden fie von der eigenen Bande wieder befreit auf dem Wege 
nad Chungking, und der Kreisbeamte mußte fih manderlei Schimpf gefallen 
laſſen für feine Einmifhung. 

Ein anderer Beamter wurde gefandt, die Sache beizulegen und das Ends 
vefultat war, daß Die Kirche wieder erbaut werden dürfe unter der Bedingung, 
daß feiner der Verbrecher beftraft werden ditrfe! 

Als 1890 die Kirche vollendet war, wurde am 4. Auguſt ein Angriff 
von etwa 30000 Menfhen auf fie gemadt. Aber er wurde vereitelt durch 
die Zwifgentunft des Militärs; acht Tage fpäter jedoh wurde der Angriff 
erneuert (11. Aug.), richtete fih aber gegen die Häufer und Läden der Ehriften, 
melde alle zerftört und verbrannt wurden und zwar zum drittenmal innerhalb 
vier Jahren. Verſchiedene Chriſten wurden auf brutale Weife zu Tode gebracht. 

Am 14. Auguft wurde Mapao ähnlich attadiert. Kirchen und Chriften- 
bäufer wurden zerflört und mehrere Monate lang unterhielten die Aufftändif—en 
eine wahre Shredensherrigaft. Wiederum kam ein Beamter, die Gade zu 
nuterſuchen; er lauſchte aber nur den Berichten der Nihtäriften, melde er⸗ 
Härten, die Ehriften hätten zehn Perfonen getötet. 

Am 23. und 24. September waren es der Aufrührer bei 10000; 
fie waren ein Scäreden der ganzen Gegend. Die Ehriften mußten fliehen, 
um ihr Leben zu retten. Als fie in Chungfing bei dem Mandarin Zuflugt 
ſuchten und um Schu baten,‘ bot er ihnen vor verfammeltem Gerichtshof 
Schutz an, wenn fle vom Chriftentum abfielen, fonft nicht. 

As die Aufrührer merkten, daß fie an den Beamten keinen rechten 
Widerftand fanden, im Gegenteil im geheimen unterftlügt wurden, kamen fie 
wieder, ungefähr 2000 Mann ſtark. Sie hauften vom 23. Okt. bis 10. Nov. 
aufs fhlimmfte. Auf ihre Fahne Hatten fie geſchrieben: „Auf Befehl des 
Kaifers, Unterdrüdung der religiöſen Rebellion.” 
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Ale Chriften wurden aufs neue Heimgefucht, alle Gebäude geplündert 
und durch Feuer zerftört. Bei 100 Chriſtenfrauen flohen zur Stadt, aber 
der Mandarin ließ ihnen die Thore vor der Nafe zufhlagen und die armen 
Weiber mußten weiter pilgern bis nach Chungking, etwa vier Tagereifen weit, 
bis fie Zuflucht fanden vor den Infultationen des gemeinen Pöbele. Einer 
jungen Frau wurden die Kleider vom Leibe gerifien und im einen Tempel 
geihleift, wo diefe Banditen ihr Quartier Hatten; ein alter Mann von 70 
Yahren wurde ermordet. Das erregte den Unwillen des Volles gegen die 
Aufrührer zu Gunften der Chriften. 

Es waren im ganzen etwa 2000 Chriſten, die in Chungking Zuflucht 
fuchten und es nicht wagten, heimzufehren aus Furcht vor den Mordbrennern, 
die unabläffig Greuelthaten verübten. Mehr als 60 Chriſten ftarben vor 
Mübfel und Not. — Ein amtliger Bericht wurde entworfen, der die Dife 
fionare anflagte, 18 Perſonen in ihrer Kapelle ermordet zu haben. Als die 
Mifftonare um Gehör baten, wurden fie abgemiefen. 

Der Präfekt fandte drei Delegierte, die Sache zu orduen und flug vor: 

1. „Daß keine Entfgädigung gezahlt würde, da e8 Mar fei, daß die 
Chriſten das Unglück felbft über ſich gebracht. 

2. Daß Pater Pons abberufen würde, da er untauglich ſei für diefe 
Gegend, weil man ihn fhon dreimal ausgetrieben. 

3. Die gineſiſchen Chriften ſollen gerichtet werden von ihrer eigenem 
Behörde (den Mandarinen), folde, die jemand verwundet haben, follen beftraft 
werden in Übereinftimmung mit dem Geſetz. 

4. Die beiden Kapellen in Lung-chui und Mapao follen irgendwo anders 
errichtet werben. 

5. Die Rebellen, die das Land beunruhigt haben, follen einer nad dem 
andern zur Rechenſchaft gezogen werden.“ 

Ins Deutſche überfegt, heißt letzteres ungefähr: wir wollen ihnen Zeit 
laſſen, fi aus dem Staube zu machen. 

Das war im Jahre 1890, und es ift wohl nidt zu verwundern, wenn 
die Aufrüßrer bei folder Auffafjung der Sadlage von feiten der Beamten 
Mut faßten und die Berfolgungen größere Dimenfionen aunahmen. 

D. Der Aufftand in Wuhu. 1891. Mai. 

Die Reihe der nun folgenden Berfolgungen follte in Yangchow gegen die 
Sefuitenmiffion eröffnet werden. Das Volt wurde erregt durch das Gerücht, 
in dem Waiſenhaus (wohl Findelhaus) in Chinkiang wurden die Kinder gefet« 
widrig behandelt; ein® der Kinder fei fogar im Bade verbrüht worden. Der 
Ausbruch des Aufftandes wurde durch Militärgewalt verhindert. 

In Wuhu aber gelang es auf Grund ähnlicher Gerichte, die Maffe in 
Gärung zu bringen. Nah dem Bericht des Miffionars John Walley 
(Methodist Episcopal Mission) in Wuhu vom 14. Mai, gingen des 
Sonntags nahmittage zwei Nonnen (Chinefen) der Jeſuitenmiffion aus und 
wurden bald von Bettlern und Kindern umringt. Sie follen freundli mit 
zwei der Kinder geiproden und ihnen mit der Hand über den Kopf gefahren 
fein (vielleicht heimliche Taufe). Älsbald verbreitete fi die Kunde, die Nonnen 
hätten Medizin gebraucht, um die Kinder zu betäuben und zu bezaubern und 
ihnen fo Sprade und Gehör genommen. Der Zwei fei, die Kinder zu 
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Reben, um fie nad Shanghai zu fenden. Ein Auflauf fand ſtatt; man 
führte die beiden Nonnen mit den Kindern zum Gerichtshof. Es wurden 
Stimmen laut, das Beflgtum der Iefuiten zu zerftören. Am Dienstag drang 
der Pöbel mit großem Geſchrei in das Gehöft der Sefwiten-Diffion ein, und 
es blieb den Patres nichts übrig, als zu fliehen. Die chineſiſchen Diener 
wurden bald überwältigt, das Thor eingeſchlagen, die Umfafjungsmaner teile 
weife niedergeriffen und johlend drang der Haufe ein. Mit Spaten wurden 
etliche Gräber geöffnet, aber die Leichen waren fhon zu fehr verweft, als daß 
man fie noch Hätte erfennen können. Sie wurden daher einfach für Chineſen 
erflärt, die von den Fremden verftümmelt worden fein. Daranf hin brad 
der Pöbel ins Hans, goß DI umher und bald fand alles in lichten Fammen 
und von dem ſchönen Gebäude blieb nichts als die nadten Wände übrig. 

Im der Dämmerung drang der Haufe ins englifhe Konfulat. Der 
Konful mußte mit feiner Frau in chineſiſchen Kleidern fliehen. Sie fanden 
Zuflucht auf einem Dampfer. Da traf der Präfelt ein mit Militär und 
rettete das SKonfulat. Der Pöbel wendete feine Aufmerffamteit einem großen 
Hänferkompler zu, der der Jeſuitenmiſſion gehörte und die Gebäulichkeiten der 
Zolbehörde mit umſchloß. Die europäiſchen Zollbeamten aber waren ent⸗ 
ſchloſſen, ihr Gehöft bis aufs äußerfle zu verteidigen und es gelang durch 
ihr energiſches Einſchreiten das Anweſen zu retten. Am andern Morgen 
wurden alle Europäer dur den Konful auf den Dampfer Pehhſing berufen. 
Kapitän und Offiziere thaten alles, um es den Flüchilingen, beſonders den 
Damen und Kindern fo angenehm als möglich zu machen, gaben ihre Räume 
her und ſuchten alle Notdurft zu erfegen. 

Am Mittwoh Abend paffierten drei chineſiſche Kriegeihiffe den Fluß. 
An Bord des einen befand ſich der Futai von Anhui (Statthalter der Provinz 
Anhui). Sie ankerten vor der Kongeffion und feuerten etliche volle Ladungen 
ab, welde in Verbindung mit einem tüdtigen Regen den Pöbel ſehr ſchnell 
zerſtreuten. 

Nach einem Brief desſelben Miſſionars vom 16. Mai war es wieder 
ruhig in Wuhu. Die Kriegeſchiffe fuhren fon Donnerstag wieder ab und 
erft am Freitag Abend kam die „Inkonſtant“ und ein Meines chineſiſches 
Kanonenboot. Der Präfekt erließ eine Proffamation, die das Volk aber ftatt 
zu berußigen, nur reiste. So war am 16. Mai ein Plakat angeklebt, das 
vdermutlid von der Korlao wi, einer geheimen Geſellſchaft, ftammte. Es möge 
hier eine Stätte finden: 

„Dos Land ift betrogen und das Bolt ruiniert. Menſchliche Weſen 
werden niedergetreten und in den Staub erniedrigt. Da die Saden fo ftehen, 
fo wollen wir demittig folgendes feftftellen: Wuhn ift ein Vertragshafen, dicht 
bevölfert mit Fremden, welde das Volk fo übel behandeln, daß die Feder ſich 
fkräubt, e8 alles miederzuſchreiben. Später baute die rönifcetathofifhe Miſſion 
in jedem Biertel ihre Kirchen; eim jeder Konvertit befommt monatlich ſechs 
Dollar, und dadurch laſſen fi unwiſſende Männer und Weiber verleiten, 
treten im die Lehre ein und in dem Kirchen verfanmeln fi Männer und 
Weiber ungetrennt. Diefer Bruch der Moral und der Sitten ift in ſich 
felbft eine Verlegung der feften Gefege des Staates. — Weiber werden are 
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geftellt aus amderen Gegenden und werden bezahlt, Kinder herbeizuführen, 
welden man Augen und Eingeweide Herausnimmt und deren Herz und Nieren 
man herausfdneidet (um Medizin daraus zu bereiten). Was haben dieſe 
unfuldigen Kinder verbroden, daß fie fo ſchrecklichen Tod erleiden müſſen ? 
Und was die Sache noch beffagenswerter macht, ift, dag wenn ein Kind 
geftoßfen ift, die Familie des Kindes mit zu Grunde geht. Der Berluft eines 
Gtiedes vom eigenen Fleif und Blut wird fo tief gefühlt, Daß der afute 
Seelenſchmerz einen treibt, den Tod zu wünſchen; ein plögliger Schlagfluß 
oder gar ein Selbftmord macht dem Leben ein Ende. Aber ihre Sünde (die der 
römiſch⸗ lathol. M.) Hat die äußerfte Grenze erreicht und die Rade des Himmels 
ift bereit, loszubrechen. Am 3. d. M. gingen zwei weibliche Kinderdiebe 
nad) Honan (an der Sübfeite des Fluſſes) und verleiteten ein Kind, indem 
fie ihm Medizin gaben. Die Mutter des Kindes fah den Akt und rief dem 
Kinde zu; aber das Kind konute nicht fprehen und fah ganz ftupide aus. Das 
Bolt ergriff die beiden Verführerinnen und entdeckte bei ihnen zwei Flaſchen 
Medizin, mit der man Kinder verdummt (bedert). Die weiblichen Diebe 
wurden zur Polizei und von da in das Gerihtshaus des Magiftrats geführt. 
Die kathol. Priefter, welde davon hörten, fandten ſchnell eine Beſtechung von 
500 Taels an den Magiftrat, welcher darauf Hin die beiden Berführerinnen 
per Sänfte zur Kapelle zurüdjandte. Die Priefter der römiſch-kathol. Miffton 
fehlen und töten Chinefenkinder und ihre Schuld follte mit dem Tode gebüßt 
werden, aber der Gott des Reichtums Taufte ihr Leben. Geld geht übers 
Geſetz. Das koſtbare Geſetzbuch und die goldenen Regeln werden falſch ar 
gewendet. Das zeigt, daß der Magiftrat beabfigtigt, unfere Raſſe auszurotten 
und zu dem Zwed den barbarifhen Dieben beifteht. Am folgenden Tage 
verlor Li-Sh’en-fhün ein Kind im Alter von drei Jahren und Wang-Wan-fah 
ein Kind von fünf Jahren. Aber wunderbarer ift folgendes: ein Kind, das 
einer Frau vom Stamme Shen gehörte, lag in einer Wiege im Zimmer und 
verſchwand plöglih in einem Augenblid mitfamt der Wiege, auch nidt Die 
geringfte Spur zuridlaffend. Die teufliſchen Gaufeleien find fo zahlreich, daß 
das Volt an der Beihügung des Lebens verzweifelt. Die Eltern der ver⸗ 
mißten Kinder gingen zur kathol. Miffton und fuchten die Verlorenen. Gie 
entdedten einige Gerippe und trodene Knochen von jungen Kindern und vier 
unterirdiſche Zellen. Diefe Entdedung madte fie argwöhnif und das Bolt 
murde erfucht, eine Hausſuchung zu halten. Die Barbaren in ihrem diebifhen 
Gewiſſen gefälagen und in ihrem Herzen erſchredt, beſtachen den Heinen 
Militär- Mandarin Yao mit 40 Taels. Der Beamte fandte fofort 40 
Soldaten, den Eingang zur Kapelle zu bewachen. Es wurde öfters vom 
Schwert gegen ſolche Gebrauch gemacht, die verfughten einzutreten. Ein ſchöner 
Beamter in der That! — ſteht den Barbaren bei, fein eigenes Volk zu 
beſchimpfen. Zwei Männer wurden am Kopf verlegt mit dem Schwert, das 
Blut floß über ihr Geſicht. Das Herz des Volles rebellierte gegen folde 
Gewalithat. Das Teufeleneft ift niedergeriffen und verbrannt. Die Beamten 
wendeten fi gegen da6 geringe Volk, arretierten etlihe Männer und warfen 
fie, an Händen und Füßen gebugden, ins Gefängnis. Diefer außergewöhnliche 
Vorfall ift von den Beamten hervorgerufen und nit vom Volle. Die Beamten 
zwangen fo das Volt, einen Aufſtand zu machen und das Bolt konnte nicht 
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anders, als ihn zur Ausführung bringen. Nun foll der zehnte Keil der 
Zanfende von Wuhu am 20. vereinten Herzens und mit vereinten Kräften 
die Himmelöherrntapelle (fathol. Kirde), und die Jeſuskapelle (evang.), und 
alles, was dazu gehört, zerftören. Sind fie zerftört, fo fol der Aufbau nicht 
wieder geftattet werden. Zerſtört fie aufs neue, fobald fie bauen. Sagt 
hinaus alle die barbariſchen Diebe, dann werden wir gedeihen und Glüd 
haben. Sollte auch nur einer der Kaffe übrig bleiben, fo werden wir nie 
das Glud erreihen. Nur die kathol. Kirche foll zerftört werden. Das Zoll 
hans rührt nit an. Wenn ihr die Zollbeamten angreift, werdet ihr dem 
Arm des Geſetzes nicht entgehen. Wiffet dies und denket daran! 
Die Kommune von Wuhn. 

NB. Die, welde Häuſer von der Miffton gemietet haben, follen gewarnt 
fein, anderswo eine Zufludt zu fucen, Damit fie nicht verwidelt werden in 
die Umftände, wenn die Zeit gelommen. Jagei weg die Böfen, die Guten 
mögen im Frieden bleiben.” Diefe Drohungen gingen dank der Kriegeſchiffe 
nicht in Erfüllung. 

Am Dienstag kam gegen Mittag ein unbelanntes Weib ins Miſſionshaus 
in Begleitung von etwa 20 übelausfehenden Gefellen. Heftig ſchreiend forderte 
fie ihr Kind, das die Mifflonare geftohlen, wie jene beiden, deren Leihen bei 
ihnen gefunden feien. Die war das Zeichen zum Angriff und die Berwüftung 
nahm ihren Anfang. Ein Offizier erſchien, die Mifftonare zu befreien, und 
Tieß einen Angreifer, der gerade eine Thitr aufbrechen mollte, verhaften. Noch 
etlihe Beamten erſchienen und blieben fo lange es anging, konnten aber dem 
Borgehen des Pöbels keinen Einhalt thun. Gegen ſechs Uhr mußten die 
Batres fliehen. Zwei Telegramme, welde Herr Weatherftone, Agent, nad 
Shanghai abfenden wollte, wurden am andern Morgen wieder zurüdgefandt 
mit dem Bemerken, der Taotai Habe verboten, Nachrichten über die Vorgänge 
nad Shanghai gelangen zu lafien. Der Arzt der proteftantiigen Miſſion, der 
mit den beiden Patre® Havret und Debrife reife, bezeugt, daß zwei Gräber 
von Miffionaren erbroden wurden. 

In Ngankin wurde die katholiſche und die China Inland Miffton bedroht. 
Die Patres vequirierten aber von Wuhu dur den englifhen Konful das 
franzöſiſche Kriegoſchiff, die Inconftant, die aud bald erſchien. Der Kapitän 
that dem Gouverneur zu wiſſen, daß er bereit fei, mit ihm Hand in Hand 
zu gehen; ließ aber auch durchbliden, daß er im andern Falle ſcharfe Maf- 
regeln ergreifen werde, die Miſſion zu folgen. Am folgenden Tage, den 
19. Mai, erjhien das deutſche Kanonenboot, die Iltis, unter Kapitän Aſcher. 
Beide Kapitäne beſuchten das Miffionshaus, empfingen dort den Präfelten und 
wendeten das Übel ab. Die Iltis mußte auf Ordre des Gefandten in Peling 
in der folgenden Naht weiter nad Kiufiang. Der Pöbel beſchränkte fih auf 
Blatate, die den Angriff auf den 22. Mai feitfegten. 

IH. In Tanyan. Aus einem Briefe des Pater Colombel, Eurs 
der St. Iofepgsliche in Shanghai, an die North China Daily News ent- 
nehmen wir folgende Notizen: 

Am 31. Mai gingen Gerüdte um von einem bevorftehenden Aufftand. 
Infolge deſſen zerſtreuten die Väter ihre Schüler und Waifenkinder (mohl 
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Findelfinder) und gaben ſie chriſtlichen Familien in der Umgegend in Obhut und 
Pflege. — Der RKreis.-Mandarin war abmweiend; er beſuchte den Tutai (Statt 
halter) in Suhow. Nahmittage fammelte fih eine Menge Menfhen um 
das Mifftonsgaus. Es erſchien ein Militärbeamter Namens Heaug mit etlichen 
Soldaten und e8 gelang im zweimal, den Pöbel Hinanszudrängen und daB 
Thor zu fliegen. Doch wurde er bald überwältigt, und alle Anftrengungen 
feinerfeit6 waren vergebliß. Um fünf Uhr war der Pöbel Herr der Situation 
und der Beamte drängte den Priefter, im Hamon des Sreis- Mandarins 
Zuflucht zu fuden. Das Bolt ließ ihm paffieren, aber als das Gebäude 
Teer fand, legte es Feuer an die Kirche, das Wohnhaus, die Knabenſchule und 
andere Gebäulikeiten. Das Waiſenhaus wurde nur demoliert, meil es am 
Chineſenhãuſer grenzte. Cine allgemeine Plünderung machte den Schluß. 

Am Ende des Befiges befindet fi ein Friedhof, auf dem die Chriften 
und die Kinder des Waifenhaufes begraben werden. Die Aufrührer gruben 
die Gräber auf und Häuften die Knochen aufeinander. Die Schädel wurden 
beſonders aufgehäuft und der Beamte Heang am Zopf Herbeigeihleppt. Ein 
Gerippe, das noch mit etwas Fleiſch und etlichen Kleiderfetzen bededt war, 
wurde der Wohnung des Priefters gegenfiber aufgehängt. Diefe Gewalt: und 
Frevelthaten waren natürlich mit den abſcheulichſten Läfterungen und kanni- 
baliſchem Gebrüll begleitet. 

Der Pater wurde von dem erften Sekretär des Kreis-Mandarins em⸗ 
pfangen und freundlich behandelt. Am folgenden Morgen wurde er am Bord 
einer Dſchunke gebracht und kam gegen Mittag in Chinkiang an. 

IV. In Wuſueh. Nah einem Brief vom 6. Juri aus Rinstiang 
traf daſelbſt die Schredensnagriht ein, daß in Wufuch am 5. Juni ein 
Aufftand ausgebrochen fei, deſſen Urſache aud auf das unfinnige Gerede eines 
Kindermordes zurüdzuführen fei. Zwei Menſchenleben fielen dieſem Aufftand 
zum Opfer: das des Zollbeamten Dr. Green und das des erft kürzlich ans 
gelommenen Miffionars der Wesleyaner-Miffien Rev. Argent. Sie wurden 
auf ſchreckliche Weife ums Leben gebradht; indem man ihre Köpfe au Steinen 
zerſchellte. Der Kapitän des Dampfers, der die Damen und Kinder rettete, 
forderte die Reihen, aber die Chineſen gaben fie nit heraus und die Beamten 
wanden ſich Heraus mit der Medensart, die Leiden ſeien nicht zu finden. 
Das U. ©. Kanonenboot Palo wurde daher von Kiukiang abgefandt, die 
Leihen zu fordern uud zum Begräbnis nad Kinkiang zu bringen. 

Ein Brief vom 8. Juni ftellte den Hergang folgendermaßen dar: 
Wufueh, etwa 25—30 Meilen oberhalb Kiuliang, ift ein bedeutender Handels« 
plag. Die großen Dampfer Halten mitten im Strom, um Baffagiere aufs 
zunehmen. Die Wesleyaner hatten fon bei 20 Jahren eine Miffton daſelbſt 
und lebten in gutem Cinverftändnis mit dem Boll. Nicht einmal das fo 
beliebte: „Fremder Teufel" beläftigte fi. Damen konnten ohne Herten 
begleitung ausgehen, ohne beläftigt zu werden. Auf einem Wuſueh gegenüber» 
Tiegenden Hügel war ein Häuschen von der Miſſion errichtet worden als 
Erholungsort (Sanitarium). Im der Stadt ſelbſt befanden fih zwei Miſſions- 
wohnungen in einer Umfriedigung. Am reitag Abend, 5. Juni waren zwei 
Damen mit ihren Kindern und eine Freundin, die zum Beſuch gelommen, 
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anmefend. Die Männer der beiden Mifflonarsfrauen waren abmefend anf 
entfernten Außenftationen. Das Sanitarium war von einem invaliden Miſ- 
flonar bewohnt und Mr. Argent, der vor etwa ſechs Monaten von England 
Tom, pflegte ihn. Letzterer Hatte eine Reife nach Hankow vor und kam zur 
Stadt herab, um den Dampfer zu erreihen. Da der Dampfer fih um 1—2 
Tage verfpätet Hatte, nahm Mr, Argent die Einladung des Herrn Green, 
Oberzollbeamten in kaiſerlichen Dienften, dankbar an und hielt fid im deſſen 
Wohnung anf. 7 

Spät am Nachmittag führten vier Männer einen Mann in das Richt- 
haus und erklärten, fie Hätten ihm mit zwei Körben beladen, in denen ſich 
vier nengeborene Kinder befanden, in Wuſueh einziehen ſehen. Er Habe ein 
geftanden, die Kinder in der Umgegend von Kuangchi gefammelt zu haben und 
beabfichtige, biefelben in das römiſch-latholiſche Findelhaus in Kin-tiang ab 
zuliefern; er behaupte, es feien im Kreife adt Männer zum Kinderfammeln 
von der römifd-fathol. Miffion angeftelt. — Beim Verlaſſen des Gerichts. 
Hanfes umringte der Pöbel den Mann und im Gedränge foll eins der Kinder 
erſtidt fein. Es erhob ſich ein Gefhrei: „Sie wollen die Kinder den Mile 
flonaren bringen, die machen aus den Augen Medizin,” und nun zog der 
Böbel zum Miſſionshaus, um dasfelbe anzugreifen. Als die Frauen das 
Geſchrei hörten, dachten fie erft am Feuer, dann an Diebe; aber alsdann 
belehrten die durch die Fenſter fliegenden Steine fie eines befieren. Als fie 
einen fiheren Ort ſuchen wollten, fahen fie zu ihrem Schreden, daß das Haus 
brenne, vielleigt war es durch eine entzwei gemworfene Lampe entftanden. 
Schnell fammelten fie die Kinder und wollten Zuflucht in einer vergitterten 
Werkftatt im Garten ſuchen, als die Thür des Haufes gefprengt wurde und 
der Pöbel fie in der Werkftatt verſchwinden ſah; die weißen Kleider Hatten fie 
verraten. Mit Steinen und Bambusftangen ftürzte der Pöbel ihnen nad. 
Auf diefe Weife ausgetrieben, flohen fie durch einen Durchgang und dann 
dur eine Hinterthur hinaus. Das brennende Haus lenkte die Verfolger ab, 
und fo erreihten fie die Kapelle, wo fie eine Weile Obdad fanden. Aber 
bald Hatte man fie entdectt und der Heulende Pöbel war Hinter ignen her, fie 
ſchlagend, tretend und mit Steinen werfend. Alle wurden zerftrent; ein 
Katehift hielt ein Baby der Miffionsfrau in den Armen; der Pöbel traftierte 
das Wurmchen mit Stodjdlägen. Der Beſchützer wehrte diefelben fo gut er 
konnte ab und vettete dem Kinde Das Xeben, indem er es einer Chineſenfrau 
zuftedte; über eine Stunde wußte man nit, mo das Kindlein war, bie es 
der Wärterin gelang, es zu finden und es von der fremden Frau, die fih 
des Kindes angenommen, zurldjorderte. Die andern Kinder wurden in bie 
Häufer der Chriften gerettet. Cine der Frauen belam einen Schlag auf den 
Kopf, daß eine große Wunde offen ftand; fie fiel Hin und verlegte ihr Auge, 
raffte fi wieder auf und floh weiter. Die andern Frauen wurden aud übel 
traftiert, getreten und gefhlagen. Sie fuchten Zuflugt in dem Amtshaus de 
Mastosze, aber die Thür wurde ihnen vor der Naſe zugeſchlagen. Der 
Pobel trieb fie wieder zurlid und jagte fie in den Straßen umher. Einen 
angenehmen egenfag gegen die Roheit des Da-toze bildet die That des 
Lung-Pingsge, der den Pobel zwingen wollte, einzuhalten, feine Perſon und 
fein Haus der Rache des Pöbels preisgebend. Der Pöbel brannte fein Amts- 
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Haus nieder und flug ihn unbarmherzig; fuhr aber auch fort, die Miffionars- 
frauen zw begen. Zwei der Frauen und ein Kind gerieten zulegt in eine 
entlegene Gaffe, wo fie eine Mattenhütte fanden, deren Befiger fie gegen das 
Verſprechen einer Belohnung in der Hütte verbarg und fih dann rauchend 
vor die Thür feiner Hütte fehte, als ſei nichts vorgefallen. Run wurde 
Botſchaft zu den Chriſten gefandt und bald fand aud die dritte der Frauen 
ihren Weg dorthin. Unter Begleitung gelangten fie zu dem Amtshauſe des 
ſiellvertretenden Präfelten. Diefer Stellvertreter hatte auf dreimaliges Anrufen 
um Hilfe nichts zum Schuge der Europäer gethan, nun aber beftzebte er ſich, 
es den Flüchtlingen möglihft bequem und angenehm zu maden. Dieſe Für—⸗ 
forge that wahrli not, denn die Berfolgten, die fih ſchon in den Nachtkleidern 
befanden, ſahen ſchrecklich aus. Ihre Freude, keins der Kinder zu vermiffen, 
war groß. 

Während diefe Ladies fo umbergehegt wurden, fahen die Herren Argent 
und Green den Feuerſchein. Sie fürdteten, e8 fei im der Nähe des Miffione 
Haufes und eilten zum Schutz der alleinftehenden Damen herbei. Sie trafen 
die Diener, welche ihnen die Flucht der Damen mitteilten und fie au weiterem 
Bordringen Hindern wollten. Leider konnten die Diener ihnen nicht deutlich 
maden, daß ein Aufftand fe. Sie eilten weiter und wurden getreunt. 
Mr. Urgent wurde plöglid von einer wilden Schar angegriffen. Er ſuchte 
Zuflucht in einem Lederladen nahe bei der Kapelle; aber die Angreifer folgten. 
Der Lederhändler bat, den Fremden doch nicht in feinem Hauſe zu töten, 
fondern ihn Hinauszuführen. Dan fhleppte ihn hinaus und ein Schlag von 
eines Kuii's Hand mit einer Bambusftange geführt, legte den Schädel bloß, 
daß das Blut über feinen Diener fprigte, der fi) vergeblid bemühte, ihn zu 
vetten und zu fhügen. Der Pöbel war verrüdt vor Wut; unbarmberzig 
wurde auf ihm Losgefhlagen, feinen Kopf flug man gegen Steine und 
behandelte den Körper übel. 

Mr. Green, der au den Aufrührern in die Hände lief, rannte davon 
und fllitete fi mitten in einen Zei, wo er fid über eine Stunde hielt. 
Dann ſuchte er das Ufer zu gewinnen und wurde ganz in der Nähe eines 
Geritshaufes, wo er Zuflucht fuchen wollte, niedergefdlagen. In ihrer 
Wut behandelten die Unmenſchen die Leiche aufs ſcheußlichſte. Sie war gan 
entftellt. 

Am nähften Morgen kam die Teh-hfing den Fluß herauf und Kapitän Cain 
nahm die Flüchtlinge auf. Sie anterte, bis ein Bote in das GSanitarium 
gefendet und Mer. Fortune, der dort krank war, an Bord befördert werden 
Tonnte. Kapitän Cain begegnete der flußabwärts gehenden Fuh-wo und 
fandte mit diefer Botſchaft nah Kiu⸗kiang. U. ©. Kanonenboot Palos wurde 
glei abgefandt und ebenfo Telegramme nad) Hankow geſchictt. Der euglifge 
Konful, Mr. Gardener, trat fofort mit der Behörde in Verbindung, um 
alles zu thun, was gethan werden konnte. Der Bicelönig fandte Botſchaft 
auf 20 St. im Umkreis, wo fi Europäer befinden und ordnete ſcharfe Maß ⸗ 
regeln gegen Aufftände an. Ein Glüd war es, daß die beiden Mifftonare 
abwejend waren, denn es wird erzählt, daß, als die Frauen in den Klauen 
des Pöbels waren, gerufen wurde: „Zötet fie nicht, fondern ſchlagt fie, daß 
fie fagen, wo die Männer find. Wir mollen die Männer töten." 
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Ein Brief vom 13. Juni meldet, daß die beiden Leiden nm 12. abends 
6 Uhr in Hankow unter militärifden Ehren begraben worden fein. Das 
englifhe Kriegsſchiff fandte 60, das franzöfiſche 30 und das deutſche Kanonen- 
boot Iltis 30 Deann Marinefoldaten zum Geleite. Biele hohe chineſiſche 
Beamten beteiligten fi an dem Leihenbegängnis. Cine Abteilung Marine 
feuerte eine Salve über dem offenen Grabe ab, da Mr. Green früher der 
engliſchen Marine angehörte. 

V. In Kiu-kiang. Hier wurde ein Angriff auf das römiſche Waiſen⸗ 
Hans gemadt. Aber das Militär trat dazwiſchen und befehte das Mifflons- 
gehöft. Ebenſo wurde eine Militärwache in das Beflgtum der Methodist- 
Episcopal Church gelegt. Die Frauen und Kinder wurden teils ins Kon 
fulat, teils ins Zollhaus gebracht. Die Europäer, etwa 30 an der. Zahl, 
bewaffneten fi; Nachricht wurde zu den Kanonenbooten gefandt, die im Hafen 
lagen und alle Vorfihtsmaßregeln getroffen. Als das Gedränge ſchon fehr 
dicht war, feuerte ein Student den Pöbel an mit den Worten: „Was haben 
wir zu fürdten; wir find viele, der Fremden wenige, wir überwältigen fie!“ 
Kaum Hatte er ausgeredet, da ſchlug Dir. Millar, das Haupt der europäifchen 
Polizei, ihm nieder und als er ſich erhoben und weiter hetzen wollte, ſah er 
plöglih den geladenen Revolver von Mr. Millar auf fi gerichtet. Da 
befann er fi und zog fih zurück. Uber der Pöbel wuchs und die Europäer 
ſahen fi genötigt, mit gefälltem Bajonett vorzugehen und den Haufen aus. 
einander zu treiben. Der Präfelt erſchien mit Militär und der Aufſtand 
war beendet. 

VI In Wufieh. Wufleh ift eine bedeutende Handelsſtadt am großen 
Kanal und liegt oberhalb Tanyan. Dort befindet fih das Centrum einer 
Seltion der Feſuiten-⸗Miſſion, welde im jenem Gebiet ſechs Patres, über 
10000 Ehriften und 60 Kapellen hat. Unter legteren war die Wuſiehkirche 
die größte. Außerdem befand ſich dort eine Knabenſchule, die bei 100 Knaben 
zählte und nod eine zahlreich befuchte Mädchenſchule. Bon all diefen Gebäu- 
lichkeiten blieb nichts übrig. 

Der Aufruhr wurde hervorgerufen von einer Anzahl Leute, die einen 
andern Dialekt ſprachen (dem des Oberen Yang-g) wohl Hunanefen, die das 
Bolt aufftahelten und es zu bewegen ſuchten, Teuer an die Kirche zu legen. 

Am 7. Juni, einem Sonntag, fandte der Pater zum Cheh,ſien, ihm 
Anzeige zu machen von dem umgebenden Gerüdt. Der Beamte ließ ihm 
fogen, er folle fi beruhigen, es miürde zu keinem Aufruhr kommen, die 
Bevölkerung fei friedliebend, und wenn die Europäer nit davon gingen, würde 
alles ruhig bleiben. Auf Wunſch des Paters fandte er zwei Kanonendſchunken 
in die Nähe des Anweſens. Außerdem quartierte er zwei niedere Beamte in 
der Miffion ein und machte fie verantwortlih für die Ruhe jenes Viertels. 

Am Montag Morgen wurden die Schiller weggefandt. Der Pater las 
eine Totenmeffe, denn es war nachts jemand geftorben. Nah der Meſſe murde 
die Leiche in einen Seitenraum der Kirche geftellt, mitfamt einer Kindes- 
leiche. Nah der Mefje kamen Gruppen von Leuten und fühlten den Garten. 
Der Pater fandte zum Beamten, welder etlihe niedere Beamten ſandte. Diefe 
nahmen aber jenſeits eines ziemlich breiten Kanals Aufftellung, um ſich den 
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Berlauf der Soche zu bejehen. Alsbald waren fie von einer großen Menſchen- 
menge umgeben. Pilötzlich ferien etliche Männer: „die Beamten gehen, um die 
Kirde zu zerflören, laßt uns helfen.” Das wirkte und im Sturm eilte man 
der Kirhe zu. Ein anderer niederer Militär-Beamter ging wit acht Maun 
des Priefters Haus zu hüten. Der Pöbel folgte im. Der Beamte ftieg 
ans feinem Zragfefiel, fegte fi Hin, ließ fih die nie fehlende Waſſerpfeife 
und den Fächer reichen und machte es fih bequem. Er wartete auf einem 
Vorgeſetzten, aber der kam nicht. So machte jener den Berfuh, das Bol 
weggutreiben, aber es gehorchte nicht. Da kam ihm ein ſchlauer Gedanke; das 
Bolt fei mit ihm Hineingedrungen und werde aud wieder mit ihm hinaus- 
gehen. Er ging, aber der Poͤbel bfich. Nun begann das Zerftöruugswerk. 
Fenſter und Thliren murden eingefhlagen. Etliche Chriften, die hindernd 
dazwiſchen traten, wurden verlegt. Da erfgien eine Abteilung Militär 
40—50 Mann ftart und trieb die Haufen Hinaus. Während defien zündete 
ein anderer Haufe die Mädchenfhule an. Die Soldaten zogen ab und liefen 
den Mordbrennern das Feld. Die Gebäulileiten wurden mit Pulver und 
ÖL verforgt und bald ging alles in Flammen auf. 

Der Sarg mit dem toten Kinde wurde Binausgetragen und vor die 
zufhauenden Beamten geftelt. Der Sarg des verftorbenen Weibes wurde 
anfgebroden. Mit Steinen und Ziegeln verſuchten fie, die Augen aus dem 
Kopf zu ſchlagen, ungeachtet der flehentligen Witten des anweſenden Gatten, 
der Kinder und andrer Verwandten. Als der Priefter auf der Flucht den 
Friedhof paffierte, fand er eine Anzahl Unmenfgen beſchäftigt, die Kinderleichen 
auszugraben; fie wurden verftümmelt, Arme abgehauen und Augen ausgerifien. 

Während in Wufieh ſolches vorging, war Pater Tepe, der Vorſteher 
dieſes Mifjlonsgebietes, in Kiangyin. Dort wurde die Iefuiten-Miffion eben- 
falls bedroht. Er machte Vorftellungen beim Mandarin, aber es frudtete 
nichts. Am 8. verließ er Kiangyin, um nad Wuſieh zurüdzufehren; hörte 
aber unterwegs, was dort geſchehen. Nah feiner Abreife wurde in Kiangyin 
die Sade ähnlich betrieben, wie in Wufleh; aber der dort ftationierte Pater 
jagte mit feinen Ungeftellten den Pöbel hinaus und als ber Mandarin merkte, 
daß fie ſich felber fhügen könnten, fandte er Militär. 

Im den beiden Präfelturen Wuflch und Kiangyin Hat die Sefuiten-Miffton 
von ihren 60 Kapellen 20 verloren. Sie gingen in Flammen auf. Ein 
eingeborner Pater fol verwundet und zwei Chriften getötet worden fein. 

VO. In Idang. Am 2. September traf in Shanghai folgendes 
Telegramm ein: Aufftand um Mittag ausgebroden. Befigtum der Miſſionen 
und aller Fremden verbrannt. Paohua im Hafen. 

Und am 3. wurde dies Telegramm durch ein anderes ergänzt: „Ohne 
Warnung kam die Rubeftörung. Der amerikanifhen und katholiſchen Miſſion 
und Herrn Cains, Aridges und Deans Häufer ſind verbrannt und Herrn 
Codburns Haus geplündert. Die Franzisfaner-Schweftern und einer der Patres 
find ſchwer verlegt. Alle befinden fi jest an Bord ber Paohna. Die 
Zollbeamten find bewaffnet.” 

Aus den nachfolgenden Briefen entnehmen wir folgendes: Wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel traf uns Ddiefer Auffland. Niemand ahnte etwas von 
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feiner Röhe. Der Plan war fo ſchlau ausgehecht und wurde jo ſchuell ande 
geführt, daß in 20 Minuten alles vorbei war. Am Dienstag 1. September 
wurde ein Kind in den römifhen Konvent gebracht und aufgenommen. Die 
gewöhnlichen Papiere wurden ausgefüllt und unterzeichnet. Das Kind wurde 
den übergeben. Diefe erflaunten nit wenig, als fie entdedten, 
daß das Rind ein Knabe und kein Mädchen war, wie angegeben. Am 
folgenden Morgen erſchien eine Anzahl Lente, die erflärten, ihr Kind fei 
geftoplen, es müffe im Konvent fein. Das Kind wurde fofort amsgeliefert. 
Wohrend defien Hatte fi ein Haufe Menſchen angefammelt, do wurde nichts 
Ernſtliches befürchtet; man fandte aber dem Magiftrat Nachricht. Aber etliche 
Rädelsführer eilten zum Geriätehaus, die Hefe des Volles um fih ſammelnd. 
Anflatt die Sache im Gerichtshaus zu unterfuhen, begab fih der Magiftrat 
mit Begleitung in den Konvent und alles Volk hinterher. Ein Militär 
Mandarin erfdien mit einer Menge Soldaten, den Konvent zu fügen. 
Blöglih wandte fih der Pöbel der angrenzenden Amerilaniſchen Epiſtopal⸗ 
Mifftoen zu. Das Thor wurde zertrünnmert, zwei Trompeten geblafen und ein 
Mann, feine Bruft ſchlagend, rief: Vorwärts Brüder! erſchlagt die Fremden, 
ic bin bereit, für euch zu fterben.“ — Der Böbel drang im Sturm ein. 
Einer der erſten ergriff einen Spaten und holte aus zum tödlichen Schlag 
gegen Mr. Sowerby; derfelbe entwaffnete den Ungreifer und flo auf Zuruf 
feiner Kulis. Er rannte um fein Leben, die Verfolger Hinter ber. Er über 
fprang ein Gehäge und erreichte mit verſtauchtem Knöchel und ohne Kopfe 
bebedlung der tropifhen Mittageſonne ausgefegt, in ermatteten Zuftande das 
englifhe Konfulat. Bon dort gelangte er an Bord der Paohna. 

Das Haus der amerifanifhen Miſſton in Brand ſtecken, war das Wert 
eines Augenblids, und fobald das Zeihen der Zerftörung gegeben war, wid 
das Militär zurüd; fein Civil oder Militärbeamte gab Befehl, Leben oder 
Befigtum zu fhügen. Es wird ertea Bervorgehoben, daß gegen Mr. Somerby, 
defien Haus zuerft verbrannt wurde, aud mit das geringfte Anzeichen von 
perſönlichem MT vorhanden war. 

Bon der amerifanifen Miſſion wendeten fi die Angreifer zurüd gegen 
den Konvent und fehleuderten die Brandfadel hinein. Die Franziskanerſchweſtern, 
fieben an der Zahl (Engländerinnen, Deutſche und Franzöſinuen) flüdteten durch 
eine affe, estortiert von Pater Braun, einem ſtarlen Maun, der früher 
Dffizier in der dentſchen Armee war. Einige Soldaten geleiteten fie zum 
Bafier, konnten es aber nidt laffen, ihre Tapferkeit und Roheit an den 
Wehrloſen auszuüben. Sobald das fteile Flußufer erreicht war, wurden die 
Säweftern von den Soldaten Hals über Kopf Hinuntergeftürt. Das nahm 
Kapitän Lewis an Bord der Paohna war und fandte eiligft einen Heinen 
Dampfer, die Bedrängten zu befreien. Die Retter fanden die Schweſtern und 
und Boter Braun der Wut des Volkes ausgeſetzt. Die Wehrlofen waren in 
ein Meines Boot ohne Ruder geflettert und mußten Hagel von Steinen über 
fich ergehen laſſen. Der Heine Dampfer nahm fie ins Schlepptau und eilte 
mit ihnen davon, fie der Wut des Volkes entrücend. Bald waren fie in 
Sicherheit an Bord des Schiffes. Die Paohna Hatte Dampf auf, um im 
Notfalle einige Vootsladungen Aufrüßrer, die einen Angriff auf das Schiff 
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machen wollten, in den Grund zu bohren. Die Angreifer wurden empfangen 
von den Repetier-Gemehren der Bemannung. 

Die Schweſtern famen in einem erbärmligen Zuftande an Bord. Ihre 
Kleider waren mit Blut bedeckt und etliche Hatten anjehulige Wunden. Pater 
Braun, der mit feiner Perfon die Damen zu bdeden fuchte, befam einen 
ſchweren Hieb über den Kopf, nidt zu gedenken all der Quetſchungen und 
Stöße am ganzen Körper. 

Das Konfulat blieb verſchont. Dagegen wurde das Haus, in weldem 
Rev. Deans und Dr. Pirie von der Church of Scotland Mission lebten, 
und das leere Haus des Kapitän Cain und etliche Lagerhäufer, fowie das 
Haus, in welchem Dr. Aldridge vom Zol wohnte und die Franziskaner 
Miſſion gleichzeitig miedergebrannt. Das Haus des Rev. Cockburn blieb ver- 
fhont vom Feuer. Ein Beamter fland im Gehöft und rief mit lauter 
Stimme: „Berbrennt fein Haus nit. Ihr alle kennt ihn, er ift ſchon zehn 
Jahre Hier und tut nur Gutes! Nehmt, was ihr wollt, dod verbrennt fein 
Haus nicht.“ Es blieb verfhont vom Feuer, wurde aber fo demoliert, dag 
fein Unterfied, ob verbrannt oder nicht, zu erkennen ift. 

Außer den oben genannten Berfonen befanden fid noch eine Mrs. Roberts 
mit Toter von Shanghai zum Beſuch in Ihang; ferner war dort Miffionar 
Codburn mit Frau und fünf Kindern; Dr. Pirie und Rev. Deans von der 
Schottiſchen Mifften und Der. Me. Nair von der China Inland Miſſion. Sie 
alle erreichten nad verfdiedenen Abenteuern die Paohna und waren dafelbft in 
Sicherheit. Diefelbe blieb no mehrere Tage im Hafen und gelangte am 
6. September nah Hankow. 

Während am zweiten und Dritten das vorher Geſchilderte fih zutrug, 
blieb merkwilrdigerweiſe das ausgedehnte Befigtum der Church of Scotland 
innerhalb der Stadt unangetaftet. Bis zum wirklichen Ausbruch blieben 
Knaben» und Mädchenſchule, Apotheke, Hoſpital und Predigt im Gange. 
Während der Gärung und des Trubels wurde dieſes Anweſen offenbar 
überfehen, ſowohl von den Aufrührern als auch von den Beamten. Bis 
Freitag den 4. Sept. Hümmerte fih niemand um die Schottiſche Miſſion. 
Die einzigen Menfhen, die Intereſſe an den Tag legten, waren die Patienten 
des Dr. Pirie, die an den Heiltagen in fait gewöhnliger Zahl erſchienen. 
Diefe und die wenigen Inſaſſen des Hofpitals bewerten fih, daß Dr. Pirie 
verhindert werde, nad ihnen zu ſehen. Die Zollbeamten waren unter Waffen, 
aber fle blieben verſchont von einem Angriff; dagegen wurde das neu im Bau 
begriffene Konfulat gänzlich zerftört. Die Mauern waren vier Fuß hoch und 
das Gerüft fertig. Alles wurde zufammengerifien und das Techolz, das zu 
Türen und Fenſtern verwendet war, ift alles verſchwunden. Das Baumaterial 
war von Shanghai bezogen. 

VII. In der Mantſchurei. Der Fall des Dr. Greig, 7. Aug. 1891. 
Bon einem Befuh aus Kirin, einer Provinzialftadt, wo er eine Apotheke unter- 
hielt, heimlehrend, wurde Dr. Greig in der Nacht des 7. Auguft in der Herberge 
überfallen und ſchmählich behandelt. Der Drt des Mberfalls mar Taſueibsa 
bei Tuſueiheia, etwa 45 li (ungefähr 5 St.) von Kirin. Der Doktor war 
zu Pferde und feine beiden Begleiter, der Apotheker und der Koch, faßen in 
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dem landesüblichen Karren. Sie übernadhteten in einer Herberge. Nach dem 
Abendeſſen zog fi jeder in fein Meines Stühlen zurüd. Gegen Mitternacht 
fühlte fi Dr. Greig roh gewedct durch den Griff einer flarken Hand an feine 
Kehle. Sein Bewußtſein ſchwand. WIE dasfelde zurüdtehrte, fand er ſich 
von vier Soldaten umringt, während fi draußen vor der Thür des Heinen 
Zimmers nod eine Anzahl befand. Die vier Soldaten machten einen Heftigen 
Angriff auf ihn und traktierten ihn mit dem Rüden des Schwertes. Da fie 
fich aber dur die Enge des Zimmers behindert fühlten, hoben fle ihn auf 
und braten ihn mit einem Schwung auf den Flur. Dort wurden ihm, 
ohne daß er Widerftand leiften konnte, die Hände gebunden, ein Seil ums 
gelegt, und er unter den gemeinften Schimpfreden mit Füßen getreten. Daun 
wurde er gefragt: „Wo ift mein Kind?" Gr konute nur antworten, er wifle 
nichts von einem Kind. Das erbitterte die Peiniger nod mehr; ſie ſchlugen 
unbarmberzig mit der Klinge und mit Knitteln auf ihn los. Dr. Greig 
dachte, es handle fih um einen Ranbanfall, da es nichts Neues in China ift, 
daß Soldaten zugleich die Räuber find, oder daß Räuber ſich ald Soldaten 
verfleiden. Er bot alfo eine Summe Geld, um ſich loszufaufen; aber fie 
antworteten: „Wir wollen nicht dein Geld, fondern dein Leben.” An Händen 
und Füßen fo feft gebunden, daß das Blut ftodte, und den Fuß eines der 
Angreifer im Naden, wurde ihm befohlen, aufzuftehen. Vergeblich. Da zogen 
fie ihn mit einem Strick bo und banden ihn an einen Dahballen. So 
bhängend, litt ex ſchreckliche Qualen und fehnte fih nad dem legten Streich. 
Er wurde ohnmächtig, aber mit Hilfe von kaltem Wafler, das fie ihm ins 
Geſicht fprigten, riefen fie ihn wieder ins Bemußtfein zurüd,. Dann wurde 
er herniedergelafien auf den Boden. Er fühlte fih elend und ſchwach, litt 
ſchreclliche Schmerzen; die Arme waren did aufgeſchwollen. Mehrmals bat 
er um einen Trunk Waſſer; es wurde ihm gemeigert. Ex bat um Löfung 
feiner Bande; es gefhah nicht. Während diefe vier Mann den Dottor fo 
behandelten, nahmen die andern (es waren 23 Mann) den Apotheler und 
und Koh vor. Sie wurden aud gebunden, aber in weniger ſchmerzlicher 
Stellung; denn ihre Hanptwut richtete ſich eben gegen den Fremden. — Mit 
Tagesgrauen wurde dem Gemarteten erlaubt, ſich hinzulegen, aber er war fo 
ſchwach, daß fie ihn Heben mußten, er wurde glei wieder ohnmächtig. Die 
ganze Nacht über war er in feinen Nadtkleidern und die fühle Nachtluft wehte 
durch die Senfteröffnungen. Furchtend, der Gequälte möchte ihnen unter dem 
Händen flerben, gaben fie ihm ſchließlich etwas Heißes Waffer zu trinken und 
erlaubten dem Affftenten, ein wenig Brandy zu holen. Erſt gegen ſechs Uhr 
wurde das Opfer 108 gelafien mit der Erklärung, das verlorene Kind ſei 
gerade eben entdect worden. 

Die ganze Prozedur Hatte über vier Stunden gedauert. Durch eine 
gnädige Sügung Gottes blieb fein Leben erhalten. — Dr. Greig verſuchte im 
Lauf des Morgens einen Brief nah Kwanch'engtze zu fenden; derſelbe wurde 
von den Soldaten aufgefangen und in Beben zerriffen. in zweiter Verſuch 
fpäter am Tage gelang. Allmählich machten ihm die zwei Soldaten, die man 
zu feiner Bewachung zurüdgelafien, Mar, daß er nicht nad Kwan weiter 
reifen durfe, fondern zurüd nad Kirin müffe. Gegen fünf Uhr abends braden 
fie mit ihm und feinen Begleitern dorthin auf und gegen Mitternacht langten 
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fie dort an. Die heimgekehrten Soldaten Hatten für Verbreitung des Gerüchte 
geforgt und fo warteten eine Menge Meuſchen trog der fpäten Stunde, die 
Ankunft ab. Mit Laternen Ienchteten fie in den Karren hinein, um ſich die 
Kinderdiebe zu beſehen. Dr. Greig durfte nicht in feine eigene Apotheke 
zurüdtehren, fondern wurde in ein Gafthaus gezwungen. Als er fid weigerte, 
fi fo feine Freiheit beſchränken zu laffen und Erfundigung einzog, anf weſſen 
Befehl er fo behandelt werde, hieß es, der Tartaren-General habe es fo 
befolen. An dem folgenden drei Tagen war er ein Gefangener im Gaftbof 
und von feiten der Behörden geſchah nichts, ihm beizuftchen. 

Aber er konnte nun in telegraphife Verbindung treten mit dem engliſchen 
Konſul und verfänmte nicht, ſich ſoiches zu Nuten zu maden und telegraphierte 
an Dr. Ayrton in Newchwang. Es erfolgte eine ermutigende Antwort. Nun 
begann ſich die Lage zu ändern. Im den Beamtenkreifen regte fih allmählich 
das Gefühl, einen großen Fehler gemacht zw Haben und nun wurden fie fo 
willfährig, wie fie vorher widerfpenftig und anmaßend waren. 

As Dr. Yames Carfon, dem wir diefen Bericht verdanken, Kirin 
erreihhte, fand er Dr. Greig in Freiheit. Sein Körper trug noch die Spuren 
der qualvollen Naht an fi. Der Tartaren-General erlaubte ihm ſchließlich, 
abzuziehen, weigerte ſich aber, eine Eskorte mitzugeben. 

In Moufden, der Hauptftadt der Mantſchurei, fuhte man aud eine 
Bewegung gegen die Miſſion hervorzurufen, aber es mißlang. Nah einem 
Brief des Miffionar John Roß verlief der Verſuch folgendermaßen: Die ver» 
ſchiedenen Gerichte über den Aufftand in Anhin Hatte die Hauptftadt Moufden 
in Aufregung gebracht und man ſuchte eine Urfae, gegen die Fremden vor— 
zugehen. Dazu mußte eine ganz einfältige Geſchichte den Aulaß bieten. Ein 
Heiner hungriger Knabe trat an den Tiſch eines Kuchenverkäufers, fragte nad 
dem Preis, aß etwas Konfelt und als er bezahlen follte, Hatte er fein Geld. 
Der Verkäufer entlud eine Flut von Schimpfreden über den Miffethäter, der 
nun feinerfeit® in eim regelrechtes Geheul ausbrach; fo daß die Nachbarn 
anfingen zufammen zu laufen. Neben dem Kudenhändler hatte ein Pinfel- 
verfäufer feinen Stand, welcher glei nad der Urſache des Geſchreies frug. 
Der Kudenbäder erzählte ihm kurz die Geſchichte und fette ſchließlich ſich ſelbſt 
beruhigend Hinzu: Es macht nichts, es find nur ein paar Küuſch. Aber der 
Knabe Heulte weiter. Der Pinfelhändler hatte ein mitleidiges Herz und fagte: 
Laß gut fein, ih will die paar Küſch zahlen (3 Kuſch find 1 Pfennig) und 
du biſt ſtill und gehft Heim und damit reiht ex den Betrag hin. Der Knabe 
ſchwieg und wollte gehen. ber von der gegenüberliegenden Straßenfeite kam 
ein Soldat gefprungen, der die Scene verfolgt Hatte und faßte den mitleidigen 
Mann als einen Kinderdieb. Der beftürgte Mann wurde trotz feines Proteftes 
abgeführt und die Anklage gemacht. Der Governor-General, der die Sache 
mehr als Halb glaubte, befahl den Beamten in Dienft, den Mann zu ver- 
nehmen. Sein Beridt über feine Beziehung zu dem Knaben wurde ale ein 
erfonnenes Märlein verlaht und es wurde ihm zugefegt, die Wahrheit zw 
beiten. Zuerſt wurde er nur leicht geprügelt, dann firenger und ihm be 
deutet, er folle die Geſchichte des Kinderraubs erzählen. „Wieviel hat der 
Miſſionar Roß dir gegeben ? wie lange bift du ſchon bei ihm in Dienft ꝛc. ?“ 
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Zuletzt fagte der Beamte mitleidig: „Warum bift du fo Hartnädig? wilft 
du micht fagen, daß dur bei Mr. Roß im Dienft bift, und did retten vor den 
Brügeln ?* „Wie kann ih? ich habe den Fremden noch nie gefproden, wir 
find einander völlig fremd; wie Tann ich denn fo etwas fagen? wenn ich diefe 
Unwohrheit fagte, würde das nicht zu ſchlimmen Sachen führen?“ Als alles 
fehlſchlug, „die Wahrheit“ Hervorzuloden, wurde der Mann dem Gefängnis 
übergeben. Am folgenden Tage wurde der Gerichtshof von etwa 1000 Pinfel 
verfäufern belagert, fi für den Kollegen zu verbürgen und ihn los zu machen. 
Diefe feine Genoffen erklärten, daß er ein freundliher und guter Mann fei, 
fanft in Manieren und anftändig im Betragen; es fei unmöglich, daß er fo 
etwas begangen Haben könne. Der Mann wurde in Freiheit gejegt. Ein andrer 
Beamter, ber die Miffionare kannte, fragte den Richter, wie er nur fo unwiſſend 
fein könne in Bezug auf die Fremden, fo etwas zu glauben. „Was konnte 
ih machen“ antwortete der Richter. „Vom Governor-General herab glaubt 
jeder Beamte mehr oder weniger die Geſchichten vom Kinderranb! Ich Tonnte 
doch nicht allein fiehen. Dem Governor-General ein Licht aufzufteden, war 
dem Bicelönig von Chili vorbehalten, der nad Port Arthur gekommen war, 
die Forts zu infpizieren. Im der Unterhaltung kam aud bie Rede auf die 
in Frage ftehende Geſchichte vom Kinderraub. Der Vicekönig disputierte längere 
Zeit mit dem G.General und es gelang ihm zulegt, jede Spur von Zweifel 
in ihm zu tilgen. Als die Herren wieder nah Moufden kamen, fandte der 
Kommandant feine Botſchaft, fle follten im Frieden bleiben, er wolle nicht 
Bloß den Frieden ſichern, fondern auch die Anflifter des Rumors und der 
Plakate erforſchen und ſtrafen. Die kaiſerliche Proffamation wurde überall 
angeflebt und das Gerüät erftarb. 

Den Fall Mofons, der einer heimlichen Geſellſchaft, der Koslosni, Waffen 
und Dynamit lieferte und dann feftgenommen und verurteilt wurde, übergehe 
id, da er in feiner Beziehung zur Miffton ſteht. 

IX. In der Mongolei. Hierüber nur einige Telegramme: 27. Nov. 
The Chronicle ftatuiert, daß die Ehriften in Kinchow alle niedergemegelt find. 
Die Empörung breitet fi nad) den nördlichen Diftriften von Peling aus. 

1. Dezember. Die Beamten des Diftrites Pakou kamen mit den Führern 
der Rebellen überein, die Nichtchriſten zu ſchonen, während fie Erlaubnis gaben, 
die Chriften anzugreifen. Scheußliche Thaten find gemeldet. Finder follen 
geröftet, Nonnen (oder erwachſene Schulmädchen) follen vergewaltigt und ihnen 
dann das Gehirn eingeihlagen fein; während die Herzen und Zungen von 
belgiſchen Prieftern ausgeriffen wurden. 

Beling Gazette. 6. Dez.: Mehr als 1000 Rebellen wurden getötet im 
Chaoyang-Diftrikt ; die Felder zu Wukuanying find mit Leiden befüt. Der 
Berluſt der Kaiferlihen fteht nicht feft. 

Being Gazette. 11. Dez.: Mehr ale 2000 Rebellen hingeſchlachtet bei 
Yähulin . . . 

17. Dig. Bei Maochiawopu 1300 Rebellen getötet. Im und Bei 
Chaopeiyingge 2000 Rebellen getötet, und fo gehts weiter; fo daß mindeflens 
15000 Feinde getötet reſp. gefangen fein follen. Dagegen fteht ein Berluft 
von 300 Mann Militär. - Ih Habe diefe Zahlen nur angeführt, um zu 
eigen, daß die Regierung etwas kann, wenn fie will. 
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X. Die Mißhandlung des Miffionar Turner, auf die ih 
in der Iannar-Nr. dieſer Zeitihrift S. 41 hinwies, ift ziemlih befannt 
geworden. Sie macht jegt die Runde dur die Blätter. Deshalb fei fie 
bier nur noch einmal erwähnt. 

Und damit will id fließen. Der Drade wird ſich nod oft regen und 
das Evangelium zu verſchlingen ſuchen, aber es wird ihm nicht gelingen. 
Auch in China wird das Panier des Kreuzes flegen, denn das Kreuz bringt 
die Erlöfung von Sünde, Betrug und Überglaube. Und mag die Bosheit 
dem Chriftentum noch fo ſchändliche Dinge andihten, endlih muß es den 
Chineſen doch Mar werden, daß das wahre Chriftentum eine alles üiberwindende 
Macht ift und Die einzige Religion, die die tiefen Bedürfniſſe des Herzens 
befriedigen Tann. 

Nachſchrift. 15. Juli 1893. Die Art und Weife, wie man in ber 
noch unerfchlofienen Provinz Hunan von den Europäern denkt, ift aus einem 
Neuen HunansTraktat” zw erjehen; betitelt: „Die zehn Übelthaten 
der Europäer, eim neuer Oefang.” Diefer neue Gefang ift zufammengeftellt 
von einem Hunan-Öelehrten, Namens Yu und wurde veröffentlicht in Chang 
16 Fu bei einem Buchhändler Namens Tai. 

China, fo Heißt es, war ein fhönes, glüdlihes und gedeihlihes Land 
unter der wohlthätigen Herrſchaft der großen Tfing-Dynaftie, bis die verhaßten 
Europäer voller Liſt umd geheimer Boeheit auf der Scene erfdienen. Sie 
machten ihre verderblie Gegenwart bekannt durch Anftellung von Kiuderdieben, 
die den Kindern auflauern ohne Rüdfiht auf das Geſchlecht. Sie entgehen 
der Entdedung, da fie die Kinder durch Berührnng ihres Kopfes mit einem 
Zauber-Amulet in Schafe verwandeln. Sind diefe an den Ort der Sicherheit 
gebracht und fiher vor den Augen der Späher, fo genügt ein Schluck Wafler, 
fie wieder in Kinder zu verwandeln. Über früher oder fpäter muß die Ber- 
jeltung Tommen. So kam es zum Beifpiel eines Tages im vierten Monat 
Mai 1892) vor, daß neun folder Schafe, die geftoglen waren, von vier 
Kinderdieben in der Stadt An⸗Fu in Hunan, deu Zauber brachen, indem fie, 
ohne daß die Diebe es merkten, Waller tranken. So kam die Gefdichte der 
Kinder heraus. Die Bewohner von An-Fu, welde fürdteten, daß der Magiftrat 
ſich beſtechen laſſe, nahmen deshalb die Sache felbft in die Hand, indem fie 
die vier Kinderdiebe köpfte und ihre Leiber zu Mus Hadte. Dies gelang 
jedoch erſt, nachdem fie den Naden der Diebe mit dem Blut eines ſchwarzen 
Hundes befprengt hatten; vorher Hatten fie duch Zauberei Trog geboten; 
fie Tehrten die Schneide des Exelutionsſchwertes um. Das nächſte Übel find 
die römiſchen Priefter, welde die Unwiſſenden beitehen, überzutreten. Nachher 
werden die Konvertiten durch giftige Baubermedizin getötet, um ihre Herzen, 
Augen und Galle zu erlangen. Diefe Thaten entgehen der Entdedung, weil 
die Leihen eingenäht und im Leichenhemden gewickelt werden, ehe fie in dem 
Sarg kommen. 

Zum dritten Haben die Europäer das Opium in das Land gebracht, um 
die Energie zu untergraben und die Geſundheit der Jungen uud Starken zu 
verderben, fo daß die Europäer mit ihren überlegenen Kräften die entneroten 
Chinefen in Schrecken halten können. Das Schlimmfte an der Sache ift, daß 
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Du Ball obwohl es die Gefahr des Opiums kennt, es nicht meidet, fondern 
es liebt 

Das nächſte Übel find die europäifhen Sirenen, welde die Iugend des 
Landes verführen. 

Sodann kommen die Dampfer, welde dur ihre Größe fehr gefdidt 
find, Morde zu begehen; die unwifjenden Paffagiere werden Heimlih über 
Bord geworfen... in weiteres Übel ift die Einfuhr von Gewehren und 
Kanonen, für melde der Reichtum des Landes ausgemechfelt wird. Das Land 
iſt ſtark in feiner Rechtſchaffenheit und Liebe zur Gerechtigkeit und durch die 
Lehre von „der Vrübderfhaft innerhalb der vier Meere.“ ) Ale Waffen 
find unnäg. 

Auf Ahnliche Weiſe ſuchen die Europäer den Reichtum aus China wege 
zunehmen, indem fie Telegraphenftangen errichten. Ihre wahre Abſicht dabei 
ft, das Land auszukundſchaften und Karten zu zeichnen. Zu dieſem Zued 
ſuchten fie auch in Human Fuß zu fallen; aber unfer Bolt ift ihnen zu 
ſchlau und jagte fie aus der Provinz und verbrannte ihre Telegraphenftangen. 
Darum find wir dem Volke von Lion zum Dank verpflichtet für diefe ver- 
dienftvolle That.“ 

Der Autor des „Neuen Gefanges“ beteuert die Wahrheit feiner Angaben 
and fließt mit der Bemerkung, daß man für etlihe Küſch viel Weisheit und 
Vorteil erlangen Yönne, und ermahnt feine Leſer, es den Kindern einzuprägen, 
damit fie „meiden lernen die Schlingen der Europäer, und der Gefahr ent 
a ihre Opfer zu fein.” So füt man Fremdenhaß für künftige 

lechter. 

2. Die Zeitungen bringen folgendes Telegramm: Hankow, 3. Juli 1893. 
„Die beiden ſchwediſchen Miffionare, DO. 5. Widholm und 
U D. Iohanfon wurden am Samstag in Sungpu 100 Meilen (engl.) 
NO. von Hankow in einem Antishoreign-Riot ermordet.” 

Ein Brief aus Hankow, der auf den Ausfagen eines nah Hankow ent 
Iommenen Diener baflert, beſchreibt den ſchrecklichen Mord. Es folgt Bier 
ein Auszug: Sungpu ift ein Marktplag in dem Matſindiſtrikt, etwa 60 
Meilen von Hankow an der großen Heerſtraße nad Peling. Es ift eine 
Stadt mit bedentendem Handel. Da es nahe an der Honangrenze liegt, gehen 
viele Kaufleute dorthin ftatt nach Hankow. Die Einwohner, 20000, find 
meift Leute ans andern Gegenden und als Fremdlinge freundlich gegen Fremde 
und Gäfte. Sie Haben ein gutes Gerücht bei den fremden, melde es öfters 
beſuchten. 

Bor etlichen Monaten mietete die ſchwediſche Miſſion das Haus eines 
Eingeborenen in einer der hinteren Straßen, in der Hoffnung, mit der Zeit 
fich dort nieberzulaffen und die Arbeit im Angriff nehmen zu können. Mit 
der Bevölkerung ftanden fe bald auf einem guten Buß; aber nad einiger 
Zeit merkten fle, daß gewiffe Dorfältefte (die gentry) und allerlei Gefindel 
gegen ſie agitierten. Einige Leute, die ihnen beim Mieten des Haufes behilflich 
gewefen waren waren, wurden ergriffen, eingeftedt und geprägelt. Durch Vermittlung 
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des ſchwediſchen Konſuls Joh. Thyem, der die Sache dem Präfelten unterbreitete, 
murden Diefe Leute auf freien Fuß geſetzt. Dem Magiftrat von Matfin ging 
die Warnung zu, fernere Unruhen zu verhüten. Nicht lange darauf kam «8 
den Miffionaren zu Ohren, daß bei Gelegenheit eines großen Feſtes umd 
einer dabei flattfindenden Prozeffion, die Fremiden getötet werden follten. Auch 
der Konful bekam diefe Nachricht und zwar vom Präfekten, mit dem Geſuch, 
die Miffionare zurüichzuziehen. Der Konful, der inzwiſchen auf von dem 
Miffionaren Mitteilung empfing, daß alles ruhig fei und fie fi feinen un» 
nötigen Befürchtungen BHingeben wollten, lehnie die Abberufung der Mif- 
fionare ab. 

Der 1. Iuli war ein Samstag, aber das Feſt begann ſchon am vorher- 
gehenden Mittwoch, am welchem etliche tauſend Landleute in der Stadt ver- 
ſammelt waren. An jenem und den beiden folgenden Tagen kamen fehr viele 
Lente, um die Miffionare zu befuden, aber alles blieb ruhig, und als der 
Samstag kam, hofften fie, daß alle Gefahr vorbei ſei und fie einen falſchen 
Warm überlebt Hätten. Aber ſchon früh am Morgen verfammelte fi eim 
Haufe, der Unheil zu brüten ſchien. Mit Steinwerfen wurde begonnen und 
als der Mut wuchs, verfuchten fie das Hans zu erftürmen. Die Mifftonare 
begaben fi, als fie merkten, daß fte ſich nicht mehr halten konnten, in das 
Haus der nebenanwohnenden Hausheren. Ihr Haus wurde gleid geplündert 
und zerflört. Als nun aud das Haus des Hausheren angegriffen wurde, 
Hetterten fie über eine Hintere Mauer und es gelang ihnen, ſich in der Dad 
ſtube eines andern Haufes eine Weile zu verbergen. Aber and bier wurden 
ſie aufgejagt und mußten auf das Dad fliehen. So ging der Bormittog 
dahin und es war nun zwei Uhr geworden, als fie zum Borfdein lamen. 
Ihre Stunde war gelommen. Sobald fie auf dem Dade gefehen wurden, 
ſtieß der Pöbel ein milftes Geheul ans. Bier mit Cifenftangen bewaffnete 
Männer fegten ihnen nad und von der Straße flogen ihnen Steine und 
Ziegel entgegen. So flohen fie eine Reihe Häufer entlang; da plöblich 
hören die Häufer auf und fie müffen hinab auf die Strafe umter die wütende 
Menge. Es folgte num eine ſchreckliche Scene. Der Pöbel fprang Hinzu, 
durchſtach fie mit fpigen Pfäglen, ftieß fie mit Haden und flug ihnen den 
Schädel ein; fie riffen ihnen die Mleider vom Leibe und trieben mit den nadten 
Keißmamen Unfug. Mehrere Tage blieben diefelben unbededt in den Strafen 
liegen. 

Als die Fremden getötet waren, fuchte der Pöbel der Cingeborenen 
Habhaft zu werden, die mit den Enropäcen in Verbindung geftanden. Sie 
waren entronnen; nur einer wurde ergriffen und es wurde ihm das Leben 
gefoftet Haben, wenn nicht andere feine Partei ergriffen hätten; er war eim 
Sungpuer. Nachher wurde noch das Haus nebft dem angrenzenden Häufern 
in Brand geftedt. 


Die freificchlichen Miffiondunternehmungen in Schweden. 
Von P. Berlin. 


Seitdem der Jahrgang 1889 der Allg. Mifjionszeitfrift (S. 323 ff.) 
über die ſchwediſche Heidenmiffionsthätigfeit orientiert Bat, ift in den ver- 
floffenen vier Jahren mande Anderung eingetreten. Einzelne Miffions- 
vereine haben ihre Thätigkeit anders geftaltet, mande Unternefmungen 
haben einen erweiterten Umfang befommen, neue find dazu gelommen, fo 
daß es ſich empfiehlt, diefen Veränderungen näher zu treten. Und zwar 
find es beſonders die von freikirchlicher Seite betriebenen Miffione- 
unternehmungen, bei denen fid) eine 3. T. ſehr erheblich gefteigerte Thätig⸗ 
feit bemerkbar macht, welde zeigt, daß die von Amerika ausgegangene 
freiere Richtung in der Miffion eine Macht geworben ift, mit der gerechnet 
werden muß, und daß fie für die Gegenwart mehr und mehr charalteriſtiſch 
werden zu wollen fdeint. Die folgende Darftellung foll ſich auf bie 
ſchwediſchen Miffionsunternehmungen diefer Richtung beſchränken. 

Zunãchſt ſei im Anſchluß an die Reihenfolge, welche in dem eingangs 
erwähnten Aufjage feitgehalten ift, eine Überfiht über die zur Zeit vor⸗ 
handenen Unternehmungen gegeben. 

Die ültefte tritt und in dem „Shwebifhen Mifjionsbunde“ 
(svenska missionsförbundet) entgegen, in weldem die waldenftrömfden 
„freien Gemeinden” ihre Zufammenfafjung gefunden haben. Der Miffione- 
bund hat bis jet noch Jahr für Jahr ein nicht unerhebliches Wachstum 
aufzuweifen gehabt, jo daß er von 303 Vereinen im Jahre 1887 auf 816 
im laufenden Jahre geftiegen ift. Das Wachstum Hat ſchon im Jahre 1889 
eine befondere Organifation des Bundes nötig gemadt: er ift in fieben 
Difteikte eingeteilt, deren jeder von einem Diftriftsvorfteher geleitet wird. 
Auch diefe Organifation ſcheint jegt ſchon zu eng geworden zu fein. Mit 
dem Wachstum des Bundes ift aud feine Heidenmiffionsthätigfeit gewachſen. 
Die Zahl feiner Miffionsarbeiter und -Arbeiterinnen!) beläuft fi (Auguft 
1893) auf 43, beinahe das Doppelte gegen den Stand von 1888; feine 
Aufwendungen fiir die Heidenmiffion betrugen 1892 (one die Koften fir 
Miſſionsſchule u. dergl.) 134000 M. Au auf feinen Miffionsgebieten 


1) & fei von vornherein bemerkt, daß im folgenden das Mort „Miffion“ ftets 
im Sinne von Heidenmiffion genommen ift. Die von vielen Miffionsvereinen be: 
triebene innere Miffion ift hier außer Betradt gelaflen, ebenfo diejenige „äußere“ 
Miſſion, welche Verbreitung des Evangeliums unter Ratholiten u. ſ. w. bezwedt. 
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ift es vorwärts gegangen. Am Kongo find aus ben brei Stationen 
Mukimbungu, Kibunzi, Diadia) fünf mit einigen Nebenftationen geworden 
(Nganda 1890, Londe 1892); die Stationen ſelbſt find durch eine Anzahl 
von Steingebäuden beſſer ausgeftattet, das Transportweien ift geregelt, 
die Erziehung der Eingeborenen zur Arbeit ift bei jüngeren und älteren 
in die Hand genommen, Schulen find für Kinder und für Erwachſene 
vorhanden, aud für Frauen; die Zahl der Schulkinder beläuft fih auf 
193, die der Gemeindeglieder auf 78. Etwa ein Dugend eingeborene 
Evangeliften ftehen in Arbeit; für ihre Ausbildung ift in Diadia eine 
Evangeliſtenſchule gegränbet, welde aud in Leſen, Schreiben, Rechnen, 
Geographie u. ſ. w. unterrichtet. Gottes Wort wird auf den Haupt- und 
Nebenftationen wie in den benachbarten Dörfern eifrig verkündigt. Über- 
fegungsarbeiten find fleißig getrieben worden, ein befonderes Verdienſt des 
Mifftonars Weftlind, der auch eine Grammatik der Fiotifprage ausgear- 
beitet hat. Das Neue Teftament, bibliſche Geſchichten, ein Gefangbud find 
auf der Handprefje in Kibunzi gebrudt worden. Aud eine ‚einheimische 
Literatur hat Miſſ. Sjöholm durch Herausgabe einer in 250 Exemplaren 
gedructen Monatözeitung Minsame Miayenge und eines Heinen Kalenders 
zu begründen angefangen, ein Zeigen, daß bie Schularbeit nit vergebens 
gewejen ift. Aud eine ärztliche Miffion ift (in Mukimbungu) begonnen 
worden; leider ift der Miffionsarzt Dr. Walfridfon nad) faum zweijährigem 
Wirken dem Klima zum Opfer gefallen, gerade zu der Zeit, als ein Apo- 
theker ihm zur Hilfe ausgeſandt werden follte, ein ſchwerer Verluſt für 
die Miffion, aber nit der einzige. Die Kongomiffion Hat feit 1887 zehn 
ihrer Arbeiter und Arbeiterinnen durch den Tod verloren, zum Teil nad) 
fehr kurzer Wirffamteit; Krankheiten Haben die Kräfte der anderen ehr 
mitgenommen und Erholungsreifen oder frühe völlige Nüdfehr in die 
Heimat notwendig gemadt. Die Arbeit wäre wohl weiter gefördert, 
wenn Krankheit und Tod nit fo viele Opfer verlangt Hätten. In 
Nordafrika (Algier) ift die Miffionsarbeit weiter gegangen; doch ift Dr. 
Nyftröm fon längere Zeit von Algier abweſend und hat in der Heimat 
für den Miffionebund gearbeitet. Im Bjeloretsk im Ural find jet zwei 
Mifftonare thätig; eine Hungersnot und das Mißtrauen der ruſſiſchen 
Negierung machten die Arbeit dort freilich ſehr ſchwer. Au in Kaufafien 
feinen die Verhältnifie ſchwierig zu fein, und zwar nicht bloß wegen ber 
Bebrängniffe dur bie ruſſiſchen Behörden, denen die Bekehrten ausgeſetzt 
waren, fondern auch wegen der Zuftände, bie in ben etwa 30 Gemeinden 
des „enangelifd-orientalifhen Bundes“ (früher „armenijer Miffionsbund“) 
herrſchen; eine Ordnung berfelben follte durch eine Vifitationsreife des 
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Miffiond- Vorſtehers Ekman 1892 verſucht werben, doch veranlafte die 
zu der Zeit herrſchende Cholera einen Aufſchub in diefer Reife. Aufgegeben 
Hat ber Miffionsbund feine „Eismeermiffion” in Alaska, die der „ſchwe⸗ 
diſche Miffionshund in Amerifa* 1890 übernommen bat; dafür Bat er 
eine Miffion in China begonnen, in welder im Anſchluß an die China- N 
Inlandmiſſion jet zwölf Männer und Frauen in und um Wudang wirken. 
Auch diefe Miffion hat im Sommer 1893 Verluſte erlitten, infofern als 
die beiden Miffionare Wilholm und Johansſon in Sung-pu von dem 
aufgehegten Volke ermordet worden find. Wufgegeben Hat der Miffions- 
bund ferner 1893 feine bisherige Miffton in Perfien und hat dafür eine 
Miſſion in dem chineſiſchen Turkeftan beſchloſſen, deren Hauptfig Kaſchgar 
fein ſoll. Mifſ. Höjer Hat 1891/92 eine Unterſuchungsreiſe dorthin unter- 
nommen, über bie ein interefjanter, leider unvolfftändiger Bericht in ber 
Zeitfärift Missionsförbundet 1892 ©. 145 ff. veröffentligt ift. Kokand 
und Samarkand follen Stüg- und Berbindungspunfte fr diefe Miffton 
werben, für welde auf fon eine ärztliche Miſſion geplant ift durch einen 
aus Kurdiftan ftammenden Arzt, Dr. Mir Zufaced, welcher zur Zeit noch 
in England medizinifhen Studien obliegt. Miff. Höjers Begleiter, Sohannes 
Aeteranjanz, ein früherer Mohammedaner, ift in Kaſchgar zurüdtgeblieben 
und hat bereitd dort eine Heine Wirkamkeit begonnen. 

Der „Verein für innere und äußere Miſſion“ in Yon 
töping ift als eine felbftändig ausfendende Miſſionsgeſellſchaft nit anzu 
fehen. Der Verein entwidelt in der Heimat eine bedeutende Thätigkeit 
durch Reifeprebigt und periodiſche Preſſe, ann aber für die äußere Miſſion 
nur als Hilfsgeſellſchaft gelten; zwei von ihm unterhaltene Miffionare 
arbeiten im Dienfte des Miffionsbundes in China, zwei andere in ber 
Folle'ſchen Ehinamiffion; aud die Vaterlandsftiftung empfängt von ihm 
Unterftügung. Seine Aufwendungen für die Heidenmiffion beliefen ſich 
1892/93 auf rund 12000 Matt. 

Auch der von Grundemann (Entwidelung u. |. w. ©. 73) als „jüngftes 
Miſſionscentrum“ bezeichnete Oftgotländifhe Ansgarverein, ber 
in Linköping feinen Sig at, kann nit mehr ale Miſſionsgeſellſchaft in 
unferm Sinne gelten. Der früher von ihm ausgefandte Miff. Hedenftröm \ 
hat feinen Verſuch, von Witu aus zu den Galla vorzudringen, aufgeben x 
müffen (1990) und ift nad) Schweden zurückgekehrt. Er Hat jegt in Amerika 
Unterftägung für einen neuen Miffionsverfud bei den Galla gefunden und 
ift auf dem Wege dorthin. Der Oftgotl. Ansgarverein Hat den urſprünglich 
zu feiner Unterftägung beftimmten Mifj. Johansſon fpäter in den Dienft 
des Miffionsbundes geftellt und nad China geſchickt, wo er im Yuli 1893 

36* 


540 Berlin: 


in Sungpu ermordet worden ift. Von einer felbftändigen Miffionsthätigfeit 
fieht der Oftgotl. Ansgarverein ab und begnügt ſich damit, andere Miffionen 
zu unterftügen (Vaterlandaftiftung und Miffionsbund). Seine Aufwendungen 
für Heidenmiffion betragen denn aud für 1892 nur etwa 1800 Mar. 

Die von der glaubensfreudigen Vorfteherin eines Bibelfrauenheims 
in Stodholm Frl. Elja Borg!) 1887 begründete „Schwedifhe Frauen- 
miffion unter Nordafrifas Frauen“ arbeitet mit ihren drei Arbeiterinnen 
nad wie vor unter den arabifgen und jüdijhen rauen in Tunis und 
Bona, an letzterem Orte feit ihrer Rücktehr von einer Erholungsreife in 
die Heimat unter (freier) Mitwirkung des von einem Verein in Drebro 
ausgeſandten Miffionar Norling und Frau. Die Arbeit befteht in 
Hausbefugen, Heinen Berfammlungen, gelegentlien Geſprächen, Bibel- 
vorlefung u. ſ. w, Bat aber bei dem Argwohn der franzöſiſchen Behörden 
mancherlei SäHwierigfeiten gefunden. Ob bei der Abneigung ber franzöfi- 
fen Machthaber gegen jede evangeliſche Miffion im Lande die Arbeit noch 
Ausfiht auf Dauer Bat, ift ſehr fraglich. Die Einnahmen für diefe Miffion 
beliefen fi 1892 auf 4200 Mark, ihr Organ (fowie gleizeitig Organ 
für die von Sri. Borg auf Hvita Bergen betriebene innere Miffion) ift das 
Monateblatt Trons hvita. 

Eine ſchnelle und kräftige Entwicelung hat die 1887 durch Erik Folke 
begründete „Schwedifge Miffion in China” (Svenska missionen 
i Kina) genommen,*) begünftigt durch die Vorliebe, welde die Miffion in 
China in vielen ſchwediſchen Kreifen gefunden hat. Es Hat ihr weder an 
Berfonen, noch an Mitteln gefehlt. Ihre Einnahmen haben ſich von Jahr 
zu Jahr gefteigert: 1888/89 beliefen fie fi auf 5800 M., 1892/93 da- 
gegen auf 24300 M., und zwar ohne daß befondere Hilfsvereine gebildet 
worden wären. in Komitee von fünf Perjonen in Stocholm und 40 
über Schweden zerftreute Agenten (darunter 9 Geiftlidje) wirken für diefe 
Miffion, das ſtark verbreitete Miffionsblatt Sannigsvittnet vertritt bes 
ſonders ihre Interefien. Die Zahl ihrer Arbeiter beträgt jegt 19 (darunter 
9 weiblie), von denen etwa die Hälfte fi noch auf den Sprachſchulen 
in Ganting und Kiaihſiu befinden. Auf den Stationen Üincheng und Iſhi 
(in der Provinz Shanfi) und Tongeofu und Sanyuan (in der Provinz 


) Die Geſchichte von Frl. Borgs Anftalten erinnert einen beutichen Leſer in 
manden Zügen an A. 9. Frances Waiſenhausgrundung und ift eine Geſchichte von 
viel Glauven, Liebe und Gebet (Äterblick öfver 15 Ars missionsarbete vid Hvita 
Bergen). 

) Holmgren, Sändebud till Sinims land, Stockh. 1892. Meddelande frän 
av. miss. i. Kina 1893. 
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Shenft) find zur Zeit fünf in Thätigkeit, die übrigen find teils noch, teils 
zur Erholung wieder in der Heimat, wo namentlid; Erik Folle viel zur 
Belebung des Interefies für die chineſiſche Miffionsarbeit gethan Hat. Die 
„Schwediſche Miffion in Ehina” fteht in Verbindung mit der Ehina In- 
land Miffion und benugt deren Miſſionshaus in London und Sprach⸗ 
ſchulen in China, fowie die fonftigen Vorteile, welde die China Inland 
Miffion ihren Angehörigen bietet, fteht fonft aber jelbftändig da und wird 
von Zolfe geleitet. Das Komitee in Stochholm ſammelt nur die ein 
gehenden Gelder, nimmt die Anmeldungen neuer Mifftonare entgegen und 
entſcheidet über ihre Ausfendung. Die Miffton fteht nod in ihren An- 
fängen. In Üindeng werden 19 Kommunifanten, in Sanyuan ca. 70 
Gemeindeglieder erwähnt. Die Arbeit wird durch Predigt, Hausbeſuche, 
Neifen und Unterrit getrieben; eine ärztliche Miffton ift no ein Wunſch 
für die Zufunft, jedoch Hat Miſſ. Berg, ein Apotheker, bereitd mehrere 
hundert Kranke behandelt; Opiumſüchtige fugt man mit Hilfe von Afylen 
zu retten. Einige eingeborene Evangeliften ftehen in Arbeit. Wenn bie 
Ausbildung der jegt noch auf den Sprachſchulen befindligen Miffions- 
arbeiter weiter vorgefäritten fein wird, fo läßt fi) annehmen, daß bie 
Arbeit eine bedeutende Erweiterung erfahren wird, vorausgefegt, daß bie 
Verhältniffe in China, unter denen auch diefe Mijſſion gelegentlic) zu leiden 
gehabt Hat, der Miffionsarbeit günftig find. 


Iſt die Folleſche Miſſion in China bei uns in Deutjäland ſchon 
wenig befannt, fo dürften es zwei neue Miffionsunternefmungen noch 
weniger fein, welde in der eingangs erwähnten Überſicht nod nit erwähnt 
werden konnten, nämlih die Miffion des „Heiligungsbundes in 
Nerite“ (Helgelseförbundet i Nerike) und die Franſonſche Alliance⸗ 
miffion. Darum ſei es geftattet, hier etwas ausführlicher zu beridten. 


Der „Heiligungsbund” wurde im Jahre 1885 von dem Fabril- 
befiger Hedin in Torp (in der Nähe von Orebro in Mittelſchweden) ger 
gründet und ift wie fo mande andere Bewegung in Schweden aus eng- 
fiigen Einflüffen hervorgegangen. Wie fon jein Name andentet, legt 
ber Bund das Hauptgewicht auf die Heifigung, die er bis zur Unſündlich- 
keit fteigert. Sein Ziel ift das Heil der Seelen daheim und in Heiden 
ländern und bie Heiligung der Gläubigen in der Wahrheit zu einem volfen 
Leben in Gott; auf das Belenntnis nimmt er feine Rüdfiht. Eschato⸗ 
logiſche Gedanken fpielen eine große Rolle, ebenfo Krankenheilungen durch 
Gebet und Handauflegung, für welde als ein beſonders gefegnetes Organ 
Bel. Nellie Hall gilt, die jegt, begleitet don einer Sängerin Frl. Nihlen, 
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in Amerifa umberreift und Verſammlungen & la Moody Hält.) Der 
Bund wird don einem jährlid neugewählten Vorftand geleitet, zu dem 
außer Hebin und Frl. Hall namentlid der ehemalige Paftor Kihlſtedt ge- 
hört, welcher durch feine Schrift Full frälsning af näd (Volles Heil aus 
Gnaden), durch Herausgabe der Zeitigrift Trons segrar (Glaubensfiege), 
fowie durch die Leitung ber Evangeliftenfurfe als Sekretär die leitende 
Stellung im Bunde einnimmt. Bundesſtatuten giebt es nidt, das Neue 
Teftament ift dazu ausreichend. Berichte über feine Thätigkeit giebt der 
Bund auch nicht aus, bie Zeitſchrift Trons segrar bringt meift erbauliche 
Auffäge, Briefe u. ſ. w. Ale Iahre am Mittfommertage kommen bie 
durch ganz Skandinavien bis nad Hammerfeſt zerftreuten Mitglieder des 
Bundes zu einer großen Jahresfeier in Torp zuſammen; 4—6000 Men- 
fen follen dann dort zu erbaulien Verſammlungen ſich vereinigen.?) 
Diefe Iahresfeiern find den Mitgliedern fehr ans Herz gewachſen, fo daß 
der Sänger der „Bunbeslieder"®) einem entſchlafenen Bruder zurufen 
Tann: „Nun im Paradiefe Hörft du — Engellieder voller Freud, — Kanuft 
Mittfommerfeier halten — Nun die ganze Ewigkeit”. Da für den Heiligunge- 
Bund die Rettung der Seelen das Ziel ift, gleichviel ob im Heimatlande 
oder in Heidenländern, fo erftredt fi feine „Miffion“ ebenfo gut auf 
diefe wie auf jenes. Im der Heimat Bat er eine Schar Evangeliften, 
welde nad; Luk. 10, 1 (das „Kommen des Herrn in eschatologiſchem 
Sinne genommen) je zwei und zwei durch die ihnen angewielenen Bezirke 
reifen und dort für das Heil der Seelen wirken. Der Bund hat au 
weibliche Evangeliften, welde ebenfalls zu zweien zufammen reifen und 
nit bloß durch Hausbeſuche wirken, fondern aud in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen predigend auftreten. Bei der Jahresfeier ſammeln ſich dieſe 
Evangeliſten zu einem Bibelkurſus bei Paſtor Kihlſtedt. Aus den in der 
Arbeit an den Seelen erprobten Evangeliſten werden nun in der Regel 
diejenigen ausgewählt, welche zu ben Heiden gehen ſollen; fie erhalten dann 
zunädjft bei Kihlftedt eine Zeitlang täglich Unterriät in der Miffions- 
geſchichte, wohnen in ber Nähe bei Bauern und halten abends erbauliche 
Verfammlungen, darauf werden fie nad) London geſchickt, wo der Bund 
mit einer engliſchen Gefinnungsgenoffin Verbindung hat, um die engliſche 
‚ Sprade zu lernen. Der Bund Bat zwei Miffionsgebiste: das Land ber 
Sulu und China (Shanghai). Die Miffionare erhalten, ſoviel fie zu 
ihrem Unterhalt bedürfen. Sie wirken hauptſächlich durch Wanderpredigt, 
) Frl. Hal foll etwa 1891 auch in Deutſchland (Hannover?) aufgetreten fein. 
2) Auch Deutiche find ſchon dort geweſen. 
®) Förbunds-Sänger. Örebro 1892 (fechfte Auflage). 
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ebenfalls zu zweien, und wenden fi an die Erwadjjenen; Scäularbeit 
kennt diefe Miffion nit, fefte Predigtftätten (außer den Wohnungen ber 
Miffionare) auf nit. Die angeregten Heiden müfjen den Miffionaren 
folgen, oder fi an felbftgewählten Stellen verfammeln. Die Bunbes- 
leitung läßt den Miffionaren alle Freiheit der Entidliegung und des 
Handelns, doch giebt es auf jedem ber beiden Miffionsgebiete einen Vor⸗ 
fteer. Im Sululande, wo zur Zeit vier Arbeiter wirken, war es ber 
Miſſ. Witt, welder 1890 aus dem Dienfte der ſchwediſchen Kirchenmiſſion 
außtrat, fpäter fi baptiftiſch taufen ließ und dann für feine eschatologiſchen * 
Spekulationen in Amerila Zuhörer ſuchte. Er iſt zur Zeit wieder in 
Schweden und es ift noch fraglid, ob er wieder nad Afrika zurücklehren 

wird. In China ift cand. phil. Emanuel Olsſon die leitende Perſönlich-⸗ 

keit; hier arbeiten neun Mifftonare bezw. Miffionarinnen, etwa 20 bis ⸗ 
30 Ehinefen find belehrt. Bon einer Gemeindebildung kann freilich nicht 7 
eben die Rede fein, da es an jeglider Gemeindeordnung fehlt. Mit einer 
Anzahl Belehrter hat Olsſon einen Evangeliftenkurfus von einmonatlider 
Dauer gehalten. Die Miffionare ſtehen in freundſchaftlichen Beziefungen 

zur China Inland Miſſion. Die Einnahmen des Heiligungsbundes be 
trugen 1892 17000 Mark.) 

Der Heiligungebund nimmt in Schweden eine ziemlich ifolierte 
Stellung ein, jelbft die freikirchlich gerichteten Kreife ftehen ihm wegen 
feiner ungefunden Heiligungslehre jehr referviert gegenüber. Auch feine 
Arbeitsmethode, namentlich feine Verwendung von jungen, 18—20jährigen 
Leuten macht mande gegen ihn mißtrauiſch. Die Kunft, geiftlihe Erregungen 
hervorzurufen, die vielleicht nicht einmal nachhaltig wirken, gilt nit allen 
als Kennzeichen einer gottgejegneten Arbeit.?) 

Bor einigen Jahren trat in Berlin ein ſchwediſcher Evangelift, - 7 
Vranfon, auf, ohne jedoch befondere Erfolge zu erringen; er wurde 
ſchließlich ausgewieſen. Später ging er nad) Amerika und gründete dort 
eine „ſkandinaviſche Alliancemiffion*, welde Miffionare nad 
China fandte. Er trat in Verbindung mit dem Begründer der „ameri« _— 
laniſchen Alliancemiſſion“, U. 8. Simpfon in New-Yort, deren Beftreben 
es ift, die Welt mit Hilfe von 20000 Miffionaren bis zum Ablauf des 
Jahres 1900 zu evangelifieren. Unter den Standinaviern in Amerika 
herrſcht viel Mifftonseifer, aber die vorhandenen Mittel entſprechen dem 
nicht. Auch in Schweden find viele perſönliche Kräfte vorhanden, welde 

Y Bol. „Nordens Miffionärer”. Ropenh. 1898. ©. 28. Die übrigen Angaben 
nach mündlichen Mitteilungen eines Borftandsmitglieves in Örebro. 

3) 8v. Posten 1898. No. 18. 
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mit großer Freude fih für die Miffion zur Verfügung ftellen, aber es fehlt 

aud Hier an Mitteln, um ihnen allen das Ausgehen zu ermögligen. Da 

wurde die Verbindung mit Simpfon wichtig: es eröffneten ſich für Franſon 

reichliche Hilfequellen, fo daß er 1892 in Skandinavien einen Aufruf ver⸗ 

öffentlichen konnte, nad) welchem er 200 Miffionare für China ſuchte. 

Diefelben folten unter 30 Jahren und unverheiratet fein; auf je 10 Mif- 

fionare ſollte ein Superintendent fommen, der ihre Arbeit leitete. Franſon 

wollte, wie er in Amerika ſchon getfan, an verjdiedenen Orten 14tägige 
„/ Evangeliftenfurfe Halten, um die Angemeldeten auszubilden, ſpäter follten 
fie einen Kurfus von drei Monaten in England durchmachen, um fih für 
ihren Mifftonsberuf weiter zu verbolllommmen. Das war ein kühner 
Plan — aber Franfon kannte feine Leute und der Plan fam zur Aus 
führung. Yunge Männer und Mädden meldeten fi und fon im No» 
vember und Dezember 1892 konnten zwei Transporte mit zufammen 49 
Miffionsarbeitern aus Schweden abgehen. Bald konnte Franſon ver- 
kündigen, daß das erfte Hundert voll fei, und neue Aumeldungen auf das 
zweite Hundert erbitten. Es fehlte nicht an Einwendungen gegen Franſons 
Unternehmen, auch nit auf freifichligier Seite. Lund, ein Ehinamiffionar 
bes Miffione-Bundes, erhob deutlich Einſpruch gegen dies Vorgehen, er 
machte auf bie politiſchen Schwierigkeiten aufmerkſam, welde das Einftrömen 
von fremden Mifftonaren bei dem ſchon ftarfen Mißtrauen der Chineſen 
gegen die Miffion haben müſſe; er wies darauf Hin, baß bie älteren 
Miffionare durch die Notwendigkeit, die Neulinge einzuweifen, von ihrer 
eigentlichen Arbeit abgezogen würden; er Bob hervor, daß die Neulinge 
ohne jede Kenntnis der vorhandenen Schwierigkeiten und oft ohne Neigung, 
| fi weißen zu laſſen, bei ihrem Eifer leicht Mißgriffe machten und die 

Sade ſchädigten — er wollte lieber in vier Jahren je 50 Miſſionare 
Tommen ſehen als in einem Jahre 200.1) Aud ein baptiftiihes Blatt 
(Svenska Härolden 1893 Nr. 2) erhob feine Stimme warnend, betonte 
die Schwierigkeiten der Sprade, den Rüchſchlag, den bie undermeidliche 
Zerftörung von Illufionen duch die nüchterne Wirklidleit auf die Neus 
linge ausüben müßte, und zog eine warnende Parallele mit dem jo traurig 
verlaufenen Kinderkreuzzuge — vielleicht nit ohne Anſpielung auf das 
jugendlie Alter mander dieſer Ehinafahrer. Allein Franſon ließ ſich 
nit irre maden und fegte feine Kurje fort, nod im Sommer 1843 hat 
einer in Yönköping ftattgefunden. Nach der Nachweiſung in „Nordens 
Miffionärer“ find als Boten ber flandinavifhen Alliancemiffion, bie fi 
mit Simpfons amerilaniſcher Alliance völlig vereinigt zu Haben fdeint, 


3) Brief abgedrudt in Missionsförbundet 1898 ©. 18 f. 
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ausgegangen von 1890—93 aus ben ſtandinaviſchen Gemeinden in Amerika 
wie aus Schweden 102 nad; China (mo die Provinz Kanſu ihr Arbeits- 
feld werben foll, in Verbindung mit der Ehina Inland Miffton), 18 nad 
Japan, 9 nad) den Himalayagebieten (Darjeeling u. a.) und 5 nad) dem 
Swaziland in Afrika, zufammen 134. Weitere Ausfendungen werden 
noch zu erwarten fein.t) Über die diefer Miffion zur Verfügung ftehenden 
Mittel liegen Teine neueren Angaben vor. Die Bahlſche Statiftit (Nord. 
M. T. 1893. ©. 80) giebt fie für 1891 auf 16726 Doll. an, doch 
mäffen fie inzwiſchen bedeutend geftiegen fein, wenn man mit der „Schwed. 
Miffion in China” die durchſchnittlichen Koften für einen Mifftonar in 
China auf etwa 1100 Mark annimmt. — 

Uberſchaut man dieſe Miffionsunternehmungen, die ſämtlich erft wenige 
Jahre oder wenige Luftra alt find, fo tritt der Unterſchied zwiſchen ihnen 
und den älteren Miffionen fofort zutage. Es ift in der That eine neue 
Mifftonsweife, die uns Hier begegnet, und es ſcheint, als ob fie mit 
der älteren in einen Wettlampf eintreten will, in weldem fie durch bie 
ſchnell wachſende Zahl ihrer Arbeiter bald die erſte Stelle einzunehmen 
gedentt. Sie empfängt ihr Karakteriftiihes Gepräge von der kirchlichen 
Richtung, von der fie ausgeht, und mit ifren Grundanfauungen hängen 
die einzelnen Erſcheinungen zufammen, welde dieſer Miffionsbetrieb aufs 
zuweiſen Bat. 

Das Tirdlie Leben in Schweden zeigt eine große Verwirrung. 
Sunerhalb der organifierten Landeskirche finden fid viele mehr oder minder 
freikirchlich gerichtete Kreife, die zum Zeil eine feftere Organifation haben, 
wie der Miffionsbund, zum Teil in ganz freiem Zuſammenſchluß ein 
GSonderleben in ber Kirche führen. Sie find unkirchlich — aber nit in 
dem bei uns üblichen Sinne des Wortes; fie find von der Lehre wie don 
den Ordnungen der Kirche mehr oder minder unbefriedigt, wenden fid bon 
ihr ab und ſuchen nun privatim, im Verein mit Gleichgefinnten, für ihr 
religiöſes Leben Nahrung und Förderung, aber fie bleiben äußerlich in ber 
Kirde, und man muß anerkennen, daß ein gut Teil des in Schweden vor⸗ 
handenen driftlihen Lebens in den freir oder ſogar unkirchlichen Streifen 
zu finden ift. Der Miffionsbund ift fo organifiert und fo reihli mit 
Bredigtkräften wie mit Predigtftätten verjehen, daß er jeden Tag aus der 


1) Neuerdings hat aus Anlap des Mordes in Sungpu die engliiche Regierung 
auf Grund eines Berichtes ihres Gefandten in China diplomatiſche Schritte bei der 
ſchwediſchen Regierung gethan, um fie auf die Gefahren aufmerffam zu machen, 
welche die Ausfendung fo vieler Miffionare und deren unvorſichtiges Auftreten mit 
ſich bringen. 
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Kirche austreten und eine Freilirche bilden könnte. Was ihn daran hindert, 
iſt wohl nur zum Teil die ſtaatliche Gejeggebung; tiefer liegt wohl eine 
getviffe Abneigung gegen die weitere kirchliche Gemeinfdaft, die befonbere 
tirchliche Form. Er fühlt ji ſehr wohl in feiner Exiſtenz ald eine 
Sammlung von freiwillig verbundenen Gemeinden, von denen jede eigent- 
lich felbftändig ift, und die nur vereinigt find „zu gemeinfamer Wirkfamteit 
für innere wie für äußere Miſſion“. Diefer Independentismus läßt weder 
ein beftimmtes Bekenntnis nod eine beftimmte Kirhlihe Ordnung 
gelten. Der Mifftonsbund z. B. kennt in feinen Statuten nur „chrift⸗ 
fie" Miffionsvereine oder Gemeinden; die Frage nad) der Giltigfeit des 
Augsburgifgen Belenntniſſes veranlaßte feinerzeit ja die Sonderung der 
Waldenſtrömſchen Richtung von der Vaterlandsftiftung. In ben Schriften 
der „Schwed. Miffion in China“ ſucht man vergebens nad) irgend einer 
Beitimmung über den Belenntnisftand der Miffion; es foll allerdings 
Grundfag fein, nur Mitglieder der ſchwediſchen Kirche auszuſenden (wie 
auf die Komiteemitglieder der ſchwediſchen Kirche angehören) — aber au 
ein baptiſtiſch wiedergetaufter Tann nod Mitglied der ſchwediſchen Kirche 
fein. Daß vollends Heiligungsbund und Alliancemiffion kein Bekenntnis 
Tennen, ift wohl felbftverftändlid. Der lebendige Glaube an Jeſum Ehriftum 
gilt überall als ausreigend. Als Reaktion gegen eine übertriebene Wert- 
ſchätzung des Bekenntniſſes und der Lehre, welde Herz und Gefidtsfreis 
verengt und ben gemeinfamen Glaubensftand um vielleicht geringer Lehr- 
Differenzen willen überficht, ift eine folde Bekenntnislofigkeit wohl zu bes 
greifen, aber die geſchichtliche Entwidelung ber chriſtlichen Kirche zeigt 
doch, daß Lehre und Bekenntnis keineswegs gleihgiltige Dinge find, fon- 
dern daß es zur Vollkommenheit des chriſtlichen Lebens gehört, nicht bloß 
feines Gnadenftandes froh zu werden und zu bleiben, fondern aud) die 
Gnadenthaten Gottes in ihrem Zufammenhang srlenntnismäßig zu erfaffen. 
Und wenn der Heilige Geiſt die Chriſtenheit in alle Wahrheit leiten fol, 
fo muß fie aud den ihr aufgegangenen Wahrheitögehalt zufammenfaffen, 
ihn fihern gegen Angriffe, ihn erhalten für die folgenden Geſchlechter und 
ihn denen darbieten, zu welden fie die Predigt des Evangeliums bringt. 
Im Bekenntnis findet die Einheit des Glaubens ihren fiätbaren Ausdrud; 
das Belenntnis ift die Schranke, welde dem Subjektivismus der einzelnen 
wehrt und damit den Beſtand der Kirche gewährleiftet. Cine befenntnise 
Tofe Kirche, eine befenntnislofe Gemeinde hat keine Kontinuität, und nie 
manb kann vorausfagen, wohin ihre Entwidelung fie einmal führen wird. 

Ebenſo wenig wie ein beftimmtes Belenntnis giebt es in biefen 
Vereinen ober Gemeinden eine beftimmte Kirchenordnung. Ob ein Ger 
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meindeglied feine Kinder beim ſtaatskirchlichen Paſtor oder bei einem 
Laienprediger taufen läßt oder aud) gar nit und es ihnen überläßt, als 
Erwachſene die Taufe zu erbitten, ob einer in der Kirche zum 5. Abend- 
mahl geht oder im Mifftonshaufe „das Gedächtnis des Todes Ehrifti 
feiert“, das ift glei. Nicht Übereinftimmung in der Tauffrage oder in 
einer andern Frage gift als Bedingung des Gemeindelebens, fondern ber 
Glaube an Jeſus Chriftus. Gewiß — eine kirchliche Gemeindeorbnung, 
auf wenn fie nod fo ſtramm ift, ſchafft noch feine Tebendige chriſtliche 
Gemeinde; aber Willtür und Unordnung zum Prinzip des Gemeindelebens 
gemadt, können nur auflöfend wirfen. Das mag vielleicht in der Zeit 
der „erften Liebe“ nicht fo ſichtbar werden, oder überhaupt fo fange nicht, 
wie nod) ein beftimmter Gegenfag zufammenhaltend wirkt; aber Gott ift 
ein Gott der Ordnung, und nur in einer weiſen Ordnung liegt eine 
erhaltende Macht. 

Diefe Belenntnis- und Ordnungslofigkeit wird num in die Miffton 
Bineingetragen. Charakteriſtiſch ift, daß unter den auf der Miffionsdruderet 
des Miffionsbundes gedrudten Saden niemals der Katechismus genannt 
wird. Es ift nit nötig — fagt man — den Belehrten das Jod) eines 
„Belenntniffes“ aufzulegen, fie haben die Bibel, und das ift genug; es 
ift vom Übel, die heimiſchen Kirchenverhältniſſe auf ein fremdes Volk zu 
übertragen, man muß den fremden Völkern zu einer ihrer Bolfsindividua- 
litãt entipredienden Entwidelung Freiheit laſſen; zunächſt kommt es darauf 
an, die Heiden zu Chriſten zu machen — es mag der Zukunft überlaſſen 
bleiben, wie die Heidenchriſten fi chriſtliche Formen und Lebensordnungen 
ſchaffen werden. 

Diefer Imdependentismus beftimmt aud das Ziel der Miffion. \ 
Niemand Tann mehr geben, als er hat. Kennt der Miffionsbund fein 
höheres Dafein als in der Form von freiwillig an einander geſchloſſenen 
Gemeinden, fo kann er auch fein Miffionsziel nit Höher ſtecken, als aus 
den Heiden Gemeinden zu fammeln; künftige heidniſche Nationalkirchen 
möüffen ihm ebenfo vom Übel fein, wie es ihm bie eigne Landeskirche ift, 
in der er nur ein Miffionsgebiet fieht. Kennt der Heiligungsbund feine 
andere Aufgabe als die, Seelen zu retten, fo ift es ihm genug, fterbende 
Ehinefen für den Heiland zu gewinnen, und er bedarf für die Sammlung 
und Bewahrung feiner Bekehrten feiner befonderen Veranftaltungen. Das 
verfteht ſich ja ganz von felbft, daß Rettung der Seelen Miffionsaufgabe 
ift (Ruf, 9, 56. Matth. 16, 26). Wie der einzelne Chriſt die Sorge 
für feine Seele obenan ftellen foll, fo ift aud) der Gedanke an das Heil 
ber Seelen bie treißende Kraft in der Miffion, und es ift Darum wohl 
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verftändlih, wenn die „Schwed. Miffion in China” auf ihre Adreßblättchen 
die Notiz fegen läßt: etwa 33000 Ehinefen fterben täglich, ohne das 
Evangelium von Jeſu Chrifto gehört zu Haben. Aber foll darüber der 
Gedanke an das Reid Gottes und feine großen Aufgaben auf Erben 
zurüdtreten? foll das Mei Gottes bloß als ein Gut des Einzelnen 
gelten und ſoll feine Sauerteigs und Senflornskraft nit aud zur Wirl- 
famteit kommen ? Dient es nit auf zur Ehre Gottes, zur Verherrlichung 
des Namens Eprifti, wenn das Evangelium feine Kraft in der Wieder» 
geburt eines Volkes zur Geltung bringt? Einzelbelefrung — Gemeinde 
bildung — Kirgenbildung — das ift der Weg, den die Miſſion zu gehen 
bat, warum bei dem erften ober dem zweiten Abſchnitt ftehen bleiben? 
Das Miffionsziel beherrſcht nun den Mifftonsbetrieb. Ift das Miffions- 
ziel unvollkommen, einfeitig gefaßt, fo leidet Darunter die Organifation, 
«8 ſei in der Heimat, es fei auf dem Miffionsgebiete. Die vorausgegangene 
Dorftellung Hat ja im den vorliegenden Miffionsunternehmungen große 
Verſchiedenheiten der Organifation erkennen laſſen. Am meiften burd- 
‚geführt ift die Organifation im Miffionshunde. Er hat in der Heimat 
einen Borftand, welder die Miffion leitet, und eine große Anzahl von 
Vereinen, welde ihm die Mittel für die Miffion darreihen; er hat auf 
feinen Miffionsgebieten als zunächſt leitende Stelle eine Konferenz ber 
Mifftonare, der jeder Stationsporfteher verantwortli iſt, die in ben 
laufenden Angelegenheiten felbftändig beſchließt, in größeren aber (5. B. 
Neuanlegung von Stationen u. ſ. w.) von dem Vorftande in ber Heimat 
abhängig ift; der Vorfigende der Konferenz hat aber fein Auffihtsreht 
über die Mitglieder. Der „Schwed. Miffion in China” fehlt die Orga- 
nifation in der Heimat — fie Bat Hier nur ein „Romitee”!) und eine 
Anzahl von Agenten. Es fragt fi, ob es wirkli ein Zeiden von 
größerem Glauben ift, auf die Hilfsorgantfation in ber Heimat zu verzichten; 
ift Leben, Liebe, Teilnahme vorhanden, jo bildet fid) eine gewiſſe Organi- 
fation von ſelbſt, find fie nit mehr vorhanden, fo zerfällt auch die befte 
Organifation?). Für das Miffionsgebiet ift eine Arbeitsordnung in der 
Vorbereitung begriffen, eine „Konferenz“ ift aud Bier vorhanden. Bei 
dem Wachſen bes Werkes, das äls fehr wahrſcheinlich anzunehmen. ift, 
wird vielleicht das Bedürfnis einer fefteren Organifation mehr und mehr 
bervortreten, man will die Formen der Arbeit fi aus ber fi weiter 
entwidelnden Arbeit ergeben laſſen. Die Franſonſche Alliancemiſſion 
verrät Spuren von Organifation höchſtens, infofern für je zehn ihrer 


1) Die in Schweden fonft übliche Bezeichnung „styrelse* = Direktion ift hier 
nicht angewendet; Folle ift als Begründer der eigentliche Leiter der Miffion. 
) Man dente an Berlin I und viele feiner Hilfsvereine. 
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Arbeiter ein Superintendent gedacht ift — leider find bie Leiter ebenfolde 
Neulinge wie die zu leitenden! — doch ift fie noch zu fehr in den An- 
fängen, als daß man über ihre Geftaltung urteilen könnte, felbft wenn 
man mit dem ganzen Unternehmen fympathifierte. Nach ben Andeutungen 
in Miff. Lunds Brief (Miſſ. Förb. 1893 ©. 18 f.) ſcheint es nod unklar 
zu fein, ob man eine eigne Miffton bilden oder vielleiht einer andern 
Geſellſchaft fi anſchließen ſoll. Miffionare über Miffionare ausfenden 
und noch nicht wiffen, wie ihre Arbeit ſich geftalten ſoll?? Es ſcheint 
Franſons Abſicht gemefen zu fein, erſt ſelbſt nad China zu gehen, um 
die Verhältniffe dort zu erfunden — im Intereffe der Miffton muß man 
es beffagen, daß feine Abſicht nit ausgeführt ift. Den Gipfel der 
Organifationslofigkeit bietet mum aber der Heiligungsbund mit feiner 
Miffton dar. Das einzige, was hier daran erinnert, ift, daß es für bie 
Miſſion in Ehina wie im Sululande einen Vorfteher giebt. Bon ber 
Heimat aus feine Leitung; jedes Bruber- oder Schwefternpaar zieht feine 
Wege; die Angeregten fliegen fi ihnen an oder ſammeln ſich felber; 
beftimmte Predigtftätten find nicht vorhanden, für die Bekehrten feine 
geordnete Gemeinde — alles ift den einzelnen und ihrer Freiheit über- 
laſſen. Wahrlich, Hier ift es völlig vergefien, daß das Wort vom Leib 
und feinen Gliedern aud für ben Mifftonsbetrieb feine Bedeutung hat. 
Organifation ift ja freilid fein Zauberwort, ohne Iebendige Kräfte ift fie 
machtlos, aber das Verziäten auf Organifation wird es wahrli auf 
nicht thun. Miff. Witts Anfiht, dag ein Miffionar von Menſchen keine 
Befoldung empfangen follte, weil er fi dadurch von ihnen abhängig 
made und die Wahrheit nicht fo frei ausfpreden könne, al® wenn er 
feinen irdiſchen Unterhalt lediglich von Gott erwarte, iſt — feine perſön⸗ 
tie Gewifienhaftigkeit dabei im allen Ehren — doch fehr bedenklich und 
nur dazu geeignet, in die Miffion Willkür und Verwirrung Hineinzutragen. 

Ein zweiter Punkt, der Hier in Betracht Tommt, ift die Aus— 
bildung der Miffionare. Auch Hier tritt und eine Stufenfolge ent- 
gegen, auf der wir den Miffionsbund wieder obenan ſehen. Er Bat für 
feine Mifftonsfandidaten in Stodholm eine Miffionsfhule mit dreijährigen 
Kurfus (an den fi für die Kongomiffionore nod ein Kurfus in der 
Fiotiſprache anſchließt). Die alten Spraden find hier ausgeſchloſſen, da⸗ 
für wird die ſchwediſche Bibel um fo fleißiger behandelt. Man will die 
Zöglinge nit durch längeres Sigen auf der Schulbank in ifrem Miffions- 
eifer abfüßlen und die Gefahren einer oberflächlichen Bildung vermeiden. 
Es fragt fi, ob der Ausſchluß der alten Sprachen richtig ift und ob fi 
der Miffionebund z. B. nit der Möglichkeit beraubt, ſprachliche Arbeiten, 
die Miſſ. Weftlind fo erfolgreich betrieben, weiter fortzuführen. Die 
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Ehinamiffion Hat feine befondere Ausbildung für ifre Ausfendlinge. Sie 
überläßt es ihnen, privatim für ihre miffionarife Ausbildung Sorge zu 
tragen und nimmt am liebften folde an, welde von der Schule her ſchon 
eine gewiffe Bildung mitbringen. Unter ihren Arbeitern ift ein Theologe 
mit afademifher Bildung (Björkebaum); Folle ſelbſt ift als Stubent kurze 
Zeit auf der Univerfität gewefen, zwei find geprüfte Apotheler. Dagegen 
ift die ſprachliche und berufliche Ausbildung in China geordnet: nad einem 
halbjährigen Aufenthalt in der Sprachſchule werden die jungen Miffionare 
älteren zugewiefen und je nad ihren Fähigkeiten miſſionariſch beſchäftigt 
und müſſen nad; gewifien Zeitabſchnitten vier Prüfungen vor dem Super- 
Intendenten des Bezirks beftehen, jo daß fie erft nad drei Jahren auf 
eigne Stationen kommen; dazu werben fie dur Handauflegung ordiniert. 
Auch die weiblichen Miffionare des Miffionsbundes und der Chinamiffton 
erhalten eine Ausbildung, indem fie in dem früßer erwähnten Bibelfrauen- 
heim von Elfe Borg in Stodholm einen Halbjahrskurſus durchmachen, 
in weldem fie zu Haus- und Kranfenbefuchen angeleitet und in fremden 
Spraden unteriwiefen werden. Von der Ausbildung der Miffionare des 
Heiligungsbundes und der Alliancemiffion ift ſchon früher die Rede ge 
weien; daß fie als genügend nicht eraditet werden Tann, braucht nicht erft 
ausdrüclich gejagt zu werben. Ob folge dur einen kurzen Bibelkurjus 
mit der Erregung, die damit verbunden ift, vorbereitete Leute wirklich für 
die Miſſion brauchbar find, ob fie nicht verfagen, wenn bie nüdterne, oft 
fo ſchwere Wirklichkeit ihnen zu ſchaffen macht, ob fie die Fähigkeit Haben, 
in die ſchwierigen Spradjitudien ſich Hineinzufinden, und Geſchicklichleit für 
die miſſionariſche Arbeit, für die doch Eifer allein nit ausreiht, das 
erweckt doch viele Bedenken, und es fragt ſich, ob nit mande Kraft Hier 
mehr oder minder nuglos verbraudt wird. Von ben zuerft ausgefandten 
find bereits einige wieder nad Amerika zurüdgelehrt (Miff.-Förb. 1893. 
©. 18), Was das däniſche Miffionsblatt (Dansk Missionsblad 1893. 
©. 26 f.) von bem Vorgehen ber Alliancemiffion in Sapan jagt: „man 
hat weder theologiſche Ausbildung nod eine gute allgemeine Bildung oder 
eine befondere Bildung für notwendig angefehen. Dieje Miffton mit Eifer 
ohne Weisheit ift in großer Unmiffenheit um Japans Zuftände, Sprade 
und Lebensweife begonnen. Bisweilen macht man ſich bei Miffionsunter- 
nehmungen Fehler ſchuldig, welche diät an Verfündigungen grenzen” — 
das dürfte auch die andern Unternehmungen biefer Art treffen.!) 
3) Die Ausſagen einiger kurzlich zurudgelehrter Franſonſcher Miffionare beftätigen 
| obige Bedenken. Gin junges Mädchen mußte von England nad Schweden zurüd: 
geſchidt werben, weil fie nicht englifch Iernen konnte — und follte doch chineſiſch 
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Gilt es als Mifftonsziel, den Heiden das Evangelium zu prebigen 
zur Erweckung und bedarf darum der Miffionar feiner weiteren Ausbildung, 
als daß er geiftliche Bewegungen Hervorzubringen vermag, jo ift bafür 
nötig, die Zahl der Arbeiter möglichft zu erhöhen und’ alle verfüg- 
baren Kräfte in diefen Dienft hineinzuftellen. Wurde doch auf der legten l 
Mittfommerfeier des Heiligungsbundes die amerikaniſche Loſung laut, durch 
20000 Miſſionare die Welt bis 1900 zu evangeliſieren! Und in den | 
„Bunbesliedern“ Heißt es: „Fünf Jahre mags währen, bis daf das Wort 1 
— Bom Heil an jedes Ohr fommt. — Das Ziel erreit, wer feſtiglich 
glaubt; — O fudet, was Sinims Land frommt! — Wenn taufende 
ziehen nad) China hinaus — Wieviel find aus Schweden dabei? Wir 
bitten, o Herr, laß es fechzig fein. O fannft bu, tritt ein in die Reih'!“ 
Mögliäft viele Miffionare — das ift die Lofung. Haben die älteren 
Miſſionsgeſellſchaften daranf gehalten, ihre Boten in einem gewiſſen ger 
teiften Alter auszufenden, fo greift dieſe neue Miffion möglichft zu jüngeren 
Leuten; Hat man fonft in Anerfennung der Bedeutung, aber aud der 
Grenze der weiblien Mitarbeit auf den Miffionsfeldern die Frauen mehr 
in der Stille wirken laſſen, fo läßt dieſe Miffion die Frauen das Wort 
prebigen und im Lande umberziehen wie die Männer, unbelämmert um 
die Vorurteile, welde z. B. in China alleinftehende Frauen treffen. Unter 
den 134 Sendboten ber Alliancemiffion ift die größere Hälfte unverheiratete 4 
Frauen, darunter — foweit die Alterdangaben vorliegen — nicht wenige 
in jüngeren Jahren, fogar eine fünfzehnjährige! Da muß man bo den ‘ 
Kopf fhütteln und dem zuftimmen, was ber früher angeführte Sranfon- 
Kritifer in Svenska Härolden fagt: „Laßt die jungen Kandidaten Zeit 
zur Selbftprüfung und Ausbildung gewinnen und auf jede Weife ſich zu 
ihrem Werfe ausrüften; Gottes Sache Hat dabei nichts zu verlieren, fondern 
zu gewinnen.” Der Maffenimport von Miffionaren (anders kann man es 
faum nennen), den Franſon betreibt, ift aus dem angegebenen Miffione- 
ziel wohl zu erflären, aber weife ift er jedenfalls nicht, auch abgeſehen von 
den politiſchen Bedenken, die ihm zur Zeit in China begegnen. Woher 
kommen die Kräfte, fo viel Neulinge einzuweiſen, wo find genügend 
Stationen, auf denen fie unter Auffiht ihre erften Schritte thun können? 
Im Heide Gottes gilt das Geſetz des Wachstums. Nun giebt es ja 
aud ein ſchnelles Wachſen, aber es bleibt ein Bagien. Hier aber ift fein 
Wachſen mehr, Hier ift e8 wie eine Berandrängende Flut, die Flut aber 

bringt Gefahren mit fid. 
lernen! Bon England aus werben Anftrengungen gemacht, um in Schweden größere 
Vorſicht bei Ausfendungen zu erwirten. 
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Dem Mifftonsziel entſpricht endlich aud die Miffionsarbeit. Auch 
bier fteht der Miſſionsbund den älteren Miſſionsgeſellſchaften am nädften, 
namentli wenn wir an den Kongo denken. Er will Gemeinden fammeln, 
er arbeitet darum gründlich, baut Stationen, Kirden, Krantenhäufer, 
Drudereinen; er bat die Zukunft im Auge, er fammelt die Jugend in 
Säulen, unterriätet fie, gewöhnt fie an Arbeit. Da ift planmäßiges Vor⸗ 
sehen. Auch die Chinamiifion fät fleißig den Samen des Evangeliums 
aus, tauft nad gründlicher Vorbereitung, ſucht die Getauften zu fördern 
und fängt an, die Gemeindeglieder an Opfer zu gewöhnen. Die afrika 
niſche Frauenmiſſion will nur vorbereitende Arbeit thun, fie rechnet nicht 
auf ſichtbare, am wenigften auf ſchnelle Erfolge. Um fo mehr ift es bie 
Weife des Heiligungsbundes, die Arbeit zu forcieren. Die Erwedungs- 
predigt ift ihre Eigentümlichteit. Sie hat felbftverftändlid ihr Net, aber 
fie ift doch nur eine Seite der chriſtlichen Predigt, und in der Miffton 
bebarf es neben ber erwecdlichen Predigt doch aud; der Lehre, melde bie 
Heiden mehr und mehr Hineinführt in die driftlice Wahrheit, damit es 
nit gehe nad; dem Worte: fie nehmen das Wort ſchnell an, aber zur 
Zeit ber Anfechtung fallen fie ab. Die Erwedungspredigt wird noch 
unterftügt durch eschatologiſche Gedanken. Chriſti Wiederkunft zum Welt» 
geriht Hat Miff. Witt in feinen Wanderpredigten oft benutzt als wirk- 
fames Mittel zur Ermedung und zur Rettung ber Sünder, wie er denn 
dabei aud; Glaubensheilungen durch Gebet und Handauflegung angewendet 
Hat (Sv. Posten 1893. No. 18). Für eine ſolche ſtürmiſche Miffion find 
Katechismuslehre, Schulthätigfeit u. dgl. überwundene umd bei Seite ge- 
worfene Mittel, fie ſchwingt lieber den „Steden des Treibers“ und trachtet 
mit gewaltfamen Mitteln nad ſchnellen, in die Augen fallenden Erfolgen. 

Eins darf aber bei dieſen Miffionsthätigkeiten nicht überſehen werben. 
So viel ſich auch darin findet, was dem bisherigen Miffionsbetrieb, wie 
er bei ben germaniſchen Chriſten fi Herausgebildet Hat, nicht entſpricht, 
fo muß dod anerkannt werden, mit welder perſönlichen Hingebung und 
Begeifterung, mit weldem Eifer und welchem Opfermute hier gearbeitet 
wird. Mag der Kongo ein Leben nad dem andern dahinraffen — Die 
Lücken in den Reihen werben immer wieder ausgefüllt, ja, es ftellen ſich 
mehr Arbeiter zur Verfügung, als man verwenden fann. Mögen aud 
der Anftrengungen und Entbehrungen viele fein, welde ber Miffionare- 
beruf mit fi bringt — fie ſchrecken nit ab, die Zahlen der Miffionare 
wachſen. Mögen au die Miffionare der Chinamiffion, des Heiligungs- 
bundes und ber Alltancemiffion ohne Zufiherung eines feften Gehaltes 
ausgefandt werden und nur fo viel empfangen, als fie bei den einfadjften 
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Berhältniffen bedärfen, fo erübrigt ein Miffionar (Karlsſon vom Heiligungs- 
bunde) dod davon nod fo viel, um eim Afyl für elende Chinefen zu 
gründen, deren jämmerliches Los ihm auf der Strafe zu Herzen gegangen 
iſt, und die er dann auf feinem Rücken in fein Aſyl Hineinträgt. An 
Glaubenszuverfiht und Glaubensfreudigfeit herrſcht Hier ein Reichtum, der 
viele befhämen muß. Gehorfam gegen des Herrn Willen bis zum Tode, 
Achten auf des Herrn Winfe und Weifungen im großen wie im Heinen, 
brennender Eifer für das Heil der Seelen, Leben in und aus dem Worte 
Gottes, unermüdliches Anhalten an Gebet und Würbitte, das ift die 
Stärke biefer Männer und Frauen. Sie richten ihren Blick bis an bie 
Enden ber Erde; fein Werk ift ihnen zu groß; feine Schwierigkeit Hält fie 
zurüd, feine Gefahr ſchüchtert fie ein. Mag bier auch viel ſchwärmeriſches 
Weſen mit unterlaufen, es ift doch viel heiliges Feuer, was Hier glüht, 
und darum dürfen wir die Zuverfidt haben, daß auch diefe Arbeiten und 
Opfer für das Neid Gottes dod Gewinn bringen werden. Auch in der 
Miſſion zeigt es fi, daß Gott die Fehler der Menſchen korrigieren und 
das, mas zu feines Namens Ehre getan ift, aud zum Segen für bie 
Welt wenden fann.!) 


Miſſionsrundſchau. 


Aſien. (Britifh Indien.) 
Bon R. Orundemann. 


Man erwartet vieleicht, dag wir die diesmalige Rundſchau über Indien 
beginnen mit einer Beſprechung des jüngften Eenfus. Die offigielle Ber- 
Öffentlihung desfelben ift jedoch nod-immer nit erfolgt.) Da in unfrer 
Zeitſchrift (S. 369 ff.) bereits die neuſte Miffionsftatiftik eingehend be» 
Handelt worden ift, ſehen wir Bier von Den weiteren inzwiſchen befannt ge- 
wordenen Ergebniſſen der politiihen Zählung ab, um fpäter auf Diefen 
wichtigen Gegenftand zurüdzulommen. 

Bon allgemeiner Bedentfamfeit ſcheint au der indiſche National» 
Longreß zu fein, über den uns leider nur fpärlihe Angaben zugänglih finb. 
Der fechfte zählte unter feinen 600 Mitgliedern 40 Chriften, die es durd- 
fegten, daß am Sonntage feine Verhandlungen ftattfanden (O. M. Rep. 1891, 
78). Der fiebente tagte in der legten Woche d. I. 1891 in Nagpur und 
war von 800—1000 fog. „Delegierten" aus verfdiedenen Landesteilen beſucht. 
Darunter waren weniger Chriften als fonft. Dog murden ein paar gut 


') Eine zufammenhängende Charakteriftit und Kritik diefer abfoluten Freimiſſionen 
fiehe in der zweiten Abteilung meiner „Millionslehre” ©. 12 fj. und die Kapitel 
19, 23 und 24. Anm. d. 9. 

) Sie iſt karzlich erſchienen und wird fpäter Gegenftand befonderer Beiprehung 
werden. D. 9. 
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beſuchte chriſtliche Vorträge gehalten. Biel criftlihe Bücher wurden verfauft 
und jeden Delegierten ein Neues Teftament gefenft. (Fr. Ch. Monthly 
1892, 89.) Im übrigen wurde viel geredet, geklagt, kritiſiert, gewünſcht 
und beſchloſſen — von Thaten, die dur den Kongreß veranlagt worden 
wären, hat man noch nichts gehört. (Ev.Luth. Mbl. 1892, 61.) 

Hier Haben wir wieder eines der Stüde, durch welde das europäiſche 
Urteil über Indien grundlich irre geleitet wird. Selbſt Miffionsblätter ſehen 
in dem Kongreß ein Zeichen von der beginnenden Wiedergeburt Indiens, um 
jo mehr als in den Verhandlungen öfters eine wohlwollende Stellung zur 
Miſſion zu Tage tritt. Bei Licht befchen ift aber die ganze Sache nicht viel 
mehr als Schaum. Ein indifher National: Kongreß ift etwa ein Apfel- 
baum mit Kotosnüffen. Der Begriff des Nationalen ift dem Inder voll 
ſtändig fremd. Er ift nicht fähig, gemeinfame Sprache und Lebensgemohnheit 
ale ein Band zu betradten, das eine Einheit zumege bringt. Ein hoch- 
gebildeter Tamule beftritt, daß man getaufte Landéleute nod zu den ihrigen 
zählen dürfe. IH bat ihn fi vorzuftellen, daß er im fremden Lande nad 
langer Zeit wieder einmal von einem Tamulen die füßen Laute feiner Mutter- 
ſprache höre, und fragte, ob er diefen, aud wenn er ein Chrift ſei, nicht 
als feinen Landsmann begrüßen werde? Seine Antwort lautete: „IH kann 
nur feftftellen, daß keine Körperliche Berührung ftattfinden dürfte." Die Kafte 
ift dem Inder die höchſte Form des menfhlihen Gemeinſchaftslebens. Wenn 
ſich Inder fir irgend etwas Nationales begeiftern, jo haben fie es mit etwas 
Dremdländifen zu thun. Das anglifierte Jungindien, das fi in 
dem Kongreß bemerkbar macht, ift gar nicht mehr echt⸗indiſch. Wir erfahren 
denn aud, daß eim gewiffer Herr Hume ber Sekretär und bie eigentliche 
Seele diefer ganzen Vereinigung ift. Derjelbe bat im vorigen Jahre Indien 
verlaffen, nachdem er einen Brief veröffentlicht, der viel Aufſehen machte. 
Er ſpricht darin in den flärkften Ausdrüden die tiefgehende, allgemeine Unzus 
friedenheit des indiſchen Bolles aus, und droht mit dem Ausbruch einer 
Revolution, die vielleicht noh fhlimmer fein werde, als die fran- 
aöftfäe. (I. c. 1892, 192.) Dos Heißt indifhe Zuftände durch die europäiiche 
Brille betrachten, wobei man nur ein ganz ſchiefes Bild erhält. Es ift un- 
begreiflih, wie Here Hume — und glei ihm viele Europäer — jahrelang 
in Indien leben können, und fo wenig die Inder verftehen lernen. Indien 
hat zwar, angefaht von mohammedanif—hen Fanatismus, feine Militär-Meuterei 
gehabt, aber es Hat nie einen Bollsaufftand gehabt und kann ihn nicht haben, 
fo lange nod einer von den vielen Kaftenzäunen feft ſteht. Dazu kommt die 
wunderbare Geduld, Schmiegfamteit und Fügſamkeit des Inders, die im 
Grunde nur zu einem beöpotifhen Regiment paßt, unter dem er wohl feufzt 
und jammert, aber nicht Energie bat, um die Feſſeln zu brechen. Alle weſt⸗ 
ländiih liberalen Gedanken find in Indien nur als ein exotifhes Produkt 
eingeführt. Hier und da finden fie ſcheinbar einen günftigen Boden und ein 
freudiges Gedeihen, um fo mehr als die Regierung felbft ihr Syſtem auf 
liberalen Grundfägen errichtet hat, aber die Wurzeln gehen nicht tief. Bei 
einem etwaigen Umſchlage würden alle dieſe liberalen Pflänzchen ſehr bald 
verdorrt fein. Es ſcheint mir wichtig, diefen Punkt immer wieder zu betonen, 
denn aud in Miffionskreifen entipringen viele ſchiefe Urteile über Indien ans 
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dem Irrtum, welder die wenigen, europäifierten Imder für das indiſche Bolt 
nimmt. Am menigften kaun Dies gelten von dem aus den Regierungsſchulen 
hervorgeheuden „DSungindien“; aber auch ſelbſt durch chriſtliche, enropäifierte 
Inder (von denen id übrigens ganz vortreffliche Leute kennen gelernt habe) 
darf man ſich nicht täuſchen laſſen. Ein eingehender Artikel über die gegen- 
wärtigen Verhältniſſe Indiens in der Miss. Review (1893, 517 ff.) beginnt 
mit dem treffenden Gleihnis des Oceans, deffen gewaltige Waſſermaſſe auch 
von den furdtbarften Stürmen nur in einer kaum über 40 Fuß tiefen Schicht 
in Bewegung gefegt wird, während darnnter auf mehrere Taufend Fuß Tiefe 
das Waſſer ganz ruhig bleibt. Die Miſſion muß fid hüten auf der Ober- 
fläche zu bleiben; fie hat die ftill ummandelnde Kraft des Evangeliums mög« 
lüchſt in die Tiefen des Volkslebens einzuführen. 

Wie floh die Enropäifierungsfwärmerei auf der Außenſeite des letzteren 
bleibt, zeigt der Plan, für indifhe Chilagoreifende ein befonderes 
Schiff fo auszuftatten, mit brahmaniſchen Köden, Dienern, einem brahmauiſchen 
Arzte zc., daß fie die Reife ohne Verlegung der Kaftenvorfhriften ausführen 
Könnten. Die Reife in fremde Länder ift dem Inder überhaupt nicht ge— 
flattet. Wer fih zu einer folgen entſchließt, ſcheint mit den alten Vorurteilen 
gebroden zu Haben. Hier zeigt ſich aber, wie feft diefelben bei aller ſchein⸗ 
baren Aufflärung figen können. Mauche Hindu find in England geweſen 
und Haben dort ganz europäifd gelebt!) — nad der Rüdkehr aber Fonnten 
einige von ihnen nit umhin, fi der efelhaften Reinigungsceremonie zu 
unterziehen, zu der u. a. der Genuß flüffiger und fefter Erkremente der hei⸗ 
ligen Kuh gehört. Mande, die gerade für alle Neuerungen das große Wort 
führen, zeigen fi, wenn es zur That fommen foll, nod völlig von ben 
alten Feffeln gehalten. 

Auf jenem Nationalkongreß, defjen Mitglieder nichts weniger als ordents 
liche Repräfentanten des Volkes find, wird die englifhe Sprache gebraudt. 
Daß diefelbe von den in europäiſchen Schulen gebildeten Indern meift fließend 
geſprochen wird, ift befannt; überraſchend aber ifl es, daß fie ihre Mutter⸗ 
ſprache „ſchmachvoll vernagläffigen". Ein Graduierter der Madras-Univerfität 
fagt, daß im Zamillande unter 100 Graduierten nit 10 find, die einen 
gewöhnfiden Tamilbrief ohne orthographiſchen Fehler ſchreiben könnten (Miss. 
Review 1893, 597). 

Die Gefahr des zerfegenden Einfluffes, der von ben religionslofen Schulen 
ausgeht, ift oft betont worden. Vielen jener Gebildeten geht die Religion 
völlig verloren. Die übeln moralifhen Rücwirkungen treten immer deutlicher 
zu Tage. Es ift bedeutfam, daß Lord Dufferin kurz vor feinem Abgange 
von Imdien in einem amtlichen Scäriftftüd in den ftärfften Ausdrücken über 
die Infubordination und Unehrerbietigleit der gebildeten jungen Inder, Ber 
achtung der Autorität und Mangel an Disciplin fi beklagt hat.) Im allen 
Zeitungen Indiens wurde diefe Klage abgedrudt und vielfach das Regierungs- 
Schulſyſtem für die Übelftände verantwortlid gemadt. Lord Dufferin konnte 


2) Im vorigen Jahre befanden ſich in London nicht weniger als 160 indifche 
Genie. Man hört Übrigens nichts davon, daß ſolche als Chriften zurüdtehren 
(ib. 598). 

*) Bor allem wäre auch Unfittlichleit andrer Art zu nennen geweſen. 
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nur größere Borfiht bei Anftellung der Lehrer und die Einführung eines 
moralifhen Tertbuches (I) zur Abhilfe empfehlen. — So lange die Regierung 
von diefem Syſtem nidt loskommt, find die befannten Miffions-Heidenihulen 
nötig, fo gewidtige Bedenken gegen dieſelben aud obwalten mögen. Biele 
Hindu find trog ihrer Furcht vor Profelytismus von dem Höheren ſittlichen 
Stande der Mifftonsfhulen fo überzeugt, daß fie ihre Kinder lieber den 
Tegteren anvertrauen (M. Rev. 1893, 598). Leider legt — wie Stoſch in 
feinem trefflichen Artifel (U. M.-3. ©. 385 ff.) zeigt — das Unterftügungs« 
foftem den Miffionsfgulen ſchlimme Schranken auf, und man darf ſich von 
feinen Wirkungen nit zu viel verſprechen. Ale engliſche Bildung in Indien 
hat, wie der Vizelanzler der Kalktutta-Univerfität anerlannte, feine tiefer gehende 
Umwandlung des indischen Lebens hervorgebracht. Wohl giebt es mande, die 
viel gelernt Haben, aud betont er die Veränderungen in Bezug auf Kleidung, 
Nahrung, Reifen zc. „Uber alles das, fagt er, Liegt auf der Oberfläche 
und die wirklich widtigen Faktoren des focialen Syſtems find verhältnismäßig 
unberührt geblieben. ..... . » Alles dies ift das bloße Fournier der Eivilie 
fation“ (M. Bev. 1. c.). 

Die alten Bräuche Indiens haben ein äußerſt zähes Leben. Die Witmen- 
verbrennung ſchien, nachdem fie jahrzehntelang unterdrüdt iſt, ausgerottet zu 
fein. Dennod lebt unter den Frauen der Groll gegen das Verbot fort, und 
im vorigen Jahre ift es, trotz aller Mafregeln der Polizei, in Patna einer 
Witwe gelungen, in den Flammen des Scheiterhaufens den Tod zu finden. 
(Ev.duth. MB. 1892.) Auch die blutigen Straßenanfläufe in Bombay, 
die vor einigen Monaten mehr als 60 Meuſchen das Leben koſteten, galten 
im Grunde nur der alten indifhen Kuhverehrung. Es ift freilich aud wieder 
nur eine moderne, importierte Form, in der Diefelbe zu Tage tritt, in einer 
Kuh-⸗Schutzgeſellſchaft. Die Bureaux derjelben, die man in allen 
größeren Städten antrifft, find an einem Schilde zu erkennen, auf den ein 
Mohammedaner abgebildet ift, der eine Kuh tötet. Die Fleiſcher nämlich find 
durchweg Mohammedaner. Den Hindus find fie ein Greuel, und jene „fromme 
Bereinigung“ Hat den Zwech, vermöge de Drudes der öffentlichen Meinung 
im Wege der Geſetzgebung fiir ganz Indien ein Verbot gegen irgend welde 
Tötung von Rindvieh Herbeizuführen. Im Bombay nun war es zwiſchen 
den Bertretern der Schubgeielligaft und den Mohammedanern zu Reibereien 
gekommen, die ſchnell zu mehrtägigen Straßenfämpfen führten. Nur durch 
Heranziehung großer Truppenmaſſen Tonnten dieſe gedämpft werden. Näheres 
Darüber berichtet der Inielligencer (1893, 764 ff.). Die fonderbare Ber: 
bindung des modern» europaiſchen Vereinsweſens mit einem Stüde groben 
Heidentums ift charakteriſtiſch. Mit europäifhen Formen wird da alte indiſche 
Leben keineswegs befeitigt, fondern es benugt Diefelben als Gefäße, die es 
erfült und fi dienftbar macht. Auch die europäiſche Form der Konz 
ferenzen bat in Indien Eingang gefunden. In Benares murde eine 
ſolche unter großer Beteiligung im vorigen Jahre gehalten zur Beratung, 
was man thun könne, um den Hinduismus gegen das eindringende Chrijten- 
tum zu fügen. Es wurde beihloffen, den 30. Oktober 1892 als einen 
allgemeinen Bettag für alle Hindus feftzufegen, um den Schug 
der Gottheit für die väterlihe Religion auzuflehen (M. Rev. 1893, 60.) 
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Nun ift es zwar ein fehr erfreulihes Zeihen für die Wirkungen der Miſſion, 
daß fih das Heidentum bereits weit und breit gefährdet fühlt. Andrerfeits 
aber wird aud aus dieſem Beifpiel erfitlih, wie menig europäifleren und 
chriſtianiſieren identifiziert werden darf. Die Nachahmung ſelbſt Hriftliher Ein» 
richtungen wird in den Dienft des Heidentums geftellt. 

Bezeichnend ift es, daß hei folgen Nahahmungen die europäiſche Energie 
fehlt. Wir haben nicht gehört, ob jener Heidnifche Bettag wirklih in weiterem 
Umfange beobadtet worden ift, find aber überzeugt, daß er nicht oft wieder» 
kehren wird. Mit Begeifterung, Prahlerei und viel leerem Redeſchwall wurde 
aud die heidniſche Gegenmiffton feitens der Hindutraktatgeſellſchaft 
ind Werk gefegt und vor einigen Jahren wurden in der That viele Miffionare 
von ihren Agenten recht beläftigt. Jetzt find die legteren am vielen Drten, 
wie die Berichte ausdrüdti bezeugen, nicht mehr auf dem Plan. Der Inder 
nimmt oft einen mädtigen Anlauf; aber wenn mit bald Erfolg eintritt, 
erſchlafft er; es fehlt ihm die zähe Beharrlichteit. Alle jene Neuerungen, 
die viele mit großem Enthuſiasmus ergreifen, Haben daher, fomeit es dabei 
auf die Inder ankommt, wenig Ausfiht. Bei einigen diefer Erſcheinungen 
bilden geradezu Europäer — zuweilen nidt ber beften Art — bie treibende 
Kraft. Das kommt hei der jüngften heidnifhen Miffionsgefeltfhaft 
an den Tag. Der Buddha Gaya-Maha-VBodhi-Sabha hat fig nichts 
weniger zur Aufgabe gemadt, als ganz Indien zum Buddhismus zu be— 
Tehren — obgleih in den Jahrhunderten feit feiner blutigen Ausrottung da⸗ 
ſelbſt, der ſchroffe Gegenſatz gegen ihm nod nit vergefien iſt. Schließlich 
Tommt es heraus, daß Colonel Dicott der Direktor dieſer fonderbaren Miffions- 
geiellfchaft ift (M. Rev. 1893, 478). Die Griftlihen Miffionen haben von 
ihm Hierbei ebenfo wenig zu beflrdhten, al8 damals, als er noch in Spiritis⸗ 
mus machte. Aber ebenjo wenig dürfen fie irgend eine Hoffnung fegen auf 
die Kreife, die folgen europäiſchen Einflüffen zugänglich find. 

Die Hoffnungen, welche feiner Zeit non manden Miffionsfreunden auf 
den Brahma Samadſch gefegt wurden, find längft verflogen. Die ganze 
Bewegung friftet nur nod ein Himmerlies Dafein!) trotz der großartigen 
Gebäude, die ihr zur Verfügung ftehen. (In Kalkutia ſtaunt man fiber die 
mächtige mit korinthiſchen Säulen gefämlidte Halle.) Er ift jegt ganz in 
den Schatten geftellt durh den Arya Samadſch (M. Rev. 1893, 597), 
Diefer ſucht einen blaffen Deismus als die urfprüngliche Religion der Weden 
den oben angedeuteten modernen Hindu-Patrioten Darzubieten. Noch wird viel 
dafür gefäwärmt. Aber auch diefe Bewegung geht nit tief, fondern kräuſelt 
nur ein wenig die änferfte Oberflähe des Vollslebens. 

Nur wo legteres in feinen Tiefen berührt wird, ift Hoffnung für Indiens 
Zukunft. Es kommt daranf an, daß demfelben neue, von innen heraus ums 
wandelnde Lebenskräfte zugeführt werden. Solche hat nur das Evangelium. 
Das Gleihnis vom Sauerteig in feinen manderlei Beziehungen ſollte man 
gerade bei der Miffton in Indien nie aus den Ungen lafien. Er muß ge 
mengt werden — er wirkt unfdeinbar, file und ſehr allmählich und doch 
mefentlih ummandelnd. — Doch das geht für eine Rundſchau viel zu weit. 


) Nach der Regierungsftatiftit zählt diefe ganze Reformfelte, von der in der 
gelehrten Welt fo viel Belems gemacht worden * — — 3000 Selm. D. 9. 
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Hier haben wir diefe Gedanken nur angedeutet, um irrige Auffaffungen, wie 
fie und immer wieder bezüglih der indiſchen Miſſion vortommen, in das 
rechte Licht zu ftellen. 

Mande find der langſamen GeduldSarbeit überdrüffig geworden. D. Tho- 
burn, der Methodiftenbifhof, fagt: „Die Zeit des Erperimentierens ift nun 
vorüber; jet gehts an die volle Aktion.” ... .. Er ift überzeugt, daß 
alle Miffionen in Indien nun ans Einheimfen großer Scharen gehen. „Ih 
werde in der That erftaunt und enttäufct fein, wenn die Einfammlung in 
den nächſten 8 Jahren nicht die der vorigen 92 übertrifft" (M. Rev. 1893, 
AT). Man vergleide die Exgebniffe des legten Miffionscenfus (©. 372). 
Jedem nüchternen Menſchen wird es wahrſcheinlich fein, daß der Herr Biſchof 
in ber That anno 1900 gründlid, erftaunt und enttäuſcht fein wird. Solde 
phantaſtiſche, großſprecheriſche Zukunftsmufit follte nigt fr Glaubensmut ge= 
nommen werden und kann der Sade feinen guten Dienft leiten. Ja fie 
Tann fogar recht gefährlih werden, wenn fie in die Prariß überfegt wird, 
wie dies von den biſchöflichen Methodiſten feit einiger Zeit geſchieht. Früher 
fuchten fie ganz im derfelben Weife in Indien zu milfionieren, wie fie es in 
chriſtlichen Ländern thun.i) Aber fon 1871 zeigte ih, daß die Erfolge 
den Erwartungen nit entſprachen. „Belehrungen zum Chriftentum und 
Wiedergeburt find in diefer Miſſion nod nie zugleich vorgefommen. Die Ges 
tauften befinden fid zuerft im Zuftande unerwedter Perſonen in Amerika, die 
noch nit wiflen was Wiedergeburt if.“ Anſtatt nun Hierin einen finger 
zeig file Die Wege der Mifftonsarbeit zu finden, Hat man mit großem Kraft. 
aufmande und unter Entfaltung vieljeitiger Mittel verſucht, trogdem die 
Wiedergeburt der zu geminnenden Heiden zu erzwingen. Als aber nad faft 
zwei weiteren Jahrzehnten fih feine beſſeren Erfolge einftellten, ift man völlig 
in das Gegenteil umgefhlagen, und tauft num großenteild gar nicht oder nur 
ganz ungenügend vorbereitete Heiden, fobald fie nur erflären, daß fie dem 
SGögendienfte entfagen und an CHriftum glauben wollen. Es entftehen dadurch 
Scharen von Namengriften, die in Wirklichteit noch Heiden find. Im „Indian 
Standard“ Magen andre Miffionare, daß die Methobiften mit diejer Praxis 
in fremde Arbeitsfelder eingedrungen find.?) (Ev.-Iuth. M.-Bl. 1893, 260.) 
In den Nordweitprovinzen Haben fie im legten Jahre 10332 Berfonen ges 
tauft und verzeichnen noch 35000 Taufbewerber. Manche diefer Namen- 
chriſten fallen ohne weiteres wieder ins Heidentum zurüd. Jedenfalls richtet 
dies Treiben ſchlimme Verwirrung an, die der gediegenen, geduldigen Miffions- 
arbeit ſchweren Schaden thut. — Im dem gleihen Lichte müflen wir die 
Heilsarmee in Indien betrachten. Hier nur die Bemerkung, daß die 
gepriefene Sparfamteit doch ſehr üble Folgen Hat. Sie zwingen ihre Ugenten 
zu einem Leben der Selöflafteiung,’) um dadurch Reklame zu maden vor 


g,gaanfreid und Deutſchland fteht in ihren Berichten bekanntlich zwifchen China 
und Indien, 


2) Ich felber hatte Gelegenheit, an Ort und Stelle von fol einem — geradezu 
empödrenden Beilpiele zu hören, in dem muhſam gefammelte freunde, bie nicht fern 
vom Reihe Gottes waren, getauft wurden ohne zu willen, was mit ihnen geſchah 

*) Ein Offizier erhält wöchentlich, 11 Rupie — auf den Tag 30 Pf. — womit 
tein Europäer in Indien beftehen kann. Nur mit berzlihem Mitleid kann id an 
eine gebiet: junge Dame denten, die in indiſcher Tracht — auf dem glühenben 
Strabenpflafter von Bombay umberging, um das Blatt (den Warcry) zu vertaufen. 


Miffionsrundfgan. 559 


den Indern, denen alles Büßerleben imponiert. Im den legten 5° Jahren 
find von 310 europäiſchen, männlichen und weiblihen Offizieren 20 geftorben 
und 160 teil® frank Heimgefehrt, teil® im andre Dienfte übergegangen. — 
Unter den Offizieren foll große Unzufriedenheit herrſchen (1. c. 261). Auf 
mandem Gebiete haben jie bereits nit wenig Verwirrung angerichtet. — 
Neuerlihft wird auch über die Darbiften gellagt, daß fie im Pandſchab 
gröbli—erweife im Fijchtaſten fiſchen (M. Rev. 1893, 78.) 

Wenigftens im Vorübergehen müffen wir die Winter-Reifeprediger 
erwähnen, welde in den legten Jahren in Indien eine großartige, erfolgreihe 
Thätigfeit entfaltet Haben. Dr. Bentecoft, ein Ameritaner und Mr. 9. 
Monro haben in vielen größeren Städten evangeliihe Vorträge für europäiſch 
gebildete Eingeborne gehalten, die zum Teil von tanfenden beſucht waren. 
Bon manden Seiten wird auf diefe Thätigkeit viel Gewicht gelegt, und es 
durfte bald üblih werden, daß hervorragende chriſtliche Redner auf eine Zeit 
nad Indien gehen. Nah den obigen Andeutungen über jene Klaſſe von 
Eingebornen dürfte jedod der Kern der Miffionsaufgabe von diefer Bewegung 
weniger getroffen. werden. Die breiten Schichten des Volkes bleiben von jenen 
englifen Vorträgen ganz unberührt. Auch gehört in der That ein ganz 
eigned Studium des Inder dazu, wenn jemand ihm das Evangelium ans 
Herz bringen wil. Hervorragende Kanzelredner der Heimat dürften dazu 
aber wenig Zeit und Gelegenheit haben. Es ift ein Irrtum, wenn man von 
Reden, wie fie für engliihe und amerilaniſche Zuftände berechnet find, in 
Indien die gleihe Wirkung erwartet, wie in der Heimat, Mißverftändnifie 
and Täufhungen find dabei unvermeidlih. Selbft in dem Aufruf der Bombay 
Konferenz wird gebeten, daß man die trefflicften Paftoren auf einige Jahre 
nad Indien ſchide (C. M. Rep. 1893, 76). Man muß ſich wundern, wie 
die Miffionare, die dies beſchloffen, fo wenig ihre eigne Erfahrung vor Augen 
gehabt Haben, nämli wie viele Jahre dazu gehören, ehe jemand den Judern 
fo zum Inder wird, daß er ihnen ans Herz zu kommen vermag. 

Bedentungsvoll ſcheint es, daß die Regierung, die bisher den höheren 
Unterriht in einfeitiger Weife bevorzugt hatte, wenigftens in der Madras 
Bräfidentfhaft, jetzt eifriger vorgeht, die unteren Kaften und Kaften- 
Lofen durd Sähulunterrigt zu heben. Darin war bereits der un. 
abhängige Staat Trawankor vorangegangen, deſſen treffliher, verftorbener 
Minifter fih um dad niedere Schulwefen ſehr verdient gemacht hat. Die 
Regierung wird fortan den Schulen, die befonders für die fog. „fünfte Klaſſe 
der Bevölkerung” eingerihtet find, ihre Beihilfe in ausgedehnterem Maße ud 
unter günftigeren Bedingungen erteilen (Int. 1893, 738). Wenn fie nur im 
diefem Falle von der unglüdlihen Religionslofigleit der Schulen abfehen möchte, 
die im diefen niederften Elementarfhulen noch verwirrender wirken dürfte als 
in deu höheren Schulen. 

Auf die dritte allgemeine indiſche Miffionskonferenz (Bembay im Dezember 
1892) gehen wir Hier nit ein, da fie bereits ©. 297 ff. ausführlich be» 
Handelt wurde. 

Auch das fehr zweidentige Religions-Weltparlament (worlds 
Parliament of Religions) in Chitago, ift mehrfah von Indien beſchickt 
worden. Heiden hatten da die Genugthuung, daß fie in einem chriſtlichen 
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Lande, vor überwiegend chriſtlichen Zuhörern ihre Verkehrtheiten verbrämt mit 
modernen Phraſen auskramen konnten. Inwieweit fih die Mifftonen im 
Indien dabei beteiligt haben, darüber fehlen mod; die Berichte. Doch bradte 
der Int. (1893, 579) bereits ein Schriftittid des befannten D. Imadeddin, 
über die chriſtlichen Arbeiten unter den Mohammedanern Indiens, das er 
nad Chikago geſchickt hat, da er perfönli nicht Tommen konnte. Eine ſach- 
gemäße Monographie über die Mohammedanermiffton müßte fehr intereffant 
fein. Die genannte Darftellung ift jedod fo roſig gefärbt, dag man fie nur 
mit großer Vorſicht wird gebrauden dürfen. Wenn 3. B. geſagt ift: 
mHentigentags find Kirchen über ganz Indien, und im jeder Kirche giebt es 
Taufen aus den Mohammedanern“ — jo ift das eine grobe Unrichtigkeit. 
Ich felbft Habe mande Kirche gefehen, in der nod nie ein Mohammedaner 
getauft worben ift. Ich bin überzeugt, daß wenn man eine genaue ſtatiſtiſche 
Erhebung darüber anftelen Könnte, die Zahl der Iegteren Klaſſe Die weit 
übermiegende fein würde. Es wird zwar eine Gemeinde im Pandſchab ars 
geführt, in der unter 966 vollgogenen Taufen (in 40 Jahren) 152 Moham» 
medanern galten und die Baptiftengemeinde in Delhi, melde 28 mohams 
medaniſche Belehrte zählt (unter 261). Wenn nun aber danach generalifiert 
wird: „Aus diefen Zahlen kann man in Bezug auf die andern Kirden folgern, 
was für Tanfen aus den Mohammedanern ftattfinden“ (Int. S. 582), fo ift 
das geradezu wie ein Kafdenfpieler- Kunftftüd. „Wo 10000 aus den 
Hindus kommen,“ heißt es weiter, „da kommen 1000 ans den Mohams- 
medanern.“ Nur wenn man den Begriff Hindus ganz außergewöhnlid ein- 
ſchränken wollte, würde fi dieſer Sag allenfalls gegen den Vorwurf grober 
Unrichtigkeit verteidigen laffen. D. Imadeddin hat eine ganze Reihe treffliher 
apologetifher Werke geliefert. Mohammedaner Haben reichlich dagegen ge— 
ſchrieben. Aber fo fteht es nicht, daß man fagen diirfte: „Die Schlacht ift 
ansgefohten in Indien!” oder „die Mohammedaner und andre find nun 
gänzlich zermalmt und zu nichte gemadt (crushed and annihilated), daß 
fie fi) nicht wieder erholen werden bis zum Tage des Gerichts“ (ib. 583 f.). 
Wenn man doch beherzigen mödte, daß folche mit der Wahrheit nicht vereit= 
baren Übertreibungen der Sade nur ſchweren Schaden bringen können. Trotz 
der 144 namentli aufgeführten namhafteren mohammedanifhen Bekehrten 
darf man fi) nicht verhehlen, daß die wahrnehmbaren Erfolge der Miffion 
an den 57 Millionen Mohammedanern in Indien bis jegt nım die Oberflähe 
diefer Maſſe leicht gefräufelt Haben.*) 

Sichtbare Erfolge find in Indien überhaupt — mit Ausnahme der 
befaunten frudtbaren Gebiete — fehr gering, wie in den zahlreichen Bier 
vorliegenden Berichten vielfah anerfannt wird. Man fehnt fih und ſeufzt 
nad) Regen, aber es tröpfelt nur. Dabei fommt immer wieder das erfreuliche 
Zeugnis, daß die Wahrheit des Evangeliums immer weiter in der Bevölferung 
feſten Grund findet. „Viele verfihern unfern Predigern ganz beflinmt, daß 
fie an Chriftum als den einigen Heiland glauben.” — „Biele feinen 
intereffiert; bei nicht wenigen finden ſich Anzeichen, daß fie von der Wahrheit 

2) Mohammedaner miffionieren fogar unter den nieberen Kaſten (C. M. Rep. 
1893, 119). Bor einigen Jahren ging durch die indiihen Blätter die Nachricht, in 
Liverpool wären 3—500 Engländer zum Islam übergetreten (ib. 116). 
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des Chriſtentums einen tiefen Eindruck empfangen haben und ſehnen ſich 
ſichtlich nach Gnade und Mut, Chriſtum anzunehmen” (London M. 8. 
Rep. 1892, 76. 96 un. a.) Ein aus Hoher Kaſte ſtammender Prediger, 
der früher von feinen Verwandten immer fehr kühl behandelt worden war, 
berichtet, daß er in meufter Zeit freundlich aufgenommen in das Haus kommen 
durfte, wo er unter den Bildern an der Wand in bevorzugter Stelle ein 
Bild Chrifti fand (C. M. Rep. 1893, 90). ber fat immer zeigt ſich der 
Mangel an Mut zu dem legten entfceidenden Schritt, und wenn es Darauf 
ankommt, „fh zu trennen von dem Heim, den Angehörigen und Verwandten 
und fih auf die Wohlthätigkeit der Fremden zu ftellen,“ jo finden die 
Mifftonare ihre Hoffnungen getäufgt. Einen interefjanten Gegenſatz zu ders 
artigen, ſehr häufigen Erſcheinungen bildet die Taufe der Toter eines wohl 
habenden Mannes in Bhomanipur, einer Vorſtadt von Kalkutta, mo bie 
Londoner Miffion ihre großen Schulen Hat. Iene, von ihrem Manue ver— 
laſſene Sram Hatte gelegentlig leſen gelernt, war nad und nad durd das 
Nene Teftament zum Glauben gelommen und fand wirklih den Mut, aus 
dem Baterhaufe zu entweihen und bei den Damen von der Senanamiffion 
Zuflucht zu ſuchen. Erſt nad) vielen vergeblihen Verſuchen ſeitens ihrer Ans 
gehörigen ließ fie fi einmal bereit finden, nach Haufe zurlidzufehren. Sonft 
pflegen in ähnlihen Fällen die Taufbewerber nit wieder frei zu kommen uud 
fir die Miffton verloren zu fein. Im Diefem alle aber wurde die Frau, 
nachdem fi herausgeſtellt, Daß fie ihre Kaſte nit gebrochen Hatte, ganz 
freundlich aufgenommen und nah 14 Tagen kam fie ungehindert wieder, um 
fich taufen zu lafſen (Lond. M. Rep. 1891, 77). Id glaube, daß fie 
nunmehr in der heidnifen Umgebung ihres Vaterhaufes, das hiernad jeden» 
falls den Senanamiffionarinnen zugänglid geworden ift, der Miffion beflere 
Dienfte leiftet als wenn fie, herausgerifien aus allen früheren, focialen Berhält- 
niffen, allein auf die Gnade und Barmherzigleit der Fremden augewieſen wäre. 

Diefe bei den Einzelbekehrungen meiftenteil® erforderliche Losreißung fegt 
eine Charakterſtärle voraus, wie fie für gewöhnlich in Imdien nit zu finden 
ift. Ein junger Miffioner, der nach Jahr und Tag feine Erfahrungen bes 
richtet, ſchildert die Schwachheit und Unbeftändigfeit des Hinducharakters, aus 
der es fi völlig erfläre, wie von denen, melde von der Wahrheit des Evan- 
geliums überzeugt find, nur ein Heiner Teil fih offen zum Chriftentum bes 
tenne. „Hier habe ich es fühlen gelernt, wie id es daheim nie Hätte fühlen 
Lönnen, welch unendliches Maß von geduldiger, beharrlicher Arbeit und fefter 
anhaltender Zucht zur Ernenerung dieſes Volkes nötig if. (Lond. Miss. 
Rep. 1892, 80.) 

Um fo erfreufiher find als leuchtende Zeugniffe von der ummandelnden 
Macht der Gnade folhe chriſtliche Perfönlickeiten, die mitten in diefem weichen, 
wankelmütigen Geſchlecht als fefte chriſtliche Charaktere daftehen. IH könute 
manche der Art, die ich ſelber kennen gelernt habe, mit Namen nennen. Beſſer 
iedoch iſt es, dies erſt nach ihrem Heimgange zu thun. Der im Mai v. J. 
verſtorbene Herr Ram Tſchander Bofe gehörte zu dieſer Klaſſe. Er war 
ein Schüler Duffs, kam ſpäter zu den biſchöflichen Methodiſten und hielt weit 
und breit Kriftlie Vorträge. Ein eingehenderes Studium der Kircheugeſchichte 
trieb ihm ſchließlich zur anglikaniſchen Kirche. In Verbindung mit der Kirchen- 
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miffton hat er fodann bis an fein Ende mit Bingebendem Eifer dem Evan» 
gelio gedient. Seine lange hagere Geftalt und feine ſcharf geſchnittene inteli- 
gente Phufiognonie werden vielen lange in der Erinnerung bleiben. „Die 
wichtigſten Züge feines Charakters,“ fo fagt der ihm gemidmete Nachruf, 
„waren: Unabhängigkeit, vaftlojes Streben nad Wahrheit, ehrliche Gradheit, 
fütliher Mut — — — und damit verbunden eine ſchöne, Mare Einfalt, 
Weltverleugnung, Selbftverleugnung und Demut, die gradezu rührend war 
infonderheit bei einem fo hoch begabten Manne. Es iſt keine Übertreibung zu 
fagen, daß die indiſche Kirche dur diefen Todesfall einen ſchweren Berluft 
erlitten bat.” (C. M. Rep. 1893, 97.)!) Gold ein Starker, eine herrliche 
Frucht der Miffton, wiegt viele andre auf, die ihr Lebenlang mit viel Schwach⸗ 
heit behaftet find. 

Auch von den Miffionsgehilfen Tann legteres zum größeren Teile gejagt 
werben. Neben rührenden Zügen von hingebender Treue finden ſich bei ihnen 
nit felten Sünden und Verſäumniſſe, deren Bereinigung mit jenen wir ung 
taum vorftellen lönnen. Auf derfelben Seite der „Biene (1892, 84) iſt die 
Nede von „der Schwäche unfrer eingebornen Helfer, deren moralifher und 
miffionierender Eifer in den meiften Fällen noch fehr gering it“ (1893, 21) und 
wiederum wird Daneben ein tief bewegliches Beifpiel erzählt von einem Katechiſten, 
der freiwillig die Pflege eines andern, an der Cholera erkrankten übernahm 
und felbft angeftedt, nad) einigen Tagen, mit dem Wunſche, daß Gott jenen 
am Leben behalten wolle, getroft fein Leben aushauchte. — Leider kommen 
aber gelegentlich au fo grobe Vergehungen von Helfern vor, daß man dieſe 
entlaffen muß, wie 3. B. einer fih u. a. fih am Kulihandel beteiligt hatte 
(ib. 1893, 38). Zu Ranikhet fiellte es fi allmählich, aber fiher her— 
aus, daß die lange angeftellten eingebornen Agenten der Londoner Mifflon 
Verräter waren und in ihrer Thätigkeit gradezu der Miſſion gegenteilige Jdeen 
verbreiteten. Man mußte fih zu dem ſchweren Schritte entſchließen, die ſämt- 
lien eingebornen Helfer zu entlafien und nun erft fühlten fi die Miffionare 
fir die evangeliftifge Arbeit unter den Heiden von einer ſchweren Laft befreit. 
(Lond. M. Rep. 1892, 95.) Id mödte nicht, daß man nad) diefem Yalle 
generalifierte; denn er zeigt eine befonders ſchlimme Entwidlung der Schwächen 
ud Schäden einer Gemeinde, die freilich in vielen vorhanden find. Won den 
Nordmweft-Provinzen z. B. bezeugt Rev. H. Stern, daß alle dort arbeitenden 
Miffionen, über die eingebornen Gemeinden wegen Mangels an geiftliher 
Energie zu Hagen Haben.?) Freilich fügt er Hinzu — wer die Charalter- 
eigentumlichleiten der Eingebornen keune und die bejonderen Verhältniffe jener 
Chriſten bei unzureichender geiſtlicher Auffiht berüdficgtige, müfje fih wundern, 
daß es dort immer nod viel beſſer ftehe, ald man zu erwarten berechtigt ift. 
Ihm erſcheine die Lage der Gemeinden ganz boffnungsvoll. (C. M. Rep. 


ygiekei fei au) Rev. Narayan Shefhadriermähnt, ein treuer Arbeiter 
fürs Reich Gottes, der in den legten 26 Jahren feines Lebens unberte von Mängs 
in der von ihm geftifteten chrüftlichen Kolonie Bethel bei Jalna, im Dienfte der 
ſchottiſchen Sreitiche gefammelt hat. Früher war er in Bombay thätig, wo er 1848 
getauft war. Er ftarb auf der See auf einer Reife die feiner Genefung dienen 
jollte. (Fr. C. Rep. 1892, 12.) 

») 3. 3. die Gemeinde zu Laknau ift leider keine Hilfe in der Arbeit zur Er 
wedung ber heidnifchen Rachbaren. (C. M. Rep. 1893, 103.) 
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1893, 100.) Das ift ein Gedanke der viel mehr betont werden follte! Oft 
erfdeinen die Verhältniſſe nur dadurch niederjhlagend, daß man einen uicht 
zutreffenden Maßftab anlegt und die Reife der Früchte vor der Zeit ermartet. 

Ganz wie bei uns mit Schäden in den chriſtlichen Gemeinden zu kämpfen 
iſt, fo aud bei den jungen Heidenchriſten. Dan wendet daher grade diefelben 
Mittel an, wie bei uns in der fogenannten „Innern Miſſion.“ Ent: 
haltfamkeitsvereime menden fih in Indien nicht bloß gegen die 3. T. 
weniger gebrauchten, berauſchenden Getränke, fondern gegen Opium und Hanf. 
Bei den Kols war die tief eingewurzelte Sitte der Trinfgelage in den Mif- 
fionsgemeinden in fehr erfreulier Weife überwunden und der aus den flatie 
ſtiſchen Tabellen erſichtliche Brocentfag der Gewohnheit: und Gelegenheitstrinker 
zeigt befjere Zuftände, als wir fie vielfad in den öftlihen Teilen unſres Vater 
landes Haben mögen. Dennoch Bat fi Herausgeftellt, daß im verborgenen 
das Übel immer nod mehr als man glaubte vorhanden ift, und zwar felbft bei 
Helfern der Miffion. Daher hat Mifftonar Nottrott in Ranſchi einen Ent 
haltſamkeitsverein gegründet, deffen Mitglieder ſich feierlihft mit Namensunter- 
ſchrift verpflichten „keinerlei Schädliches — Arzenei ausgenommen — weder 
eſſen no trinten zu wollen.” Unter Schädliches werden Spirituoſen jeder 
Art inkl. Bier, Hanf und Opium verftanden. Ws Abzeichen ift ein rotes 
Bandchen gewählt worden. — Bezeichnend war der Ausſpruch des einen Kate 
chiſten, welder meinte, die Unterzeichnung der Karte und die damit gegebene 
Stärkung des Willens fei feiner Frau noch nötiger, als ihm. — Der Berein 
führt eine rote Fahne mit einem Malteſerkreuz, um welde er fi bei Aus- 
flägen und Feftlihkeiten fammelt. Eine Theetrinkhalle und die Einführung von 
Bewegungsipielen (Fußball u. ſ. w.) bildet das Komplement der Mafregel. 
Die Einführung folder Vereine war bei der Generalverfammlung fir alle 
Stationen beantragt, wurde jedoch abgelehnt mit dem Beſchluß, daß es jedem 
Stationsvorfteher überlaffen fein folle, auf welche Weife er nad) beftem Gewiſſen 
den Kampf gegen die Trunkſucht führen wolle. (Biene 1893, 77.) In Alla 
habad wird fold Verein in Form der amerikaniſch-engliſchen „band of hope“ 
(Hoffnungsfhar) erwähnt, beftehend aus 8—14jährigen Kindern, die fih mit 
dem „blauen Bande‘ gefhmüdt monatlih zweimal in der Schule einfinden, 
fh am Geſange von Temperenzliedern ergögen und „die Schrecken der Ber 
rauſchung fowie den Segen nüchterner Gewohnheiten kennen lernen. (O. M. 
Rep. 1893, 102.) In Naddija Hat man einen Kinder-Bibelbund 
(Childerns Scripture Union) eingeführt, dem alle Mädchen in der Töchter 
Koſtſchule, die ſchon lefen können, angehören. (ib. ©. 90.) Aud die in Form 
eine Special» Miffion gegebene Anregung, die wir etwa mit unfern 
General⸗Kirchenviſitationen vergleichen Können, wird zur Belebung der Miffions- 
gemeinden angewendet. Im dem eben genannten Diftrikte ift ſolch ein Hilfe 
mittel um fo nötiger, als bekanntlich die dortigen Gemeinden 1839 aus einer 
Maſſenbewegung entftanden waren. Im neuerer Zeit litt jene Gegend unter 
den Folgen großer Überfgwernmungen. Die Katholiten nahmen die Belegen 
heit wahr, um durd Geldunterftügung und andere Lockungen die Chriften 
zum Übertritt zu verleiten, was ihnen zum Teil im ausgedehnten Maße ger 
lungen ift (ib. 1891, 90). Mehrere Mifftonare und Mifftonarinnen bereiften 
1892 diefen Diftrift und Hielten Gottesdienfte und befondere Berfammlungen. 
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Die Viſitation hatte erfreulichen Erfolg. 21 Frauen ſtellten ſich zur Ber— 
fügung zu evangeliſtiſchen Beſuchen bei Heidenfrauen. Auch die ſehr matt ge— 
wordene Opferwilligfeit wurde angeregt. Der Baftor hatte 31 große irdeue 
Neistöpfe ausgegeben zur Einfammlung der Reiskollekte, aber es wurden deren 
noch viel mehr verlangt. (ib. 1893, 89.) Aud die auf verſchiedenen 
Stationen der C. M. erwähnten Associated Evangelists — Heine Scharen 
von Laienevangeliften — feinen nicht bloß unter den Heiden zu arbeiten, 
fondern and nad Art der „Innern Miffton‘‘ in den ſchon beftehenden Ge— 
meinden. Das diefem Zwecke dienende Krifllihe Bereinsmwefen wird in 
den jungen Chriftengemeinden fehr gepflegt. Da giebt es z. B. Voluntary 
Workers Unions (ib. 84) die mit den bei den biſchöflichen Metho- 
diften vielgenannten Epworth Leagues (M. Ep. M. Rep. 1893, 165. 
167. 185 u. a.) ziemlich identifh zu fein feinen. Es Handelt ſich 
um Vereinigungen von Gemeindemitgliedern, die freiwillig geiftlige Arbeit 
thun an Chriften und Heiden. Zahlreihe andre Formen von den Mütter» 
verfammlungen bis felbft zur Blumenmiffton (ib. 167) können wir nur im 
Borübergehn erwähnen. 

Man kann nit a priori fider fein, daß alle diefe europäiſchen Formen 
auf die indifhen Verhältniſſe paffen. Wir Können dem gegenüber jedoch ein 
paar ect indiſche Formen der Miffionsarbeit erwähnen: die bekannten kirtam 
oder bhädjani — wir könnten fagen: indiſche deflamatorifhe Vollsoratorien 
und fodann eine Art von Verfammlungen, die wir in dem neuften Beriht der 
C. M. S. (1893, 120) zum erftenmal erwähnt finden unter dem fonderbaren 
Namen „gyangudari“ d. 5. wörtlich nad der engliihen Erklärung „Slide 
fleppdeden religiöfer Erkenntnis‘ oder verſtändlicher „Quodlibet religiöfer Unter- 
Haltung,” oder Geſellſchaftsabend zu religiöfer Beſprechung. in eingeborner 
Baftor im Pandſchab pflegt folde Berfammlungen zu veranftalten, bei denen 
die Teilnehmer mit ihren Wafferpfeifen im Kreife Herumfigen. Im der Mitte 
nimmt ber Leiter Play und fordert einen nach dem andern auf, fid über ein 
beliebiges religiöfes Thema auszufpregen, und faßt ſchließlich das Ergebnis 
zufammen.!) Unter richtiger Leitung Tann eine folge gemittlihe Ausſprache 
über die wichtigen Angelegendeiten gewiß recht fegensreih wirken. 

Es kommt in Indien überhaupt viel auf Auffiht und Leitung an. Je 
mehr biefe geübt werden, defto erfreulihere Früchte gedeihen. Das ift recht 


3) Bemerkenswert ift e8 wie der Miffionar in einer folhen Berfammlung zu 
Zalmandi Rama — fo zufagen — zufällig einen Ginblid in das Bemußtfein ber 
dortigen Chriften gewann, die ausdrüdlich ald ausnahmameife gut und brav befannt 
waren. Es handelte fih darum, eine Anzahl von Männern zur Konfirmation vors 
bereiten. Mit Ausnahme eins einzigen Zeilnehmers, eines bereits konfirmierten, 
Wpeachen I alle übrigen im Sinne der pantheiſtiſchen Vedanta-Philojopbie aus, 
daß alle Religionen im Grunde eines find und die Wahrheit befigen, daß aber ihre 
Unterſchiede nur der wechlelnden fihtbaren Erſcheinungswelt angehören. Man dente 
ſich Tagelöhner bei uns, die ſoiche philoſophiſchen ragen erörtern! „Diele Leute 
waren jorgfältig unterrichtet und hatten ehrlich das Chriftentum als die befte der 
Religionen in dieſer Welt der Maya (Täufhung) angenommen. Natürlid mußte 
die Konfirmation hinausgeſchoben werden.” Hätte man fie nur eraminiert, jo hätte 
man wahrſcheinlich eine genügende Kenntnis der chriſtlichen Lehre feftgeftellt. Hier 
in der gemütlichen Ausſprache kam die Weltanfhauung unvermerkt zu Zage, wie fie 
auch mande andere indiſche Chriften trog reichlicher Unterweilung beibehalten mögen. 
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auffallend in den Koftfhulen. Meiftens Können die Zöglinge wegen guten 
Betragens gerühmt werden. Ein Mifftonar vergleiht 3. B. die Reden, die 
ex von feinen Schülern Hört, mit denen, die in feinem Arbeitszimmer von der 
Straße her zu vernehmen find. Während von dorther bei allen Gelegenheiten 
bei Hochzeitszugen ſowohl wie aud bei Leihenbegängniffen, von Männern, 
Frauen oder Kindern grobe Gemeinheiten Heraufklingen, hat er von feinen 
Schülern in den legten 12 Monaten fein hartes oder ärgerlides Wort — 
geſchweige denn etwas Gemeines und Unanſtändiges gehört. (C. M. Rep. 
1893, 123.) Diefe Koſtſchulen — wofern fie genügend unter europäifder 
Auffiht ſtehen und nicht etwa durch europäifierende Verwöhnung die Zöglinge 
ihren Heimifhen Berhältniffen entfremden — gehören überhaupt zu den er- 
freulichſten Erſcheinungen der Miſſion in Indien. Selbſt diejenigen, welche 
nur eim befceidenes Wiſſen erzielen, richten vermöge ihres erziehenden Ein⸗ 
fluſſes mehr aus, als jene andern Schulen, die felbft bis zu den Würden der 
Univerfität fördern. 

Ein andrer fehr erfrenliher Zug ift die Senanamiffion und ihr 
außerordentlich ſchnelles Wahstum, wie es aus den ©. 375 mitgeteilten 
Zahlen erſichtlich iſt. Eine kurze Antwort anf die wichtige Frage: „Was ift 
das größte Hindernis, das bei end der Annahme des Chriftentums im Wege 
fteht ?° ift eine treffende Beleuchtung der weittragenden Bedeutung dieſes 
Zweiges der Miſſion. Der gefragte Brahmane antwortete lakoniſch: „Unſre 
Großmütter.“ (O. M. Rep. 1892, 150.) 

Auch der ärztligen Miffion, obgleid fie ebenfalls meift nur indie 
rett wirft, Tann nicht hoch genug angeſchlagen werden. Leider können wir nicht 
volftändige Angaben über ihren gegenwärtigen Beſtand machen (vgl. oben ©. 375) 
aud fehlt die Vergleigung mit dem am Schluſſe des Ietteu Jahrzehnts. Auf 
jeden Ball aber Hat and diefer Zmeig fort und fort eine bedeutende Zunahme 
erfahren. 

Mit großer Freude führe ih als einen Fortſchritt die von mir früßer 
bezweifelte Thatſache an: Es giebt einige Wäfcher unter den indi- 
fhen Chriſten. Kürzlich las ih in einem englifhen Berichte die Be— 
tehrung eines Mannes von der Wäſcherkaſte — leider ift mir das Citat unter 
der Mafie des Materials verſchwunden. Noch mehr aber Habe ih mid ge— 
freut über die Privatnahriht aus Mangalur, daß einer der dortigen Chriften, 
der lange Zeit nicht gut tun wollte, fi enticloffen habe, mit diefer von 
den Indern mit Unrecht fo verachteten Beſchäftigung fein ehrliches Brot zu 
verdienen und dag er mit einem zweiten Chriften bei einem Wäſcher das 
Handwerk richtig gelernt habe. Das ift ein ſchönes Zeichen von innerer Über- 
windung des Kaftenvorurteil, da bis jegt auch die Ehriften in diefem Stücke 
nod weit und breit beherrfht. Die Miffionsfrau, welche nah S. 469 (Fuß- 
note) meiner Behauptung entgegengetreten ift, Hat augenſcheinlich nicht begriffen, 
um was es fi handelt. IH Habe nämlih nie von Wäſcherinnen ge 
fprogen. Das ift ein dem Inder ganz unbelannter Begriff. Er kennt nur 
berufsmäßige männlide Wäſcher. Dadurch, daß einer feine Wäſche ſelbſt 
wäfcht, wird er mod lange fein Dhobi. Ich Habe ſehr oft Heiden und zu« 
weilen aud Chriſten ihre Kleider felber wachen fehen und es wird ja niemand 
anders erwarten, ald daß die Zöglinge einer chriſtlichen Mädchenwaiſenanſtalt 
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ihre Wäſche felbft beſorgen — obwohl id Fälle anführen Könnte, daß auch 
die Wäfce folder Kriftlihen Mädchen von heidniſchen Wäſchern beforgt wird. 
Was id behauptet habe ift dies, daß Chriften den Wäſcherberuf noch für fo 
entehrend Halten, daß fie felbft in der bitterften Not fi nicht entihließen zu 
diefem verhältnismäßig jehr lohnenden Erwerbszweig zu greifen, um ſich das 
tägliche Brot zu verdienen, fondern lieber Hunger leiden. In diefem Stüde zeigt 
ſich allerdings die Herrſchaft der gewerbligen Kafte auch nod bei den Chriſten 
und es verdient der gradegu heldenmütige Entſchluß eines ſolchen, den Wäſcher- 
beruf zu ergreifen die größte Anerkennung —- was freilich den mit indiſchen 
Berhältniffen nit vertrauten Miffionsfreunden fehr verwunderlich fein dürfte. 

Schließlich erwähne ih nur kurz die zahlreichen Beifpiele freudigen, 
trinmphierenden Sterbens, welche fih in den Berichten faft aller Ge— 
ſellſchaften finden. Das Leben indiſcher Chriften ift oft wie ein nebliger Tag, der 
fi beim Sonnenuntergang aufllärt und dann das Mare Licht in voller Herrlichkeit 
erlöſchen fieht. Ein volles Berftändnis derartiger Erfheinungen ift nicht leicht. 
Es liegt mir völlig fern, die Lebensträfte und Wirkungen des Heiligen Geiftes 
zu bezweifeln, die fi auf jenen Sterbelagern offenbaren. Ich meine aber, 
man darf nit überfehen, daß bei dem Inder bereits der Naturboden, auf 
dem das Kriftlice Leben erwächft, oft von einer innigen Religiofität durchtränkt 
ift, die wir meift erft als Wirkung des Ehriftentums für möglih Halten. Auf 
foldem Boden kann das chriſtliche Gefühlsleben fih günftiger als bei ander® 
angelegten Naturen entfalten; namentlich überflügelt es zumeilen die Entwick 
kung des ſittlichen Lebens und fo kann es, wenn alles Thun zu Ende geht, 
zu einem ſchönen, feligen Ende kommen, wie wir es nur beim Abſchluß eines 
wahrhaft geheiligten Chriftenlebens erwarten. Was bei dem Hindu jene relis 
giöfe Tiefe und Innigkeit bewirkt, ſcheint bei den Aborigines durch eine herze 
liche Kindlichkeit erfegt zu werden, die uns z. B. bei den chriſtlichen Kols in 
der Unmittelbarfeit ihres Glaubens an den Herrn Jeſus anmutet, obwohl 
dabei keineswegs die andern Seiten des driftlihen Lebens annähernd gleid- 
mäßig entwidelt find. Nichts defto weniger weiß id den Wert foldes gläus 
bigen Heimgehene wohl zu ſchätzen. Es fei mir geflattet ein Beifpiel anzu 
führen, das mid im tiefften Herzen bewegte. Es ift mir, als fühe id das 
freundliche, braune Gefiht der Paulina noch vor mir, der Frau des biedern 
Kirhenälteften Markas zu Ithe, wie fie mir, dem Gafte, die Füße wuſch und 
falbte. Im vorigen Jahre las ih die Beſchreibung ihres erbaulichen Heim- 
ganges. Ich bemühte mi aus dem Leben diefer jedenfalls fehr geförderten 
Epriftin, weitere® zu erfahren. Es wurde mir jedod geantwortet, daß fich 
über eine ſolche ſchlichte Kolfrau nicht viel fagen laſſe. Ich vermute, daf fie 
ſich bei Lebenszeiten über den Durchſchnitt ihrer chriſtlichen Schweſtern nicht viel 
erhoben hat. Und doch beſchloß ſie ihren Lauf folgendermaßen. (Biene 1892, 20.) 
Sie kam mit ihren beiden Kindern zu ihrer Mutter nach Oriksl zum Beſuch und 
erkrankte dafelbft. Sie wurde ärztlich behandelt, ließ jedoch den Kirchenälteſten 
rufen und fagte: Bete Alteſter, denn ich bin fehr Frank; nur der Herr kann 
mir helfen, aber feine Medizin. Es wurde viel gebetet. Ihr Mann war 
inzwiſchen gelommen. Nah einer ſcheinbaren Beſſerung ftig das Sieber 
plöglid — und nachmittags 3 Uhr hauchte Paulina ihre Seele aus. Alles 
jammert und klagt. Da erhebt ſich der Ältefte Johann und fordert die An— 
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wefenden auf, da dem Herru fein Ding unmöglich fei, nochmals um das Leben 
diefer Schweſter zu beten. Gegen Mitternacht während der lauten Gebete 
fängt die Entſchlafene wieder an laut zu feufzen und richtet fih auf. (Johann 
erzählte, e8 wäre ihm geweſen als fei Feuer vom Himmel gefallen — aber 
ohne alle Furcht.) Alle find erftaunt und freuen fih. Paulina aber fagt 
mit ſchwacher Stimme: „Ad wie glänzt doch fein ſchönſtes Angefiht und die 
Nägelmale, die ifm am Kreuz unfrer Sünden wegen gejhlagen wurden! Das 
iſt Gottes Lamm von welchem id; in der Kirche zu Govindpur fo oft gehört 
Habe. Uma (Mutter)! jegt bin id nicht mehr krank; aber ich gehe bald und 
bleibe Hier nicht Lange.” 

Einer ihr maheftehenden Freundin, die fi vor Rührung der Thränen 
nicht enthalten konnte, fagte fie: „Weine nicht liebe Schwefter! Siehe, der 
Herr Jeſus hat mid gefund gemadt, und bald werde id für immer geneſen.“ 

Am fünften Tage nahm Pauline von den Ihrigen Abſchied, herzte und 
tißte ihre Kinder und fagte allen „Jiſu ſahai!“ „Heute ſcheide id von euch; 
aber feid nicht tranrig, der Herr Jeſus ruft mid.” Es war ein herzbeweg⸗ 
licher Anblid, als alle um ihr Lager Inieten und beteten. Zuletzt fagte die 
Sterbende: „Singt doh vom Blute des Heren Jeſu.“ Martas, ihr Dann, 
der einige Jahre die Schule befugt Hat, ftimmte das Lied in Mundari, wenn 
aud mit ſchwacher bebender Stimme an: „Die Seele Chriſti Heil’ge mid,” und 
während des Dritten Verſes: „Der Schweiß von feinem Angefiht, laß mic 
nicht kommen ins Gericht“ — entfälief fie. — 

Bir können jedod die Fülle der zur allgemeinen Charalteriftif dienenden 
Züge, wie fie un in den zahlreichen Jahresberichten entgegentritt, hier nicht 
zu erſchöpfen verfuhen und gehen nunmehr kurz auf die wichtigſten Miffions- 
geſellſchaften beſonders ein. 

Die engliſche Kirchenmiſfionsgeſellſchaft Hat ihr ausgedehntes 
als Nord-Indien bezeichnetes Gebiet geteilt. Mit der Einſetzung eines Biſchofs 
in Lacknau (1892) ift dort ein befonderes Torrefpondierendes Kommittee 
organifiert für Das nem abgegrenzte Miffionsgebiet der Nordweft-Pro- 
vinzen, mit dem zugleich die Central-Brovinzen und Radfhputana verbunden 
fein follen (93, 95).") Das Kommittee in Kalkutta beſchränkt fortan feine Thätig- 
keit auf Niederbengalen und Santalia. Auf letzterem Felde fand eine biſchöf- 
liche Viſitation mit erfreulichen Ergebniffen ftatt.. Die Gemeinden erftarken 
und die eingebornen Paftoren Haben (mit 1—2 Ausnahmen) treulich ihre 
Schuldigkeit gethan (1893, 92). Die Miſſion unter den Paharis (von 
den Santals verfhiedenen Bergbewohnern) mat Fortſchritte. Ein Katechismus 
in ihrer drawidiſchen Sprache (Malto) wurde gedrudt, wozu Tinneweli-Chriften 
die Geldmittel gaben, und Mifftonar Etheridge in Godda beftand das Eramen 
in derfelben. (Sonft Hatte, wenn wir nidt irren, nur unjer Landsmann Dröfe 
fie erforfht.) Die fheuen Leute werden in ihren abgelegenen Sigen aufgefudt 
und gewinnen allmählih Zutrauen. Auf der genannten Station ift eine 
Pahari · Koſtſchule mit 9 Zöglingen (92, 93 und 93, 93). — In Pand— 
fch ab haben die Gemeinden einen größeren Zuwachs gehabt, als fonft auf einem 
indiſchen Miffionsfelde — in den legten 9 Jahren um 250%, während der 


) Bei diefen Sitaten find immer die Jahresberichte der betr. Geſellſchaften 
gemeint. 
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durchſchnittliche Zumads der evangelifhen Chriften in ganz Iudien nur 46% 
betrug. Die C. M. S. hat jegt 3699 Ehriften (alle Geſellſchaften zuſammen 
18792 gegen 4605 im I. 1881). Die Landarbeiter und die niederen Kaften 
diefes Gebiets find jegt für das Chriftentum fehr empfänglid. Ein großer 
Teil des Zuwachſes des C. M. kommt daher, daß ihr 1890 von den Amer. 
United Presbyt. 1100 Chriſten überwieſen wurden, da diefe ihre Miffion 
tonzentrierten. Nun aber erweifen fih jene Getauften ald größtenteils völlig 
unwiſſend. Die angeftellten Gehilfen hatten Ehre und Vorteil jugend ihre Lands- 
leute zum Übertritt bewogen, und die presbyt. Miffionare waren mit der Prüfung 
und Erteilung der Taufe nicht vorſichtig geweſen. Die Wgenten wurden 
natürlich entlaſſen. Merkwurdigerweiſe haben diefe Ehriften, deren viele nie 
etwas von der Bibel gehört oder beten gelernt!) um ihres Chriftentums willen 
ſchwere Verfolgung und Entbehrung erduldet (93, 131). — Rev. 9. €. 
Berkius ift mit Überfegung des A. T. in Gurmukhi beſchäftigt. Die des 
N. T. wurde revidiert (ib. 123). 

Früher Hatte Tinnemweli unter allen indiſchen Feldern die meiften ein- 
gebornen Chriften; jegt ift e8 von dem Telugu-Gebiet und Trawankor über 
flügelt worden, während die eigne Zahl zurüdgegangen if. Im Jahre 1890 
hatte die C. M. 8. 1153 Anhänger weniger ald im I. 1881.) Der Iahres- 
bericht erflärt dies dadurch, Daß viele von den Tanfbewerbern aus der 
Hungerzeit wieder abgefallen find, und viele ausgeſchloſſen werden mußten. Es 
mag ja aud ein Troſt fein, da die Zahl der Getauften in jenen 9 Jahren 
wirklich von 40634 auf 46888 (jegt 47078) wuchs (93, 141), Wir ver- 
miffen jedoch in den legten Jahresberichten irgend eine Erwähnung der Scharen, 
die nach zuverläffigen Nachrichten fih um der Kaftenfrage willen getrennt 
Haben. Auch verlautete, daß fih ein Verein zur Durhführung der ſtrengen 
Vraris in den dortigen chriſtlichen Gemeinden gebildet habe.?) Wir begreifen 
nit, wie man derartige Ereigniffe übergehen Tann. (Bergl. oben ©. 374.) 

Wichtig ift die Organifierung eines tamnlifhen Central-Rirden- 
rats mit dem Sitze Madras, der die Gebiete Madras, Utalamand 
und Tinnemweli vertritt (92, 134). Das an zweiter Stelle genannte, auf 
den blauen Bergen (Nilagiri), hat jet neben der Tamil- auch eine Toda= 
miffion. Ein Katehift ift zu Pylara angeftellt und Frl. C. F. Ling 
bat die Todaſprache ftudiert und überſetzt das Markus-Evangelium in diefelbe 


ı) Ein Katehumen begann das Glaubensbetenntnis: „Ich glaube an meinen 
Vater und meine Mutter.“ 

”) Jept find fie weiter zuridgegangen auf 52461, während fie 1883 fon 
56477 zählten. arm & 

») Während des Drudes finde ih, dab Rev. I. U. Sharrod, Tutitorin, im 
Indian Church Quarterly die Thatſache veröffentlichte, daß die Kaſtenunterſchiede 
in den Tinneveli:&emeinden fortbeitehen. Zehn Männer in Zutiforin gründeten eine 
Gefellichaft zur_Unterdrüdung der Kafte mit folgenden Regeln: 1. Alle Titel und 
Abzeichen der Kafte werden aufgegeben. 2. Im der Anrede andrer Ghriften lafien 
wir diefe Titel weg. 3. Im Hauſe andrer Chriften werden Beſuche gemacht und 
wird gegeflen, ohne Berüdfihtigung der Kalte. 4. Miſchehen werben befördert. 
5. Ylugblätter und Traktate werden verbreitet u. f. m. (Bombay Guardian, vom 6. 
und 13. Mai 1893). Wir glauben nicht dab biefer Verein viel ausrichten wirb. 
Er gehört auch au fehr unter die oben erwähnten fremdartigen Mittel zur Beein- 
Auffang des Boltslebens. 


Miſſionsrundſchau. 569 


(93, 147). — In Trawankor und Kotſchin find die Anhänger der C. M. 
in den legten 11 Jahren von 19505 auf 28741 geftiegen, darunter über 
25000 Getaufte (93, 161). 

Die Londoner M.+S. hat einige Gemeinden, die aus alter Zeit 
ſtammen, in neuerer Zeit aber ziemlich verfnödert zu fein feinen. Bon 
Berhampur beftätigt dies der Jahresbericht und fagt, daß es jetzt feine 
Belehrungen hat (92, 81). Es zählte vor ca. 30 Jahren 24 Kommunis 
Yanten und 163 Anhänger — jet 26 bezw. 140. Im nächſten Jahre kann 
diefe Station ihr 7Ojähriges Jubiläum feiern. Bellari Hatte vor 30 Jahren 
118 Kommunifanten und 351 Getaufte — jest 131 und 412. Aber es 
wird von einer Erwedung (NB. in der Gemeinde) beritet in der die lange 
erſehnte Ernte zu beginnen ſchien, und infolge deren 16 Perfonen der Abend» 
mahlgemeiude beitraten — die in den 131 mit eingefchloffen find (ib. 101). 
Ganz anders fleht e8 in Kaddapa. Hier kommen die ZTaufbewerber in 
vollen Strömen, während es dort kaum nod oder gar nicht mehr tröpfeln 
wid. Die Zahl der Anhänger wird auf 6850 angegeben. Sie flud in 
vielen Dörfern zerſtreut — vielleigt mit wenigen Ausnahmen lauter Mala.t) 
In legtem Jahre wurden 369 getauft und 379 Anhänger angenommen. Auf 
folge Maſſen ift die Praris diefer Miſſions- Geſellſchaft gar nicht eingerichtet. 
Der „verwirrende Erfolg“ rief daher ernfte und ängſtliche Gedanken hervor. 
Man kann fi) aber diefer Scharen nicht erwehren. „In jenen Dörfern herrſcht 
freilich noch das mächtige Kaftenvorurteil. Aber ein Gegengewicht bildet der 
Umftand, daß das Chriftentum unzweifelhaft diefe Kaftenlofen Hebt.” Es mird 
von Eingebornen bezeugt: „Sonft waren die Malas verfommen und verachtet, 
jegt find fie, wie ahtbare Sudras geworden. Ihr Ehrgeiz ftrebt nur danach, 
etwas Bildung zu erhalten und Lehrer zu werden” (92, 116). Es Handelt 
fi Hier auch wahrſcheinlich zunähft um eine fociafe Bewegung. Bor 20 
Jahren war bereit eine folde im Gange — aber „aus irgend einer Urſach“ 
erloſch fie, und ſelbſt folhe Gemeinden, die fon im Unterricht ftanden, fielen 
wieder ab (92, 114). Möchte man jet dod jener Urſach nachforſchen und 
fie diesmal womöglid vermeiden. 

Aud im Gebiete der Station Guti ift größerer Zudrang — wie es 
ſcheint — mehr von den noch tiefer ftehenden M&diga, mit denen die Mala 
feine Gemeinfhaft Haben mollen (ib. 108), Neue Stationen wurden ge— 
gründet in dem legten zwei Jahren: Anantapur (füdlih von Guti) 
Dſchammalamadungu (nordweftlih von Kaddapa), Kadiri (füdlih vom 
letzteren) und Tjdilta Balapura (liegt fhon in Maifur). Die Station 
Bizionagaram ift ſchon 1889 aufgegeben worden, da die heidniſche Hochſchule 
des Radſcha der Miffionsfhule zu ſtarke Konkurrenz machte. Jetzt arbeiten 
dort anadifhe VBaptiften. — Die Zahl der Ehriften in Trawankor hat 
fi in den legten 25 Jahren faft verdoppelt, von ca. 25 auf 50000. 
Noch immer aber zieht der Übertritt Weindfeligfeit und Meine Berfolgungen 
nad ſich (ib. 139). Einer der Hervorragendften Miffionare diefer Gefellihaft 
Rev. I. Hewlett ftarb zu Benares nad langer, treuer Arbeit. (92, 84 f.) 

Die Miffion der ſchottiſchen Freikirche fährt fort befonders das 
höhere Schulmwefen zu pflegen. Ihre gefamte Schälerzagl in Indien ift auf 

1) Bergl. das unten über bie amerik. Baptiften geſagte. 

Rif-Btiär. 1895. 38 


570 Srundemann: 


13482 geftigen (92, 83) im legten Jahrzehnt um 3000. Doch merden 
hier und da Anftrengungen gemacht, die evangeliftiihe Thätigleit zu ſtärken, 
fo 3. B. in Bengalen, wo man die niederften Klaſſen der Bevöllerung er— 
reihen möchte (ib. 15). Ebenſo find im nörbligen Konkan neue Anjtrens 
gungen gemadt. Zu Budlapur an der Puna-Cifenbagn ift eine ärztliche 
Miffton gegründet (ib. 41 f.). Bon der Santäl-Miffion, die noch immer 
night, wie Die verwandten Arbeiten andrer Gefellihaften auf dieſem Gebiet, 
größere Scharen einheimft, (jest zählt fie 638 Seelen) hat man einen Ab» 
leger nad Silhet verpflanzt, wohin mande ihrer Chriften nah den Thee- 
gärten ausgewandert waren (ib. 25). Im Tihinglepat-Diftritt (Madras) 
ift feit 1889 unter den Pareiern eine Bewegung im ange und hie und 
da bilden ſich Meine Gemeinden (ib. 29). 

Die Ausbreitungsgefellfhaft (8. P. G.) Hat in Haſaribagh 
einen neuen Anfang gemacht, wo ihr die verlafienen Gebäude der früheren 
Militärftation gegen eine nominale Rente überlofjen wurden. Cine Anzahl 
irländiſcher Miffionare, die „Dublin-Brüderfgaft,“ welde von einem befondern 
iriſchen Kommittee erhalten werden, ift dort eingezogen (92, 35 ff.). 

Die englifhen Baptiften, welche nun eine 100jägrige Arbeit in 
Indien Hinter fih Haben, zogen fi von Benares zurüd. Im vorlegten 
Beriht war dieſe feit 1818 beſetzte Station nod mit acht Kirdengliedern 
aufgeführt; im legten fehlt fie. Vielleicht left andern Gemeinden, die ſchon 
feit Jahren den Wahstumstrieb vermifien laffen, ein ähnliches Los bevor. 
Bemerkenswert ift die Charakteriftil, welhe von den indifhen Gemeinden ges 
geben wird, mit dem Bemerfen, daß man oft im ungenügender Weife die 
ſtarlen erblichen Inftinkte der indiſchen Chriften und ihre magern moralifhen 
Vorſtellungen berüdfihtigt. „Kein Meunſch kann beffer fein als er's verſteht.“ 
Bas find die Ideale diefer Leute? Schmutzig und materiell bis zum äußere 
ſten. Es ſcheint in manden Fällen faft unmöglid ihre Gedanken zu heben. 
Niedergedrückt dur ihr Unglüc uud umgeben von einer ftarfen Priefterihaft 
und Landsleuten, die in den Banden der Kafte ihre bittern Feinde find, 
Tonnen fie nur ſchwer ihre Freiheit bemeifen und mit refolutem Eutſchluſſe 
felbftändige Kirchen gründen und erhalten (98, 11 f.). Dan fühlt durd 
diefe Worte hindurch, wie das Ziel der Miifion zu Hoch geftedt ift, indem 
man feine Kirchen will, die im Kindesalter der Bevormundung bedürfen, fon 
dern fofort geiſtliche Selbftändigkeit Herbeiführen möchte. Der Erfolg zeigt, 
daß dozu das Material, mit dem es die Miffion zu tun Hat, nicht geeignet 
it — beſonders nit auf jenen bengalifhen Deltagebieten, wo große Maſſen 
willig find Chriften zu werden und taufende ſich bereits der Miffton an« 
gefhlofien haben. Die Gemeinde zu Madaripur mit über 2000 ungetauften 
Anhängern, vermehrte fih nur durch 52 Taufen, desgleihen die zu Barifäl, 
mit nit weniger Taufbewerbern, duch deren 80 (Bergl. 93, 120). 

Die Un. Presbyt. in Radjhputana haben viel von Dürre und 
Hungersnot zu leiden gehabt. Nur 47 Erwochſene wurden auf allen 11 Sta 
tionen zufammen getauft. Die Seelenzahl ftieg auf 1212 bei 506 Kommus 
nilanten. Sehr ausgedehut ift die ärztliche Thätigkeit, die 213686 Fälle und 
6086 Operationen umfaßte (Bgl. 93, 60). 

Der American Board Hat auf feinem Marathi-Felde zwar eine 
ſehr zugänglige Schicht der Bevölferung, die Mahar, dennoch macht das nu« 
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meriſche Wachstum nur geringe Fortſchritte, da man nur die in die Abend» 
mahlögemeinde aufgenommenen Kirchenglieder zählt. So ift denn im legten 
Jahre nur ein Zuwachs von 47 zu verzeichnen. Auf den 8 Stationen (bezw. 
118 Außenftationen) auf denen 33 Amerikaner (rauen eingerechnet) und 31 
eingeborne Agenten thätig find, befinden fi 2354 Kommunilanten, die 35 
Kirchengemeinden bilden, von denen 18 ihre eiguen Pafloren haben. Einen 
ſchweren Berluft erlitt das Werk durch den Tod D. Biffels. Ale Ehriften, 
alt und jung liebten ihn uud pflegten bei manden Gelegenheiten vertrauensvoll 
zu ihm zu fommen (92, 50 f.). Gin andrer Veteran D. Fairbauk zog noch 
im 9. 1891 mit der Laterna magica auf den Dörfern umher, um den 
Heiden zu predigen. Auftatt des Tertes nahm er ein Bild. Er hatte flets 
einen oder mehrere eingeborne Prediger bei fih, denen er Unterweifung in 
diefer illnftrierenden Predigtweife erteilte (91, 84). Das ift ein ganz vor 
trefflicher Gedanke. Man muß fih wundern, daß e8 in Indien nicht ſchon 
längſt ein ilufirationa-homiletifhes Seminar giebt. Ein jeder muß auf eigne 
Hand von vorn anfangen und macht dabei dies uud das verkehrt, movor ihn 
ein erfahrner Meifter hätte warnen können. Es könnte viel Lehrgeld gefpart 
werden, wenn alles ſyſtematiſch eingerichtet wäre. Freilich, e8 müßten zunächſt 
die wirklich geeigneten Bilder verſchafft werden. Bemühungen dazu werden 
jegt in Indien gemacht; dod die Sage ift noch in den erften Anfängen. — 
Anf dem andern Gebiete de Board, in Mädura, Haben die Miffionare die 
fümtlihen Anhänger als Chriften gezählt — jest 13607 bei 3707 Kommu- 
nifanten. Noch immer kommen gelegentlich größere Gruppen, oft ganze Dorf 
gemeinden, die den Gögendienft aufgegeben haben und um chriſtlichen Unter 
richt bitten. Oft laſſen fie fi ſelbſt durch ſchwere Verfolgung in ihrem Ent- 
ſchiuß nicht irre maden (92, 55). 

Die amerilanifhen Presbyterianer beflagen den Berluft ihres 
älteften Miffionars in Indien D. Newton, in Pandſchab, der fi durd feine 
grundlegende Arbeiten um die qriſtliche Literatur in Pandſchabi verdient ge⸗ 
macht Hat. Im Indien war er feit 1835 thätig (92, 99). Bier Söhne 
und eine Toter von ihm ftehen im Miffionsdienft. Der ausgedehnte Erfolg 
unter den niederen Kaften hat die Katholifen als Konfurrenten. Unfer greifer 
Landsmann G. F. Ullmann, zu Ramwalpindi, der Berfaffer vieler Hinduftani- 
und Hindi-Kirhenlieder,t) hat ein Handbuch zur Abwehrung der Römiſchen her- 
ausgegeben (ib. 102). Im der Umgegend von Rodiana fommen viel Taufe 
bewerber aus den Kaftenlofen. Auf der Aufenftation Khanng wird fir diefe 
ein Seminar gegründet (ib. 110). Auf dem Kolhapurs Gebiet, wird eine 
neue Station mit ärztlicher Miffion zu Miradſch gegründet (ib. 143). 

Die amerilanifhen Baptiften Haben fortgehend wunderbar aus» 
gedehnte Ernten unter den Telugus, d. 5. unter den Taftenlofen Mala bezw. 
Madiga. An keinem Orte kommen die ZTaufbewerber aus beiden Schichten 
zuglid — die eine fdeint die andre auszufhliegen (Bapt. M. Mag. 
92, 268). In Berbindung mit der Station Ongole wurden in einem Jahre 
2140 getauft; Kambam (Cumbum) Hatte ſogar 3239 Täuflinge. Die Zahl 
der Mitglieder war 1892 auf 47 468 geftiegen (ib. 337 f.). Es liegt auf 
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der Hand, daß bei folden Maſſen die fonftige baptiſtiſche Praris in ihrer 
Strenge nit aufrecht erhalten werden fann. Unter der Wucht der That⸗- 
fahen wird man ſich in diefe Notwendigkeit finden. Möchten nur die Kräfte 
außreihen, um den Taufbewerbern wenigſtens die notdürftigſte Kriftlihe Unters 
weifung zu erteilen. Die Bewegung findet innerhalb der Grenzen des Kaften- 
vorurteil® ftatt. Der Bericht meint zwar, daß die zahlreichen Bekehrungen 
aud auf die Höheren Kaften bedeutenden Einfluß ausüben (S. 266). Möchte 
man in diefer Hinſicht nit die Wünfge mit der Wirkſamkeit verwechſeln. 
Man folte denken, die Miffionare dort Hätten vorläufig über und über mit 
den Mala reſp. Mädiga zu thun. — Un der Ernte unter diefen nehmen 
aud die beiden folgenden Miffionen teil. 

Die amerifanifg-lutherifhe Generalfymode zählt in ihrer 
Miffton im Telugulande nad den legten Angaben 13758 Chriften und 3114 
Katechumenen in ca. 400 Dörfern. Trotzdem regt fi auch auf diefer Seite 
der Wunſch Sudras zu gewinnen, da die Kaftenlofen zu arm find, um Ger 
meinden zu bilden, die ſich felbft erhalten könnten. (Luther. Miss. Journ. 
93, 9.) Frl. Dr. Dryden Hat in Gantur eine Induftriefhule für Mohamme- 
danerinnen eröffnet, in der 29 Frauen und 112 Mädden befonders in Hand« 
arbeiten untermwiefen werden, um eine beflere fociale Stellung zu erlangen. 
Ev.luth. M.Bl. 1893, 139. 

Die Mifften des amerikaniſch-luth. General-Konzils hatte 
nad den legten Angaben 3058 Chriften. Im Laufe des vorigen Jahres 
Tonnten 1224 getauft werden. Es wird der Arbeit zu viel für die bisherigen 
vier Miffionare und man fendet ihnen vier junge Brüder zur Hilfe; zwei nene 
Stationen werden gegründet. Das betrübendfle Hindernis dieſer Miffton ift 
das Profelgtenmaden der nördlichen Nachbarn, der kanadiſchen Baptiften in 
Kofanada (Independent 1893, 1420). 

Eine dritte deutſchamerikaniſche Miffion, die ebenfalls mit ausgedehnten 
Erfolg unter Kaftenlojen arbeitet, ift die der Dentfhen evangel. Synode 
von N. A. (Bergl. ©. 515). Einen Befuh in Bisrampur beſchreibt Dr. 
Nottrott in der Biene (1893, 67 ff.). 

In der Goßnerſchen Miffion if als wichtigſtes Ereignis die Grün- 
dung der Station Büdfelpur in Barma (Burwah) zu erwähnen. Diefe 
Landſchaft liegt 8—9 deutſche Meilen ſudweſtlich von Lohardagga, jenjeits 
hoher Gebirgẽzuge. Dort und in den angrenzenden Kreiſen hatte der katho- 
life Miſſionar Fievens im Jahre 1889 in 10 Tagen 12000 Perſonen ger 
tauft. Die Leute kamen zum Chriftentum, in der Erwartung dadurd ihr 
verlorenes Erbland wieder zu erlangen and von Frondienſten frei zu werden. 
Aud war ihnen gefagt worden, die Kaiferin habe befohlen, daß alle Chriſten 
würden. Der Übertritt wurde fehr erleichtert. Es genügte, wenn einer nur 
den Namen des dreieinigen Gottes ausſprechen konnte; nur einige [ernten das 
Boterunfer, Ave Maria und das Eredo. Nah Jahr und Tag, als fih von 
den Erwartungen nichts erfüllen wollte, entftand unter diefen Neophyten eine 
tiefe Mipftimmung und Vertreter einiger Dorfihaften baten in Rantſchi um 
Lehrer. Darauf beſuchte Miffionar Hahn die Gegend, nachdem zwei Helfer 
ſchon einige Zeit zuvor dahin gefhidt wurden. Eine größere Anzahl ans ver 
ſchiedenen Dörfern ſchloß fih der evangelifhen Kirge an, und c8 gelang bei 
Tſchainpur einen Plag zu erwerben, auf welchem jet die Station fteht, 
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die den Namen des Generalfuperintendenten Büchſel trägt (Biene 92, 2 ff.). 
Zuerft {dienen große Scharen übertreten zu wollen — aber die Katholifen 
fegten alle Hebel in Bewegung, um die zu verhüten. So blieb die Zahl 
der Evangelifhen zunächſt auf ca. 500 beſchränkt. Es öffnen fi aber mehr 
und mehr Thüren unter den Heiden, und nad) den neueflen Nadrihten (ib. 
93, 53) beläuft fi die Zahl fon auf 1700 in 24 Dörfern. Auf einigen 
der alten Stationen find ſchon feit Jahren mande Ehriften von den Sardaren, 
fociabpolitifen Wühlern, verführt, abgefallen. Manche Ddiefer Verirrten aber 
haben veuig wieder um Aufnahme gebeten. Immerhin ſcheint eine beträchtliche 
Zahl nod in der Trennung zu beharren. In Rantſchi ift ein Krankenhaus 
errichtet, in welchem einer der Koljünglinge, die in Agra die mediziniihe Schule 
beſuchten, thätig ift (ib. 18). Einer der alten Miffionare, 8. Kampf 
hentel in Takarma wurde nad langjähriger treuer Arbeit durch den Tod 
abgerufen. Bon der Station Purulia, wo das Ausfägigen Aſyl fih immer 
weiter ausdehnt (186 Infaffen, von denen 154 Abendmahlögäfte find), wurde 
eine Erwedung unter den Kindern der Gemeinde gemeldet (ib. 93, 22 ff.). 
Schließlich erfahren wir, daß die Tſchota Nagpur-Divifion 5512151 Ein 
wohner Bat, von denen 90182 Ehriften find; davon kommen 10000 auf die 
Anglitaner und 42000 auf die Katholiken (ib. 75). 

Die meiften Stationen der Bafeler Miffion Haben nur fehr geringen 
oder gar feinen Zuwachs aus den Heiden erhalten. Auf Südmahratta, Nord- 
lanara und Kurg mit zufammen 8 Stationen, kamen im legten Jahre nur 9 
Heidentaufen. Südkanara Hatte auf 6 Stationen 93. In Malabar aber 
find über Erwarten die Thüren aufgethan. In Rödafal wurden am 1. Ad- 
dent 1892 nicht weniger als 172 Heiden getauft (93, 12): im Jahre zuvor 
waren e8 118 geweſen (92, 9). Es ift bemerkenswert, daß diefelben nicht alle aus 
einer und derfelben Schicht der Bevölkerung ſtammen, obgleih viele aus den 
niederen Kaften kommen, find einige Kaftenlofe und wiederum auch einige von 
den Nayern dabei. Eine 1891 gegründete Ziegelei giebt den neuen Chriſten 
Arbeit. Bei Waniyankulam giebt es ſchon einige Ehriftenfamilien in der Um— 
gegend, die fi, finanziell von der Miſſion ganz unabhängig auf ihren Land— 
güthen behaupten können. In Salitut, wo bereits eine ärztliche Miſſion er- 
folgreich getrieben wurde, ift nun ein eignes Miffionshofpital errichtet. Her⸗ 
mann Kaundinya, der 1844 getaufte Brahmane, welder im Bajeler Miffions- 
Haufe ausgebildet, in feinem Baterlande lange als Miffionar wirkte, nun aber ſich 
ſchon im Ruheſtande befand, ift zu Keti am 1. Februar diefes Jahres geftorben. 

Auf dem Gebiete der Leipziger Miffion herrſchte in dem legten 
Jahren viel Kranfgeit (Cholera) und Teuerung. Biele Chriften Haben große 
Not gelitten. Der Pfarrgemeinde der Ierufalemsliche zu Trankebar wurde 
es möglich, feit 1891 alle finanziellen Aufwendungen ohne Beihilfe der Mif- 
ſionskaſſe zu deden — die erfte fi felbft erhaltende Gemeinde. Die Prefie 
entfaltet eine rege Thätigkeit. Es erſcheint dort u. a. eine neue Quartal⸗ 
zeitirift: „The Gospel Preachers Companion“ zur Hilfe für die National- 
gehilfen bei der Heidenpredigt. Das Blatt hat jest 520 Abonnenten. In 
Vöreiar wurde das 5Ojährige Jubiläum des dortigen Tehrer- und Prediger 
feminars gefeiert. Im den zu Majaveram gehörigen Paria-Gemeinden ift es 
den Katholiken gelungen, mande Konvertiten zu machen, indem fe die große Not 
der Leute benugten und ihnen Unterjtügungen anboten. In Nagapatam war wegen 
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der Kirchhofsſtreitigkeit — ob Sudra und Paria nebeneinander, oder getrennt bes 
graben werden follten, faft die ganze Gemeinde zu der Ausbreitungsgefellfhaft 
übergetreten — wurden aber zum größeren Teile unter Wiederheritellung der 
alten Ordnung mit getrenntem Begräbnis wieder zurückgebracht. Mädura 
hat eine ſchöne neue Kirche erhalten. Auch erfolgten in jenem Stationskreiſe 
51 Heidentaufen. Die meiften aber hat Wilipuram aufzumeifen: 250 — im 
Jahre zuvor 280 — lauter Pareir. Am Schluß d. I. 1892 betrug die 
gefamte Chriftenzahl "der Leipziger Miffion: 14509. — Auf den Palni-— 
Bergen wird ein Ganitarium angelegt. — Jetzt befindet fi der Direktor v. 
Schwartz zur Bifitation in Indien. 

Auch in der Hermannsburger Telugu-Miffton macht fih ſeit drei 
Jahren die Not der Teuerung fühlbar. Vielleicht war es dieſe Heimſuchung, 
welche zahlreihere Zaufbewerber als je herbeibradte. Beſonders erhielten 
Naidupett und Venkatagiri ftarken Zuwachs. Auf erfterer wurden 356 Heiden 
getauft. Dafelbft ift auch bei dem Lehrerjeminar ein kleines Katechetenſeminar 
gegründet. — Gudur ift wegen feiner centralen Tage zum Sig des Superin- 
tendenten (Wörrlein) beftimmt. — Eine neue Miffionsordnung wird eingeführt. 
Die Gefamtzahl der Chriften ift auf 1616 geftiegen. Auch die Hermannd- 
burger ereihten ein Sanitarium auf den Palnibergen (Hermbg. M.-Bl. 1893, 
IH ff.) 
Auch die Shleswig-Holfteinifge Miſſion Hat kürzlich an der See— 
küfte, zu Waltair eine Gefundheitsftation für ihre viel von Krankheit Heim- 
geſuchten Miſſionare gegründet. Für die Urija-Stationen ift eine Revifion der vor- 
handenen (baptiftifhen) Überfegung zunächſt des N. T. von den Miffionaren fertig 
geftellt. Die Veröffentlichung ijt mod nicht geſichert. — Als trefflides Mif- 
ſiousmittel verfaffen die Brüder Traktate in Liedform, Die nad den bekannten 
eintönigen, aber den Judern fo lieben Volksmelodien gefungen werden. (Letztere 
ſiud alfo doch wohl nicht fo ganz verderbt und verwerflich, wie oben auf ©. 376 
behauptet wurde.) Endlich ift Baftar offen. Miffionar Ward, der als Gründer 
einer wandernden Telugugemeinde bekannte unabhängige Methodift, war ſofort auf 
dem Plage und entwarf einen großartigen Plan, 6 Stationen über das ganze Land 
verteilt anzulegen. Leider Hatten die Deutſchen feinen Miffionar für das lange 
begehrte Feld zur Verfügung. Einen Katecheten aber haben fie in Jagdalpur 
angeftellt. Die Methodiften ſcheinen geneigt zu fein friedlich neben den Luther 
ranern zu arbeiten. Da dort Telugu und Urija (Odiia) zufammentreffen, 
wäre die Grenzigeidung leiht auszuführen. (Jahresber. 1893, 38. 60. 61.) 


Riteratur-Bericht. 


1) Hefle: Aus Dr. Hermann Gunderts Leben. Kalw. Vereins. 
Buchhandlung. 1894. 2 Mark. — Der Nekrolog, melden die U. M.-3. 
(©. 273 ff.) gebracht, Hat unfere Leſer bereits über die Bedeutung Dr. 
Gunderts fir die Miffton orientiert. Das vorliegende von dem Schwiegerfohne 
des Verftorbenen verfaßte Buch vervollftändigt dieſe Skizze zu einem umfaffenden 
Lebensbilde, das uns im Gundert nicht bloß den Miffionar, den Miffions- 
ſchriftſteller, den Sprachforſcher und Bibelüberfeger vefpektieren, fondern auch 
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den Sohn, Freund, Yamilienvater und Chrift lieben ehrt. Es ift mehr ale 
ein intereffantes, es ift ein fehr inhaltsvolles Leben, das un hier vorgeführt 
wird; alles: die Jugend, die Miffionsthätigkeit in Indien, die heimatliche 
Arbeit in Kalw, feſſelt den Leſer, denn es zeigt ihm einen Mann, der zum 
Driginal angelegt war, der allezeit Salz bei ſich Hatte und der — was die 
Hauptſache it — in Einfalt vor Gott wandelte. Es Hat allerdings feine 
Wahrheit, wenn geſagt wird: missionary life is no romance, aber hier 
wird uns ein Miffionsieben entrollt, das reih an romantiſchen Partien ift, 
die den Lefer in förmlicher Spannung erhalten. Beſonders die erſten indiſchen 
Jahre, während deren der junge Gundert in Gemeinfhaft mit einem jener 
irrlihternden formmen Männer, dem Engländer Groves, ftand, die als indi- 
vidual missionaries fo viel ſchöne Kraft verpuffen, leſen ſich wie ein Miſ⸗ 
fionsroman. Es mar eine befondere Gnade Gottes, daß der junge eifrige 
Mifftonar geiftlih gefund aus diefer Atmofphäre ſchied und im der Bafeler 
Mifftoen eine Stätte fand, im welder feinen bedeutenden Gaben und feinem 
umfangreichen Wiſſen zu einer reellen und fegensreihen Wirkfamfeit Raum ger 
geben wurde. Der Gegenfag zwiſchen dem mifftonarifhen Vagantentum eines 
Groves und dev nüchternen Arbeit der Bafeler Miffion illuſtriert in der an- 
ſchaulichſten Weife den Segen einer geordneten Sendungsveranftaltung. Aber 
das ift nur eine der vielen lehrreichen Seiten, melde die vorliegende Biographie 
enthält. Sie giebt uns einen Einblick in das gefamte Mifflonsleben, aud in 
feine Scattenfeiten, und das gerade macht fie fo inſtruktiv, daß fie ohne 
Schminke die Dinge uns fehen läßt, wie fie in Wirklichteit find. Wie viel 
Schweres bat Gundert ald Miffionar erlebt, aber er ift fein Beffimift ger 
worden; in allen Kämpfen und Enttäufhungen behält er die Heilige Begeifterung, 
welche der ſiegesfrohe Glaube giebt. Und diefe Begeiſterung teilt fih aud) dem 
Lefer mit. Der Mann, der hier zu uns redet, fo einfah und dod oft fo 
originell, thut’8 einem an; wie ihm felbft, fo muß man aud das Werk lieb 
gewinnen, dem er fein Leben geweiht Hat. Er Hat mandes gute, treffende 
Wort über und für die Miffton gefhrieben, das unvergefien bleiben wird; 
aber mächtiger als diefe Worte redet das Geſamtbild feines thatenreigen 
Lebens, für deſſen ebenfo ſchöne wie nüchterne Zeihnung wir dem Verfaſſer 
dankbar zu fein um fo mehr Grund Haben, als er uns zugleich in diefem 
Lebensbilde ein Erbauungsbudh im beften Sinn des Worts geliefert hat. 

2) Burkhardt: „Die Brüdergemeine. Erſter Zeil: Entftehung 
und gefhiätlihe Entwidlung der Brüdergemeine“ Im Auftrage 
der Unitäts-Wteften- Konferenz bearbeitet. Gnadau. 1893. 1,50 Mark. 
Diefes 216 Seiten umfaſſende Bädlein ift „in erfter Linie für folde Leſer 
gemeint, die, außerhalb der Brüdergemeine ftehend, diefelbe mit Intereſſe für 
lirchliche Gemeinſchaftsformen kennen lernen wollen“. Zu dieſem Zwecke 
eriflierte bereits eine in 7 Auflagen erſchienene Schrift: „Kurzgefaßte Nachricht 
von der evangeliſchen Brider-Unitäi An die Stelle einer achten Auflage iſt 
die vorliegende Neubearbeitung getreten, deren zweiter Teil 2c. die innere Eine 
rihtung, Berfaffung, Ausdehnung zc. der Brüdergemeine, erſt erfdeinen fol, 
wenn „die gegenwärtig im Fluß begriffenen Berfafjungsverhältniffe der deut- 
ſchen Unitätsprovinz ſoweit zum Abſchluß gelommen find, daß ferner ftehenden 
Lefern ein Mares Bild gegeben werden kann.“ Zweck des vorliegenden erften 
Teiles ift: am der Geſchichte der Entftehung und Entwidlung der Brüdergemeine 
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den Nachweis ihres Eriftenz und Beftehungsrehts aud Heute nod zu führen 
und zwar vornehmlich für ihre Freunde in Deutihland. Darum ift befonders 
Geſchichte und Entwidlung des deutſchen Teils der Brüder-Unität ins Ange 
gefaßt und der englischen und nordamerifanifgen Unitätsprovinz nur fomeit 
gedacht, als zum Verftändnis der Geſchichte der Gefamtgemeinfhaft notwendig 
if. Die Disponierung des Stoffes ift beides: eine dronologifge und eine 
ſachliche. Nach einer kurzen Einleitung: „die alte Brüder-Unität in Böhmen 
und Mähren” folgt als erſter Hauptabſchnitt „Die Zeit der Entftehung der 
erneuerten Brüder-Unität in den 3 Kapiteln: die Zeit Herrufuts (1722 bie 
1736), der Wetterau (1736—1750) und der werdenden Unität (1750 bis 
1775). Der zweite Hauptabfhnitt: „die Zeit des Beftandes“, umfaßt vier 
Kapitel: Spangenbergs legte Zeit und das Ende des Jahrhunderts; die Zeit 
des Stilfiands (1801— 1818); die Zeit der Wiederbelebung (1818— 1857) 
und der Kampf um die Berfaffung, von meldem wohl ein dritter Hauptabſchnitt 
in der Geſchichte der Gemeinen datieren wird. Im diefen chronologiſchen Gang 
ift nad, beftimmten Gefihtepunften, die ſich zum Teil in den einzelnen Kapiteln 
wiederholen, der innere Entwidelungsgang und die Thätigkeit der Gemeine 
nad außen eingegliedert; im der leteren nimmt natürlih das Miſſions— 
mefen eine hervorragende Stelle ein. Im knapper, abgerundeter Form, die 
auf redneriſchen Schmuck gänzlich verzichtend, durchweg das wohlthuende Ge— 
prãge nuchterner Sachlichteit trägt, wird ung hier eine Arbeit geboten, die ein 
Heines Meifterftüd an überfihtliger Marheit genannt werden darf und ſicherlich 
viel dazu beitragen wird, das Verſtändnis für die eigene Art der Brüdergemeine 
and) in den landeskirchlichen Kreiſen zu vermehren, 

3) Karften: „Die Geſchichte der evangelifg-Iutherifgen Miffion 
in Leipzig von ihrer Entftehung bis auf die Gegenwart dargeftellt.” 
1. Zeil. Guſtrow. 1895. 5 Marl. Wir begrüßen mit Freuden jede 
Monographie, welche die Geſchichte einer einzelnen Miſſionsgeſellſchaft behandelt. 
Bisher entbehrte neben anderen Miſſionsgeſellſchaften aud die Leipziger eine 
ſolche jelbftändige Gefhihtsdarftellung, denn die Arbeit von Rautenberg (A. 
M.3. 1888, 397) fann als eine ſolche durchaus nicht bezeichnet werden. 
Da wir gehört, daß feitene des Mifftonar Handmann, eines ſowohl durch 
feine Langjährige Thätigfeit in Indien wie durch feine jegige Zugehörigkeit zur 
heimatlihen Miffionsleitung zweifellos beſonders kompetenten Mannes, eine 
Spezialgeſchichte der Leipziger Miſſion in Vorbereitung fei, fo murden wir 
durh dos Erſcheinen der Karſtenſchen Monographie einigermaßen überraſcht. 
Wenn das Gerüdt betreffs der Vorarbeiten Handmonns feine Richtigfeit hat 
und, worüber uns jede Information fehlt, diefelben nicht eingeftellt werden, 
fo möchten wir uns den Rat erlauben, ja. nit eine zweite gleich umfangreich 
angelegte Monographie zu liefern, fondern einen knappen Abriß, der auf ein 
paar Hundert Seiten die Geſchichte wie die Eigenart der in Rede ftehenden 
Miffion Mar und überſichtlich umſchreibt. Denn bei aller Anerkennung des 
großen Fleißes, mit weichem die vorliegende Geſchichte gearbeitet ift und der 
vielen iluftrierenden Details, welches fie als Citate bringt, ift zu befürchten, 
daß ſchon die zu umfangreihe Anlage eine weite Verbreitung erſchwert. Dazu 
tommt aber, daß man das Bud aud nicht freifprehen Tann von manden 
Breiten und Wiederholungen. Hätte der Verfaffer feinen floffreihen Gegen 
ſtaud innerlicher beherrſcht, jo würde er kürzer geſchrieben und präzifer disponiert 
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haben. So wäre unſres Erachtens, um nur einiges zu nennen, die Stellung 
der Leipziger Miffion zum Belenntnis nicht an verfgiedenen Drten, fondern 
einmal im Zufaumenhang darzulegen geweſen; deögleihen hätte die Auffaffung 
der Miffionsaufgabe eine felbftändige und die Frage über die Ausbildung der 
Mifflonare eine viel eingehendere Behandlung erfahren müffen. Über Indien 
find viele Allgemeinheiten gejagt, die jedermann weiß, aber z. B. die mit dem 
Bantheismus zufammenhängenden großen Miffionsprobleme kaum berührt; die 
Kaftenfrage wird in zwei in gar feinem Zufammenhang mit einander ftehenden, 
auch räumlid weit von einander geihiedenen Kapiteln erörtert; die fpäter aufs 
gegebene Miffton unter den Indianern nicht fofort unter $ 28 erledigt, fondern 
am Schluß des Bus, mo fie gar nicht mehr Hingehört, noch einmal aufs 
genommen; das Gutachten, die Vielweiberei betreffend, tritt, wie überhaupt der 
ganze Anhang nah $ 29, völlig zufammenhanglos auf. Und wenn, wie wir 
vermuten, im zweiten Teile die Rubrifen: „Aus der Heimat“ und „Aus den 
Miffionsgebieten’” fi wiederholen, fo merden and; vielfach diefelben Fragen 
und Gegenftände wieder auftaugen, und man wird genötigt fein, die betreffenden 
Bortien im erften Teile erft nachzuſchlagen, wenn man im Zufammenhange bleiben 
wil. Wir würden von vornherein die ganze Anlage fo geftaltet Haben, daß 
die großen miffionarifhen Prinzipienfragen, in denen die Leipziger Miffion ſich 
von anderen Miſſionsgeſellſchaften unterfdeidet, nit bloß als charakteriſtiſch 
für fie ſcharf Hervortraten, fondern aud jede in einem befondern Kapitel von 
ihrem erften Auftaugen an bis zu ihrer endlichen Erledigung fofort ihre zu⸗ 
fammenhängende Darftellung gefunden hätte. Desgleichen hätten wir Die heimatliche 
Geſchichte nit im verſchiedene fi wiederholende Abſchnitte zerriffen, fondern 
Hinter einander behandelt, um dann ebenfo die eigentliche miffionarifhe Arbeit 
draußen in einem Zuge zur Darftellung zu bringen, fo daß die Geſchichte der 
einzelnen Miffionsftationen nicht zerftüdelt zu werden brauchte. Wir hätten 
noch mandes zu fagen, aber wir Fönnen uns nit in Einzelheiten verlieren. 
Nur den Wunſch wiederholen wir, daß die jo wünſcheuswerten Spezialgeſchichten 
einzelner Miffionsgefelfgaften viel knapper gehalten und Hirzer angelegt werden 
mödjten, als es hier geſchehen; fie werden daun aud viel wirfungsvoller fein. 

4) „Rardu, das Hindumädchen.“ Aus dem Englifhen. Hamburg, 
Onden. 50 Pig. Berfaflerin, Vorredner und Jahreszahi der Ausgabe ift 
nit genannt. Cine wohlgemeinte aber nicht gerade fehr natürliche Geſchichte, 
die an den fingierten Erlebniſſen eines einzelnen Hindumädchens den Zuftand 
vornehmlich des heidniſchen weiblichen Geſchlechts in Indien darftellt. 

5) Gleichfalls aus dem Engliſchen: „Arins der Lybier. Ein Idyll 
aus der Kriftligen Urkirche.“ Fraukfurt 0. DO. 4,50 Marl, Eine — mie 
es fcheint, von einer Dame geihriebene — begeifterte Apologie des Arius, 
mehr eine Idealiſierung als ein Idyll, die im erften Teil dur die in hohen 
Spekulationen ſich bewegenden Gefpräde des Knaben Arius mit dem ägypti- 
ſchen Oberpriefter Am⸗nem ⸗hat und im zweiten dur die Karifaturzeihnungen 
des Konftantin, Eufebius und beſonders des Athauaſius nicht gerade den Eindrud 
geſchichtlicher Nuchternheit macht, aber intereffant zu Iefen ift. 

6) Varley: „Bon den legten Dingen. I. Was wird aus uns 
nad dem Tode? II. Ift Chriſti Kommen bevorftehend?“ Hannover. 
1894. 1 Marf. Das Schriftchen erfdeint in dem befannten weißen Kleide 
der deutſchen Drummondbrofgliren, wird aber ſchwerlich den gleichen Triumphzug 
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halten. Der Verfaſſer, doch wohl der bekannte Erweckungsprediger, macht ſich 
die Löſung der geſtellten großen Probleme ziemlich leicht; jeder einigermaßen 
gebildete Theologe wird das Buch enttäuſcht aus der Hand legen. Der erſte 
Abſchnitt iſt eine erweclliche Auslegung des Evangeliums vom reihen Mann und 
armen Lazarıs, die man mit Gewinn fieft, aber in die dunkle Frage, die fie 
beantworten will, bringt fie wenig Lit. Sie berührt kaum die Schwierig. 
feiten, geſchweige daß fie fie befeitigte. Ahnlich leicht macht es ſich die zweite 
Abteilung, die befonders mit den betreffenden prophetiihen Stellen ſehr will: 
kürlich umfpringt. Obgleid der Berfaffer erklärt, Tag und Stunde der Wieder- 
kunft Chrijti laſſe fi nicht beſtimmen, fo rechnet er do aus, daß fie 2520 
Iahre nach der Wegführung Israels in die babyloniſche Gefangenfhaft erfolge, 
alfo in kurzer Zeit bevorftehe, nämlich in 22 Jahren. Daß der Nachweis für 
diefe Berehnung ein überzeugender fei, wird ein Bibeltheologe ſchwerlich zugeben, 
ſelbſt abgefehen davon, daß er den Kopf fhütteln wird über die angebliche 
geſchichtliche Thatſache eines nahe hevorfiehenden Aufbaus des israelitiihen 
Königreiches in Syrien, Paläftina und dem Euphratthale. Charalteriſtiſch ift 
das Buch für die Kenntnisnahme der in dem engliſchen apokalyptiſchen Kreiſen 
herrſchenden Anfhauungen. 

7) Bon der in 30 Lieferungen (& 1 Mark) eriheinenden fog. Stern, 
Bibel (Berlag der Hinrihsfhen Buchhandlung in Leipzig) liegt uns jegt das 
Neue Teftament vollendet vor. Die Lichtdrudbilder aus dem Leben Jeſu von 
Heinrich Hofmann find eine Toftbare Zierde diefer Bibel, die man immer wieder 
mit wahrer Erbauung betrachtet. Bon wen die altteftamgntlihen Bilder find, 
von denen un® bis jegt einige vorgelegen, wiffen wir nicht; an die Schönheit 
der Hofmannfhen reihen fie freilich nicht heran, aber einen Schmud der vor- 
liegenden Handbibel bilden aud fie. Den vielfachen Empfehlungen kompetenter 
Beurteiler können wir uns nur anſchließen. 

8) Grundemann: „Miffionsbilder mit Berfen für Kinder.” 
3. und 4. Serie: Oſtafrila und China. Buchhandlung der Berliner evange- 
liſchen Miffions- Gefellfaft. 1 Erempl. 5 Big, 100 Erempl. 4 Marl, 
350 Erempl. 12,50 Mart, 1000 Exempl. 32 Mark. Gegen die beiden 
erſten Serien, die fich viel Kritit haben gefallen laſſen müſſen, iſt in der vor- 
liegenden ein Fortſchritt ſowohl bezüglich der Bilder wie der fie begleitenden 
Verſe nuverfennbar. Beſonders die Serie über China entfpriht allen billigen 
Anforderungen, die man an einen folden für Kinder berechneten wohlfeilen 
Vildereylius machen kann. Allerdings läßt au jet die Kolorierung noch 
mandes zu münfhen übrig. Die unfolorierten Zeichnuugen haben uns faft 
beffer gefallen wie die bunten Bilder; fie trugen, ſoweit man das von folgen 
Erzeugniffen überhaupt fagen kaun, wirklich ein kunſtleriſches Gepräge. Aber 
es ift fein Meifter vom Himmel gefallen; wie die 3. und 4. Serie fon 
merklich beffer geworden ift, fo werden die folgenden fid zweifellos noch mehr 
vervolltommnen. Das ganze Unternehmen ift ein origineler Griff und ver- 
dient, daß man wenigftens mit der Verbreitung die Probe macht. Die Kinder 
felbft werden die fompetenteften Kritiker fein; gewirmen die Bilder ihre Gunft, 
fo find fie legitimiert; follten fie, was wir nit fürdten — von den Kindern 
abgewieſen werden, fo wäre ihnen das Erxiſtenzrecht abgefproden. Alfo machen 
wir die Probe. Warneck. 
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Die Buſchneger Surinames.!) 
Bon H. G. Schneider. 


Der Flächeninhalt von Suriname oder holländiſch Guyana, amtlich 
"zwar noch nicht feftgeftellt, dürfte nach mutmaßlichen Schägungen, die auf 
Glaubwürdigkeit Anſpruch maden können, um 8—900 Quadratmeilen 
größer fein als der von Bayern, Württemberg und Baden zufammen. In 
verblüffendem Widerſpruch zu dieſer Ausdehnung und zur Fruchtbarkeit 
des Landes fteht indes die geringe Zahl feiner Bevölkerung, melde auf 
60—65000 Menſchen veranihlagt wird. Die Verteilung diefer geringen 
Summe von Einwohnern ift ferner eine ſehr ungleihmäßige. Etwa 
50—55000 von ihnen bewohnen die fogenannte „Rolonie”. Unter 
diefer Bezeichuung im engeren Sinne des Wortes verfteft man den 
Teil Surinames, der befiedelt, von der holländiſchen Regierung voll in 
Befig genommen und mit einer bürgerlidftaatlien Orduung nad) euro- 
päiihdem Mufter ausgeftattet worden iſt. Die „Kolonie“ beſchränkt fid 
auf einen verhältnismäßig geringen Flächenraum im Norden des Landes 
an der Küfte des atlantiihen Oceans nad glaubwürdiger Schägung find 
nur 10 Quadratmeilen von 2800—2900 kultiviert. Am Surinamefluß 
auf beiden Ufern in ſchmalen Streifen bis Bergendahl hinabreichend, wird 
die „Kolonie“ nah Dften zu (fiehe beifolgende Kartenflizze!) don einer 
weiter nördlid an diefem Fluß bei der Yuden-Savanna beginnenden, im 
Zidzad nad) Nordoften ſich fortfegenden Linie begrenzt, die bi8 ans Meer 
geht. Das zwiſchen dem nördlihen Endpunkt dieſer Linie und ber 
Mündung der Marowijne, dem Grenzfluß zwiſchen holländiſch und fran⸗ 
zöſiſch Guyana, befindliche, wenig frugtbare Stüd der Küfte gehört nidt 
zur „Rolonie“. Am Unterlauf der Saramada erftredt fie fi nad Süden 
ungefähr bis in dieſelbe Breite wie die Juden-Savanna. Au der Mündung 
der Coppenname reicht fie jedoch kaum über das Ausfägigen-Afyl Batavia 
hinaus. Noch weiter weftlih an der Küfte entlang hat fie bloß den 
ſchmalen, Heinen Corönie-Diftritt an der Mündung der Niderie, jenem 
lügen, das an der gleichen Stelle wie die Corentijn, der Grenzfluß 


+) Als Quellen für die folgende Darftellung find hauptſächlich benugt worden: 
Nachricht von Euriname und feinen Einwohnern von GC. Quandt, 1808; Surinam 
von Auguft Rappler, Stuttgart, Cottaſche Buchhandlung 1887; Miifionsblatt der 
Brüdergemeine, Se — verſchiedene handſchriftiiche wie mündliche 
Berichte von furinamer Dliffionaren der Brüdergemeine; Nr. 3 der „guten Boticaft”: 
Ein Beiud in Baramaribo; die Miffion unter den Bufchnegern in Surinam von 
Lebderhofe, Heidelberg, Karl Winter 1847; Bericht von dem Gntftehen der Brüber: 
Miſſion zu Bambey von S. Meißner, verw. gem. R. Schmidt, Schreiberhau 1850. 
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zwiſchen Holländifh und engliſch Guyana, feine Fluten dem Ocean zuführt. 
Das ift die „Kolonie“ im engern und eigentligen Sinn des Wortes; 
fie beherbergt eine bunte Menſchenwoge, die fi aus Holländern, Eng» 
ländern, Franzoſen, Deutſchen, Bortugiefen, Chinefen, indiſchen Kulis, 
Negern, Mulatten und — Juden (den thatſächlichen Herren des Landes) 
zufammenfegt. Innerhalb diejed Gebietes arbeiten aud auf 10 Plantage- 
ftationen und in 4 Gemeinen der Hauptitadt Paramaribo 32 Sendboten 
der Brüdergemeine, der einzigen evangeliihen Miffton im Lande. In 
Pflege derfelden befinden ſich jetzt 27440 Ehriften aus den Heiden. 

Wer aber hat den übrigen Teil Surinames, die endlofen Streden 
einer glühend heißen, tropiſchen Waldlandſchaft, in feinem Beſitz? Dem 
Namen und den Rechten einer gewiſſen Oberhoheit nad aud Holland. 
Die eigentliden Bewohner dieſes Gebietes fegen ſich jedod aus zwei ſehr 
verfdiedenartigen Beſtandteilen zufammen, wenn wir von einer Handvoll 
Maufwürfen, die immer nur vorübergehend darin weilen, den Goldfugern, 
abſehen. Einmal treffen wir da eine kümmerliche Nachkommenſchaft der 
urſprünglichen Eigentümer des Landes, der Indianer. Gering an Zahl 
(1—2000 Köpfe), veragtet, eingeſchüchtert und dem Trunk ergeben, haben 
fie auch Hier die Koften der Einwanderung Fremder und die Zwangs- 
einfuhr afrikaniſcher Sklaven tragen, Haben ungefragt ihren Grund und 
Boden hergeben und überall weichen müffen. Hie und da, entlegen und 
verborgen, einige ihrer ſchüchternen, unfaubren Dörfgen, — der Reſt 
zurüdgedrängt in den alleräußerften Süden des Landes, in die faſt un« 
befannten Thäler des Thumukdumal:-Gebirges, des Grenzwalles zwiſchen 
Suriname und Brafilien. Die eigentlihen Herren und Gebieter dagegen 
in dieſen der Kultur abholden Waldregionen füplih von der „Kolonie“ 
jind die Buſchneger. Nicht ihre große Zahl (nur 89000 Köpfe), auch 
nicht ifre Hervorragende Bedeutung im Ringe der Völker, aber vielleiht die 
Eigentümligfeit ihrer geſchichtlichen Entwicklung und ſtaatsrechtlichen Stellung 
wie der Charakter der unter ihnen verricteten Arbeit ber Chriſtentums- 
verkündigung dürften es entſchuldigen, daß die nadjfolgende Daritellung 
fih ans Lit der Offentlichteit wagt. Als leitende Gefihtepunfte für 
diefelbe ergeben ſich ganz ungefuht erften® eine Schilderung der Buſch- 
neger in ihrem heidniſchen Naturzuftande, zweitens ein kurzer 
geſchichtlicher Überblid über die Miffionsarbeit unter dieſem Volke. 

1. Buſch-Neger im „tropifhen“ Sinne des Wortes (d. h. „Buch“ 
in der Bedeutung don Wildnis, Urwald), auch befriedigte Buſchneger, 
endlich Freineger nennt man das Völkchen, mit dem wir es zu thun 
haben. Alle diefe Bezeihnungen deuten auf den Urfprung dieſer Nation 
bin. Sie find, kurz gejagt, die Ablümmlinge von Negern, die aus Afrika 
in Suriname als Sklaven eingeführt waren, aber bei Gelegenheit in den 
Urwald entliefen und fi mit den Waffen in der Hand die Anerfennung 
ihrer Freiheit und Selbjtändigkeit feitene der Holländiigen Kolonial- 
regierung erfämpften. 

Die im Jahre 1863 in Suriname abgejdaffte Sklaverei trug bie 
zum Schluß das Kainszeichen ihrer brudermörderiihen Gefinnung an der 
Stirn. Aber in dem legten halben Jahrhundert ihres Beſtehens Hatte 
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fie ſchon aus Klugheits- und Nüglikeitsgründen im allgemeinen einen 
äußerlid, immer" milderen Charakter angenommen. Gehen wir dagegen 
nod weiter in die Vergangenheit zurüd, fo finden wir aud bie unglüd- 
lichen Sklaven Surinames unter Arbeitüberbürdung und Ungerechtigkeiten 
aller Art, unter den Ausbrüchen kaltberechnender Graufamteit und tierifder 
Wolluft ſeitens ihrer weißen Herren bitter leidend. Was lag da den 
Unterdrüdten näher, als fi diefem Jod zu entziehen durch eine Flucht 
in die Wildnis, deren Beſchaffenheit eine ihrer afrikaniſchen Heimat ver- 
wandte war und ihnen alfo an Erd: und Baumfrüdten, an Wildpret 
und Fiſchen das zu ihrem Unterhalt Nötige in reihem Maße bot? Schon 
im Jahre 1668, als Suriname die englifhe Herrſchaft gegen die holländiſche 
austauſchte, fanden fih in den Urmwäldern einzelne Rudel entlaufener 
Stlaven. Ihre Zahl mehrte ſich beftändig, jeder neue Ankömmling wurde 
von feinen Vorläufern mit Freuden begrüßt und aufgenommen. Man 
ſchlich fi in die Nähe der Plantagen und ermunterte in unbewadten 
Augenbliden die noch Gefeſſelten, ſich aus der umerträglihen Xage zu 
befreien; man fhilderte ihnen den Genuß der Freiheit in den verlodendften 
Farben. Die Überläufer kamen öfters mit nicht ganz leeren Händen, 
ſondern bradten, wenn die Gelegenheit günftig war, Waffen und Werl 
zeuge mit, Die fie entwendet; denn wenn es gilt, kann der Neger liſtig 
wie der Fuchs und Mug wie die Schlange fein. Im Jahre 1712 unter 
den Zudungen des ſpaniſchen Erbfolgekrieges erſchienen dann franzöſiſche 
Kriegeigiffe an der Küfte Suriname® mit der ausgefprodenen Äbſicht, 
den Blantagenbefigern vor allem ihr lebendes Inventar an Sklaven als 
Kriegsbente zu entführen und es in das benahbarte Cayenne zu ver- 
pflanzen. Da fandten fogar die weißen Herren, die felber zur Ver⸗ 
teidigung des Landes in der „Kolonie“ zurüchlieben, ihre Frauen und 
Kinder mit den Sklaven in die Wildnis, um jene und ihre zweibeinigen 
Arbeitötiere dor dem äußern Feinde zu reiten. Als indes der legtere 
abgezogen war und die Blantagenbefiger ihre Frauen und Kinder, aber au 
ihre Sklaven zurüdverlangten, weigerten ſich viele der legteren zu folgen 
und zwangen ihre bieherigen Gebieterinnen, denen fie übrigens fein Haar 
gekrümmt, allein die Gebiete der „Kolonie“ wieder aufzufuhen. Dadurch 
wuchs mit einem Nud die Zahl der Entlaufenen zu einer bedenklichen 
Höhe an, mit dem Gefühl der Freiheit überfam fie das Bewußtſein ihrer 
Macht, fie begannen anfallsweife vorzugehen. Nicht bloß Rachſucht und 
ber Wunſch, fih mit Werkzeugen und Waffen beſſer auszurüften, trieb fie 
dazu; nein, die Entflohenen waren der Natur der Sache nad) faft auss 
fhlieglih Männer. Woltten fie Frauen haben, fo mußten fie den Raub 
ber Sabinerinnen nahahmen. Und fie thatens mit fhneidigem Wagemut. 
Auf mander Plantage wurde ihnen der Sieg fogar überraſchend leicht 
gemadt, indem ihre Landsleute, fobald ein Überfall erfolgte, in Helfen 
Haufen zu ihnen Übergingen und mit ihnen gemeinfame Sache gegen die 
bieherigen Dränger und Peiniger machten, die getötet und deren Wohn- 
häuſer in Brand geftedt wurden. Bald Hatte ſich aus vereinzelten Heinen 
Scharmützeln ein Kampf auf der ganzen Linie entwidelt, ein Kampf, der 
auf beiden Seiten mit ſich gegenfeitig überbietender Graufamfeit und Wut 
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geführt wurde, ein Kampf zwiſchen den Bufdinegern und ber ganzen 
„Kolonie“, der aber ſchließlich die letztere bis in ihre "Grundfeften er- 
ſchütterte und ihre Eriftenz geradezu in Frage ftellte. Denn einmal ward 
der Abgang an Sklaven bald fo groß, daß man ihn nit mehr durch 
immer erneute Einfuhr aus Afrika deden konnte. Sodann brauchte man 
eine immer größere Anzahl von Soldaten, da® mußten aber Weiße fein, 
da man nur auf fie allein fi verlafien konnte — eine fehr koftipielige 
Art überfeeifher Kriegführung. Endlich zogen aber dieje weißen Kämpfer, 
denen Neger den Proviant nahtrugen, je länger defto mehr den kürzeren 
in diefen Buſchfehden. Selten wurden fie eines Feindes anfihtig, noch 
feltener eines folden Habhaft. Nur wehrloſe Alte oder gelegentlih ein 
paar Weiber und Kinder fielen in ihre Hände; nur die Frucht der Koft- 
äder und die dürftigen Hütten eines Doͤrfchens — Hütten, die beinahe 
ebenfo raſch erridtet, wie niedergebrannt werden können — gelang es 
ihnen öfter® zu zerftören. Mander Mann aus ihren Reihen fiel dagegen, 
getroffen von einem vergifteten Pfeil, den der mit allen Schleichwegen 
und Berfteden des Urwaldes vertraute Neger aus einem unfihtbaren 
Schlupfwinkel abgefandt. Ja, der Hauptgegner der Weißen, ein nod viel 
tüdifherer und unerreihbarer Feind, das mörderiſche Sumpffieber, räumte 
furchtbar unter den Söldnern auf; von 100 kehrten 10 zurück und auch 
diefe noch frank oder doch aufs äußerfte erſchöpft. Grenzwege, mit Mühe 
im Urwald angelegt, Wachthäuſer, Heine Forts und andre außerordentliche 
Vorkehrungen führten ebenfalls nit zum Ziel. Die ſchlechte Sache war 
vom ſchlechteſten Erfolge begleitet, nad) einigen Sahrzehnten war die Kolonie 
ſchachmatt und fehnte ſich brennend nad Frieden. Um die Schmach 
leidlih zu verdeden, rüftetee man mit Aufbietung der legten Kräfte nur 
nod) ein paar „Boschpatrouillen“ aus, erntete noch einige magere Torbeer- 
reifer und leitete dann nacheinander Unterhandlungen mit den verfchiedenen 
Stämmen der Buſchneger ein. Dies geſchah in den Fahren 1760-1770. 
Eine Vereinbarung fam unter folgenden Bedingungen zuftande. 

Die dur den Gouverneur vertretene „Kolonie“ verzichtete rüdhaltslos 
auf Rüdführung der Entlaufenen und erfannte fie als freie, ſich jelbft 
vegierende Männer an. Sie wies ihnen ferner Wohnfige zu, allerdings 
nicht innerhalb des Gebietes der „Kolonie“, fondern auf dem Grund und 
Boden der Indianer, die man aber natürlih nicht um ihre Zuftimmung 
befragte. Sodann wurde den Buſchnegern ein Gehen? an Eifenwaren und 
Werkzeugen, an Gemehren, Pulver und Blei wie an bunten Rattunen und 
Korallen für ihre Weiber zugefichert. Quandt berichtet, daß diefer Tribut 
jährlih, Rappler, daß er alle 4 Jahre (im Wert von 20000 Gulden = 
34000 M.) auögezahlt worden fei. Mielleicht ift beides in fofern richtig, 
als der erftere die Abmachungen einer früheren, ber legtere jedod die einer 
viel jpäteren Zeit im Auge hat; Veränderungen an den Vertragsbebingungen 
haben jedenfalls im Laufe der Jahrzehnte ftattgefunden. Endlig wurde 
ei jo Stamme der Freineger ein Regierungsagent. eingeführt, feinem 
Titel nad „Lokaler“ (Posthouder), ba ihm aud bie Beförderung ber 
Briefe dur indianer zwiſchen Suriname und den früher ebenfallö hol⸗ 
ländishen Kolonien Berbice, Demerara und Efjequebo oblag. Diefer Agent 
ſollte eine beftimmte Anzahl von Buſchnegern jeden Stammes mit Paſſen 
verſehen, die fie ermädhtigten, den Grund und Boden der Kolonie zu betreten, 
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um dort ihre Erzeugniffe abzufegen; er hatte außerbem den diplomatiſchen 
Verlehr zwiſchen dem Gouverneur und den einzelnen Stammeshäuptern zu 
vermitteln. — Dagegen verpflichteten die Buſchneger fih, eine beftimmte 
Anebl von Geifeln zu ftellen, die auf Regierungsuntoften innerhalb des 
Gebietes der Kolonie unterhalten wurden. Sie machten ſich ferner anheiſchig, 
niemald mehr entlaufene Stlaven bei ſich aufzunehmen, ſondern fie als 
Gefangene auözuliefern, feine Plantagen mehr zu überfallen, fondern Frieden 
u halten, ja im Fall eines Sklavenaufitandes innerhalb der Kolonie im 
ienfte der Regierung benfelben mit bemaffneter Hand zu dämpfen. 

Zu jo demütigenden Zugejtändniffen mußte die Kolonialregierung 
ſich Herbeilaffen. Ya, fie Hatte nod auf längere Zeit hinaus ein Auge 
zuzubrüden dazu, daß die befiegten Sieger ihre Verpflihtungen nur läſfig 
erfülften. Mißverftändniffe, aber aud der durch den Erfolg gereizte 
Übermut der Freineger trug die Schuld daran und machte ſich häufig in 
anſpruchsvollen Forderungen, wie in fernerer gelegentlier Aufnahme von 
entlaufenen Stfaven Luft. Das gehört nun der Vergangenheit an, aber 
aud der Buſchneger von Heute ijt noch der Geſchichte feiner Väter voll 
eingedenf. Ein leicht erwachendes Mißtrauen gegen den Weißen, ein 
ftolzes Selbftbewußtfein und fees Freiheitsgefühl bilden nod zur Stunde 
fein geiftiged Erbe aus jenem Befreiungsfampf. 

Ehe wir meiteegehen jedoch nod ein hurges Wort über eine Dellimmung 
und Folge jenes rages! War es ſchlaue Berechnung der Rolonial- 
vegierung, die vielleicht die Schwächung des gefährlichen Nachbarn durch 
einen dritten wünſchte/ ober war e8 Zufall, der Vertrag enthielt jedenfalls 
den Keim zu einer Verfeindung zwiſchen Indianern und Freinegern. Und 
eine folde ift in der That eingetreten. Räumlich breiteten die Bufchneger 
fi) immer weiter aus, räumlich ſchoben fie ſich zwiſchen die „Kolonie“ und 
die Wohnfige der Rothäute, lehtere immer mehr zurüddrängend. Dieſer 
Prozeß vollzog ſich allmählich und meift geräufhlos, da die Indianer wichen; 
gelegentlich fam es aber doch zu blutigen Kämpfen zwiſchen beiven Nationen, 
aus benen die Schwarzen im allgemeinen als Sieger hervorgingen. Vielleicht 
waren fie die leiblih und feet färtere Raſſe, jedenfalls viel entſcheidender 
fiel indes der Umftand in die Wagſchale, daß die Buſchneger immer zahl: 
reicher mit Feuermaffen ausgerüftet wurden, melde den Indianern gänzlich 
fehlten. Dazu tam, daß die Kolonialvegierung durch eine verwerflihe Ein: 
richtung den Kampf beider orte und veremigte. Indianiſche Sklaven 
murden nähmlih in der Kolonie höher geihägt als Negerſtlaven. Sie 
zeichneten fi als geſchidte Jäger aus, fie galten für treuer, ein Entlaufen 
mar ihnen abgefchnitten, da fie das Gebiet ber Freineger babei hätten 
paffieren müfjen, mas ihnen faum geglüdt wäre; indianiihe Mädchen waren 
als Hausgenoffinnen mwohlhabenver Europäer fehr beliebt, ſchon weil ihnen 
die befannte, unaußrottbare, übelriechende Ausbünftung des Negerd nicht 
anbaftete. Damit rechnete die Rolonialregierung und verlieh deshalb den 
obenermähnten Bofthaltern und Agenten ein Monopol auf Einfuhr von 
indianifhen Sklaven. even 6. Sklaven mußten fie ala Gebühr oe Ent: 
ſchädigung an dad Gouvernement abliefern, die 5 übrigen durften fie jedoch 
für eigne Rechnung verlaufen. Wie kamen diefe Leute aber in den Befig 
des geluhten Handelsartifela? Nun, teils gaben fie den Buſchnegern Fiſch⸗ 

jeräte und Handwerkszeug auf Kredit, wofür dieſe als Zwiſchenhaͤndler auf 
iedlichem eg den Indianern Knaben und Mädchen abkauften, teils 
überfielen die Buſchneger Indianerdörfer, machten bie Alten nieder und 
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führten das junse Volk gefangen fort, um ed für Taufhwaren den Poſt- 
haltern zu überlafjen. In diefen lange Zeit beftehenden Zuſtänden liegt der 
Grund zu einer nod heute vorhandenen, an Haß grenzenden Abneigun; 
wiſchen Indianer und Buſchneget, in ihnen liegt aber aud ein Hauptanla| 
azu, daß das unglüdlihe Indianervolf aud in Suriname bis auf Dürftige 
Nefte außgerottet worben ift. 

Nun nod einige Bemerkungen über die Stellung, welde die Buſch⸗ 
neger gegenwärtig zur Regierung der „Kolonie“ einnehmen! 

Von irgenbmelchen Feindfeligfeiten ift nicht mehr die Rede, mit Auf- 
gebun der Stlaverer ift jede Urſache zu folhen aus dem Wege geräumt. 

ie Buſchneger erkennen vielmehr ohne Wiberftreben die Oberhoheit des 
Königs (bezw. Königin) von Holland wie die feines Stellvertreter, des 
Gouverneurs von Suriname, an. Ihre nach buſchnegeriſchem Erbfolgerecht 
ana Ruber gelangenden „Öranman’8” (Oberhäuptlinge) bedürfen zur Be- 
kleidung ihrer Mürbe der Beftätigung jeitend des Gouverneurs in Para- 
maribo und empfangen gleichzeitig mit ihrer Beſtallung eine mit unechten 
Treſſen beſetzte Generalsuniform, einen Feberhut und einen mächtigen Stod, 
deſſen Silberbeſchlag in einen vergolveten Knopf ausläuft. Die Grankapitäne, 
Stellvertreter des Oberhäuptlings, und Kapitäne oder Unterhäuptlinge werden 
vom Granman nad eignem Gutbünfen ernannt, aber bei Antritt ihres 
Amtes von ihm aud dem Gouverneur präfentiert; letzterer ftattet dieſe 

erren, ihrem niedrigeren Rang entſprechend, mit einem fürzeren amtlichen 

leidungsftüd, einer blauen Tuchjacke, einem Filzhut mit orangefarbiger 
Kotarde und einem Stabe mit filbernem Knopfe aus. Der früher entrichtete 
Tribut ift feit 1850 in Wegfall gekommen; ftatt deſſen wird den Granmans 
ein jährlihes Gehalt ausgezahlt, das aber nach ihrer Bedeutung und ber 
Größe ihred Stammes verihieben hoch iſt (200—1000 hol. Gulden =: 
340—1700 M.). een erhalten diefe Oberhäuptlinge auch Geſchenke 
vom Gouverneur, etwa ein Ichönes Gewehr, eine hübſche Taſchenuhr oder 
vergleichen. An Stelle der früheren Posthouder iſt ein in Paramaribo 
ftattonierter Beamter getreten, der mit Beauffichtigung der Intereſſen und 
Beziehungen zu ben Bufchnegern und Indianern betraut it. Mit ihm 
lommen die Granfapitäne und Kapitäne in gelegentliche Berührung, und er 
erfreut auch fie durch gelegentlihe minbermwertige Gaben an feiten oder 
flüffigen Viltualien oder Zeugftoffen. Der Verkehr zwiſchen Buſchland und 
„Kolonie“ ift nun aud ein völlig ungehemmter. der Päfje bedürfen die 
Buſchneger nicht mehr, wenn fie „zur Stadt“, d. h. nach Paramaribo wollen, 
fie fünnen fi) dort aud in jeder beliebigen Anzahl einfinden; nur wünſchi 
man, daß fie dann Hoſen oder doch ein bis über die Schenkel herabreichendes, 
toganztigen Gewand anhaben. Der früher mit Soldaten beſetzte Grenzkordon 
endlich, jene oben erwähnte Linie von der Juden-Savanna bi and Meer, 
eriftiert nur noch auf Karten, aber nicht in Wirklichkeit. 

So weit fieht im Intereſſe der holländiſchen Herrihaft alles ganz gut 
und ſchön aus. Aber in Wirklichkeit iſt dieſe Herrſchaft doch mehr nur eine 
eingebilvete. Die Buſchneger find ihrer weit überwiegenden Mehrzahl nah 
nit nur Heiden, fondeen die holländifhe bürgerliche Kal rar hat in 
ihrem Gebtet gar feine Geltung, fein holländiſcher Beamter hat dort etwas 

zu open; nur in den Golddiſtrikten befinden fich ein paar Bolizeiftationen 
zur Aufr terhaltung von öffentlicher Sicherheit und Ordnung; genau ges 
nommen find aber doch nur die weißen Goldſucher der Botmäßigteit der 
dort wirkenden Beamten unterftellt. Die Granmans haben noch heute 
Recht über Tod und Leben, fie regieren ihre Unterthanen nad den un- 
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geiöriebenen Gefegen eines patriarchalifchen Despotismus. Auf die beratende 
timme ihrer Granfapitäne und Kapitäne hören fie wohl, aber aud nicht 
immer. innerhalb der Grenzen ihrer Gebiete und Stämme ift ihre Madt- 
befugnis unbeihräntt, mie bis in die allerneufte Zeit verſchiedenartige Ver— 
fügungen und Vorkommniſſe begeugen. Nur die Granmanswürde ift erblic, 
aber nad einem eigentümlihen Geſetz, das in feiner Weiſe auch in den 
gewöhnlichen Bufchnegerfamilien eine allbeherrſchende Role fpielt. Der 
jedesmalige Thronerbe ift in der Regel der Sonn der nädhjftälteften Schweiter 
des verftorbenen Oberhauptes, wie in den heibnifchen Bufchnegerfamilien 
der Bruber der Mutter ein viel weitergehendes Verfügungareht über ihre 
Kinder befigt als ihr Gatte, der Dater ihrer NKinber. ſies Herlommen 
beruht auf einer im fittlicher Beziehung bitterböfen Anſchauung, als ob ver 
jedeömalige regierende Häuptling der Treue feiner eigenen Frau fo wenig 
Her wäre, daß er nur darauf rechnen könne, unter den Kindern feiner 
Schmweiter einen wirklichen Blutävermandten als Nachfolger zu finden. Im 
Be von Streitigeiten bei Ernennung eines neuen Granmans — und fie 
find infolge gerade dieſer unmoralifden Erbfolgeordnung nicht felten — 
wird en legte Inftanz die Entſcheidung des Gouverneurs in Paramaribo 
angerufen. 


As ein geſchloſſenes Ganze haben wir bisher die Buſchneger be 
trachtet, denn engzufammengefäloffen ftanden fie in dem Kampf für ihre 
Freiheit der europäifhen Kolonialmaht gegenüber. Ein einheitliches Volt 
bilden fie jedod nit, fondern fie gliedern ſich in verſchiedene 
Stämme. Man unterjheidet gewöhnli vier folde. 


1. Den zahlreichften und mädhtigiten bilben die Aukas oder Aulaner, 
auch Djoekas (fprih: Dſchukas) genannt, 3—4000 Köpfe ftart. NKappler 
gieöt ihre Zahl allzu niedrig, auf 15—1600 Seelen an. Ihre Wohnfige 
eginnen jenjeit der Plantage La Pair an der oberen Cottica und der 
Coermotibo, ziehen ſich an der ganzen unteren und mittleren Morovijne 
mit ihrem Labyrinth von Inſeln und Schlupfwinteln entlang und umfafjen 
no ben Stromlauf der ebenfalls fehr infelreihen Tapanahoni, eines 
Nebenflufjes der Morovijne. An der Tapanahoni ift aud die Refidenz 
des Granmand, gegenwärtig des mädjtigen Oſſeſi, gelegen. Aud an ber 
oberen Morovijne oder Lava, oberhalb des Einflufjes des Tapanahoni in 
diefelbe, wohnen noch eingelne Aufaner; außerdem haben hier bie Boni- 
Neger, ein früher den Autanern gehorchender Stamm von etma 3—500 
Seelen, ihre Niederlafjungen. Da FA aber von jenen fehr bebrüdt wurden, 
wandten fie fih Anfang der fechziger Jahre dieſes Jahrhundert? an ben 
Gouverneur mit der Bitte, fie als jelbftändigen Stamm und den von ihnen 
Ermwählten als Granman anzuertennen. & erfüllte diefen Wunſch zum 
bitteren Verbruß ber Aufaner. Letztere haben endlich noch einen vorgejhobnen 
Poſten von Stammesgenofien an die Sara⸗Kreek (Flußchen, Bad), die ſich 
in die Suriname ergießt, entjandt, mo zu ihren Gunften die Miffionzftation 
Koffikamp errichtet ilt, während daB ganz kürzlich gegründete Wanhatti an 
der oberen Cottica und Albina an der unteren Morovijne die eriten Vor 
poften der von Weiten und Norben her zu ven Aufanern vorbringenden 
Senpboten de Evangeliums find. 

, 2. Die Saramadaner, 2500-3000 Seelen ftart, haben ſchon um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts den ihren Namen beftimmenden Fluß 
verlafjen und fi an der oberen wie mittleren Suriname angefiedelt. Mit 
aus Rüdfiht auf fie ift die Miffionsftation Bergendahl, in ihrem aus— 
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ſchließlichen Intereſſe Ganfee und noch viel früher Goejaba (ſprich: Gubjaba) 
wie das feinen Standort öfter wechſelnde Bambey angelegt worden, während 
in allerjüngjter Zeit das Heidengemeinlein Aurora ganz in der Nähe der 
letztgenannten Stationen entitand. 

3. Die Matuari oder Beku Mufinga-Neger, etwa 5600 an 
FRA bewohnen die Ufer der mittleren und oberen Saramada; in ihrem 

jebiet wurden die Mifjionzftationen Maripaftoon und Kwattahede gegründet. 
Mit ihnen vermengt und ihre Wohnfige teilend, lebten in den fünfziger 
Jahren unfres Jahrhunderts 

4. die Coerenti- (fprih: Nurenti) oder KRoffimala-Neger, ein 

lange Zeit völlig unbefannter, bejonders wilder Bufchnegerftamm, 
Seelen ftarl, Im Jahre 1883 des wirklichen oder eingebildeten Drudes 
feitens des Matuarihäuptlings müde, löften fie das Freundſchaftsband und 
wanderten weſtlich an bie Ufer der Coppename, wo fie ſich nieberlieen. 
Das Dorf Goppenkrifi bildet den Mittelpunkt ihres Diftriftes, Das dort 
entftandene Ghriftengemeinlein wird von dem Mifftonar der Plantagenftation 
Katharina Sofia mit Wort und Sakrament bebient.!) 

Außer den genannten Stämmen haben ſich in ber Zeit von 1763—1863 
in dem Gebiete zmwifhen der Suriname und Morovijne zu verſchiedenen 
Malen Banden von age loufenen Stlaven häuslih eingerichtet, die ben 
Kampf gegen die „Kolonie“ auf eigne Fauft fortfegten und jehr beſchwerlich 
waren. Ein Teil von ihnen fiel im Kampf gegen die Truppen ver Kolonie, 
ein anderer wurde über die Morovijne nah Cayenne gejagt. Zwiſchen 
einem größeren Trupp ſolcher Waldläufer und ber Regierung in Baramarıbo 
tam im Jahre 1863 ein gütlihes Ablommen zuftande, vermittelt durch 
unfere Milfionare, an die 5 das Oberhaupt jene, Kapitän Broos, mit 
der Bitte um Vermittlung vertrauensvoll gewandt hatte. Kapitän Broos 
ift 1879 getauft worden. (Mifj.-Blatt der Brübergemeinde 1863 S. 263 f., 
1880 ©. 17.) ‚An der gegebenen Einteilung kann indes das Vorhandenſein 
eined ſolchen ifolierten Häufchens von 100-150 Negern nichts ändern, 
ebenjorwenig die Thatfahe, daß an ber mittleren rovijne noch das 
Stämmden der Poligoedoe-Neger eriftiert. 

In jene 4 Stämme gliedert fih alſo daB Waldvölkchen. Seit es 
Muße und Spielraum zu innern Fehden bekommen hat, ift, wie ſchon die 
oben erwähnten weiteren Abzweigungen andeuten, das gegenjeitige Verhältnis 
dieſer Stämme fein jederzeit ungetrübtes und brüberlihes. Erft gegen Ende 
des vorigen Jahrzehntes Int 3.3. Dfiefi, der Aufanerhäuptling, die Saras 
madaner bei Gran anti mit blutigen Köpfen an die Suriname zurüdgejagt 
und allen ihren Stammesgenofjen das Betreten feines Gebietes bei Todes- 
ftrafe verboten, meil die Saramadaner angefangen hatten, an ber Be 
förderung der Goldgräber und ihrer Sachen nad und aus dem Innern 

es Landes, einem fehr einträglichen Gejhäft, sübrig teilzunehmen. Diefen 
Transportdienſt jah jene Häuptling aber für eine Art von Monopol feines 
Stammes und ber Bonnineger an. Daher fein ftachliges Eingreifen! Ob 
der Anlaß zu jener Gliederung in verſchiedne Stämme noch jenjeitd des 
Deeans im afrilaniſchen Mutterboden oder nicht viel mehr in dem Umſtande 
Men ift, daß die der Surinameſchen Sklaverei Entflohenen an vers 
ſchiedenen Fluͤſſen ſich niederliegen, dürfte faum zu ergründen fein. Neger 


) Mit Ausnahme von Katharina Sofia find alle Plantagenftationen in der 
„Kolonie“ abfihtlih auf dem Kärthen nicht angegeben worden, um das Gebiet der 
Buſchnegermiſſion möglichft überfichtlich und unverworren herauszuihälen. 
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haben feine Gedichte, ehe fie nicht mit den Völtern ber Geſchichte in Be— 
rührung kommen. Jedenfalls aber ftimmen die äußere Erſcheinung, 
die Lebensmweife, die Sitten und Anfhauungen wie die relis 
piölen Vorftellungen der verfhievenen Stämme von Heinen unmejent- 
lichen Unterſchieden abgejehen, fo völlig überein, daß mir bei einer Be— 
fpredung derjelben ohne Gewaltſamkeit die eben Getrennten wieder als ein 
gemeinfames Ganze betrachten können. 

Ganz auffällig, felbft in den Augen eines nur burdreifenden Euro» 
päers, unterfeidet der Buſchneger fi) von dem Neger der „KRolonie”. 
Und der Vergleich fällt nicht zu Ungunften des Sohnes der Wildnis aus. 

Die Hautfarbe des Iegteren ift fo zu jagen ein wafchechteres, dunkleres 
und tieferes Schwarz oder Schwarzbraun. Ofters trifft man auch Buſchneger 
beiderlei Geſchlechts deren Schultern und Oberarme, ja gelegentlich ſogar 
Baden mit Tättowierungen bebedt find. Sie beftehen aus vielen Heinen 
regelmäßigen Figuren, bie in ihrer Gejamtheit einen Stern ober ein 
Parallelogramm bilden. Ein in die Wunde geriebnes Pulver verurfadt, 
daß die glänzendſchwarze Narbe nach vollgogener Heilung erhaben ift, eine 
gerbenmistun, eima wie die von ſchwarzem Samt auf ſchwarzer Seide. 

jenner und Freunde derartiger Verzierungen bezeichnen fie ala hübſch und 
geſchmackvoll. — Weit fräftiger, gefünder und ftattlider in feiner 
äußeren Erſcheinung als der Plantagen» und der Stabtneger iſt ber Bufd- 
neger, namentlich Ger Oberkörper, der ſtarke Naden, die breite Bruft, die 
musfulöfen Arme des letzteren machen den Einbrud ftählerner Unvermütlich- 
teit, man würde fogar jagen, männliher Schönheit, wenn nicht der Unters 
Törper zu wünfchen übrig ließe mit feinem tiefeingebognen Kreuz, bem zu 
fat entwidelten Gejäß und Unterleib und den zu dünnen, faft wabenlofen 
jeinen. Die Erſcheinung der Mädchen dagegen Fi anmutig und ben Gefehen 
der Schönheit entiprehend, während Gerdtapüge und Körper verheirateter 
Frauen frühzeitig verfallen und häufig eine zu große Fülle oder zu große 
tagerkeit aufmweifen. Die Kleidung aller beiteht nur in einem Lendenſchurz, 
den Kindern wird aud) biejer siafen Außerdem ſchmücken fie, namentlich 
das mweiblihe Geſchlechi, Hand- und Fußgelenk, Hals und Stirn, die großen 
Zehen und die Daumen mit meffingnen Ringen und mit Bändern weißer 
und blauer Porzellanperlen. Zum Zeil ftehen biefe Zieraten jedoch au 
mit ihren abergläubiihen Voritellungen in Verbindung, auf die wir erit 
weiter unten zurüdtommen. Daß filjig mollige, beinahe undurchdringliche 
Kopfhaar flehten Männer und Weiber zu Heinen zolllangen Zöpfden zu: 
ſammen, die hörnerartig emporftehen. Bei feftlihen Gelegenheiten wird 
das Haupt häufig mit gelben oder roten Plüfchringen geihmüdt, die bis— 
weilen in einen nad Enten berabhängenden Schweif aus buntgefärbtem 
aar oder Pflanzenfafern auslaufen. Während der Arbeit pflegen bie 
änner fi zum Schuß gegen die ſenkrechten Strahlen ber Sonne mit 
einem Hute zu bededen. — Eine Schranke zwiſchen den Negern der Kolonie 
und ben Bulänegern bildet endlich die Sprache. ‚Zwar reden beide neger- 
engliſch, jenes eigentümlidhe Smahgemife, das aus afrifanifchen, portu= 
gieſiſchen, holländifhen, vor allem aber engliichen Worten entitanden ift, 
das jedoch gleichzeitig fowohl durch die Spradorgane wie durch bie An- 
ſchauungsweiſe des Neger fein eigenartiged, individuelles Gepräge erhalten 
hat. Während der Neger der „Kolonie“ indes gan; naturgemäß und mit 
unter dem Einfluß der Miffion viele holländifche Worte fih aneignet und 
die Ausſprache feines Jdioms der des Holländiſchen genähert hat, ift die 
Sprache des Buſchnegers ſtark mit Worten verjegt, die dem Portugieſiſchen 
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entlehnt find. Denn als feine Vorfahren ſich die Freiheit gaben, waren fie 
faſt ausſchließlich Sklaven portugiefiiher, aus — eingewanderter 

jüden, welche in Suriname unter dem Schutze gelämiföer Herrſchaft die 

eie Religionsübung fanden, die ihr biäheriges Vaterland ihnen verweigert 
hatte. Die Männer des Bufchlandes, melde mit ihren Erzeugnifien hufig 
in die „Kolonie“ tommen, vermögen fih infolge davon zwar ohne Mühe 
mit den Negern der „Kolonie“ und den die Zunge dieſer redenden Miffionaren 
zu verftändigen; aber Weiber und Kinder, felten over nie den Urmald 
verlafjend, ftehen zunächſt dem Idiom der „Kolonie“ wie einer völlig fremden, 
unbefannten Sprache gegenüber; nur allmählih, wenn natürlih auch weit 
raſcher als ein Ausländer, befreunden fie fih damit. Doch in Bezug auf 
die Aufaner gilt dad nicht. hr Negerenglifh weicht bloß in einzelnen 
Ausdrüden von dem der „Rolonie” ab. 

Nur an Flüffen oder Bächen ſiedelt fi der Bufchneger an. Suriname 
ift allerdings überreih an folhen, wie ſchon die beigegebene Kartenſtizze 
andeutet, obmoht auf derjelben nur die Haupt-Wafjerläufe des Landes, aber 
nicht die hunderte von Meinen Kreels angegeben find, welde jenen zuftrömen. 
Dieſe Waflerläufe bilden die einzigen Verkehrsſtraßen des Landes; eriftieren 
doch felbft in der „Kolonie“ nur 2—3 Landftraßen und auch diefe nur für 
ganz kurze Streden. Am Wafjer alfo führen die Bufchneger ihre Kamp's 
oder Dörfer auf. Gleichwohl liegen dieſelben oft fehr veritedt und ſchwer 
quaänglig Die zahllofe Menge von Inſeln, mit denen namentlih die 

orovijne aber aud die Suriname, die Saramada und Coppename in 
ihrem Mittel- und Oberlauf durchſetzt find, die Engigfeit und unglaubliche 

jewundenheit der oft im Pflanzenwuchs faft erftidenden Kreeks begünftigen 
die Anlage ihrer Nieverlafjungen in folgen ungeahnten Schlupfwinteln. 
Die Größe eines Kamps ift ſehr verſchieden, es fann aus 3, 4, aber au, 
wenn es groß ift, aus 40-50 Wohnungen beftehen; einem gen fteht ein 
vom Granman ernannter Kapitän vor. Die Hütten, durch kleine Abſtände 
von einander geldieben, erheben fih ohne jede Straßenordnung beliebig 
bingerürfelt neben und hinter einander. Doc) ift der ganze Dorfplag ſauber 
mit Sand beftreut, der häufig erneuert und gefegt wird. Einzelne Bäume, 
die man beim Ausroden des Urwaldes — — ſtehen eiafen oder gar 
nachträglich angepflanzt hat, jpenden einigen Chatten. ſchiedne Palmen- 
arten, Apfelfinen-, Kran en: und Kaffeebäume walten unter ihnen vor; 
doch verfhmäht der Buſchneger das aus den Bohnen der letzteren bereitete 
Getränk, er verlauft jene vielmehr unenthülft in kleinen Vortionen an die 
Weißen. Nehmen mir die einzelnen Hütten näher in Augenfchein, fo finden 
wir, daß fie aus vier roh behauenen foften beftehen und in 2 Ab» 
teilungen zerfallen; die eine vom Rauch geſchwärzte und meift nad) 2 oder 
gar 3 Seiten offene dient ala Kuchenraum. Dort merden auch Kochgeſchirr 
und Teller aufbewahrt, ftet3 blantgepugt, denn nad jedem Gebraud euere 
man fie am Fluß mit Sand. Zeichnen fi doch die Bufchneger vor vielen 
Plantagennegern und vollends vor den Indianern dur große Reinlichkeit 
aus; fofort nad) der Ruckkehr von der Jagd oder aus den Koftädern waͤſcht 
oder badet fi jedes, und am Morgen thut daB groß und klein. Die 
andre Abteilung der Hütte benugt man ald Schlafraum; man bringt dort 
die Nädte in Hängematten oder auf niedrigen — — zu. Dieſe Abteilun 
ift entweder ganz oder dod) nad) 2 Seiten geſchloſſen burd ein zierli 
ausſehendes dert aus Balmblättern, das die Wände abgiebt; fie dient 
auch ald Aufbewahrungsort für die Habfeligkeiten der Familie, die in Körben 
ober Kiften oder den neuerbings ſehr beliebten Blechloffern, die man in der 
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Stadt kauft, aufbewahrt werden. Das Dad) ift ebenfalls aus Palmblättern 
ergeftelt. Ofters trifft man auch 2 Hütten ftatt einer, d. h. Küche und 
ohnraum find dann ganz getrennt. Eine gewiſſe Mannigfaltigteit herrſcht 
natürlih in Bezug auf den Hausbau. Bisweilen ruht die Hütte auf 2—3 
Fuß hohen Pfählen. Mande Hütten find fo niedrig, daß man nicht aufrecht 
darin ftehen fann, andre find hoch und haben ringsum Wände aus Flecht- 
wert, einzelne find fogar mit geihmadvollen Sänigereien verziert. Im 
übrigen lebt und bantiert man unter diefem Himmelsſtrich immer im Freien, 
außer wenn gene die Sturzflut eines tropijchen Regenſchauers niedergeht; 
jo tann der Bufchneger jehr wohl mit diejem imitiven Zweikammerſyſteni 
in feiner Behaufung außfommen. Möbel trift man, von lleinen eigen- 
tümlic geformten Schemeln abgefehen, die man mit großlöpfigen blintenden 
Volfternägeln zu verzieren liebt, nicht in diefen Wohnungen an. Daß es 
außerdem dem Befiger fein großes Opfer koſtet, auß irgend melden Gründen 
einen ſolchen Bau zu verlaffen und anderswo neu aufzuführen, leuchtet ohne 
weitres ein. * mancher Hütte gehört auch noch ein Vorraishaus (Loge), 
meift auf Pfählen errichtet und von allen Seiten geſchloſſen, auf einer kurzen 
Leiter gelangt man zu ben barin verwahrten Ernteerträgen. 

Und worin beftehen bieje? Reis und Cafjabamurzeln, auß deren Mehl 
er fein Brot bereitet (e3 wird in dünnen, großen Scheiben gebaden und ift, 
friſch genofjen, ſehr wohlſchmedend), machen die Hauptnahrung des Buſch— 
neger8 auß; daneben baut er Weiſchkorn (Caro) und Pinda, eine Heine 
Erdnuß, die geröftet trefflih mundet und von den Städtern zu mandherlei 
Confelt verarbeitet wird. Yamsmwurzeln und Maniof, ebenjo Bananen, 
die Lieblingsfrucht des Plantagen- und Stabtnegers, zieht er feltener. Den- 
jelben Grund bepflanzt er nur ausnahmameife mehr als einmal, da bie 
erfte jungfräulihe Kraft des Bodens mit ein, zwei Ernten merkbar ver⸗ 
mindert und er die Anwendung von Dünger nıdt kennt oder verſchmäl 
Warum aud anders zu Werke gehen? In dem bünnbevölterten Lande tft 
unermeßliher Raum vorhanden, und mit einer dem Curopäer fhier un- 
begreiflihen Schnelligteit hat der Urwald ein foldes ala Feld Band 
Stüd Land gleich wieder für ſich zurüderobert. Das kann man am beiten 
in der „Rolonie“ auf verlafinen Hlantagen wahrnehmen, wo unbemohnte 
Gebäude, raſch verfault, bald von Gefträuh und Bäumen überwachen find, 
wo dichtes Geftrüpp und Ranten einen früher benugten Dampftefjel völlig 
überwuchert haben, oder wo, wie in der Judenſavanna, eine herrliche 
Synagoge und ein Kirchhof mit koſtbaren jübifchen Grabfteinen in den 
Umarmungen dieſer Pflanzenwelt von unwiderſtehlicher Triebtraft geradezu 
ermwürgt und zerqueticht werden. Bei der Anlegung und Beftellung feiner 
KRoftgründe beobachtet das Waldvölkchen eine Art von Teilung der Arbeit 
zwiſchen Mann und Frau. Er fällt die Niefen des Urmwaldes und kappt 
die Hauptäfte, fie entfernt die kleineren Zweige davon und häuft fie auf 
für die Zlammen, denen fie nachher übergeben werben; er ebnet den Boden 
und lodert ihn auf, fie pflanzt die Setzlinge und jätet; er beſerg die 
eigentliche Ernte, fie trägt die ht heim. Fleiſchkoſt verſchafft der Bufch- 
neger ſich durch die Jagd auf Zeguane (3—4 Fuß lange Eivehien), Tapire, 
Hirfhe, Hafen, Affen, Flußſchweine und verſchiedene Vögel. Außer Hühnern 
und gelegentlid einem Jagbhund, den er dem Indianer ablauft, befigt er 
feine Haustiere. Er ift auch ein eifriger Fischer, aber nie mit dem Net, ſondern 
nur mit der Angel; jehr viele Fiſche erlegt er auch mit Pfeilen. Endlich 
bedient er fih dabei eines Mittels, das in den Ländern der Gefittung als 
polizeiwibrig fofort verboten werben würde. Er miſcht nämlich den Saft der 
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Nekoe oder Tingihoeboe, einer fehr giftigen Schlingpflanze, in das Wafler 
einer Kreek oder ” der Trodenzeit Foger ah Siten fo breiter Ströme 
wie die Suriname. Man fchält zu dem Zwed die Rinde ab und ſchlägt 
mit den jafttriefenden Ranken auf die Wafjerflähe. Die davon betäubten 
Fiſche treiben fofort nad oben und können nun mit der Hand gefangen 
werben; ihr Genuß ift bei der großen Verdünnung des Giftes im Waſſer 
auch nicht ſchädlich. Aber häufig wird bei dieſem Verfahren die junge 
iſchbrut ganz zerftört, ja, wenn eine zu ſtarke Dofis Giftes dem Waſſer 
eigemifcht wird, fterben auch ausgewachſene Fiſche und wirken, gleihmohl 
genofien, geſundheiisſchädlich. Ein auptoerbienit und eine Hauptbeihäftigung 
des Buſchnegers bildet endlih der Holzhandel. Der Urwald ift reih an 
wertvollen Ehelhöhern von zum Teil unzerftörbarer Dauerhaftigteit, an 
ölzern, denen weder die Sonne und der Regen der Tropen, nod bie 
‚eremite (Holzameife) etwas anhaben Tann. Nod aus der Zeit der Sklaverei 
von feinen ——— her hat der Sohn der Wildnis die Kunſt geerbt, die 
gefällten Bäume ſachgemäß zu behauen. Mit unendlicher Anſtrengung — 
man hilft ſich dabei gegenſeitig — werben nun die Stämme und Balken 
an bie Ufer der Kreels und Flüſſe geihafft, um von da nad der Stadt 
verſchifft zu werden; auch Brennholz für die Zuderfabrifen liefert der Bujch- 
neger. Dabei muß er fi aber eines Vehilels bedienen, das in feinem Leben 
überhaupt eine große Rolle fpielt, da ie aller Verkehr zu Wafler ftattfindet, 
des Corjals. 3 ift das ein verhältnismäßig langes, fehr ſchmales und 
darum ſchwankes Boot mit ebenfalls jehr Tsmalım Sigbrettern. Aus 
einem Stamme, zum Teil unter Anwendung von Feuer auögehöhlt, vermag 
es wie fein aus einzelnen Brettern erbautes — den oft ſehr ‚urn: 
lichen Bumutungen der unzähligen kieinen Waflerfäle, Stromſchnellen und 
Klippen zu trogen, und dabei ift es fo Zunftgeredht hergeftellt, daß es in 
feiner Leichtigfeit wie ein Pfeil dahinſchießen fann. Der Bufchneger regiert 
es mit unübertroffener Meiſterſchaft. Der Engigleit der Kreels enſprechend 
wird es meift mit fogenannten „Baddeln“ in Bewegung gefegt, mit Rubern, 
die, kürzer und breiter ala gewöhnliche, nicht in feitlihem Bogen, fondern 
dicht am Gorjal fentreht nad unten geführt werben. Über dies Corjal 
legt fein Befiger nun, wenn es fih um Holztransporte handelt, quer zwei 
ftarfe Stangen, die auf beiden Seiten ein geraumes Stüd über das Boot 
binausftehen; an biefen werben die behauenen Stämme mit Schlingpflanzen 
feftgebunden, ein Material, das die Stämme aud) untereinander verbindet. 
Der Grund diefer Maßregel ergiebt fi aus der Thatſache, daß jene Edel- 
bölger zum größten Teil ſchwerer ala das Waſſer find und daher unterfinten 
würden, wenn man fie zu einem gewöhnlichen Floße vereinigte; nur die 
Stämme, melde leichter jind als das Mafjer, z. B. Cedernholz, fügt man 
u gewöhnlichen Flößen zufammen). Bißmeilen thun fih aud ein paar 
ufcneger zufammen unb binden beſonders ſchwere und große Hölzer auf 
die oben angegebene Weife zwifchen zwei ihrer Corjale feit. Der Transport 
felbft ift num aber aud noch mit verfchiedenen Schwierigleiten vertnüpft. 
Gilt es Stromfchnellen zu pafieren, fo müfjen die Stämme einzeln herab- 
geführt und die ganze erloppelung gelöft werben, um dann wieder aufs 
neue vorgenommen zu werben. Indes der dadurch erwachſende Zeitverluft 
fpielt bei dem Waldläufer gar feine Rolle, und die damit verfnüpjte Gefahr 
zeigt ihn höchſtens. In der Stadt ober auf Plantagen erhält er dann, 
felbft wenn er über8 Dhr gehauen wird, für feine Ware noch ein hübſch 
Stüd Geld, deſſen Summe noch durd allerhand Nebeneinnahmen aus 
mitgeführten Bindanüffen, Tongabohnen, Beilholz, Balfam und Copalgummi 
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erhöht wird. Indes kann man nicht fagen, daß biefes Holzgeihäft ihm 
gerade fehr zum Heile gereicht. Schon der Aufenthalt in der Stadt mit 
ihren Kneipen, Spielhöllen und Sirenen thut das nit. Und wenn er fi 
aud von jeinem Berbienft einige nützliche Gegenftände wie Werkzeuge, 
Sciefbedarf, Kleidungsftüde und Lebensmittel (namentlih Bananen und 
Salz) kauft, fo_verfieht er fid ebenfalls, abmohl er im Gegenjag zum 
gubiane von Natur nüchtern ift und den Trunk verabjcheut, mit Rum, 
ram (Buderbranntwein), Melafje und einer Menge jenes gleißenden, aber 
hohlen und wertlojen Flitters, mit dem gemwinnfüchtige Kinder der Gelittung 
unerfahrne Kinder der Natur berüden und außerdem voll ſchadenfrohen 
gohnet zu Narren und Affen herausftaffieren. Die Macht, aber auch den 
ert des Geldes kennt der Buſchneger noch nicht recht, Erſparniſſe zu 
machen verſteht er nicht. Muhevoll gewonnen, im Handumdrehen zerronnen! 
Einer unſrer Miffionare traf im Urwald einen Buſchneger, der durch feine 
Holztransporte und die Beförderung von Placers (ſprich? Plasschre = Gold: 
fuchern) feine 7000 Gulden (11,900 M.) verdient haben wollte, Db es 
enau jo viel war, lafjen wir ununterfucht; das Rechnen ift nicht der Neger 
jtarte Seite, und wenn es über 100 hinausgeht, komint er oft in die Brüche. 
Aber 20 neue, ſchön bunt Iadierte Blechkoffer mit allem erdenklichen Staat 
füllten die Hütte bis auf den legten Winkel aus. Wenn er aber für fein 
Geld nod feine zwedmäßige Verwendung weiß, jo hat das Holzgeſchäft 
doch ſchon eine gewiſſe allgemeine Hab: und Gewinnſucht in ihm gemedt, 
die ihm früher fremd war. Indes die fittlih bedenllichſte golge dieſes 
Handels haben wir mit dem Bisherigen noch nicht berührt. Sie beſteht in 
der beftändig berumfladernden, vagabondierenden Lebensweiſe, die dem 
Buſchneger dadurch zur andern Natur geworden ift und feinem Wefen etwas 
Ruheloſes, Unftetes verleiht. Cs buldet ihn nicht lange an einem Drt, er 
muß wieder fort, wieder auf Fahrten und Abenteuer aus. Diefer Zu; zur 
Landſtreicherei läßt ihn die Sorge für feine Familie vergefien und ſich ihr 
oft monatelang entziehen, er macht ihn auch unzugänglid für eine tiefere 
Griftlihe Beeinfluffung, indem er eine der Hauptfädlidten Vorausſetzungen 
für eine ſolche, ein gleichmäßiges, ununterbrochenes Ausharren unter ihrer 
Einwirkung, von vornherein zerftört. Durd feine Naturanlage und bie 
Beſchaffenheit feiner Wohnfige durchaus zum Landbauer beftimmt, ift er 
leichwohl ein Händler geworden; er entfaltet bisher indes nur Die niebren 
deidenfiaften, aber nicht den höheren Verftand de Händlers. So vergeubet 
er nicht bloß feinen Gewinn, fondern es widerfährt ihm bisweilen, daß er 
mit den Seinen in bittre Not kommt, wenn nämlid Mißwachs eintritt, 
wenn einmal die Regenzeit in Trodenzeit oder die Trodenzeit in Regenzeit 
fi verwandelt und die fonft ihn ohne viel Mühe fo freigebig verforgende 
Natur feine Anpflangun en verborren oder verfaulen läßt. Da Fann der 
Hunger bei biefen Waldfindern, die in ihrer einfahen Bedürfnisloſigkeit 
reich find, meil fie fürs gewöhnliche mehr haben, als fie brauden, ſo 
gründlich Einkehr halten, daß fie in die „Rolonie” betteln gehen und von 
der Regierung Unterftügung an Lebensmitteln zu erlangen ſüchen, fie, bie 
Nahtommen jener, welche einft in ftolzer Unüberwindligkeit den Weißen 
einen Krämerfrieden abzutrogen vermodten. 
Sind fie daheim oder auf Beſuch in einem andern Kamp, fo füllt 
Harmlofes Geplauder einen unverantwortlihen Teil ber Zeit aus. Vom 
ierte der letzteren haben fie wie alle Völker, deren Leben noch feinen 
höheren Zwed und fein af erftrebended Ziel kennt, feine blafje Ahnung. 
Es fehlt ihnen jegliches Maß dafür. Ihr „gleich, fofort“ kann 3 Stunden, 
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ihr „bald“ Jahr und Tag beveuten, ohne daß fie damit eine Täufhung 
beabfichtigten oder fi einer folhen bewußt wären. Europäer, die auf die 
Hilfe diefer Zeutlein angewieſen find, können über bie Unpünttlichfeit der- 
jelben oft beinah in —— jeraten. Die Mädchen und Weiber 
bringen einen großen Teil ihrer ube damit zu, ihr nicht langes, aber 
undurchdringliches Haar zu pflegen oder es fd gegenfeitig von Parafiten 
e einigen. Denn in biefem einen Punkt läßt die Reinlichkeit der Wald- 
inber, welche fogar gewöhnlich nad; jeder Mahlzeit fih den Mund aus: 
fpülen, um ihr glängend weißes, beneidenswertes Gebiß zu erhalten, und 
mit Löffeln efien, während die Stabtneger ſich meift der Finger bedienen, 
allerhand zu wunſchen übrig. Sie bedienen fid beim Kämmen eigentümlich 
ſchmaler, aber jehr Iangzinfiger Rämme, die aus dem härteften Sch vers 
fertigt find; Hornkämme jind viel zu ſchwach für diefen Urwald im Klein 
Wollen die Männer ihr Haupt befreien, fo ſcheeren fie bad Haar kurz und 
beftreihen dann den Kopf mit nafjem, zähem Lehm. Wenn die erfte Lage 
jetrodnet ift, fo folgt eine zweite und britte; unter dieſer Kruſte erftiden 
ann die Parafiten nach einigen Tagen. Frauen und Mädchen befchäftigen 
ſich öfters aud mit Verarbeitung von Baummolle. Gleich unter dem Baum 
wird der Rohſtoff zu Fäden gefponnen, und mit Hilfe einer Glasflaſche 
entftehen nun Bänder, namentlid Strumpfbänder, welche ihnen die zur Beit 
noch fehlenden Strümpfe erjegen. Das Geplauder der Männer verdichtet 
fih nit felten zu einen: Kroctoe (ſprich: Kruhtuh), einem Palawer oder 
Natsverfammlung. In einer folden entfaltet ſich die dramatiſche Beredſam⸗ 
keit und das naturwüchſige parlamentarifhe Talent der Teilnehmer zu einer 
Leiſtungsfähigkeit, mit weicher bie größten ortgelben unfrer Volles 
vertretungen e8 im entfernteften nicht aufnehmen können. jeiber und 
Kinder bilden babei „bie Galerie“. Aber nachdem ftundenlang unendliche 
Nedehlumen ausgeftreut und zerpflüdt worden find, fommt an That und 
Refultat im beiten Fall nur ein ganz Eleiner Tropfen Rofenöl zu Tage. 
Eine ihrer Hauptvergnügungen bildet der Tanz. Er findet naͤchtlicher Weile 
ftatt, bei ausreihender Anfeudhtung oft bis —* Morgengrauen ausgedehnt. 
Unter dem kaſtagnettenartigen Klang der Klapper, d. 5. der an Schnüren 
aufgereihten Körner einer Holzfrucht und begleitet von dem Taktſchlag roher 
Trommeln und alter Schaufeln führen gemöhnlih nur je ein Mann und 
eine Dem bis zu ihrer Ermübung allerhand rhyihmiſche Bewegungen, ja 
bisweilen ziemlich unzüchtige Verbrehungen des Körpers aus. Dann werden 
fie von einem andern Paar aus dem Kreife der Zufchauer abgelöft. Auf 
die abgöttifchen Tänze kommen wir erft weiter unten zu fprehen. — Haben 
wir weiter oben mit vollem Recht die Buſchneger ald ein im ganzen ges 
fundes und Lörperlich Träftiges Völlchen bezeihnet, fo kommen natürlich 
aber aud unter ihnen allerhand Krankheiten vor. Die Boafie (Ausfag), 
in ber „Kolonie“ freilich viel verbreiteter, ift aud im Urmald eingezogen. 
Langrvierige Geihmüre und andre Hautkrankheiten z. B. ber _Jass, eine über 
den ganzen Körper verbreitete Bildung von häßlihen, näfjenden Zargen, 
die erjt dreimal abheilen müffen, ehe he verfhwinden — treten nicht felten 
auf. Mafern und Lungenentzündungen kommen bisweilen vor, rheumatiſche 
Leiden und fieberanfäle (Malaria) recht, häufig, ſelbſt gelegentlih bie 
Syphilis, letztere namentlich unter den Bonninegern an der oberen Morovijne 
ober Zava, welche viel Verbindung mit Cayenne haben. Eine große Angaht 
von Leuten erreicht aber doc ein fehr hohes Alter. (Fortjegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 

Verſuchen wir weiter die geiftigen Eigentümlichkeiten des Bufd- 
negers zu zeichnen, foweit fie nit ſchon im Bisherigen beifäufig berüd- 
fitigt wurden! Nicht gewohnt und geneigt, fih irgend welden Zmang 
anzuthun, giebt er allen feinen Empfindungen, freudigen wie traurigen, 
mit einer Unmittelbarkeit und Lebhaftigkeit Ausdruck, die ſich oft bis zu 
den lauteſten, leidenſchaftlichſten Ausbrüden fteigert. Als freier Dann 
liebt er ein offenes Wort; er ift außerdem ebenſo neugierig wie geſprächig 
und mitteilfam, und ba er fi) ferner ſtets munter, aufgeräumt, ſorglos 
und lachluſtig zeigt, da er Fremden wie ſeinesgleichen mit einer gewiſſen 
verbindlichen Höflicfeit und Vertraulichkeit begegnet, da ihm endlich die 
Tugenden der Gaftfreiheit und Hilfreiher Gefälligfeit nit fremd find, ift 
der erfte Eindrud, den er macht, ein ſehr günftiger und gemwinnender. 
Dean fühlt fi durch die naturwüchſige Friſche und Liebenswitrdigfeit feines 
Weſens angezogen, man glaubt bei der ſcheinbar rüchaltloſen Offenheit 
und VBiederkeit des Waldkindes in feinem Herzen wie in einem aufs 
geſchlagenen Bude Iejen, auf feine Aufrichtigkeit und Treue Häufer bauen zu 
önnen. Indes man täuſcht fid), das lichte Bild hat auch feine Dunkle Rückfeite. 
Nicht bloß, daß dem Buſchneger eine gewiffe Hab- und Gewinnſucht eigen, 
die nit felten mit einer bettelhaft zudringlihen Begehrlichleit Hand in 
Hand geht — nein, er ift in Wirflicfeit gar nit der treuberzig ehrliche 
Burſche, der er auf den erften Blick zu fein ſcheint. Die Kampfesftellung, 
in der feine Vorfahren ſich befunden, die Täuſchungen und VBetrügereien, 
denen er felbft in der „Kolonie” außgefegt ift, haben ihn dem Weißen 
gegenüber, die abergläubifhen Einflüfterungen, mit denen ihm feine Beide 
niſchen Zauberboftoren im Ohr liegen, haben ihn feinen eignen Lands— 
leuten gegenüber mit einem tiefgehenden Mißtrauen, mit einem argwöhniſchen 
Weſen erfüllt; aud von Rachſucht dürfte er nidt frei fein. Das verbirgt 
er aber geſchickt, da er einen offnen Kopf wie eine gute Portion Mutter- 
wig und Verſchmitztheit befigt. Es Hält ſehr ſchwer, Hinter feine eigent- 
lichen tiefergedenden Abfiten und Pläne zu kommen; den wahren Grund 

1) Auf ber dem Januarheft beigegebenen Rartenftüge vom norböftlihen Suri⸗ 
name haben fi zwei Irrtamer eingefhlihen. Ginmal liegt die Station Wan: 
hatti niht_auf dem redten, fonl auf dem Tinten Ufer der Gottita an der 
bezeichneten Stelle. Sodann gen der in den Suriname:Fluß bei deilen Mündung 
von rechtö fi ergiehende Waflerlauf ide Cottita, fondern Gommemwijne, mit 
andern Worten: die Cottita ift ein Nebenfluß der Gommewijne, nicht umgelehrt. 
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feiner Abneigung, auf die Wünſche und Vorſchläge andrer einzugehen, 
vergräbt er unter einem Berg von Vorwänden und Ausflügten, um Die 
er nie verlegen ift. Zu jehr gedrängt, giebt er wohl aud) gelegentlich ein 
Verſprechen ab, das zu brechen er jedod ſchon entſchloſſen war, ehe er es 
ausgeiproden Hatte. Oder er hält es nicht, weil er, infolge feiner arg- 
wöhniſchen Art durd andere leicht beeinflußt, allerhand Bedenken und 
Hintergedanten inzwifgen Raum gegeben hat. Diefe Undurdfitigkeit und 
Unzuverläffigkeit, die fi Hinter der Maske Karmlofer Leutjeligfeit und 
BVertrauengfeligkeit verbirgt, bringt einen disharmoniſchen Widerjprud in 
fein Wefen und erſchwert den näheren Umgang mit ihm. Vielleicht ift es 
ein dem Buſchneger urfprüngli fremder Zug, der ifm nur durch die 
Berüßrung mit der Außenwelt aufgedrängt wurde. Thatfade ift es jeden- 
falls, daß er denen, von deren Uneigennügigkeit und Wohlmeinung er ſich 
endgültig überzeugt hat, ein kindliches, unbegrenzte Vertrauen entgegen- 
bringt, und daß er, von der Madt des Evangeliums ergriffen, eine 
Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit gegen ſich ſelbſt und gegen andere an 
den Tag legt, aud wenn es gilt, Geftändniffe über Abweihungen und 
Tehftritte zu machen, wie fie leider bei feinem Stammesbruder, dem Neger 
der „Kolonie”, im allgemeinen nit oder doch nur felten zu finden ift. 

Es erübrigt uns nod eine Berüdfihtigung der fittlih religiöfen 
Grundfäge und Anfgauungen des Buſchnegers, wie fie mittelbar in 
dem Zufammenleben mit feinen Allernächſten, mit jeiner Familie, un— 
mittelbar in feiner Beziehung zu Gott ober, jagen wir lieber, zur Gott» 
heit ſich offenbaren. 

Schon auf dem erfteren Gebiet begegnen wir neben einzelnen lichten 
Zügen boch einer Reihe von Erſcheinungen, melde dieſe Kinder des 
Urmwaldes als entjdiedene Heiden kennzeichnen. Wohlthuend berührt die 
Stellung, welde dem Kinde von Jugend auf angewiejen wird. Im er- 
freuligen Gegenfaß zu der Schlaffheit und Verhätſchelung, welder fid 
aud vielfach dKriftlige Neger ber „Kolonie bei der Erziehung ihrer 
Kinder ſchuldig maden, wird im Kamp des Urwaldes auf Zudt und 
Unterordnung der Jugend gehalten, allerdings oft fehr fummarifh und 
hart, um nit zu fagen roh. Indes ein eingebläuter Reſpekt ift doch 
immer noch beſſer al® unbeſchränkte Zudtlofigfeit. Und was die Jungen 
gelernt, üben fie als Erwachſene, den Älteren und Alten wird mit Adtung 
und NRücficht begegnet. Die Stellung des Weibes ift aud eine freiere 
und ebrenvollere, als bei vielen heidniſchen Naturvöltern; fie ift nicht der 
ausſchließliche Bamilien-Badefel, bie alle Arbeit verrigtende Sklavin des 
Mannes, fondern ihr Wort gilt, ihre Meinung wird eingeholt und wiegt 
etwas. Indes eine Unauflöslicfeit der Ehe, die ganz formlos nad) Ein- 
Holung der Zuftimmung des betreffenden Mädchens (meift ſchon im Alter 
von 13—16 Jahren) und ihrer Eltern eingegangen wird, fennt der Bud» 
neger nicht, jedenfalls nit grundfäglid, wenn ſich aud Gatten thatſächlich 
nit felten die ehelihe Treue bis zum Tode des einen halten. Schon die 
bereits früher berüßrten Anfhauungen, daß die Blutöverwandten des einen 
Gatten, namentlid die der Frau, nähere Rechte an biejen Haben als der 
andere Gatte, ftehen einer Höheren Auffaffung der Ehe Hindernd im Wege. 
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Der Bruder, der Onkel, die Tante und bie Großmutter jedes Gatten 
befigen die Befugnis, nad) Belieben eine Ehe, die ihnen aus irgend welchen 
Gründen nit mehr behagt, felbft wider den Willen und die Neigung beider 
Gatten wieder aufzulöfen. (Auch treten, nebenbei bemerkt, die Kinder in bie 
Rechte der Mutter, aber nicht in die des Vaters ein. Die Kinder eines 
Saramadanerd k B., der eine Aufanerin heimgeführt hat, genießen bei ben 
Saramadanern feine Stammesrechte; ziehen fie aber an die Marovijne, fo 
werben fie dort für Vol-Aufaner angejehen.). Kein Wunder, daß der eine 
ober andere der beiben Gatten ſich aud für berechtigt anfieht, durch we 
laufen eine Verbindung zu löfen, die ihn nicht mehr befriedigt ober gar ab- 
ſtöht. Ehebruch ohne vorherige Löfung der beſtehenden Ehe wird zwar für 
ein Verbrechen angejehen. Doch kommt bie mung bedfelben nicht auf 
Grund eines georoneten Gerichisverfahrens zuftande, ſondern fie wird dem 
gelräntten Ehegatten, ja eigentli jene Familie überlaffen. Um letztere 
Dazu anzufpornen, daß ie ine Schuldigteit thue, nimmt der gekrankte Gatte 
u gelegemlig fogar das Leben. Seine Familie hält fi nun aber nicht 

loß an den ihrer, fondern aud an deſſen ganze Familie und fu 
Blutrahe zu nehmen. In vielen Fällen wird jedoch ſchließlich die Sache 
durch Vermittelung Anbeleiigter gütlich beigelegt und durch eine Gelobuf 
beglichen. Dürfen wir den Aufzeihnungen Johannes Kings, eines befehrten 
Heiden, von dem weiter unten mehr bie Rebe fein wird, Glauben ſchenken 
(und mir haben allen Grund dazu), fo feinen zwar einerjeit3 die heidniſchen 
ufchneger das Bemußtjein zu baben, daß fie unrecht thun, wenn fie Ehe- 
bruch und andere fleiichlihe Ausjchweifungen begehen. Andrerſeits ſcheint 
dieſes Bewußtſein aber nicht ftart und tie genug zu fein, um fie von den 
— des Laſters zurüczuſcheuchen, ſondern im Gegenteil ſpornt es in 
Verbindung mit dem Gedanken, Der nur ſei ein achte Mann, welder 
möglichit viel Weiberherzen gewinne, & Vollbringung der _böfen Lhat und 
erhöht nur deren Reiz. In feinem „Ein Belenntnis der Heiden“ betitelten 
Auffat berichtet Joh. King auh, daß bie Verführung nicht felten von dem 
weiblichen Teil ausgehe und var man ſich allerhand abergläubijcher Mittel 
bediene, um das den des geliebten, aber jhon anderweitig gebundenen 
Mannes zu erobern. Die Vielmeiberei trifft man aud) im uf land an, 
mar vo allgemein, fondern mehr ald Ausnahme denn als Regel. Es 
(Arne auptſaͤchlich begütertere und einflußreichere Verfonen ſich die Frei 
eit zu geftatten, eine zmeite oder gar britte Frau zu der erften hinzuzunehmen. 
Granmans und Kapitäne thun ed mit Vorliebe. Gewöhnlich pflegen dann 
aber die Nebenfrauen auf andern Kamps zu wohnen. Man hat oft behauptet, 
daß die fittlihen Zuftände in der unter chriſtiichem Einfluß und einer ges 
orbneten Gefeßgebung ftehenden „Kolonie“ viel ſchlimmere feien als unter 
den heidniſchen Bufchnegern. Wir glauben das, wir glauben fogar, ba| 
das von der „Rolonie” ausgehende Beifpiel der Verlodderung eninerven! 
und verführend auf bie Vemohner des Urwalds zurüdgemirkt hat. Sie ſelbſt 
berufen ſich auf ben Vorgang ber Weißen ben Htiffionaren gegenüber, jagen 
jedoch dazu: „Wir wiſſen aber, daß ihr Arnitri — Bakra (Herrnhuter — 
Europäer) das anders anfeht!” Aber mag es in ber „Kolonie“ noch ſchlimmer 
ftehen, im Urwald fteht es auch ſchlimm genug. Auch dort hauft ein heib- 
niſches Volt, weldes durch feine Verſtlabung an die Fleiſchesluſt bezeugt, 
daß es den lebendigen und heiligen Gott nicht kennt. 

Es tritt aber noch deutlicher zu Tage, wenn wir das betradten, was 
fie an feine Stelle fegen, einen recht ausgebreiteten, groben Fetifhdienft. 

Sofort wenn man mit dem Boote bei einem heidnifchen Buſchnegerdorf 
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anlegt, erblidt man bie Wahrzeichen der Abgötterei. Gleich am Ufer ſtel 
ein niebriges Fähnden, ein Stod mit Einem Heinen ame Zeug, HAR3R 
Aufgabe hat, die Bakroes, die böfen Geifter von dem Betreten des Kamps 
abzuhalten. Steigt man aus, fo muß man ein fogenanntes Kefingatiki 
van, zwei ſenkrecht in den Boden gebohrte Stangen, auf deren oberen 
‚abelförmigen Enden eine Duerftange ruht, in ———— mit einzelnen 
— behangen, die vom Lufthauch leiſe bewegt werden. Sie ſollen 
die Jorkas, die den Lebenden Schaden zufügenden Geifter der Abgeſchiedenen, 
ausſchließen. Bisweilen hängen aud nod rechts und Links von diefer Pforte 
zwei kleine Gößen an Stöden, welde die Wirkung jener zu verftärten ge= 
meint find. Überall, wo aus dem Kamp ein Heiner Suföp id zu den Koſt⸗ 
ädern führt, ift ein foldes Thor angebracht, das bie ganze ſchwaͤchliche 
Erbärmlicpkeit diefes Kultus verſinnbildlicht. Denn die Vorftellung von der 
Macht dieſer Jorkas wetteifert mit der gleichzeitigen Vorftellung von ihrer 
Ohnmagt, wenn eine ſolche Lumperei die Gefürdteten fernzuhalten vermag. 
Auf dem Meinen freien Platz, der fi gewöhnlich dicht am Ufer befindet, 
erhebt ſich eine hohe Stange mit einem Meinen Duerholz, an welhem wieder 
ein fahnenartiger Zappen befeftigt ift. Das Ganze ftellt die Gebetsftange 
des Grangado oder Waktiman (Großen Gottes oder Wächters), des höchſten 
Beſchirmers des ganzen — vor. Nicht weit davon iſt eine zweite kleinere 
Stange, die wieder den Geiltern der Verftorbenen geweiht ift. Der erfteren 
nahen fich bie Heiden nicht, der legteren dagegen bei jeder Gelegenheit, um 
ein Drafel durch ihre Vermittlung zu erhalten. So brauden wir aud nicht 
weit zu ſuchen, um das eigentliche Göhenhaus des Grangado zu erbliden. 
Meiſtens iftd ein wirkliches fleines, von allen Seiten geſchloſſenes Haus, in 
vielen Fällen jedoch nur vier Pfähle, die ein Dah aus Palmblättern tragen. 
Darunter fteht ein Pfahl mit einem Einſchnitt auf beiden Seiten, ein Stüd 
unterhalb des oberen Endes; der Einſchnitt deutet den Hals an, auf dem 
oberen Ende il sine Sen je entweber eingefi mist ober mit meißem Thon 
gemalt; fie ftellt den Kopf vor. Vor biefem po) ein niedriger Pfahl, 
ein Erfatz für den Opfertiih, auf dem ein Tel 9 befindet; auf dem 
Erbboden liegen leere Flaſchen und ein Gläschen, wohl auch Eierfchalen, — 
tus Gegenftände, melde andeuten, daß dem Gögen geopfert wird, außerdem 
108 Klumpen weißen Thones. Bisweilen wird auh nur ein Topf auf 
einen Pfahl geftülpt und mit Kohle Augen, Naſe und Mund darauf ges 
zeichnet, was auch genügt. Nur felten findet man Figuren, die bis auf 
einen genäffen Grad kunſtvoll gefhnigt find, die Geſichter mit leivlihem 
Ausdrud, ug aus Glaskugeln ober roten Bohnen, Arme und Beine haben, 
ie jelbft ein Kleid aus feinem geflochtenem Grafe tragen. Da ift dann auch 
a8 Gotzenhaus in befierem She mehrere Bilder bevöllern es, ein aus 
Stein gemeipelier Opfertiſch ift vorhanden, ſchmutzige Schuſſeln mit kalligem 
Waſſer und Näpfe mit grünen Kräuterbrühen ſtehen umher, Tierzähne, große 
weiße Thonkugeln und Fiſchgerippe bebeden den Boden, Pyramiden aus 
Heinen Holzftäben, Stöde und hölzerne Zangen lehnen an den Wänden. 
Aber unter dem ganzen Plunder nichts Anſprechendes oder Erhebenbes, ſondern 
das Einzelne wie dad Ganze — wedt ed Ekel oder Lachen? Außer biefem 
Göpenhaus des ganzen Rampb giebt es num aber neben vielen Hütten noch 
Heine idat-Gikenhäufer, ie ähnlich eingerichtet find, und in den Woh— 
nungen felber oft drei, vier ober mehr Heine — appchen, unſchön, eher 
unförmlihe Stüde gu ala menſchenähnliche Gebilde. Herriht in einem 
Haufe längere Zeit Krankheit, fo wird ein Bfabl vor der Thür desfelben 
eingeſchlagen und an einem quer barauf genageltem Bretten eine Anzahl 
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Götzen aufgehangen, während auf bem Bretten einige leihen mit 
Branntwein als Bfer ir den böfen Geift der Krankheit aufgeftellt find. 
In der unmittelbaren Nähe der Lagerftatt des Kranken werben dann 
aud (meift weiß, blau oder rot betupfte) Meine Gögenbilver angebracht, 
h an einem Strid aufgehangen, um ihre Kraft zur Wiederherftellung 
ed Kranken zu bethätigen, der außerbem Waſchungen mit einer Kräuter- 
brübe über I ergehen zu lafien bat, melde in einem Troge, innerhalb 
ober außerhalb bes Dorfes bereitet wird, und ſtets aud mit weißem 
Thon eingefhmiert ift. — Mande der Gößenbilber. find_alte Familienerbs 
ide, melde nad der Überzeugung ber gegenwärtigen Befiger ſchon ihren 
— Schutz und Heil angebeihen liegen und darum doppelter Pietät 
wert find. Alle diefe überwiegend unförmlichen Gebilde find nun aber nicht 
von irgend einer beliebigen, unberufenen id, fondern von ben Zauber- 
doktoren hergeftellt, die weiter unten näher ‚dfihtigt werben follen. Diefe 
37 die groben Erzeugniſſe und verleihen ihnen dadurch übernatürliche 
räfte 

Die dieſem Götterkultus zu Grunde liegenden, nur ſehr dürftigen 
theologiſchen Anſchauungen find kurz folgende. Es giebt eine einzige Ober⸗ 
gottheit, Grangado, Gott im Himmel, der alles gejhaffen Hat. Aber er 
ift fern, unzugänglih, ohne Interefje und Teilnahme für die Erdbewohner. 
Diefe hat er vielmehr an eine Reihe von Untergottheiten gewiefen z. B. 
an den Gott des Waldes, Banko oder Amockoe, an den Gott des 
Waſſers, Boemba oder Toni, an eine ganze Anzahl von Geiftern und 
Dämonen (Bakroe), die teil® unfichtbar herumſchweben, teils ſich in ge 
wiffen Gegenftänden, in einzelnen Tieren, Bäumen und Gefträuden ver- 
törpert haben. Bon Grangado ift der ganze Götzendienſt und der weitere 
abergläubifhe Apparat, der glei näher beſprochen werden fol, eingeführt. 
Er Hat denfelben aber nur file die Neger beftimmt, nicht für die Weißen — 
eine praltiſch fehr wicdtige Anordnung, auf die geftügt ein gut Teil ber 
Einwürfe zurüdgewiefen wird, welde der Mifitonar gegen die Wirkjamteit 
der Gößen und Zaubermittel erhebt, indem er fie ohne jede üble Folge 
für feine Berfon zerftört. Einer folhen demonstratio ad hominem wird 
aber ſeitens des Negers fofort alle Beweiskraft mit der Behauptung 
aberfannt: „Unfere Religion ift nur für die Schwarzen, darum ſchadet 
euch dergleien nicht. Würden wir aber fo mit ben Gögenbildern und 
Zaubermitteln verfahren, fo wären wir deſſen ſicher, daß ſchwere Strafe 
geride uns träfen!” Wer fi im übrigen dur den Mangel an tieferen 

ideen in dieſem Kultus enttäufcht fühlt, dem können wir nicht Helfen. 
Der Neger, vollends der auf niedriger Kulturftufe ftehende Buſchneger, 
iſt weder ein kritiſcher nod ein fpelulativer Kopf. Einzig und allein 
das gedanfenlofe, unklare geiftige Halbduntel, in weldem feine veligiöfen 
Vorſtellungen fi bewegen, ſichern denfelben ihren fubjektiven Beftand und 
ihre Macht über die Gemüter. 

Unter den Tieren werben einige Arten der in Suriname fehr häufigen 
Schlangen verehrt, namentlid die Mama-Sneki oder Abgotisſchlange (Boa 
constrictor), Ste wird nie abfichtlih getötet, fondern wenn fie_in einen 
Kamp tommt, mit höflich verbindlihen Schmeihelworten gebeten, ſich wieder 
zu entfernen. ae gar in eine Hütte ein, fo hegt und äßt man fie, 
ja die Bewohner verlafjen eher das Haus, ala daß fie das Tier mit Gewalt 
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entfernten ober gar erlegten, wozu fie bei profanen Schlangen ſchnell bereit 
find. Nicht felten geſchieht es aber, daß beim Verbrennen von Geftrüp; 
und Zweigen auf einem neugebrochnen Roftgrund ober aus fonftigen Gründen 
eine folde Schlange umlommt. Dann ift Die Not groß. Man ahrt den 
Leichnam in einem eigens dafür angefertigten Sarge jo lange auf, bis mar 
es vor Dermefungsgerug nicht mehr aushalten kann. Darauf — man 
Ma: her Zere⸗ 


fie unter lauter % und unter Anwenbung vieler abgötti 
monien, ja man jur endlich einen Sneki-Pre, einen Schlangentanz auf, um 
den Geiſt der öteten zu bejänftigen und freundlid) zu ftimmen. Die 


Zauberdoktoren lafjen fih ihre Mitwirkung dabei teuer Beaahlen, auch das 
unumgänglih damit vı fte Totenfeft verurjacht große Ausgaben. Und 
erfolgt gleihwohl bald darauf ein Sterbefall oder ein Fall von ſchwerer 
Erkrankung in dem Kamp, in deſſen Nähe das Tier verendete, fo trägt 
janz gewiß der Zorn feines abgeſchiedenen Geiftes die Schul. Die ın 

uriname nicht feltenen Raimans , eine Art Heiner Krokodiie, ebenfo die 
jervaltigen Bauten der Teremiten oder weißen Holzameijen find ebenfall® 
Paerofanet, ihre auch unabfigtlihe in ober Zerjtörung rt nicht 
bloß über den Thäter, fondern auch jeine Angehörigen und Dorfgenofjen 
ſchweres Unglüd herein. Im Gebiet der — find es hauptfächlich 
die herrlichen, hochgewachſenen und meitältigen Kankantri-, wie bie Peto= 
Bäume, welde göttliche Dereprung genießen. Bas untere Enbe ihres Stammes 
wird mit einzelnen Zappen behangen, zwiſchen die Wurzeln unmittelbar an 
ihrem Fuße legt man Gelvftüde und Gefäße mit Speifen und Getränten 
nieder. Einzelne Staudengewaͤchſe wie die Tillandfia mit ihren 3 Zoll langen, 
fehr fpigigen ſchwarzen Stadeln werben ebenfo behandelt. Auch das „Krumm= 
holz“, ein 3—4 Fuß langer, zufällig im Zichzag gewachſener Stab, der alfo 
ein ſcharfes Doppelfnie bildet und den verſchiedenſten Gewächſen angehören 
kann, hat in den Augen des Bufchnegers etwas Unheimliches. „Denn“ fo 
fagt er, „wäre es grade gewachſen, fo würbe es nichts Beſonderes fein; aber 
indem es krumm wachſt und fich rüdwärts biegt, zeigt es, baß ein böfer 
Geift darin figt.“ Im Walde gi darum ein jeder dem Krummholz ängft- 
is aus dem Wege; gleihmohl fucht man fi dur den Zauberboftor eim 
ſolches Stüd zu vefgafen und zahlt ihm dafür an 40 bis 50 Gulden (68 
bis 85 M.), um es dann im Goͤtzenhauſe oder in der eigenen Hütte aufzu— 
ftellen. Denn durd den erlegten Kaufpreis hat man ſich den darin ver— 
borgenen Geift dienftbar gemadt und hofft, durch Berührung mit dem Hole 
Krankheiten vertreiben zu lönnen. Das Tennzeichnet überhaupt ihre heidniſche 
Anſchauungsweiſe, daß eine Menge Dinge für fie gleigaeitig Gegenftände 
der Furcht und bes Abſcheus, aber auch des Vertrauens und der Verehrung 
fein Tonnen. — Eine außerordentlich große Rolle bei ihren religiöfen Ge- 
räuchen fpielt Pimba (auch: Bimba ober Bemba) dotti d. h. weiße Erbe, 
Thonerde. Ihrer vielfeitigen und mafjenhaften Verwendung ſcheint das aller 
dings in fehr groblörniger und materieller Weife befriedigte Bedürfnis zu 
Grunde zu liegen, das Dunkle, Befledte, Unheilige licht, rein und tadellos 
zu maden. Mit Pimba dotti werben ihre Gotzen beftrichen oder doch betupft, 
ale zum Gottesvienft gehörigen Geräte, Teile der Gögenhäufer und ihrer 
araaken, Krante veibt man damit ein, zu den abgöttiichen Tängen, zu 
Flußfahrten behufs längerer Reifen, zum Sehe en von Liebesabenteuern, ja 
wenn man alt ift, aber nod) länger leben will, falbt man ſich damit ein. 
Gefahren follen von dem durch fie Geweihten abgewendet, leibliche Kraft 
und Stärke, Heil und Glüd ihm dadurch verliehen werden. Auch nod bei 
verjchiedenen andern Gelegenheiten wird Pimba dotti benutzt. So bradte 
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3. 3. ein Buſchneger, der [2 zur Taufe anmelbete, einem unfrer Miffionare 
ein Meines Töpfchen, das damit beftrihen und davon, mit einigen Blättern 
und Wurzeln untermifht, angefült war. Ein Stüdcen von dem Inhalt, 
in einer Flaſche Dram aufgelöft, ſollte ein Univerfalmittel gegen alle Krant- 
heiten fein. Dem Werte dieſer vielfeitigen Bedeutung entſprechend hatte 
der Beliger für einen großen Steinfrug voll Dram, einen dito voll Syrup 
und 10 Gulden (17 $) bar einem Gößenpriefter ed abgelauft, lachte nun 
jelbft aber über den Schwindel und hatte doch zugleich ein Gefühl für die 
traurig ernfte Seite der Sade. — Einem ähnlichen Zwede dienen die Obia’s. 
Sie werden von den Zauberboftoren und — nicht felten von jüdiſchen 
Gefghäftsleuten in Paramaribo feil geboten. Sie beftehen aus einer am fi 
janz wertloſen einigteit, gelgeone, rund ober. Tegelförmig geſchnitzte 
Stunden Holz, ein kurzes Stüdchen Strid mit ein paar eingeft tenen 
Papageifevern, eine Meine Kauri⸗Muſchel, eine Schnedenfchale, ein Tiger 
zahn, Hörner von Käfern, kleine Knöchel, eine eine Münze an einem Bänds 
hen, Glasperlen, Meſſingſchellen mit weißen Baumwollfäden ummidelt, u. dgl. 
werden am Halfe, auf der Stirn, am Oberarm, am Handgelent, am Knie 
ober Knöchel getragen und find nichts anders als Talismane oder Amulette, 
Die Weihe bed Zauberers pflanzt einem folden Nichts ungeahnte Kraft und 
Bedeutung ein. {jeder Heide trägt mindeftens eins dieſer Berloques bed 
Aberglaubens an jih, ſchon kleine Kinder werben damit ausgeftatet & 
ſchützi vor dem fo 153 ‚gefürchteten Ogri Hai, dem böfen Blid, aber auch 
nod vor andern Gefahren. Dem Ni hunde wird ein foldes Dingen 
umgehangen, bamit er gut treibe; felbit an Fruchtbäume befeitigt man cin 
Stüdhen Schildkrötenſchale, eine verborrte Eidechſe ober ein paar zufammen- 
gebundene Vogelfedern, um ihnen Fruchtbarkeit zu verleihen. — Mit den 
Obia’s fehr verwandt ift das Kandoe (pri: Kanduh). Ein foldes bringt 
der Buſchneger vor feiner Hütte, feinem Ader, wenn er auf länger verreifen, 
ober auf einem Wege an, wenn er ihn fperren will. Ein Ochſenhorn, ein 
alter Spaten, ein paar Schlingpflanzen, ein alter Bejen, Eierſchalen oder 
ein paar Flaſchen u. vergl. werden fo, daß fie jedermann in die Augen 
fallen, vor dem Haufe oder Ader oder auf dem Wege hingelegt, und da der 
Beſitzer ebenfo feit an die beſchirmende gauberoft biefer Dinge glaubt wie 
der Unbefugte an ihre ihn bebrohende Wirkung, fo befigt dies Mittel eine 
größere Gewalt ala Schlöffer, Eifengitter, Warnungstafeln oder Wachtpoſten 
mit gelabenem Gewehr. Nein Heide würde jemal3 wagen, biefen Bann zu 
breden, und wenn er Millionen dadurch gewinnen könnte. — Das Kandoe 
ift aber nicht bloß Verteidigungs- fondern auch Zreizet und wird 
als ſolche allerdings anders, d. h. bereits Wissi, Gift, ſchadliches Zauber 
mittel, genannt. Wird einem Buſchneger über Nacht vor feine Hütte oder 
in fein Corjal eine zerbrochene Flaſche, Cierihalen, eine Münze, das Aas 
einer Kröte oder eines Vogels u. bergl. hingelegt, fo weiß er, daß er einen 
geheimen exbitterten Feind hat und htet nun nit femohl. die Angriffe 
ieſes, als die feindfeligen Zauberkräfte, die jener durch Anl ingung Biefes 
Wissi gegen ihn losgelaſſen hat. Wissi, in beiven Bedeutungen des Wortes, 
fpielt in dem Leben des Buſchnegers eine unheimlide Rolle. Seine Zauber- 
doftoren find mit einer ganzen Hehe von Giften vertraut, die man 3 in 
keinem Droguengeſchäfte Europas kennt, mit Giften, die eine ſehr verſchieben⸗ 
artige, teild eine vajch, teils eine langſam tötende, teils nur eine gewiſſe 
törperliche und geiftige Funltionen lähmende Wirkung ausüben. Gegen ent 
fprehende Vergütung wird eine Dofis biefer Ware, werden allerhand vor 
geblihe Zaubermittel von diefen Trabanten der Finſternis an diejenigen 
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verabfolgt, welche aus Rachſucht oder andern ſchlechten Beweggründen einer 
RB en zufügen oder fie aus dem Wege räumen wollen; Gift, unter 
die gingernägel ober auf die ſcharfen Kanten gewiſſer eiferner Ringe geftrichen, 
amit Gegner im Kampfe tödlich zu vermunben, ftammt mob auch meift 
aus der W. tt diefer unheimlichen Gefellen. Die Schwarzünitler bedienen 
fich ihrer Kunſt ebenfalls, um ihr eigenes Anjehen und die Furcht vor ihrer 
acht zu erhöhen. In diefer Besiehung verhüllen die Schatten des Urwaldes 
manden Betrug und — manches Verbrehen, ja das Bewußtfein nur der 
Moglichteit, daß ein foldes verübt werben kann, erfüllt bie Gemüter ber 
Uneingeweihten mit lähmenden Befürhtungen. Ein mit, oft auch ohne Grund 
der Zauberei oder Giftmifcherei Angellagter dagegen, der feine Schuld leugnet, 
muß ſich gelegentlich einer Art von Gottedurteil unterwerfen und einen 
giftigen Trank, Leba genannt, leeren, der unter Oberaufſicht des Granmans 
von den Zauberboftoren bereitet wird. Erkrankt er infolge davon, fo ift 
feine Schuld erwiefen, und er wird zum Tobe verurteilt; früher wurde er 
verbrannt, jeßt, wo die Sitten milber „geworden find, dürfte eine weniger 
ſchmerzhafte Hinrichtungsart gewählt werden. 


Nun müflen wir aber endlich den böfen Engeln und Blagegeiftern 
der Bufcpneger, ihren Zauberdoftoren felber, unfere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden, wenn das aud mit dem Gefühle einer gewiſſen Unfiderheit ge⸗ 
ſchieht. Der Grund zu legterer liegt einmal darin, daß der Neger feiner 
ganzen Ausdruds- und Denfweife nad) ſchon fehr ungenau und unlogiſch 
in der Bezeichnung der amtliden Stellung und in der Abgrenzung der 
Zunftionen diefer Klaſſe von Menſchen if. Sodann begegnen wir inner 
halb des Wirkungskreifes diefer Unholde gewiffen Erjdeinungen, die zum 
mindeften höchſt befremdlich und außerdem in ein gewiſſes abſichtliches, 
geheimnisvolles Dunkel gehüllt find. Der heidniſche Neger giebt feinen 
Aufſchluß darüber, er würde das für Verrat anfehen; der getaufte tut 
es nit aus Abſcheu vor der Knechtſchaft, der er entronnen. Selbt jener 
oben citierte Auffag von Joh. King läßt und im Stich, denn derfelbe ift 
teils unvollftändig, teild ſchwebend und unbeftimmt in feiner Ausdrucks- 
weile. Der Mifjionar kann ſchon feiner amtlichen Stellung und Thätigfeit 
nad) ſich nicht auf eine eingehende, objektiv kritiſche Unterfugung der hier 
in Betracht kommenden Thatjagen einlaffen, feine Pflegebefohlenen würden 
das nit verftehen, würden Anftoß daran nehmen; ja felbit wenn er es 
verfuhte, würde er nicht zum Ziel fommen, denn man würde ihm nicht 
den nötigen Einblid gewähren. Nod; mehr; wir glauben fogar, daß die 
Miffionare, oder doch wenigftens recht viele unter ihnen, nicht die richtigen 
Leute find, diefen geheimnisvollen Erſcheinungen auf den Grund zu fommen. 
Darin liege ein herabfegendes Urteil! Ihnen verdanken wir das meifte, 
was wir aud über die Abgötterei heidniſcher Völker wiſſen. Indes weil 
ihr Beruf wie ihre Überzeugung fie gerade zu der Yusrottung jener ver⸗ 
anlaßt, fie, je eifriger fie in ihrem Dienfte find, defto lebhafter zu der 
edlen Leidenſchaft einer heiligen Kampfesluft anfpornt, find fie vielleicht 
nit immer vubig, unparteiti, unbefangen genug, um das, was fie ber 
tämpfen, nit im ſchwärzeſten Lichte zu ſehen. Aud auf die Gefahr Hin, 
daß daher Schreiber diefer Zeilen von einem oder dem andern der lieben 
Sendboten auf dem tropifen Arbeitsfelde für einen zweifelſüchtigen Ra- 
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tionaliften erlärt wird (und das geſchähe nicht zum erftenmal), kann er 
nidt andere, als nur das wiedergeben, was ein bejonnenes Urteil ihm 
zu geftatten ſcheint. . j 
So viel fteht feft, daß der Fetiſchdienſt der Buſchneger feinen eigenen, 
giätofienen Prieſterſtand befigt. Diejenigen, melde auf dem Gebiet bes 
ultus eine leitende Stellung einnehmen, treiben dieſelbe bürgerlihe Han: 
tierung wie ihre übrigen Landsleute; es giebt ſogar Frauen unter ihnen. 
Man bezeichnet fie als Wissiman, Obiaman, Wintiman (ober wenn ed ein 
Weib ift, ald Wintimama) und Lockoeman. Bisweilen will es fcheinen, 
als ob dieſe verſchiedenen Bezeichnungen wirklich Perfonen mit verſchieden⸗ 
artigen Funktionen und Amtern gälten. Wissiman und Obiaman würbe dann 
jauberer bedeuten, Wintiman und Wintimama Leute, welche den Winti, den 
Öfen Geift entweder über die Leute brädten, oder fie davon befreiten, je 
nad Bebürfnis und —E Loekoeman — eeißt ſoviel wie Seher, 


Wahrſager. ides die Thatfache, daß alle dieſe Bezeichnungen in willkür— 
Fr —E gebraucht werben — Wintiman iſt die häufigft vor- 
tommende — und baß ferner die bezeichneten auf den verſchiedenen bier in 
Betracht kommenden Gebieten gleichzeitig wirkſam find, fließt die Annahme 
aus, daß ed ſich wirtlih um brei beim. vier verſchiedene Klaſſen handelt, 
wenn auch der Schwerpuntt der Thätigleit des Einzelnen bald mehr auf dem 
einen, bald mehr auf dem andern Gebiet liegen mag. Was thun und 
treiben nun aber dieſe Wintimänner, biefe Bauberboktoren? Daß fie die 
Gögenbilder und Obias Herkelien und zwar oft faft fabritmäßig in großen 
Vorräten — auf einer Reife in die Coermotibo fanden Miffionare einmal 
acht — — und Heinere Hütten faſt ganz mit Gößenbildern gefüllt, es war 
die Nieberlafjung eines zufällig abweſenden Witiman, zu ber fie gelommen — 
haben wir bereit erwähnt, und baf fie ſich ihre Ware gut bezahlen Lafien, 
ift felbftverftändlih, ebenjo, daß fie als die eigentlichen Bannerträger des 
nur für fie nugbringenden Gößenbienftes die_erbitterten, aber ſelten offen 
auftretenden Feinde der Miffionare find. Weiter haben mir fie bereits 
Iennen gelernt als Giftmifcher, und ihre Thätigfeit in dieſer Beziehung ift 
eine unheimlich außgebreitete. Sodann find fie bei ihren Landsleuten bes 
dingungslos als mit übernatürlihen Nräften ausgellalite Zauberer an 
ertannt, ohne deren Beirat feine folgenſchwere sföeibung im ‚gioaten 
ober öffentlichen Leben getroffen werden darf. Gewiß tft zunaͤchſt aber nur, 
daß & gang gerichene und durchtriebene Betrüger find, die mit einem uns 
glaublihen Maß von Berrmung und Schlauheit zu Werke gen, die fih 
auf mande den Untundigen verblüffende Taſchenſpielerkunſtſtüdchen verftehen, 
die überall ihre Helferähelfer und Späher haben und deren befte Bundes: 
genofjen einerfeitö die Furcht, andrerfeits der Leichtglaube, der Aberglaube 
ihrer getäufhten Opfer find. Diefe Eigenſchaften und Umftände din zur 
Erllärung bes weitaus größten Teils ihrer allerdings oft überrajchenden 
und ſcheinbar rätfelhaften Leiftungen, auch fogenannter Fernwirtungen, aus- 
reihen. Ob außerdem noch ein ungelöfter Reſt bleibt, ob fie wirkli, eben- 
bürlige inftgenofjeu von Jannes und Jambres, den ägyptiihen Zauberern 
und Moſis Gegnern, find, wie mande behaupten, laſſen wir bahingeftellt. 
Eine größere und unheimlihere Thätigkeit entfalten fie jedenfall auf einem 
andern Gebiet, nämlich in ihrer Sigentäaft als eigentlide Wintimänner. 
Winti bebeutet wie in verſchiedenen andern Sprachen beides, Haud und 
Geiſt. In den, der den „Winti bekommt“, tehrt ein gemifjes unfichtbares, 
jöheres Etwas, eine überirdifhe Macht, ein und ergreift in dem Maße 

von ihm, daß er das Gelbitbemußtfein und die Herrſchaft über fein 
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eigenes Ich völlig verliert, ja nur noch Gefäß dieſer höheren Macht ift, die 
aus ihm pet und Bra in Janbeit, FM vom Winti Ergriffenen ift 
darum ala einem höheren jen Achtung und Ehrfurdt zu bezeugen, feinen 
Anordnungen nadhzufommen, feinen Ausfagen unbedingter Glaube zu ſchenken. 
So ungefähr lautet die Theorie der Wintimänner über den intitung oder 
die Wintiverzüdung, in die fie felbit von Zeit zu Zeit geraten und aud 
andere hineinverfegen Zönnen. Verſchiedene Miffionare dagegen erflären bie 
merkwürdige Erſcheinung für nichts anderes ala jene Beſeſſenheit, von Der 
im Neuen Teftament berichtet wird, und leiten k ber aus einer bewußten 
und beabſichtigten Verbindung mit den Geiftern des Abgrundes und ihrem 
Fürften, dem Teufel. Thatfahe ift jedenfalls, daß die Wintitänzer auf 
fürgere ober längere Zeit in eine, fagen wir einmal, Wahnſinnsraſerei Der 
ſchlimmſten und Grnuenerregenbfken Art geraten. Sie ſtoßen je und dann 
ein Gefchrei auß, jo Mark und Bein erfpütternd, daß auch den Kaltblütigften 
und Starknervigſien wohl ein Beben überfommen kann. Sie entwideln 
ungewöhnliche Körperfräfte, jagen wild taumelnd im Kreis umher, mälgen 
in Dornen, verwunden ſich mit fpigen und fcharfen Gegenfländen, die 
Ihnen in den Weg kommen, ja würden fih das Leben nehmen, wenn man 
fie nicht bewachte, entwaffnete und aus gefährlichen Lagen befreite, in bie 
jie 1 int geſturzt. Joh. King, berichtet in dem wiederholt angezogenen 
Scriftftüd auh, daß Wintitänger in brennendes euer fprängen und darin 
herumtanzten bis es niedergebrannt wäre, daß fie das Eifen einer Art in 
den Flammen glühend madten und es dann ruhig fo lange in den Händen 
ielten, bis es erfaltet wäre, daß fie ein Glas Bramm leerten, dann das 
laß ſelber zerbifien, zerfauten und binunterfchludten — alles, ohne daß 
dem ber folder zwedlojer Schauderbinge irgend ein leibliher Schade 
daraus erwüchſe. Thatjache ift jedenfalls auch, daß die aus ſolchem Zuftand 
Erwachenden nichts von allem dem wiſſen, was inzwiſchen mit ihnen vor⸗ 
gegangen, Thatſache nicht minder, daß über die uneingeweihten Landsleute 
der Raſenden laͤhmende Furcht fällt. Sie beginnen laut zu ſchreien, auch 
zu tanzen, fie umringen den Tobenden, fie flehen ihn mit gefalteten Händen 
und in bemütig gebüdter Stellung an: „Ad, unfer Vater, thue uns doch 
fein Leides, Terfihone und, wir wollen dir opfern!” ꝛc. Der Angerebete 
fordert nun dies und jenes Opfer, welches gemöhnlih in den Fluß geworfen 
wird oder aber in feinen Beſitz übergeht, und anſpruchslos ift er nicht, 
fondern das ganze nicht gerade jehr umfangreiche Eigentum ber Erſchrecten 
ift bedroht durch feine Forderungen. Das in Furzen Zügen eine Eriheinung, 
jelche als vermeintliche Offenbarung der Gottheit im religiöfen Bewußtſein 
der Bufchneger den erften Pla einnimmt, dem ganzen übrigen ideenloſen 
Krimskrams der Abgötterei ala Hauptftüge dient und die ei e Herrſchaft 
der Wintimänner über das Volk immer wieder befeſtigt, wenn fie auch eine 
vedenäherrfhaft ift. Und die Erklärung? Nun, gute Geifter find es 
nit, die hier walten, vielmehr ift das unheilvolle Treiben ala ein im hohen 
Maße verwerflihes zu beflagen und an verurteilen. Aber muß bier not⸗ 
wendig Befefjenheit vorliegen? Die Möglicleit wollen wir nicht beftreiten, 
die Thatfäctı keit derjelben ift aber nur behauptet, nicht bewieſen. Und 
wäre nicht nod) eine andere aufteflung zuläffig? Aus einem der Miſſions- 
berichte (Mifj.-Bl. 1885, ©. 11) erfahren wir, daß Wintimänner und Wintis 
frauen für diefen ihren Beruf geihult werden. Viel von den dazu an⸗ 
jewandien Mitteln wird nicht erzählt, offenbar, weil der Berichterſtatier 
Felder nit viel erfuhr; er fagt nur, daß die Betreffenden fih am Flußufer 
häufig mit Kot (Pimba-Erbe?) einſchmieren müßten und von Zeit zu Zeit 


Die Buſchneger Surinames. 27 


von ihrem Lehrmeifter durchgepeit EN würben. Der Sefolg diefer (jedenfalls 
lüdenhaft und unvollftändig gejdilberten) Debanblung, eftehe aber darin, 
daß die fo Geſchulten wirklih den Winti befämen. ie Kuh) auch dieſe 
Notiz, fie verbürgt doc eine auf Erfahrung gegründete, methodiſche Einwir⸗ 
kung auf den lei Tiger Organismus bed ee ulten mit dem ausgeſprochnen 
und erreichten Zwed, fein Nervenfyitem und GSeelenleben in den Zuftand 
einer Trankhaften Spannung und Erregung zu verfegen. Welch rätjelhafter 
und verblüffender Leiftungen aber Perſonen, deren = und Seelenleben 
krankhaft geftört ift, ſich fähig zeigen, dafür li— aud eine auf den Grund» 
fägen moderner Wiſſenſchaft ruhende Seelenheilfunde zahlreiche und vielfeitige 
Belege. Iſt aber die krankhafie Anlage einmal entwidelt, fo Bin immer 
neue Anfälle leicht herbeizu je und es erſcheint durchaus glaubwürdig, 
wenn z. B. ein imtelligenter heidniſcher Buſchnegerkapitän einem der Pi 
fionare erzählte, er habe ſich |päter nur die Füße gewaſchen, den Leib mit 
Pimbadotti beftrihen (modurd alle Poren verftopft und alle Ausbünftung 
verhindert wird) und fi dann beim Klang der Trommel immer rafcher im 
Kreife herumgebreht; da fei dann immer der Winti über ihn gelommen. 
Auch der Umitand, daß die Wintitänze meiſtens nächtlicherweile beim Feuer⸗ 
fein vorgenommen werben, dürfte zur Erregung der Tänzer wie zur Stei⸗ 
gerung des Grauens der Zufchauer hir unweſentlich mitwirten. Aber no 
eine andre Thatſache dürfte heranzuziehen fein. Ein Beriht (Mifj.:Bl. 1867, 
©. 181) erzählt von einer Negerin, die freiwillig alle ihre Obias an ben 
Leriman, wie fie den Miffionar nennen, ablieferte und ihm bei der Gelegen- 
heit auch eine große Gabel und einen Säbel von Holz überließ. nad de 
Beftimmung dieſer Gegenftänbe gefragt, antwortete fie: „Diefe beiden Stüde 
at man mit einem giftigen Sch beftrichen, und wenn ich wieder tanzte, 
ſchlug und ſtach man mid damit, bis ich ganz rafend und wie von Sinnen 
murbe.“ Hier ftoßen wir alfo noch auf ein anderes Mittel, durch weldes 
jener unheimlich rätjelhafte Zuftand des Winti hervorgerufen wird, auf die 

irtung eines jener zahlreihen Pflanzengifte Surinames, mit beren Berei- 
tung und Wirkung die Wintimänner ja von Berufs wegen ſehr vertraut find. 
Ob ein foldes Et on und für ff und allein oder in Verbindung mit 
jener obenerwähnten Trainierung die gewunſchte Wirkung erzielt, laſſen wir 
ahingeftellt. Kam es und doch bei der NKärglichleit des bezüglich dieſes 
Punktes zur Verfügung ftehenden Materials nur darauf an, den Boden und 
die Richtung anzubeuten, in der Die Erklärung diefer unheimlihen Erſcheinung 
unferes Erachtens zu ſuchen ift; eine gefchlofjene, fertige Theorie darüber zu 
geben, konnte und follte jedoch nicht in Frage kommen. 

Ein für den Uneingeweihten völlig unverftändlices Geheul ftoßen die 
Wintitänzer aus, die Wintimänner behaupten aber, es verftehen und deuten 
zu Können und dadurch Dinge zu erfahren, die an fi jenfeits ber Grenze 
menſchlichen Wiffens liegen. Diefe vermeintliche Kunde wird von ihnen 
hauptſächlich auf einem Gebiete verwertet, auf dem fie ihre Herrſchaft nicht 
am wenigften geltend maden, ba fie fi die Macht zuſchreiben, den Winti 
nit bloß rufen, fondern ihn aud bannen und austreiben zu können; — 
auf dem Gebiet von Krankheit und Tod. Davon zu fpreden und im 
Zufammenhang damit die Anſchauungen und Brände der heidniſchen Bufd- 
neger zu zeichnen, erübrigt und nod. 

Keine ernftlihe Erkrankung, kein Todesfall hat nad ihrer Auffafjung 
eine natürlihe Urſache. Entweder hat Gott feine Hand an den Kranken 
gelegt und, wenn leßterer ſtirbt, eine Nette vom Himmel berunterhängen 
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laſſen, um den Toten daran heraufzuziehen, — eine Erklärung, für die man 
fi aber felten entſcheidet — ober der Winti, bisweilen ſagt man auch, 
einer der Jorkas, der Geifter der Abgeſchiedenen, ift auf eine unrichtige 
Weife in den Betreffenden gefahren, oder endlich ein perfönlicher Feind hat 
ihm Wiſſi (Gift) beigebracht, lehteres die beliebtefte und gewoͤhnlichſte An- 
nahme. lm aber darüber ins klare zu fommen, wenden die Angehörigen 
des Erkrankten fih an einen Wintiman. Diefem ftehen nun verſchiedene 
Mittel zu Gebote, dur bie er fich Licht verfhaffen fann. Er lieft aus den 
Eingeweiden von Hühnern die nötige Aufklärung heraus, er Tennt nod andere 
Wege, mit Vorliebe veranftaltet er aber einen Wintitanz und fragt dann 
den Tänzer, ob die Krankheit zum Tode fei oder nicht, worin ihre Ver— 
anlafjung zu fugen fei, melde Ger man zur Befeitigung anwenden jolle 
u. dergl. m. Niemand kann ben gegebenen Beſcheid Tontrollieren, da nur 
ein Wintiman das undeutlihe Geheul der Tänzer zu entziffern, in Wirklich- 
Teit demfelben eine Deutung unterquigieben in ber Lage if. Darauf wird 
der Kranle feiner Behandlung übergeben, die ein Gemiſch von Maßregeln 
mediziniſcher Natur und abergläubiihen Zeremonien bildet. Kräuter und 
Salben, Tränllein und Wafdungen, aber auch Pimbaerde, eine Häufung 
von Obias an dem Kranken und von Gögenbildern um fein Lager herum, 
Grasgeflechte und geuperfändre ſollens fchaffen, — mir haben das bereits 
weiter oben berührt. Mit Sicherheit ift nur auf eine hohe Honorarforderung, 
aber nicht auf Genefung zu vechnen. Stirbt der Kranle oder erfolgt ein 
jäher Todesfall ohne vorangehende längere Krankheit, fo ftellt der Wintiman 
neue Unterfuhungen nad) ber Urſache an entweder in ver oben angegebenen 
Weiſe, ober yoei Männer tragen die Leiche umher und fragen beftändig den 
Geiſt des Veritorbenen: „Wer hat dich getötet? Hat ein Menſch dich ge— 
tötet?" Der dabei anmejende Wintiman bekommis ganz gewiß heraus. 
Natürlich aber wird in weitaus den meiften Fällen aus Eiferſücht, Nahfucht 
ober Geminnfuät ein völlig Unfhulbiger ala Mörber ausfindig gemadt. 
Die ungerehte Behandlung, die er dann in alten get erfuhr, war eine 
jeradezu empörend rohe und graufame. Der Unglüdlihe ward gezwungen, 
das Leichenwaſſer zu trinken; dann band man ihn auf ein Breit und ſchob 
ihn in ein auf dem Grabe angezündetes euer, wo er langjam geröftet 
wurde. Diefe Greuel hat ein mächtiger Häuptling aber ſchon feit längerer 
ga abgeſchafft. Immerhin geht es dem Betreffenden und aud feiner 
amilie, bie für ihn haftbar und mitverantwortlich ıft, aber auch heute noch 
übel genug. Sie werden mit Fäuften und Striden geſchlagen und dürfen 
15 nicht zur Wehr fegen, fie müſſen den Wintiman, der ihre vermeintliche 
ntlaroung herbeigeführt, wie die Angehörigen des Derforhenen mit großen 
Geſchenlen befänftigen. Meift entziehen fie fih ben Mißhandlungen durch 
eilige Flucht und verbergen fi dann längere Zeit im Walde. Trifft, fie 
dort aber ein Anverwandter des Berftorbenen zufällig, jo haben fie ihm 
freundlich zu begegnen, ihn zu bemirten und Pine — je wie Schläge 
gebulbig hinzunehmen. — Was fodann die Behandlung der Leiche jelber 
etrifft, fo iſt dieſelbe eine fehr umftändlihe und langwierige. Bretter zum 
Sarge find nie auf Vorrat vorhanden, ebenfomwenig eine Bahre; denn das 
jerade würde Todesfälle hervorrufen. Alfo madt man 1 erit nad dem 
ode an das Fällen der Bäume, die das nötige Material dazu liefern follen. 
Das verzögert ſchon bie Beerdigung; aber man ſchiebt fie auch darum 6, 8, 
10 und mehr Tage hinaus, bamit man recht lange am Sarge trauern konne. 
Die Wirfung dieſes Aufſchubes auf die Leiche in diefem Klima ift furdtbar. 
Morgens und namentlih abends wird gleichwohl in ihrer Nähe getanzt, 
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jefungen, geheult und getrommelt. Süntenf jüfje werben abgegeben ;, denn 
de Bufchneger liebt es trog einem oberbayrijchen oder tiroler Buab bei allen 
möglichen pafjenben und unpaffenden Gelegenheiten mit der Büdfe zu knallen. 
Der Wintiman leitet felberftänblid die ganzen Gebräude. Kommt end» 
lid) die Beerdigung, fo giebt man der Leihe nöch Kleivungsftüde und aller 
band Geräte mit ind Grab, in dem Glauben, das folge dem Toten in die 
andere Melt und verbefiere dort fein Los; namentlid Anverwandte und 

‚eunbe brüden durch ſolche Gaben ie Hohadtung und Teilnahme aus. 
at der Tod ein Ehepaar getrennt, }o erhält ver überlebende Gatte von 
dem Kapitän des Kamps einen langen Stod, auf den geftügt er zum Baden 
der Trauer nun längere Zeit gebüdt gehen muß. Cin großes Zotenfeft zu 
Ehren des Verftorbenen mit Tängen, Spielen und Mahlzeiten beſchließt fürs 
erſte die Trauerfeierligkeiten. — Stirbt_jemand zufällig fern von feinem 
Wohnort, fo wird die Leiche zwar am Orte bed Todes beftattet, ein Teil 
des Haupthaares ihr aber abgeſchnitten und an den Wohnort jenes gebracht, 
um dort eingegraben zu werden. In allen Kamps, welde bie Träger diefed 
Haares paffieren, werden Trauerfeierligleiten abgehalten. Das Haar eines 
jeben verftorbenen Aukaners wird dagegen in den Kam— ;ranman; 
jede eftorb Aufanerd wird dagegı den Kamp des G: 13 
an den Tapanahoni gefandt. Dort hat nämlih die Granmama, die Urahne, 
des ganzen Stammes gewohnt, bort hat & en aus Afrika mitgenommened 
Samentorn geftedt, auß dem ein großer Baum entftanden ift. Unter diefem 
Baume werben nun alle Haare von Autanern und Aufanerinnen beftattet, 
denn die Granmama will feines her Kinder miſſen, und find bie Haare 
derfelben da, dann ift® fo gut ala ob bie Kinder felber ſich eingefunden 
jätten. — Begegnen fi nicht am gleichen Ort anfäffige Verwandte eines 

irzlich Verftorbenen, jo haben fie während bed Trauerjahres, wo es auch 
fei, daß fie fich treffen, felbft mitten auf dem fe. 16 zufammenqufegen 
und eine laute Totenklage mit einander anzujtimmen, ein jämmerlih fi 
anhörendes Geheul, Das währt etwa eine viertel bis eine halbe Stunde, 
dann unterhalten & fih in der gewöhnlichen Weife, als ob nichts geiäehen 
wäre. Wird ein Todestag jährig, fo veranftaltet man unter Leitung der 
Wintimänner wieder groBe te zum Gedächtnis der Abgeſchiedenen. Über 
dem Toten vergefjen die Lebenden bei ſolchen Gelegenheiten freilich ſich felber 
nidt. Hatte doch z. B. ein allerdings nit ganz unbegüterter Kapıtän zu 
einer folden Fesa, dem Andenken feiner Tochter geweiht, etwa 900 Pfund 
Reis, ein Faß Sped, ein geb Salzfleifh, Maſſen geraͤucherten Fiſches und 
Caſſaba, endlich entſprechende Vorräte an Dram und Rum für ſich und feine 
Gãſte heranſchaffen laſſen; auch eine große Anzahl neuer, allervings ſehr 
einfacher Hütten war für die Bejucher errichtet worden. — Bei zahlreicheren 
Tobesfällen an ein und demfelben Ort pflegen die überlebenden Bewohner, 
von Entfegen ergriffen, auszumandern und ſich irgendwo anders einen neuen 
Wohnfig zu fuhen, von der Annahme geleitet, die Lokalgottheit fei aus 
irgend Gründen über fie erzürnt. 

Das find in dem weſentlichſten Umriſſen die religiöſen Vorftellungen 
und Gebräude der Buſchneger. Ein gemeinfamer Zug geht mit ganz 
wenig Ausnahmen durch fie alle hindurch, das Gefühl der Bedrohung 
durch übermädtige feindlie Gewalten, denen gegenüber man fi im Zu- 
ftande einer nur ſchwer durdzuführenden Abwehr befindet. Furcht flößt 
die Gottheit ein, nur Furcht, fein Vertrauen, feine Liebe, keine Dankbar⸗ 
feit. Eine Hoffnung über das Grab Hinaus gewährt fie aud nid. 
Ebenfowenig vermag fie trog der drohenden, finfteren Züge, die fie zur 
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Schau trägt, ein Bewußtfein der Schuld, eine Erkenntnis der Sünde zu 
weden; fie zeigt feinen Weg zur Sühne, keinen zur Befferung und fitt- 
lien Erhebung. Unmwürdig, kläglich ift ihr Verhältnis zu ihren Ber— 
ehrern und das dieſer zu ihr. Ja im legten Grunde enthüllen ſich dieſe 
dürftigen veligiöfen Vorftellungen al ein hohles Blendwerk, als ein be 
trägerifes Gaufeljpiel, hinter welchem ſich die Kaffe jener Wintimänner, 
jener Schwindler und Schurken, mit ihrem ſchmutzigen, intriganten Eigen- 
nug verbirgt. Ihnen, nit der Gottheit, dient das Waldvolt in Wirklich 
keit. Obwohl es kühnlich feine bürgerliche Freiheit erfämpft Hat, ſchmachtet 
es in den Banden einer geiftigen Sklaverei, bis ifm der verfündigt wird, 
der da vet frei macht. " 


Bon den Sangirinfeln. 


In einem Bericht über das Erdbeben auf Sangir fügte das Allgem. 
Handelsblad einige Mitteilungen betreffs der dortigen Miſſion bei, welde 
Prof. Valeton im Utrecht ſehr beſcheiden als „nit ganz zutreffend“ ber 
zeihnet. Seinen Brief an das Handelsblad, welder eine kurze Überficht 
der Miffion auf den Sangirinfeln giebt, die auch manchem deutſchen Mifjions- 
freund zur Orientierung dienen fann, bringt die Nederländiſche Zendings- 
tydſchrift 1892 3. fg. ©. 185 ff. mit folgenden Worten: 

„In Ihrem Bericht über das Erdbeben auf Gr. Sangir wird u. a. 
gefagt, daß fid auf Sangir „„einige europäiſche Miffionare von deutſchen 
Wiſſionsgeſeilſchaften (morunter wahrſcheinlich ſolche der Elberfelder Gefell- 
ſchaft) ſich befänden,““ das ift nit ganz zutreffend. Auf Gr. Sangir 
find ftationiert die Miſſionare Tauffmann in Tabrefan, Steller in Magoe- 
Iandang und M. Kelling, ein Schwiegerjohn des Legtgenannten, welder 
zwar für Tomafo beftimmt ift, aber aus Mangel an einer pafjenden Woh⸗ 
nung dort, ji nod bei feinem Schwiegervater aufhält. Werner wirken 
auf den Sangirinfeln no der Miffionar F. Kelling, der Vater des vor⸗ 
her genannten in Zagoelandang auf der weiter füdlid gelegenen Inſel 
gleien Namens, und defien 2. Sohn P. Kelling in Oelon auf Siaon, 
welcher ebenfall® ein Schwiegerſohn des Miffionar Steller ift. 

Bon diefen gehören Tauffmann, Steller und F. Kelling zu den fog. 
Goßnerſchen Miffionaren, welde in ben Jahren 1856 u. 1858 beſonders 
durd Vermittlung des Dr. O. ©. Heldring nad; den Sangie u. Talaut- 
infeln gejendet wurden. Steller und Kelling waren die ganzen 35 Jahre 
ununterbroden auf ihren mühſeligen Poften zum größten geiftlien und 
kulturellen Segen für die Bevölkerung thätig. Daß die Bevölkerung gegen- 
wärtig zum großen Zeil aus Chriften befteht, und daß fie aud in kuls 
tureller Hinſicht außerordentlid vorwärts gefommen, tft unter Gottes Segen 
befonber& ihrer treuen Arbeit, ſowie der Arbeit einiger andrer Miffionare, 
welde bereits entſchlafen find, — id benfe hier namentlich an Miffionar 
Schröder — zu danken. Auch fie haben wieder bewiefen, was die Miffion 
vermag. 
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Von der Arbeit des Miffionars Tauffmann ift ſehr wenig bekannt. 
Urfprünglid für die Talautinfeln beftimmt, bat er zweimal jeine Arbeit 
aufgegeben, um ſich Handelsgeſchäften zu widmen. Auf fein Anſuchen ift 
er nad dem Tode des Miſſionar Schröder vor einigen Jahren von der 
Regierung ale Miffionsprediger in Taboekan angeftellt. 

Die beiden andern Miffionare, M. und PB. Relling, empfingen ihre 
Ausbildung im Miffionshaus der Utrechtſchen Miffionsvereinigung umd 
zogen nad einander in den Jahren 1887 und 1889 in ihre Heimat, dort 
das Evangelium zu verkündigen. 

Die Leitung diefer Miffion liegt in der Hand der Geſellſchaft für 
innere und äußere Miffion in Batavia (genootschap van in- en uitwendige 
Zending) und im Verein mit diefer dem Sangir- und Talaut-Fomitee 
in unferm Vaterlande, weldes aus (je zwei) Deputierten des Java ⸗Komitee, 
der Utrechtſchen und der Niederländiſchen Miffionsvereinigung befteht. Bis 
vor kurzem konnten die Sangirinfeln zu den meift gejegneten Miffions- 
feldern unfrer öſtlichen Kolonien gerechnet werden, in den legten Jahren 
jedoch fanden unjere Miffionare dort zum großen Schaden für die Mif- 
fionsarbeit eine ſehr ftarte und großenteil® perſönliche Anfeindung ſeitens 
des gegenwärtigen Kontrolleurs, und wurde ihnen ihr Aufenthalt dort in 
allerlei Weife verleidet. 

Daß wir mit großer Spannung näheren Nachrichten über den Umfang 
des Unglüds entgegenjehen, wird Ihnen nit wunderbar fein. Ein Sohn 
des Milfionar Steller ftudiert in Utrecht Theologie, und 2 feiner Töchter 
wohnen ebenfalls dort." 
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In der Juli-Nummer des in Bombay erſcheinenden Blattes „Ihe 
Banner of Aſia“ maht Alfred ©. Dyer Haarfträubende Enthüllungen über 
den Handel mit europäiſchen Mädchen. Alfred S. Dyer, ein Mitglied 
der Gefelligaft der Freunde, ift der Menſchenfreund, auf deſſen Antrieb 
Bin vor ungefähr neun Jahren die englifhe Regierung dem Handel mit 
engliſchen Mädchen in Brüffel ein Ende fegte. In feinen Nachforſchungen 
in Indien ift er mit Thatſachen aus dem Vollsleben bekannt geworden, 
die er feinem Artikel in der genannten Monatsfhrift zu Grunde legt. 
Zwiſchen mehreren europäiihen Staaten, worunter leider Deutſchland den 
erften Blag einnimmt (Italien, Rußland, Oftreich, Spanien u. Rumänien 
folgen zunädft), und den engliſchen Befigungen in Indien wird ein regel⸗ 
rechter Handel mit Mädchen betrieben, welhe an gewiffe Häufer in Bombay, 
Ralkutta, Madras und in andern Städten verfauft werden. Der Mittel» 
punft dieſes Mädchenhandels ift in Bombay, und Bier nennt Dyer einen 
gewiffen, aus etwa 100 Mitgliedern beftehenden Klub, der fi an einer 
don ihm bezeichneten Ortlichteit alnächtlid, verſammelt, als das Hauptquartier 
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diefer Sklavenhändler. Diefe Menſchen fühlen ihre Häufer mit Mädden, 
indem fie ihnen in Indien gutbezahlte Stellen verfpregen. Kommen fie 
freundlos und mit der Sprade unbefannt an, jo ift ihr 208 das denkbar 
elendefte, und fie müffen, fo ſehr es ihnen widerſtrebt, ein Gewerbe ergreifen, 
daß fie binnen wenigen Jahren dem einzigen Erlöſer, dem Tod, in die 
Arne treibt. Von der Abgefeimtheit, mit der dieſe Geſellen den ſcheuß⸗ 
lichen Handel betreiben, giebt die Erzählung eines Schiffslapitäns Auskunft, 
der außjagte, daß ein gewiffes notoriſches Individuum fünfmal auf feinem 
Schiffe die Reife nah Bombay gemacht und jedesmal ein anderes Frauen- 
zimmer bei ſich gehabt habe, das als feine Frau galt. Es ift feitgeitellt, 
daß eine beliebte Verlodungsmethode diefer SHavenhändler darin befteht, 
daß fie in europäiihen Häfen anftändigen Mädden den Hof maden, ſie 
heiraten, mit nad Bombay nehmen, dort an die Befiger ſchlechter Häufer 
verfaufen und im Stich laffen. 


Beiblett 


zur Allgemeinen Miffions- Beitfhrift. 
3. Mai. 1893. 








Die Buſchneger Surinamed. 
Bon 9. ©. Schneider. 
(Bortfegung.) 

D. 


Geben wir num einen Überblid über die Miffionsarbeit unter den 
Bufchnegern, fo dürfte es angezeigt fein, einige alfgemeine Bemerkungen 
zum befferen Berftändnis diefer Arbeit und zur Vermeidung von Wieder- 
Holungen vorauszuſchicken. 

it großen Erfolgen, mit Maſſenbekehrungen kann eine befonnene 
Geſchichts darſtellung der bisherigen Bujgnegermiffion nit aufwarten; im 
Gegenteil, die numerifhen Ergebnifje der Evangeliumsverkündigung find 
geringfügig, die vorhandenen Mängel des Werkes leiht nachzuweiſen. 
Wenn die Entwidlung desſelben gleihwohl einiges Intereſſe beanſpruchen 
darf, fo hat fie das einem andern Umftande zu danken. Sie trägt, kurz 
geſagt, den Charakter einer Art von Heroenzeit. Einzelne Perſönlichkeiten 
don Bedeutung treten in den Vordergrund und zwar auf beiden Seiten, 
d. h. Berfönlickeiten, die fomwohl dem Kreife der Sendboten, wie dem der 
bisherigen Gögendiener angehören. Sie bilden in dem Maße den Mittel- 
punkt des Werkes, daß das Auge des Erzählers unwillfürlih an ihnen 
haften bleibt, fie entfalten eine Entſchiedenheit, eine Treue, eine Ausdauer 
und eine Opferwilligkeit, wie fie in der am folgen Zügen wahrlich nidt 
armen Geſchichte der Heidenmiffion dod nicht gerade an der Tagesordnung 
find und jenen ohne Übertreibung die Bezeichnung als wirklicher Glaubens- 
Helden fiern, wenn aud) der diefer Darftellung zugewiefene knappe Rahmen 
nur kärgliche Andeutungen diefer Eigenfhaften geftattet. — Zwei That 
ſachen find es aber vor allem, welde, ſoweit die Träger der Miffions- 
arbeit in Betracht kommen, an ihren Opfermut die größten Anforderungen 
fteliten. Das Klima Surinames, fon an der Küſte erſchlaffend und 
ungefund ges. ift im Innern des Landes geradezu mörderiſch. Dedde 
kondre (dead country), das Totenland, nennen e8 die Buſchneger ſelber. 
In die unabjehbaren Waldmafjen, die den auf nad; Süden nur jehr 
-allmähli und unbedeutend anfteigenden Boden dieſes Fiachlandes bededen, 
dringt auch nit ein Haud des Iuftreinigenden und erfriſchenden See- 
windes. So brütet die unerträglihe Sonnenglut aus den bei der großen 
Veuctigfeit des Erdreichs in Verweſung geratenen, pflanzlihen Organismen 
Fieberdünfte aus, denen ſich bisher aud die eijernfte Konftitution eines 
Europäers auf die Dauer niemals gewachſen zeigte. Akute Fieberanfälle 
rafften viele raſch dahin, chroniſche untergruben die Gefundheit anderer 

3 


34 Säneider: 


langfamer, aber feiner fam, der nidt diefem Klima feinen Tribut bezahlt 
hätte. Und im Fall einer Erkrankung ſchleunige Hilfe zu bringen ift 
äußerft ſchwierig, ja oft geradezu unmöglid, der ſchlechten Verbindung 
wegen zwiſchen dem Innern des Landes und der Küſte. Sämtliche 
Fläffe Surinames — und das führt uns zur Beſprechung der andern 
Thatfahe — find nämlich in ihrem Mittel- und Oberlauf jo mit Infeln 
durchſetzt und fo rei an Heinen Wafferfällen und Stromfänellen, daß 
fie, angef wollen durch die Regenzeit, ebenfowenig paffiert werden fönnen, 
weil fie zu veißend find, mie fid ihre Benugung verbietet im höchſten 
Stadium ber Trodenzeit, weil fie dann ftellenweife zu ſeicht find; nur zur 
Zeit des mittleren Waflerftandes Tann man fie ohne zu große Schwierig. 
feit befaßren. Und eine andere Verbindung mit der Küfte, mit der Stadt 
giebt es nicht, als eben nur die Wafjerwege. Aber aud) zu Zeiten, wo 
fich der Schiffahrt an fid feine Hinderniffe in den Weg ftellen, bedingt 
dod jene Eigentümlicfeit der Strombetten die Benugung der früher ge- 
ſchiiderten Korjale. Das in der „Kolonie” übliche fogenannte Tentboot 
(Zeltboot), ein größeres Ruderboot mit einer überdedten Kajüte, in welcher 
zwei Reiſende Schuß finden gegen die Sonnenftraßlen, bei Nacht ziemlich 
bequem außgeftredt Tiegen und ſchlafen, ebenfo aud einen erklecklichen 
Vorrat von Lebensmitteln und Gepäd mitführen können, — ift nämlich 
zu ſchwer und geht zu tief, um die Stromſchnelle nehmen zu können. 
Nur die Korjale, von den Buſchnegern mit bewundernswerter Kraft und 
Geſchicllichleit geführt, vermögen das. Das Reifen in ihnen ift aber fehr 
anftrengend, weil man ohne Stüge und Lehne für den Rüden, ohne Schug 
gegen die ſenkrechten Sonnenftrahlen mit einem ſchmalen Sigbrettden vor- 
lieb nehmen, oder unter einem auf dem Hinterteil improvifierten, niebrigen 
Dad aus belaubten Zweigen liegen muß — jedenfalls fein für ſchwache 
Fieberkranke geeignetes Beförberungsmittel. Da dieſe Fahrzeuge außerdem 
ſehr wenig faſſen, muß man zur Fortſchaffung von Vorräten und Gepäck 
gleich mehrere mieten. Das macht die Reiſen auch verhältnismäßig koſt⸗ 
ſpielig, zumal die Entfernungen nicht unbedeutend find. 

üler letztere mögen, unierſtutzt durch einen Blick auf die Karte, bier 
einige kurze Angaben folgen. on PBaramaribo fährt man mit Tentboot 
in 3 Tagen, mit Dampfihiff in 1 Tage bis Bergendal. Bon Bergenbal 
bis Koffilamp iſts eine Tagereife, von Koffilamp bis Ganfee eine Tagereife, 
von Ganfee bis Goejaba 4—5 Tagereifen. — Bon Boramaribo braucht man 
auf dem Wege dur den Saramada-Kanal in die Wanila-Kreel bis Mari» 
gel toon 2— 2"), Tage, von Maripaftson bis Kwattahedde find 4 Tagereifen. — 

In Katharina Sofia bis Koppenkrifi Tann man in 2 Tagen gelangen. — 
Das von der Mündung der Marowijne 5 Stunden entfernte Albina_ Tann 
man von Paramaribo auß auf dem Seeweg mit Dampfer in 1—1!, Tagen 
erreichen. Auf dem Wege duch bie Cottila, Coermotibo und Wanakreet 
braudt man indes 4—5 Tagereifen. Bon Albina bis zur Mündung der 
Tapanahoni ſind es 6--8 Tagereifen. — Auf der <halfahrt braudt man 
im Mittel: und Oberlauf aller diefer Fluſſe bei günfiger Jahreszeit kaum 
die Hälfte der Zeit, die fr Bergfahrt nötig ift, während im Unterlauf der- 
ſelben vollftändig mit Ebbe und Flut gerechnet werben muß und infolge 
davon bie Zeiterjparnifje bei der Thalfahrt feine fo große ift, vollends wenn, 
man zur Bergfahrt die alle vier Wochen eintretende Springflut benugt. Da 
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die Hauptfihe der an der Saramada, Suriname nnd Marowijne mohnenden 
Buſchneger am Oberlauf ber genannten Flüffe liegen, bietet nad dem 
Delogten die Reife zu ihnen wie bie Verproviantierung ſich dort nieber- 
lafiender Europäer ſel Ho zur günftigen Jahreszeit eine ſoiche Fulle von Bes 
ſchwerden und Tanke jen, daß deren Überwindung wahrlich feine Kleinigleit 
Hd man wird jchon unterwegs für den Fieberanfall präpariert, ja befommt 
ihn nicht felten, bereits ehe man das Ziel erreicht hat. 

Den Gang der Darftellung betreffend weilt uns ganz ungeſucht die 
chronologiſche Reihenfolge der Miſſionsverſuche wie die durch die verſchie denen 
Flußgebiete bedingte Gliederung der Buſchneger darauf Hin, daß wir die 
Miffionsarbeit in einer dur die Stammeseinteilung beftimmten Anzahl 
von getrennten Abteilungen vorführen. Nur eine Infongruenz müſſen 
wir dabei mit in den Kauf nehmen, die Thatſache, daß, wie bereit6 oben 
erwähnt, innerhalb des Gebietes der Saramadaner an der Suriname ein 
Zweig der Aufaner an der Sara⸗Kreek ſich niedergelaffen hat, etwa 
700 Köpfe ftart. Die aus ihrer Zahl für das Ehriftentum Gewonnenen, 
jest zuſammengeſchloſſen zu dem Gemeinlein von Koffitamp, bilden noch 
heute mit ihren heidniſchen Stammesgenofien ein Enklave in dem Gebiet 
der Saramadaner, das feine Befonderheit Mräftig wahrt. Aber es genügt, 
diefen Umftand einmal deutlid zu betonen, zumal die Mifftonsgeigichte 
in ihrer Entwicdlung auf diefen Unterjhied feine weitere Nüdfiht nahm. 


1. Die Miffion unter den Saramadanern an der Suriname. 

Im Auguft des Jahres 1735 reiften die drei eriten Miffionare der 
Brüdergemeinde nad Suriname ab. Zwei von ihnen begaben fih 1738 
in das damals nod Holland gehörige, jegt engliihe Guyana und begannen 
eine Miffton unter den dortigen Indianern, die bis zum Jahre 1808 
beftanden, zeitenweife namentlih unter dem Einfluß des ausgezeichneten 
Salomo Schumann, erfreulich geblüht umd dazu gedient Hat, daß zwiſchen 
800—900 Indianer dur die Taufe ber Kirche Chriſti einverleibt wurden. 
Begann diefe Miffion alfo früher als die Buſchnegermiſſion, jo hatten 
fich auch in Paramaribo bereits 1754 einige Brüder niedergelaffen, die 
fich als Handwerker ihren Unterhalt verdienten, der Miffton fih als 
Agenten nüglih machten und unter den Negerfllaven zu wirken fuchten. 
Ihrer geiſtlichen Thätigkeit wurden aber fo viele Hindernifje in den Weg 
gelegt, daß fie nicht früher als am 21. Yuli 1776 dur die erfte Taufe 
den Grundftein zu dem mod; heute jo blühenden und weitverzweigten 
Miffionswerk in der „Kolonie“ legen durften. Aber noch ehe es fo weit 
tam, Batte fi ihre Anmefenheit in Paramaribo auch ſchon infofern als 
nugbringend gezeigt, als der Gouverneur der Kolonie, Erommlin, an fie 
die Aufforderung richtete, ſich doc der Buſchneger anzunehmen. So un- 
bequem und unheimlich die Miſfion nämlid in einem Gebiet, wo bie 
Sklaverei herrſchte, vom Standpunft des Sklavenhalters aus und in dem 
durch ihn beftimmten flöfalifhen Intereffe zu fein ſchien, jo brauchbar und 
zwedmäßig Konnte fie ſich erweifen, wenn fie den unruhigen und beunruhi— 
genden Nachbarn im Urwald mildere Sitten, Zudt und Verträglichkeit 
beibradte. Die Miffion konnte die ſchwarzen Flüchtlinge den Frieden 
halten lehren, ben man notgedrungen mit ihnen foeben geſchloſſen Hatte. 
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Die Vorausfegungen wie die Ziele der beiden Kontrahenten, der Kolonial- 
regierung und der Brüder, waren grundverfdiedene, aber in Bezug auf 
das Mittel zur Erreichung des Zieles war man einig. So wurde PBara- 
maribo die Baſis für die ganze Bufhnegermiffion und ift e8 in gewiſſem 
inne bis auf den heutigen Tag geblieben, wie dieſe Stadt aud) das 
Hauptquartier des ganzen Miffionswerkes der „Kolonie“ bis zu dieſer 
Stunde bildet. 


Im Dezember 1765 reiften die Brüber Stoll, Jonas und Dähne von 
Raramaribo auf der Suriname ins Bufhland ab. Dähne war ſchon in 
27jährigem Dienft unter den Indianern Demeraras erprobt, und zwar als 
einer ber, beiden Bahnbrecher. Durch einen Degierungäbeamten empfohlen, 
fanden die drei Mifftonare freundliche Aufnahme bei Abini, dem Granman 
der Saramadaner. haufte an ber in die Suriname mündenden Senthea= 
Kreek, mehrere Tagereifen eig von Alt-Bambey und darum der 
Karte nicht Raum findend. Abini ift das Haupt einer Yamilie, die bur 
3 Geſchlechter bis auf die Enkel herab der Mifiton fih nicht bloß freundli— 
erzeigt, fondern ihre Machtſtelluig zum Schuß und zur Stütze des Werkes 
nad) beftem Vermögen eingejept hat; denn wider Buſchnegerrecht folgten auf 
den Vater Sohn und Enfel in der Granmanswürde. Dann erft ging die⸗ 
ſelbe auf den Neffen (Franz Bona) der Iegtgenannten über. Wenige Tage 
nad der Anbunft er drei boten bei Abini, am 7. Ihr 1766, erlag 
bereits Jonas dem Klimafieber. Die äußere Exiſtenz der beiden Diber- 

jebliebenen war die denkbar dürftigfte, und bald wurden fie aud ihres 
jönners beraubt, indem Abini im Jahre 1767 während eines Gefechtes 
mit wiberfeglihen Stammesgenoſſen erſchoſſen wurde. Ehe er auszog, hatte 
er aber, von einer Vorahnung —J die beiden Weißen dem Wohlwollen 
feines Sohnes, eine Jünglings Namen? Arabi, empfohlen als Männer, 
welche Gott ihm zugeichidt habe.“ Inzwiſchen der Sprache der Buſchneger 
vr geworben, begannen die Miffionare dad Evangelium zu verlündigen. 
indes die Duldung, die man ihnen bisher bemiefen, nahm raſch ein Ende, 
ie Zaubervoftoren brandmarkten fofort die neue Lehre als einen Angriff 
auf die alterprobten Götter, brohten mit dem Zorn berjelben und brachten 
die Bevölterung Se gegen bie Brüber auf, daß das Leben dieſer beftändig 
in Gefahr & webte und fie mit ihrer Predigt gar fein Gehör fanden. Ir 
biefer kritiſchen Zeit verließ Dähne, der überhaupt nur mit feinen langjährigen 
Erfahrungen für den Anfang auöhelfen follte, den Urwald, um ein Yahr 
darauf in Ze M (Holland) feine Tage zu befcließen, nachdem er im Dienft 
der Heidenmäfften 30 Jahre zugebradht. Sein fe mann erkrankte indes 
bald an einem langwierigen Beinübel und war dadurch ganz and Lager 
efeſſelt. Stoll und ihm gereichte es in ihrer ſchweren Lage zu doppel 
ufmunterung, daß wenig! zwei Knaben, Schippio und Tee, uno nah 
einiger Beit auch ein paar Kameraden derfelben ff Säule hal und im 
Shriftentum untermeijen ließen. Mit ihrer Hilfe Aberfegte Stoll einige 
Zieberverfe_ und GStüde des Neuen Teftamentd in die Buſchnegerſprache; 
Daneben pflegte er den Tanken Amtsbruder. Im Februar des Jahres 1769 
verlegten die Einwohner des Kamps infolge abergläubifger jeeinfluffung 
Yen Bohnfig ein Stüd ftromabmärts nah Duama, an der Mündung der 
bonne-Kreef in die Suriname, wohin Stoll und fein Mitarbeiter folgten 
und wo Arabi ihnen eine Hütte in einiger Entfernung vom Negerborf erbaute 
und für inen Unterhalt einen Koftader anwies. Groß war die Freude der 
einfamen Boten, ala im September desſelben Jahres Miſſionar Kerſten mit 
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feiner Gattin, der erflen weißen Frau im Buſchland, zu ihrer Unterftügung 
eintraf. Die Brüder begannen nun regelmäßige Sonntagäprebigten zu halten, 
an Zuhörern fehlte e8 aud) nicht, aber nur auf einen machte ihre Verkün- 
digung einen tieferen und nachhaltigen Einbrud, auf ihren jugendlichen Bes 
! jüger, den Granman Arabi. Trop aller Verfpottung und Anfeindung 
to er fi immer enger an die Brüber an und nahm fihtlih zu an 
made und Erkenntnis, jo daß er am 6. Jan. 1771 ala Exrftling der Buſch- 
negergemeinbe getauft und ein Jahr fpäter zum Genufe des heiligen Abend- 
mahls zugelafjen werben konnte. Nach eigener Wahl erhielt er bei dieſer 
Gelegenheit dert Namen Johannes, und Johannes Arabı war von nun an 
bis zu feinem 1821 erfolgten Tode der Hauptbannerträger critliher Er- 
kenninis und riftlichen Wandels im Urwalde. Seine Taufe wedie übrigens 
einen Sturm von Erbitterung bei feinen Landsleuten, feine eignen % je 
verwandten nicht auögenommen; er aber blieb treu und unverzagt, ja er 
verlündigte fogar aus eignem Antrieb den Namen des Herm in verfhiebnen 
Kamps —E , indes ohne viel Erfolg. Erſt 1773 konnte ein 
weiter Bufchneger getauft werben, der den Namen Simon erhielt. In 
emſelben Jahr 308 die Einwohnerfhaft von Duama abermals ein Stüd 
ftromabmärts und Pedelte fih in Alt-Bambey an (f. Rarte!). Die Mifftons- 
gelgroitter folgten felbftverftänblich der Herde. Im Jahre 1774 begab fih 
toll nach Paramaribo, wo er mit der Witwe Penner getraut wurde; aber 
nicht lange mit ihr in den Urwald zurüdgelehrt, mußte ex fie ſchon im 
Auguft desjelben Jahres dem Klimafieber erliegen ſehen. 0 fand er 
wieder mit Kerſtens allein da, denn der andre kranke Amtsbruder war längft 
nad) der Stabt zurüdgelehrt. Mit ihnen Ionnte er noch die Freude an der 
Taufe von vier Negern im Februar 1775 teilen, unter denen die beiden 
früheren Schüler Ehiopio und Grego, nun David und Chriftian genannt. 
ber ſchon 1776 wurden Kerftens nad Paramaribo berufen, um die Leitung 
des dortigen Werkes zu übernehmen. Stol fuhr indes, obwohl ziel 
tränkelnd, unermübet in feiner Thätigfeit fort und vollendete auch bie ber: 
fegung der vier Evangelien mit Hilfe von Johannes Arabi. In den Brüdern 
d und Lehmann erhielt er neue Mitarbeiter, feine Kräfte waren jedoch 
dur das Fieber langſam verzehrt, und am 15. April 1777 ging der treue, 
eifrige Mann ein zu feines Herren Keubei fein Gedächtnis lebt noch heute 
fort im Urwald, denn der „Bruder ol“ oder „ber heilige Rudolf,“ wie 
ihn die Buſchneger auch nannten, hatte auf Chriften und Heiden einen un: 
auslöfgli—en Eindrud gemadt. Nod im gleihen Jahr erſchien Chriftian 
Ludwig Schuhmann, der Sohn des oben genannten Inbianermiſſionars auf 
dem Kampfplat, Er hatte dad Sprachtalenl feines Baterd geerbt und rebete 
in unglaublich kurzer Zeit die Zing der Buſchneger. Aber auch noch im 
gleichen Jahr erlag Lehmann dem Klimafieber, und Kufud's ebenfalls zer- 
rüttete Geſundheit nötigte biefen, nad) Paramaribo zurüdzufehren. Schuhmann 
Tat litt an immer erneuten Dieberanfäiten und jhmerzhaften Gejhmüren, 
jeine äußere gage mar eine unbefchreiblich traurige; aber wie ſchwach er war, 
er vertündigte Doc aus ber Hängematte heraus den g— igten und aufs 
erſtandenen Chriftus. Frühjahr 1778, ald fein Gefunbheitäguftand ſich etwas 
geheilt, lamen Geſchwiſter Hans als feine Gehilfen an, jedod ein Monat 
arauf ftand er ſchon an ben Gräbern beider, da aud fie dem mörderiſchen 
Klima erlagen. Selbſt bald darauf durch erneute Niederlagen bis an den 
Rand de Grabes gebracht und völlig arbeitsunfähig, entichloß er fich endlich 
pe Radkehr nad) Paramaribo. Die an den Abreifenden gerichtete Bitte 
er Getauften, fie nicht im Stich zu laflen, fand indes dadurch Berüdfictis 
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ing, daß im Jahre 1779 die Brüder Wiez und Haid, ſchon mit einigen 
nee außgerüftet, in At:Bamber Fr —E erkran kte 
eis & heftig und wiederholt, daß er die Stadt aufſuchen mußte. Aber 
iez hielt aus und erlebte bie Freude, daß feine Predigt immer mehr Ges 
bir and. Johannes Arabi mar ihm bei feiner Arbeit eine treue, und ben 
inwenbungen ber Feinde gegenüber allzeit ſchlagfertige Stüge, während der 
ihm —X geſandie Bruder Möfer einen Monat nad feiner Ankunft ſtarb 
und bie Witwe desſelben nad) Europa zurüdtehrte. So brach das Jahr 1780 
an, die Brüber Wiener und Randt erſchienen ald Mitarbeiter und durften 
fih mit an den Erfolgen Wiezend freuen; denn in Diem Jahr Tonnten 
außer 2 Kindern 3 Neger und 3 Negerinnen, bie erften Chriftinnen, getauft 
werben; unter ben lehteren befanden fi die Frau und Schmwefter von oh. 
Arabi, melde einft über feine eigne Taufe ſich fo erbittert gezeigt hatten. 
Die Feindſchaft der Wintimänner hielt aber noch an, auch am e8 zu wieder: 
holten Malen an den Tag, daß die Getauften, mit Ausnahme des Grans 
mans, noch in manchen sbezgtäubifcen Vorſtellungen befangen waren. mioige 
großer Sterblichkeit unter den Kindern wurde im Jahre 1786 der Wohnfig 
der Dorfgenofjenfchaft abermals ein paar Stunden ſtromabwärts nah Neus 
Bambey, dem nachmaligen Gingee gegenüber, verlegt. Wieder wanderten 
die Mifftonare mit, Sie begannen, nun auch, öfters wiederholte Miffion- 
reifen bis nahe an das Duellengebiet der Suriname zu maden, bisweilen 
jandten fie ebenfalls Johannes Arabi und Chriftian Grego auf folde aus. 
tan hatte die Freude zu ſehen, baß bei vielen Bufchnegern in dieſen ent» 
legnen Gegenden ein Hunger nad der Wahrheit erwachte und der Glaube 
an die A götter mehr und mehr erſchuttert wurde. Aber im großen und 
ganzen wiederholte fih immer wieder bie Srjgeinung, daß bie oft raſch 
auf ihiebenben Keime geiftlihen Lebens aus Mangel an Nachhalt und Bes 
— feit wieder abftarben. Das mar ſehr entmutigend, ebenſo die That⸗ 
ſache, beb unter den zur Mitarbeit gefandten Brüdern und Schweftern, die 
alle einzeln aufzuzählen hier zu weit führen würde, der Tod immer wieder 
feine unerbittlihe Ernte hielt. Randt felbft verlor feine junge Frau, nad: 
dem fie ein Monat lang das Leben im Buſchland mit ihm geteilt, und 1792 
mußte er nad Europa zurüdiehren. Wiez hatte auf das Drängen ber 
Segierung hin zu feinem Amte ala Miffionar nod die Funktion eines Post- 
honder übernommen. Das fiherte ihm zwar eine angefehenere Stellung unter 
den Negern und trug aud) zur Verbefjerung feiner äuf Lage bei, ver: 
widelte ihn jedoch auch in viele Schwierigfeiten, die ſich ſchließlich ſo häuften, 
daß er um Befreiung davon bat und fie erhielt. Im Jahre 1794 erhielt er 
in Bruder Mähr einen Mitarbeiter, der, nachdem er eine heftige Erkrankung 
Burchgemadt, ih dem Klima einigermaßen gewachſen zeigte. Enblid aber 
war Wiezens Gejundheit auch fo — daß er im Jahre 1801 nad 
18jährigem treuen Dienfte im Buſchland fih zur Nüdtehr nad Europa 
enötigt ſah. Mähr harrte mit feiner Frau bis 1813 aus. Cr bewieß viel 
duld und erntete wenig Freude, ja alle Verſuche ihm die Laft ver Arbeit 
durch Teilung der Iepteren u erleichtern, fcheiterten daran, daß die in den 
Urwald gejandten Gefchwifter entweber raſch heimgingen oder durch an= 
dauernde Kranklichkeit arbeitZunfähig wurden. 

So beſchloß man im Jahre 1813 die Aufhebung der Miffton. Die 
mörderiſchen Eigenfdaften des Klimas, das fröhliche raſche Aufblühen des 
Miffionswerkes in der „Kolonie“, namentlid in Paramaribo, wo man in 
jenem Jahr bereits 640 Getaufte zählte und bei weitem midt genug 
Arbeiter Hatte, die Thatſache endlich, daß im Gegenfag dazu im Buſch- 
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fand von einer durchgreifenden Erweckung des Volles als Ganzem nidt 
die Rede war, ja daß, mit Ausnahme weniger edler, echter Perlen, auch 
unter den Getauften noch viel Lauheit und Hang zu den altväterliden, 
abergläubiſchen Gebräugen ſich immer wieder zeigte, obwohl es die weißen 
Sendboten weder an Eifer, noch an Treue fehlen ließen, — bilden die 
Gründe zu diefem einſchneidenden Beſchluß. Seit 1765 waren bis zur 
Aufhebung der Miffion 107 Perfonen getauft worden; zu dieſen gehörten 
30 Erwadfene und 16 Kinder, die man nod am Leben zurüdlieg. Nicht 
weniger ald 9 Brüder und 6 Schweftern hatte man im Urwald beftattet, 
die ungerechnet, welde noch lebend, aber mit gebrodener Gefundheit zurüds 
gelehrt waren. 

Vergleicht man die Ergebniſſe der gethanen Arbeit mit den An- 
ftrengungen und Opfern, die fie gefoftet, fo wird man, mie lebhaft man 
diefe Aufhebung auch bedauern mag, die Beſchließung derfelben eher eine 
verjpätete als eine verfrüßte nennen müffen und mit Zug nidt viel da 
gegen einwenden können. Vielleicht nicht abfiätlih aber thatjählih ber 
dentete dieſe Maßregel aud; ein Gericht über die unempfängligen Sara 
madaner. Sie batten das Licht bei ſich gehabt, aber die Finfternie mehr 
geliebt, fo wirrde jenes ihnen nun ganz genommen. Mochten fie fi mit 
ihrer Abgötterei abmühen und abmübden, bis die Sehnſucht nad dem, was 
fie verſchmäht, in ihnen erwadtel Daß bie geihah, bildet ein ver- 
ſöhnendes Moment bei dem Rückblick auf diefes der Hauptſache nad ver⸗ 
gebliche Ringen, befundet aber aud, daß die bisher verrichtete Arbeit nicht 
völlig fruchtios geweſen, und bewirkte, daß fi das „Aufgehoben“ in ein 
„Aufgeihoben“ verwandelte. 

Mit am bärteften traf die Maßregel einen Johannes Arabi, Chriftian 
Grego, Simon Adoela und den ausjägigen Krüppel Frederik, nebſt noch 
einigen wenigen treuen Seelen. Sie trauerten tief und aufeihtig, Sie ara 
in der Folge aud durch Beſuche in der Stabt und bu jahingejandte 
fhriftlihe Grüße die Verbindung mit ber Wiffen aufreht und ftärkten 
dadurch ihren Glauben. Sie bemühten fih endlich nad beftem Vermögen 
dad, was von ringen Leben in ihrer Umgebung ſich fand, zu bewahren. 
Als Johannes Arabi 1821 fein Ende herannahen fühlte, fagte er zu Chr. 
Grego: „Wenn @ fterbe, fo fahre fort, meine Kinder den Weg bed Heilandes 
zu lehren, denn fte follen in feiner Hand bleiben!” Das war ein Glaubens- 
wort, ba alle Söhne des Sterbenben, einft getauft, zur FR wieber in bie 
Ketten des Heidentums verftridt waren. Chriftian Grego olgte jenem bald, 
ſchon im Jahre 1824. Er fagte auf dem Zotenbette: „Ich wunſche nicht 
länger auf der Erbe zu leben, fondern mid; verlangt, zu meinem Heiland 
zu gehen, an ven ich glaube. Ihr habt nun keinen Lehrer mehr, der Euch 
ermabnt, aber betet zum Hern! kann alles thun, er kann Eud allen 
helfen!" Simon Adoela und der ausfägige Freberit waren nun eigentlich 
die einzigen und legten Säulen, welche von dem in Trümmer fintenden 
Bau 1.8 ftanden. 

Ihre wiederholte Bitte um einen Lehrer bewirkte endlich, daß Br. 
Voigt 1835 wieder wenigftend einen Beſuch im Buſchland machte, der wie 
ein frifher Luftzug, was nod) von glimmenden Kohlen da war, neu an⸗ 
fachte. Gleichzeitig war Hiob, der eine der abgefallenen Söhne Johannes 
Arabis, duch erſchütternde Erfahrungen (dem Verluſt mehrerer feiner 
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Kinder, deren Leben er vergeblich durch Zauberfuren zu retten ſuchte) an 
feinem Aberglauben irre und heilſam erwedt worden. Er zog feinen einen, 
dem Trunke ergebnen Bruder Johannes Arabi den Yüngern mit fi) und 
lernte bei dem ausfägigen Frederik leſen und notdärftig fhreiben. Dann 
machten fi die beiden Brüder mit einigen Gleichgefinnten nad) Baramaribo 
auf, um dort 1836 das Weihnachts- und Neujahrsfeft zu feiern und um 
den abermaligen Beſuch eines Lehrers zu bitten. Ihr Geſuch wurde ge— 
währt, fie bauten zurückgekehrt ein Meines einfaches Buſchtirchiein, und im 
Herbſt 1837 erſchien Bruder Jakobs bei ifnen, mit vielen Freuden em- 
pfangen. Man bat num dringend um einen neuen Miffionar, der feinen 
feften Wohnfig unter ihnen Habe, und erbot fih, ein größeres beſſeres 
Kirlein zu bauen, falls das vorhandene nidt gemüge. Noch ein Re— 
tognoscierungsbeſuch des Bruder Rasmus Schmidt (im Febr. 1840), der 
ſchon feit 1831 in Suriname gearbeitet hatte und an das Klima gewöhnt 
war, aber gleichwohl im Urwald einen Heftigen Fieberanfall befam — 
und Ende Dezember 1840 ließ er fi mit feiner Frau dauernd bei den 
16 ©etauften, die von dem alten Stamm noch übrig waren, und bei 50 
andern nieder, die ihre Namen für den Taufunterrict aufgegeben hatten. 

Damit war die Buſchnegermiſſion wieder eröffnet. Der Ort, wo es 
geſchah, war weder Alt» nod Neu-Bambey, fondern hieß Gingee, obgleich 
man ihn, nit gerade ſehr glücklich, fondern recht irreführend, aud) zeit 
welfe Bambey genannt hat. Gingee liegt ungefähr auf derfelben Stelle, 
wo jet das fpäter zu erwähnende Aurora gegründet worden iſt. Gerade 
diefe Stelle ſchien beſonders günftig, da Hier eine zahlreiche Bevöllerung 
und ein Negierungdagent wohnte, bei dem damals noch alle zur Stadt 
fahrenden Buſchneger ſich ihre Päfie verihaffen mußten. Es ftrömte alfo 
viel Volls ab und zu, ſodaß man Gelegenheit hatte, mit recht vielen Buſch⸗ 
negern in Beräßrung zu kommen, aud) fonnte man fid zu gewiſſen Zeiten 
de6 Jahres von bier and oft mit der Stadt in Verbindung fegen. An 
diefem Orte, aber auf einer an ihn ftoßenden, nicht ganz unbedeutenden 
Bobdenerhebung, die in etwas Höhere Luftſchichten emporragte, war das 
Kirchlein und die (noch nit ganz fertige) Wohnung für den Leriman und 
feine Mifft errichtet. Schmidt hat nun hier mit feiner Frau, fihtbar vom 
Segen Gottes begleitet, eine ſehr gründliche und gediegene Arbeit verrichtet. 
Mit Heiligem Ernft, aber auf mit unerfgöpfliger Liebe nahm er ſich 
feiner Bufäneger an. Als der erſte Freudenrauſch über feine Ankunft 
verraucht war, zeigte es fi} erft, wie tief aud die Getauften und Beſſer⸗ 
gefinnten, ihnen felbft unbewußt, in heidniſches Wejen verftridt waren. 
Sie davon zu überführen und loszumachen, fie, die an Ungebundeneit 
und ſchrankenloſe Freiheit Gewöhnten, der Zucht und den Ordnungen 
chriftlichen Gemeinſchaftslebens unterthänig zu machen, koſtete keine geringen 
Kämpfe. Selbſt Hiob, dem treuften und aufridtigiten von allen, wollte 
das zeitweife zu ſchwer werben. Aber immer wieder fiegte die Wahrheit 
And wurde dem Widerftrebenden zu mächtig. 

So erwuqhs allmähli ein Gemeinlein, deſſen Mitglieder wirklich in 
lebendigem Glauben ftanden, mit Ernft der Heiligung Fre und 
unermüblih von dem Miffionar und jeiner Gattin in Kirche und Schule 
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wie durch Privatfeelforge meiter gefördert wurben. In weifer Zmedmäßig- 
keit drang Schmidt aud darauf, daß die für das Chriftentum Gewonnenen 
fd ebenfalls auf der Anhöhe, wo Kirchlein und Miffionshaus erbaut waren, 
ihre Hütten errichteten. Denn unten am Fluß unter den vielen in die gröbfte 
Abgötterei verflochtenen Heiden waren jene beftänbig ber Gefahr ausgejeht, 
entweder verführt oder in bie ſchwerſten Konflikte verwidelt zu merben. 
Trotzdem blieben aber einzelne Bufammenftöße mit ben erbitterten Bauber- 
doftoren und ihren Anhängern nicht auß, die den Chriften die Freiheit ver- 
wehren wollten, nad) ihrer innern Überzeugung zu leben. Aber auf eine oft 
wunderbare und augenfällige Weiſe nahm Ha Gott einzelner Bebrängter 
wie der kleinen Herde an, melde als ein Licht auf dem Berge leuchtete. 
Ergreifend ift es nod heute, bie ausführlichen Berichte über jenen Kampf 
zwiſchen Licht und Finfterniß zu lefen und nicht minder erbaut es zu fehen, 
mie die Söhne Johannes Arabis, vor allem der golbtreue und bemütige 
Hiob, aber auch feine beiden Brüder Johannes Arabi jun., der Granman, 
und Nathanael vol und ganz in bad geil ige Erbe ihres Vaters eingefegt 
murben. Zang aber währte die Wirkſamkeit Rasmus Schmidts, des Wieder- 
begründers der Bufchnegermiffion, nicht. Nachdem noch auf feinem Sterbe⸗ 
lager reihe Segensftröme von ihm ausgegangen, entfchlief er den 12. April 
1845. Geine Witwe, aud eine ungewöhnlige Frau, hielt ihm bie Leichens 
rede. Tief und aufrihtig war Die Trauer des verwaiften Gemeinleins, das 
fich defien wohl bewußt mar, was es in feinem treuen und Traftvollen Hirten 
verloren. Anderthalb Monate fpäter erihien Miffionar Tank von der Stadt 
ber, wohin Hiob die ſchmerzliche Nachricht gebracht. Bis dahin und weiter 
nad feiner Abreife, im ganzen gehn Monate lang, leitete die Witwe, unter- 
fügt von dem vortrefflichen Hiob, die Station, hielt Schule und Gottesdienſte 
und füllte, im Bewußtſein ihrer mail Schwachheit fih um fo glaubend- 
voller an ihren Gott klammernd, durchaus zufriedenftellenn den Platz eines 
Miſſionars auß, da in der Stadt auch Mangel an Arbeitern herrſchte und 
kein Erfah abgegeben werben konnte. 

Im Febr. 1846 erſchien dann aber Br. Treu, der damalige Präfes 
der furinamer Miffion, gefolgt von Br. Meißner, um in dem legteren 
der Gemeinde Gingee einen neuen Leiter und der verwitweten Schwefter 
Schmidt einen neuen Lebensgefährten zuzuführen. Meißner wurde indes 
infolge des ungefunden Klimas fehr bald leidend. Diefer Umftand wedte 
in den Gemeindemitgliedern den Gedanken, ob fie nicht ſamt und fonders 
ein gutes Stüd ftromabwärts, d. h. an einen Ort ziehen follten, von 
dem aus Ärztliche Hilfe aus der Stadt leichter zu beſchaffen wäre. Daß 
fie damit aus der näheren Verbindung mit ihren heidniſchen Landsleuten 
und Anverwandten ausjheiden mußten, war ihnen wohl nidt ganz leicht, 
aber fie wollten lieber dies Opfer bringen, al® wieder ohne Lehrer fein 
und dann etwa wieber allmählich ins Heidentum zurüdfiufen. Hiob und 
Johannes Arabi jun. waren die Hauptträger dieſes Gedantens. he 
diefer Plan ausgeführt werden konnte, mußte jedod Meißner, völlig gelähmt, 
zur Stadt gebradt werden und glei darauf mit feiner Frau zur Er» 
holung nad Europa reifen. (1847). 

Während ihrer Abweſenheit fand num die geplante Überfiedlung nad) 
cr b die zurüdgelehrten und ſcheinbar öl 

1848 übernahmen die zurüdgelehrten uni einbar völlig 
wieberhergeftellten Meißners ir Pflege ihrer alten geliebten Gemeinde am 
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neuen Wohnort, wo ihnen aus Material, dad man aus ber Stadt bahin 
gebracht, ein ordentliches, folives hölzernes Wohnhaus errichtet wurde, 
während fie und alle ihre Vorgänger weiter ftromaufwärts mit Negerhütten aus 
umbigtem Balmpmeiggerteit jatten vorlieb nehmen müflen, da es unmöglih 
ift, Baumaterial die Stromfchnellen und Waſſerfälle hinaufzufcaffen. ‚ber 
auch die befire Wohnung bot feinen genügenden Schuß gegen das mörberifche 
Klima, wie wir gi gu befprechen Gelegenheit haben werben. Doc zuvor 
erwähnen wir, daß e März 1849 Nathanael entfhlief und kurz darauf, 
am 14. April, Hiob nur 48 —* alt. Beide Todesfälle, aber vor allem 
der letztere, wedten unter Miſſionaren wie Buſchnegern tiefe Trauer. Hiob 
war ein wahres Kind Gottes und ein ausgezeichneter Mitarbeiter unter 
feinen Landsleuten gemejen. Nun mußte der lehte der Entel Abinis, Joh. 

vabi jun., unterftüßt von dem Nationalhelfer Seremias, den Bruder erſetzen 
und zwar bald doppelt und dreifach. Denn nit nur fam am 4. Mai Br. 
Meißner abermals völlig gelähmt in Paramaribo an, nun genötigt, Suri- 
name für immer Lebewohl zu fagen, fondern auch Miffionar Barjoe, der im 
Auguft 1849 als Erfagmann in Ganfee eingetroffen war, entſchlief fon 
den 3. DOM. am Fieber und zwar in Paramaribo, wohin die Neger 
ſchwer Erkrankten gebradt, ja Br. Bielle, der daraufhin berufen wurde, 
erkrankte ſchon in Bergendal und ging am 2. Mai 1850 aus der Seit. So 
war Ganjee auf bie Leitung des alternden Joh. Arabi jun. und bes inner- 
lich gebiegenen, frommen Jeremias angemiejen, mwenigitens für die nächite 
Beit; beide fühlten felber, daß fie der ihnen geftellten Aufgabe nicht ge- 
wachſen waren. Aber fie und ihr Gemeinlein erfuhren doch gel entlich eine 
fie in ihrem Glaubensleben ftärtende Aufmunterung. Ein paar Dale wurden 
ie nämlid) von Miffionaren beſucht, dann aber ließ ſich eine Miſſionsfrau 
unter ihnen zeitweiſe nieder, Schw. Hartmann, die eine ſo eigenartige Er⸗ 
ſcheinung bildet, daß wir ihr gern einige Worte gönnen. 

Von 1826—1844 hatte fie an der Seite ihres Mannes teils in Para- 
maribo, teils auf einer Plantagenftation gewirtt. Witwe geworben, über- 
nahm fie die Leitung der gemeinſchaftlichen Haushaltung der Miffionare in 
der Stadt, 308 dann aber 1848 auf die Plantage Bergendal und entfaltete 
von bier auß bis zu ihrem am 30. Dez. 1853 ‚sfolgenben Ende eine fehr 
ſegensreiche und noch lange heilvol nachwirkende Thätigkeit. Wodurch? 
Offentliche Predigten haltend trat fie niemals auf, fie war viel zu demütig, 
um bie ihr ala Weib geftedten Schranken jemals zu überfreiten, fie erteilte 
vielmehr am Tage Negerkindern, am Abend erwachſenen Negern und Nege— 
rinnen Unterricht, Unterricht in des Wortes siefier und meiteter Bebeutung. 
Lefen, Schreiben und Rechnen, aber auch bibliſche Geſchichte waren ihre 
geutläßer. Auf meifterhafte Weife verftand fie es, den letztgenannien 

jegenitand dem Faſſungsvermögen des Negers entiprehend vorzutragen und 
ihn auf feine Lage und Bedürfniffe anzuwenden. Ya, da fie den Leuten 
ans Herz griff und den inhalt der vier Evangelien zum Gentrum ihres 
Unterrichtes machte, ging. ihre Iehrenbe Thätigleit geradezu in eine mif- 
fionierende über, zumal fie auch den Einzelnen nachging und fie auf den 
Heiland hinwies. Dabei famen aber die gewöhnlichen Schulgegenftände nicht 
” kurz. Noch heute fallen Neger, die auf der Strede von Ser jenbal bis 

janfee die Ufer des Fluſſes bewohnen, vorteilhaft durch ihr fließende, 
verftändnivolles Lefen auf, und wenn man nadfragt,. wem fie biefe Kunft 
verbanten, fo befommt man immer ben Beſcheid: „Miffi Hartmann!“ Denn 
um möglichſt Vielen möglicft viel fein zu können, führte fie, obwohl Bergen- 
dal ihr eigentliher Wohnfig war, ein Wanderleben. Dort unterrichtete fie, 








2 
ı 
j 
] 


Die Buſchueger Surinames. 43 


auf der Holzplantage Viktoria an ber äuferften Grenze der Kolonie that fie 
es, fie och in das Gebiet der Aufaner an der Sara-Kreek ein, wo Rad- 
mus Schmidt fon einmal beſucht, ehe er nach Gingee an ja ihre gründ⸗ 
liche Vorarbeit dort bildet bie Befade, daß wir nun au offilamp, wo 
ein Meines Gemeinlein entftand, als einen meiteren Herb ber Bufchneger- 
miffion in Berüdfichtigung, an nehmen haben, — Grund genug, dem An- 
denken diefer Frau einige Worte zu widmen. Oft leivend, oft vom Fieber⸗ 
froft gefchüttelt lag fie doch unermüdlich ihrer entjagungävollen, fegensreihen 
Thätigfeit ob, lebte wie die Bufchneger und von benfelben einfachen Speifen, 
ſchlief wie fie auf einer Binfenmatte, bie auf den Fußboden gebreitet wird, 
und dachte in ihrer felbftverleugnenden Liebe nie an ſich und ihre Bequemlid- 
keit. Ihre Gefinnung wird dadurch gekennzeichnet, daß fie während ver 
gegen it ihrer Thätigleit im „Buſch“ nur ein einziges Mal für einen 

ig auf Beſuch in der Stadt, die Aufforberungen, länger zu bleiben, mit 
dem Bemerken ablehnte, fie würde fonft zu verwöhnt, zu anhänglid, an ihre 
Brüder und Schweftern werben und bann mit geringerer Sreubigteit zu 
ihrem ſchweren Beruf in ber Einjamleit unter den Federn zurüdtehren. 
Als ihre Tage zur Nüfte gingen, de vier Wochen frank in einer ärm- 
KH Negerhütte in Koffitamp, ohne Nachricht von ſich geben zu mollen; 
E ällig hörten aber die Geſchwiſter in der Stabt von ihrem Zuſtande und 
ließen fie in einem Boote holen; in ihrem Kreife entichlief fie. 

Am 5. Dez. 1851 murde Schw. Hartmann in Ganjee durch Geſchw. 
Sand abgelöft, aber freilich nicht auf lange, denn ſchon am 2. Jan. 1852 
erlag der rüftige und freubige Sand dem Klimafieber. Schw. Hartmann, 
die allzeit Hilfäbereite, Tonnte wieder einfpringen. Bald nad ihrem Heim- 

jang, am 31. Jan. 1854, reifte Br. Bauch mit feiner Familie nach Ganfee 
ab und weihte unterwegs das Kirchlein ein, das bie chriſtlichen Aufaner in 
Roffitamp ih aus eignem Antrieb erbaut. Aber ſchon im März war die 
ganze aus vier Mitglievern beftehende Familie ſchwer erkrankt nah Para- 
marıbo zurückgebrachi worden; das eine Kind farb, Br. Bauch felbit ſchwebte 
längere Seit zwiſchen Leben und Tod, genas aber allmählich wieder, war 
jevod fo gefdmä t, daß er einen Erholungsbefuh in Europa machen mußte. 

Die weitere Entwidlung der Miſſion im Buſchlande der Surir 
name von 1854—1870 ſchildern wir nun in kurz zufammengedrängter Dar- 
ftellung. &8 ift eine Zeit, in der man nad) einer andern Organifation rang, die 
den vorhandenen Berhältniffen beffer angepaßt war; denn fo konnte es nidt 
weitergehen. Einmal wuchs das Miſſionswerk in der „Kolonie“ fo raſch, 
daß die dort verfügbaren Arbeiter nicht zur Bewältigung der Anforderungen 
ausreihten. Und dieſe Anforderungen waren gerade in dieſer Periode 
befonder8 ſchwierige und gefteigerte; denn im Jahre 1863 erfolgte die 
Aufhebung der Sklaverei, mit tief einfhneidenden Veränderungen und Um- 
geftaltungen in ihrem Gefolge. Auch entftand die weiter unten zu berüd- 
figtigende Matuari-Miffion. Sollte man da den taufenden in der „Kos 
lonie Hirten entziehen, um die nicht ganz 200 Chriſten in Ganfee und 
Koffitamp zu verforgen? Sodann aber konnie die Miffionsdirektion, obwohl 
es in der Stadt nie an Miffionaren fehlte, welde fi zum Dienft im 
„Buſch“ anboten, es nidt länger verantworten, daß ihre Boten fid beinah 
zwecklos in den Rachen eines gewiſſen Todes ftürzten; denn das bedeutete 
der dauernde Aufenthalt eines Europäerd in Ganfee, die Erfahrung lehrte 
es ja. Ganſee war nit gefünder als Gingee. Was nun aber maden? 
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Eine Tängere Zeit geplante Überfieblung ber Bewohner von Ganſee nad 
Koffilamp, eine Tagereife näher an die „Kolonie“ und von Bergenbal 
aus nicht fo ſchwierig zu erreichen, zerihlug fih an dem Umftande, daß 
in Koffifamp und dicht dabei noch viele heidniihe Aufaner wohnten, welche 
aus Stammeseiferfuht die Saramadaner von Ganfee nicht unter fi dulden 
wollten. Gingeborne Nationalhelfer hatte man fo gut wie feine zur Ver⸗ 
fügung. Die wirklich braven, frommen und treuen Leute aus den Reihen 
der Buſchneger felber, wenn fie aud) taten, was fie konnten, ermangelten 
doch nod einer tieferen chriſtlichen Erkenntnis und Erfahrung wie ber 
nötigen Bildung. Im Gebiete der „Rolonie” waren Berfönligfeiten, Die 
wirkli die genügende chriſtliche Selbftändigkeit, Reife und Umſicht befeffen 
Hätten, um eine Gemeinde zu leiten, aud dünn genug gefät und die bor- 
handenen hielt die zuerft noch beftehende Sklaverei an ber Kette. So 
madte man z. B. wiederholte, aber immer vergeblie Verſuche, einen 
bereits bewährten, ſehr tüdtigen Nationalelfer, der Sklave auf einer 
Plantage war, von feinem Herrn für Geld und gute Worte loszulaufen, 
um ihn nad) Ganfee zu ſchiden. Da blieb nidts anders übrig, als ſich, 
fo gut es ging, durchzuſchlagen. Koffikamp beſuchte der Lehrer don 
Bergendal, aud) ein Sklave, von Zeit zu Zeit. Die Miffionare taten 
don Paramaribo aus am gleihen Ort und in Ganfee dasſelbe, wenn 
auch einmal 3 Jahre verftrigen, ehe einer nad Ganſee fommen konnte, 
eine Übrigens ausnahmsweiſe lange Pauſe. Chriften von Ganfee und 
KRoffitamp und die dort ernannten Nationalhelfer erſchienen ihrerſeits auch 
gelegentlih in der Stadt zu kürzerem oder längerem Beſuch. Kinder 
chriſtlicher Buſchneger wie Heiden, die fi zum Taufunterricht angemeldet 
und benfelben von den Helfern erhalten Hatten, wurden entweder in der 
Stadt oder bei Gelegenheit von Beſuchen der Miffionare an ihren Wohn- 
orten getauft. 

Im einzelnen bemerfen wir weiter, daß das Gemeinlein in Koffikamp, 
weldes 1869 nicht mehr als 59 getaufte und 23 noch ungetaufte Mitglieder 
ganlı, nur langfam much und durch gelegentliche Stodungen in feiner innern 

idlung verriet, daß feine Mitglieder in einer an Zahl weit überlegnen 
beidnifchen Umgebung lebten, deren Ginfub fie fih nicht immer zu entziehen 
vᷣermochten. Diefer Umftand fam für Ganfee in Wegfall. An den dort⸗ 
fgritten ihrer Mitglieder konnte man im ganzen, was Zunahme an _drift- 
icher Erkenntnis und Wandel in ber Heiligung betrifft, feine herzliche Freude 

jaben. Fehltritte Einzelner famen nur felten vor, Einmal geriet allerdings 
I das ganze Gemeinlein, — 1869 beftand es aus 174 Getauften — ins 
Schwanken. Teils entmutigt, teils ſchmollend darüber, daß ihre Bitte um 
einen neuen weißen Lehrer nicht erfült werben konnte, faßte die Mehrzahl 
den Entihluß, wieder ſtromaufwärts in bie Gegend von Gingee zu ziehen; 
eine halb abergläubifhe Vorftellung, als ob man in Ganfee für ere 
Vergehungen duͤrch Erkrankungen ober den raſchen, Tod von Miffionaren 
gen werde und darum ben Ort meiden müfle, lag bem Plane mit zu 

runde. Aber zur Rebe geftellt, fanden fa bie Reutlein bald wieder zurecht 
und rührend waren die Belenntnifie ihrer e, ihre Bitten um Begehung. 
Ihr Verhältnis a den Miffionaren trug überh ein gerabezu ibeales Ge 
präge. it welchem Jubel, wit melde Dankbarkeit begrüßten fie nit 
einen ber feltenen und furzen Beſuche der Lerimans! Wie willig, wie ges 
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horſam und empfänglich bezeigten fie fih! Wie unbegrenzt war ihr Zutrauen, 
ihre Offenheit, auch wenn * Abmeidhun en zu befennen und ernfte Zurecht- 
weifungen entgegenzunehmen galt! Hr ein inbtiger, einfältig gläubiger 
Geift Berejhte nicht unter ihnen! Jener Gedanke, Ganſee zu verlaffen, ge 
wann übrigens erſt Macht über fie, nachdem fie ihrer Bisher! ven führer be— 
raubt worden waren, ja der Tod diefer hatte an jenem Gedanken feinen 
Anteil. Im April 1858 entihlief nämlich Joh. Arabi jun., der als politiſches 
Oberhaupt wie als Nationall Med bis zulegt im Segen geftanben. Franz 
Bona, fein Neffe, aud ein Chrift, wurde Granman und nahm nad einiger 
Zeit auch als firliher Zeiter des Gemeinleins die Stelle feines Oheims 
ein. Am 15. Aug. 1859 ging ber treue, bemütige und liebevolle Jereinias, 
Joh. Arabis Säwiegerfohn, aus der Zeit und zwar in Paramaribo, wohin 
er ſich erkrankt begeben. Er hatte zu Anfang bieſer Periode fih mehrmals 
monatelang in der Stabt bei den Miffionaren aufgehalten, um dort geiftliche 
Nahrung für fein eignes Herz, vor allem aber einen Unterricht zu empfangen, 
der ihn ın Stand fegte, feinen Landsleuten mehr zu fein und mehr zu bieten. 
Unendlich wohl that es ihm, daß er nun, umgeben von der Aufmerkſamkeit und 
Liebe der Miſſionsgeſchwiſier in Paramaribo, feine Tage beſchließen durfte. 

ir Ganfee war aber der Tod biefer beiden Pfeiler ein ſchwerer Schlag. 

teue Nationalhelfer wurden indes ernannt, unter ihnen auch, für die Frauen, 
Marianne, die Witwe des Jeremias, ebenjo ein Schullehrer. Später janbte 
man einen gemifjen Gottlieb, einen Neger aus der „Kolonie“ hin, der an 
ſich, mit leidlicher Bildung auögerüftet, ein ganz tüchtiger und drauchbarer 
Helfer war, obwohl er bald darauf eine fehr traurige Rolle ſpielte. 

Die Veranlaffung dazu wurde nämlich die Thatſache, daß in dieſer 
Beriode ohne alles Zuthun der Miffionare nod ein drittes Chriften- 
gemeinfein im Buſchland entftand, in Goejaba nahe bei Neuw-Bambey. 
Hatte die Arbeit der Brüder bis zum Jahre 1813 mehr am Oberlaufe 
des Fluſſes ſchon weit über ihre wechſelnden Wohnfige hinaus eine größere 
Kenntnis der chriſtlichen Lehre verbreitet als fie felber ahnten, fo hinterließ 
vollends die Eraftvolle Wirkſamleit Rasmus Schmidts eine in Wellen- 
ringen fi fortpflanzende Wirkung, die noch andanerte, als das von ihm 
gefammelte Gemeinfein längſt in Ganfee feine zweite Heimat gefunden. 
Man wurde des Gögendienftes überdrüſſig und fehnte fi nad etwas 
Befferem. Es fam im Jahre 1861 fo weit, daß von den 400 bie 500 
Einwohnern Goejabas 60—70 Erwachſene ihre Obias ablegten, mit ber 
Abgötterei öffentlich braden und nah Ganſee Boten jdicdten mit der 
Bitte um chriſtlichen Unterricht. Jene Zahl fegte fich teils aus Leuten 
zuſammen, die in ihrer Iugend getauft, aber dann wieder abgefallen waren, 
teil® aus 40 Heiden mit ihren 25 Kindern, die um die Taufe baten. 

Gottlieb von Ganfee und ein andrer bortiger Helfer, Matthäus, reiften 
nun nad) Goejaba, hielten ſich längere Zeit dort auf und unterrichteten bie 
Heilsbegierigen. Einige der legteren folgten ihnen nad Ganfee, um bort 
zehr zu bören und zu lernen, gleichzeitig fie_in Paramaribo ihr 
Anliegen vor, ein meißer Lehrer möge fie dla Gottlieb machte einen 
weitern Aufenthalt in Goejaba und am 19. nl 1862 trafen die Brüder 
Drezler und Weiß, nachdem fie die 37 Wafferfäle zwiſchen Ganfee und 
Goejaba glüdlih im Corjal paffiert, am Ienegenannsen Orte ein, wo fie fi 
5 Tage aufhielten, die ganze Zeit durch das Halten von Gottesbienften, 
denen 100—150 Perfonen anmwohnten, durch Unterricht, Prüfung der Tauf- 
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Ianbidaten und Befprehung mit Einzelnen hart in Anfpruh genommen. 
Davon daß die Mehrzahl der Bewohner noch am Heidentum telt, über: 
zeugten fie fi, aud) viele, die fih zur Taufe drängten, mußten fie wegen 
ungenügender Kenntnifje wie Mangel an Stetigkeit und Emft auf fpäter 
verweifen. Den Kapitän des Kamps Sejoe und einen gewiſſen Brombo, 
beide bis vor furzem bie angefehenften Wintimänner und Hauptbannerträger 
des Gögentums, und ein krankes Kind konnten fie jedoch durch die Taufe 
der Kirche Chrifti_einverleiben. Vor ihrer Abfahrt ſetzten fie noch Gottlieb 
zum Lehrer und Helfer feierlih ein. Die Wirkfamkeit diefes Mannes mar 
anfangs aud) eine fruchtbringende und gefegnete, bis er leider von einem 
Krug eibe zum Ehebruch verführt wurde und mit Schimpf und 
ande ns bei Nacht und Nebel davonmachen mußte, durch die Rache bes 
ekränkten Gatten mit dem Tode bebroht. Das war ein verhängnisvoller 
lag, und nur einem beſonders gäbigen Walten Gottes ift es zuzuſchreiben, 
daß das junge Pflänzchen des eben begonnenen Werkes in Goejaba nicht 
durch den Meltau diejes ſchweren Argernifjes ganz vernichtet wurde, fondern 
daß Bruder Lehmann, der im Frühjahr 1869 wieder dort beſuchte, doch noch 
eiftlihes Leben und Derlangen nad Gottes Wort vorfand. Die rege Ber- 
Bindung der Bewohner mit den von ihnen geageigägten Chriften in Ganſee 
trug auch recht wefentlid zur Förderung des Wertes in 
für die erfte Zeit. 

Zu Beginn der Periode von 1870--1892 wurde eine Maß: 
regel getroffen, welche zwar keineswegs den kirchlich religiöfen Bedürfniſſen 
der drei vorhandenen Buſchnegergemeinden völlig gerecht wurde, auch ebenſo⸗ 
wenig eine mühelofe Ausbreitung des begonnenen Werkes ermöglichte, aber 
dod im Vergleich mit dem bisher herrſchenden Zuftand eine weſentliche 
Verbeſſerung bedeutete. Bergendal oder Bergi, wie es vertraulich genannt 
wird, wurde nämlich zur Miffionsftation erhoben. 

Eine der vielen, nad der Stlavenbefreiung entwerteten und darum 
verfteigerten Plantagen, auf der die Miffion 1834 ihre Wirkfamteit begonnen 
und 1839 eine Kirche aufgeführt hatte, ging das recht außgebreitete Beſitztum 
und feine noch mit Schießſcharten verjehenen, geräumigen Direltorialgebäube 
1869 dur Kauf in die Hände der Bridermiffon über. Maleriſch liegt auf 
dem linken Ufer das Miffionshaus in halber Höhe des einen der beiben 
etwa 300 Fuß hohen Berge, zwiſchen denen ber breite, blanke und reißende 

luß fih feinen Wi gefuät, Indes obwohl diefe Berge bei ber völligen 

lachheit des nad, Kon en zu vorgelagerten Landes landſchaftlich eine nit 
unbebeutende Wirkung ausül m. doch auch ihre Erhebung zu gering, um 
in wirfli reine, miasmenfreie Luftſchichten hineinzuragen. as Klima 
Bergendals dürfte ein Mitteiding zwiſchen dem nicht gefunden Paramaribos 
und dem mörberifchen Ganſees en. Mit diefem Umftand und feiner 
fich häufig fühlbar madenden Wirkung auf die Gefundheit der Miffionare 
mußte und muß man noch heute notgebrungen rechnen. Andrerfeit aber 
bot und bietet die Stationierung der Wiffionare gerade hier die Möglichleit, 
nit bloß die in Bergendal und ringsum anfäffigen, feit 1863 befreiten 
BVlantagenneger Arc zu bedienen und zu leiten (eine Thätigkeit, die wir, 
der auf biefen Een u löfenden Aufgabe eingebent, nicht weiter berüds 
fihtigen), fondern aus 


die Yufchnegergemeinden Koffilamp, Ganfee und 
Bon auf öfteren, regelmäßig wiederholten Beſuchen in ihrer 


joejaba bei, wenigſtens 


Entwicklung 
zu fördern und mit Wort und Sakrament zu bedienen. So wurden von 
nun an jährlih 5—6 Reifen nad Koffitamp und Ganfee gemacht, fo lange 


Die Bufäneger Surinames. 47 


an legterem Orte fein eigener Miffionar angeftellt war. Goejaba freilich 
konnte nur einmal im Jahr beſucht werben; daB war entſchieden ge felten, 
indes auch zu den Seiten, da der Fluß weiter aufwärts paffierbar war, 
bedingte die Reife dorthin fo viel Zeitverluft und das Beftehen fo vieler 
Beſchwerden und Gefahren, daß man bei dem Mangel an Arbeitern und 
den Anjprüchen, welche das ausgedehnte Miſſionswerk im übrigen machte, 
nicht mehr leiften konnte. Die Lölung dieſer verjchiedenen Aufgaben wurde 
dem einen, in Bergenbal felbft wohnenden Miffionar übertragen, der nur 
ausnahmsweiſe, z. B. in Krankheitsfällen, Vertretung durch Miſſionare aus 
der Stadt fand; gelegentlich machten die *83 und Rationalhelfer in 
Bergendal aus freien Stüden aud Reifen ins Bufchland. Die raſche, dur 

Dampfidiffe vermittelte Verbindung mit Paramaribo machte ja Bergenbal 
ud —8 beſonders geeigneten Mittelglied zwiſchen der „Rolonie* und 
em „ 9 

Der während dieſes Zeitraums verrichteten Arbeit haben beſonders 
die Miſſionare Lehmann und Raag das Gepräge ihrer Perſönlichkeit auf- 
gedrückt. Erſterer wirkte von März 1870 bis Sommer 1875 auf der 
neuen Station, um dann mit feiner vom gleichen Miffionseifer beſeelten 
Gattin die Gründung und Leitung der Bewaarschool, der Kleinkinder: 
ſchule, in Paramaribo zu übernefmen. Miffionar Raag ift vom Sommer 
1875 bis November 1884 in Bergendal und dann nod ein Jahr in 
Ganſee thätig geweſen. Beide haben mit Beiliger Liebe und felbitlofer 
Treue, von ihren Frauen redlih unterftägt, raftlo® gearbeitet. Tritt ung 
an erfterem mehr eine gewiſſe Milde und Hoffnungsfreudige Langmut ent- 
gegen, die aber dod des Ernſtes nit entbehrte und nie in Schwäde 
ausartete, fo zieht uns an dem legteren eine gewiffe Kraft und männliche 
Entſchie denheit an, die aber gerade von wahrer Xiebe getragen war und 
don Härte nichts wußte. Beiden aber galt ihr Beruf ald das Erſte und 
Letzte; beide ſchätzten es als eine hohe Gnade, dem auferftandenen Er- 
Löfer durch die Arbeit an ihren verfommenen, verfinfterten Brüdern und 
Schweſtern dienen zu dürfen. Mit biefem Zeugnis über zwei bereits 
Entilafene fol jedoh das Werk der Brüder Haller und Fehrmann in 
Sanfee, Weigel, Schärf, Heller und Bauch in Bergendal nidt herab- 
gejeßgt werden, fie haben auch getan, was fie konnten; indes die klimatiſchen 
Einflüffe auf ihre Gefundheit geftatteten ifnen nur eine mehr worüber 
gehende Thätigfeit auf jenem Poſten, abgefehen von Br. Bauch, der erſt 
türzli dort eingetreten iſt. Gekennzeichnet wird die Entwidlung des 
Wertes während diefer Periode im allgemeinen durd ein ftetiges, aber 
nicht raſches Wahstum nad) außen, wie durch einen weiteren Ausbau im 
Innern, der fi die Befeitigung geringfügiger Kanten, Eden und Uneben- 
beiten nod nit überwundenen heidniſchen Weſens zum Ziel fegte. Das, 
foweit Koffitamp und Ganfee in Betracht kommen. Das Werl in Goe 
jaba machte ſoiche Wandelungen dur, daß wir deren Berückſichtigung 
der Einzeldarftellung vorbehalten, zu der wir nun übergehen. — 

In Bezug auf Koffitamp lönnen wir und kur feften, Die ſchon oben 
beflagte, nahe Berührung mit Heiden, die, an Zahl den Chriften noch weit 
überlegen, oft eine feindliche Haltung gegen letztere annahmen und fie 3. B. 
für bäufigere Todesfälle Verantmortlih madten, welche die Beſchuldigten 
durch Abfall vom Glauben der Väter veranlagt haben follten — wirkte nad 
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wie vor lähmenb ein, ja verurſachte im Anfang der Periode öfters Rückfäãlle 
ind Heidentum, und eine gewiſſe geringfchägige Gleichgiltigkeit gegenüber ben 
Beſuchen des Miffionard. Weiterhin trat aber in dieſer Beziehung eine 
entſchiedene Benvung um Beſſern ein. Verſchiedene, nah einander mit 
Eifer und Treue wirkende Schullehrer und Nationalhelfer ſuchten mit Erfolg 
jenen Übelftänden abzuhelfen und ben unftreitig vorhandenen Mangel an 
einem bort feft ftationierten weißen Miffionar nad) Kräf u erſetzen. Ein- 
deine ‚Heiden wurden auch gewonnen, doch war der — nicht reichlich 

m 19. Juli 1884 fand die Einweihung einer neuen, ſoliden Kirche mit 
einem Unterfchlupf für ben befuchenden Miffionar ftatt, der früher nur ein 
taum erträglihes Unterlommen gefunden. Das arme, aud mit arbeits- 
kräftigen Männern nicht reich gefegnete Gemeinlein hatte beim Bau wirklich 
nah Fermögen mitgeholfen, außerdem hatte eine durch —— Ha vom 
Gouverneur erbetne Gabe und die Gefchente ei er Miffionfreunde in 
Europa dabei mitgewirkt. Bedauerlich ijt es, daß unter den Chriften 
wie unter ben heidniſchen Aufanern foviel Boafie- u kranke finden. 
Im Jahre 1872 belief ſich die Zahl der Getauften auf 71 PBerfonen; |pätere 
und genauere ftatiftifhe Angaben find augenblidlid nicht zur Hand, da ın den 
offiziellen Tabellen die Chriften von Koffikamp und Bergenbal nicht getrennt, 
fondern zufammen fummiert aufgeführt werben. Wenn nicht ein folder 
Mangel an Arbeitern herrichte, fo würde ein hier eigens angehe ter Miffionar 
viel zu thun finden. Die Gewinnung bed größten Teiles der Bewohner 
des Thales der Sara⸗Kreek fteht nod aus, eine Aufgabe, bie freilih dadurd 
nicht erleichtert wird, daß ein Strom abenteuernder olbfucher bier beftändig 
auf: und abflutet. — 


Die IMacht der ISanftmut. 

Bon dem kürzlich verſtorbenen Miſſionar Gilmour, der im Dienſte der Londoner 
M.G. in der Mongolei arbeitete, erzählt fein Kollege Meed folgende Geſchichte 
„Bor einigen Tagen traf einer unferer Chriften, welcher zuweilen beim Predigen in 
den Rapellen hilft, einen Belannten und nahm ihn mit fi) zum Gottesdienſte. Diefer 
Mann fragte nad Miſſionar Gilmour und war fehr bemeit, als er hörte, derfelbe 
fei geftorben. Auf die Frage, woher er denn Diffionar Gilmour tenne, erwiderte 
er, er habe vor Jahren eine Geſchäftsreiſe in die Mongolei gemadt. Eines Tages 
war er in einer Reitauration Ta Ch’engtsz. Da trat ein Gremder ein und feßte 
fih. Seine Erfdeinung veranlahte einen andern Gaft, ihn zu ſchmähen, ihn einen 
fremden Teufel zu nennen und ihn zu beſchuldigen, er fehle Menichen Herzen umd 
Augen. Miſſionar Gilmour ließ ihn ganz unbeadtet, obmohl derjelbe Mann ihn 
ſchon öfters in gleicher Weile behandelt hatte. Almählich hielt es der Gaftwirt für 
angezeigt, ſich einzumifchen und drohte dem Angreifer mit Prügeln, weil er einen 
guten Fünden in feinem Haufe nicht fo behandeln laſſe. Er wollte feine Drohung 
aud ausführen, aber Miſſionar Gilmour hielt ihn zurüd. „Aber diefer Mann hat 
dich doch nun ſchon feit drei Tagen gejhmäht”. nein“, erwiderte Gilmour, „er 
bat den Teufel gefhmäht, ich ein Ein Teufel, ich bin Ching Ya Co (fein chine⸗ 
ſiſcher Name) er hat geihimpft auf die Leute, welche Herzen und Augen fehlen; 
ich babe nie fo etwas gethan. Alſo muß er auf irgend jemand anders fcdimp 
Gilmourd Auftreten und Seelenruhe machten einen tiefen Eindrud auf alle Gäfte.” 
Der Mann, der ſolches erzählte, fügte hinzu, von da an babe er bie fi 

jevonnen, es müfje doch etwad an einer Religion fein, welde einen Menichen in 
ben Stand fege, to Beleidigungen ertragen zu können. Milfionar Meed fügt bin 
u: „Gilmour felbft hat mir biefen Vorfall erzählt und, daß der Gaftwirt auch bon 
Bemfeben Tage an ſich entſchloß, Chrift zu werben und inzwife in der That ges 
tauft worden ift.“ (Barmer Miflionsblatt 1892, 80.) 


Beiblatt 


zur Allgemeinen Miffions- Beitfhrift. 
MA. Juli. 1893. 








Die Buſchneger Surinames. 
Bon 9. G. Schneider. 
(Sortfegung.) 


Die Bewohner von Ganfee zeichnen ſich ſchon in körperlicher Beziehung 
vorteilhaft vor ben ummohnenben Heiden aus. Während in den Kamps der " 
legteren viel Elend und Gebrechlichkeit herrfcht und die Bewohner mehrerer 
derfelben einem Miffionar Nast: „Wir fterben aus!“, fo blüht bort ein 
frifches, Lörperlich kräftiges Geſchlecht, auch ein Segen der ittung, Die 
das Chriftentum gebraht. Ya auf die ganze Ayben Erſcheinung und den 
Gefihtsausprud übt es eine gemifle fänftigende Wirkung aus. Die meiften 
Miffionare machen fi anheiihig, einem ihnen völlig unbelannten Neger an 
einem gewiſſen unbeſchreiblichen as abmerken zu können, ob er ein Chriſt 
iſt oder nicht; einer von ihnen erklärt die Ahatjade dadurch, daß den heib- 
nifhen Neger eine gemifje milde, leidenſchaftliche Glut in feinem Blid ver: 
rate, bie dem getauften abgehe. Daß trifft auch in Bezug auf die Ganfeer zu. 
Aber freilich galt es, namentlih während bes n Teiles dieſes Zeit⸗ 
abfchnittes, den guten Zeutlein noch mancherlei abzugeröhnen und beizubringen. 
Bei den häufigeren regelmäßigen Beſuchen fah man fie nicht mehr bloß im 
ftagstteie, fondern aud im Alltagskittel mit feinen Riffen und Zliden. 

8 wurbe gerügt, daß beſonders die Berammacfende Jugend ſich der Leitung 
der eingefeßten Nationalhelfer nicht oder nur widerwillig fügen wollte, 
und daR dieſe Helfer ihrerfeits fih ſchwach und von Wenfgenfur t geleitet 
zeigten, iß auch im Halten namenilich der Wochengottesdienſie nachläſſig und 
verjäumlic, wären. So willig der Neger auch im ganzen ſich ber Zeitung 
Weißer unterorbnet, wenn. biefelbe eine verftändige ift, fo ‘ mer fällt es 
ihm, fih vor und unter feines gleichen zu beugen. Die Klage über bie 

anwachſende Jugend und die Sungen überhaupt, der Vorwurf, daß ihr 

riftlicher Wandel an Entichievenheit und Ernſi Pr wunſchen übrig lafle, 
daß ferner die Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder viel Nahfiht und 
Sclaffheit an den Tag legten und fie nicht zu vegelmäßigem Schulbeſuch 
anhielten — kehrt aud noch Späterhin wieder. Auch fpielten gemifle an- 
gejehenere Familien und ie Sippen eine Eiferfucht und Zwiſtigleiten ver- 
anlafjende, ungebührlihe Rolle. Außerdem aber gab es noch eine Reihe 
von heidniſchen Unfitten, deren Wiberfinnigfeit und erflichleit den Gan- 
ſeern felber nı arniht zum Bewußtſein gelommen. Da mar z. B. das 
Kwecken ber Kinder, der Brauch, ſchon Schulkinder mit einander zu ver- 
loben oder Heine Mäpchen erwachſenen jungen oder älteren Männern, bis— 
meilen fogar Heiden, ald künftige Gattinnen zu verſprechen. Da begten auch 
die glüdlichften Ehegatten eine echt ſurinameſche Furcht vor der kirchlichen 
Trauung. De ſchten heibnifche Anſchauungen über die Familie, die wir 
ſchon früher geſchilbert und an die und folgende Beftimmungen erinnern, 
auf welche Bruder Raatz die Mitglieder der Chriftengemeinde verpflichtete, 
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1. Getaufte, welche die kirchliche Trauung verweigern, sogen dadurch 
Ausſchluß vom eiligen Abendmahl zu. 2. Töchter der Gemeinde Dürfen 
nicht an heidniſche Männer verheiratet werben. 3. Nationalhelfer dürfen 


tein Paar ohne Benachrichtigung des Miffionard zufammengeben und dann 
Fu ie Ki lide Trauung Br en. 4. Niemand als die Eltern, alſo weber 
er, 


I, Großmutter haben das Recht der Verfügung über die Kinder. 
5. Weber Onkel noch Bruder dürfen nad Gutdünken ein Ehepaar trennen. — 
Auch das Tättowieren der Mädchen wurde ernftlich gerügt. — Es find das 
alles Beftimmungen, für einen jeven in chriftliher Umgebung und An- 
ſchauung Aufgewãchſenen fo felbftverftändlih, daß die Notwendigkeit, fie zu 
exlafen, kaum begreiflich erſcheint. Indes für den kürzlih zum Sgeifentum 
übergetretenen Buichneger, defien Geift von Jugend auf in dem Banne ber 
Benin Denkweiſe gefangen gehalten wurde, ergeben folde Beftimmungen 
ſich keineswegs ohne weiteres als Konfequenzen ber neuen Lebend- und 
Weltanfhauung, die er im Glauben angenommen, ſondern ald etwas außer: 
dem Dazulommenbes, ald Forderungen, die ihm hart, unbillig, irrationell 
erſcheinen. Kein Wunder, daß ben guten Ganfeern mit ihrem Bulögnegerifchen 
Freiheitsfinn die Unterwerfung unter dieſe Beftimmungen nit ganz leicht 
wurde. Namentlich die Abſchaffung des Kweelens“ wollte ihnen gar nicht 
einleuchten. Aber ald Br. Raatz in einer nur ber Beſprechung biefer Unfitte 
eltenden e jammentunft drohte, er werde fofort abreijen und fie nie wieder 
fuchen, jo fügten fie fih. Überhaupt machien fie nie geunbfägliähe Oppo⸗ 
fition gegen die Miffionare, fondern waren ftet? von der guten Meinung 
derjelben feit überzeugt, wenn bem einzelnen auch gelegentlich einmal das 
Jod der eſugei Zucht und Ordnung zu hart werben wollte. Darum und 
weil fie ebenjo hungrig nad Gottes Wort wie empfänglih für die Stimme 
feines Geifteö waren, gelang es auch, fie von groben heibnifhen Unfitten zu 
befreien und einen Fegreigen Kampf gegen jo mande abergläubifhe Vor: 
ftelung und Befüchtung zu führen, einen Kampf, ber freilich noch heute je 
und dann wieder aufgenommen werden muß. Biel anerfennendes Verſtändnis 
und Begabung brachten fie ebenfalls der Drganifation ihres Kamps als einer 
bürgerlichen Gemeinde, die durch einen Gemeinderat verwaltet wird, entgegen. 
Auf einen, wir müffen fagen, an fi) berechtigten Wunſch verziteten fie 
niemals, ihn machten fie immer wieder nahbrüdlich geltend, den Wunjch 
nad einem unter ihnen wohnenben weißen Lehrer. Aus großer Entfern: 
ſchafften fie Bauholz herbei und zwar eine Sorte, der weder Teremiten per; 
Keuötigteit etwas anhaben Tann, um bamit ein neues Kirchlein und ein 
ohnhaus für einen Mifftonar B bauen. Da glaubte die Miffionzleitung 
ihnen einen neuen Verſuch ſchuldig zu fein. Simmerleute aus ber Stabt 
führten im Jahre 1879 mit Hilfe der Ganfeer beide Gebäube auf und zwar 
das legtere mit Rüdfiht auf bad für Europäer fo ſchädliche Klima unter 
Beoba ung aller Vorfihtsmaßregeln und Einrichtungen, welche die Erfah: 
für Wohnungen in den Tropen anempfiehlt. Im Dezember 1879 traf 
Miſſionar Haller mit feiner Familie ein und übernahm damit auch bie 
Leitung von Koffilamp und die Verpflichtung zu Reifen nad; Goejaba. Un: 
beichreiblih war ber Jubel, mit dem man ihn empfing. Aber — nach 
jahresfriſt war er ſchon wieder in ber Stadt, nicht nur, weil man ihn dort 
rauchte, fonbern weil das Fieber ihn und feine Familie fo mitgenommen 
hatte, baß der Mann, welder früher eine zierliche Heine Handſchrift ſchrieb, 
von ba an nur große Züge mit unficher zitternder Hand zu Papiere bri 
Ionnte. Miffionar Fehrmann löfte ihn gleichwohl ab, aber nach einem halben 
Jahr mußte auch er und feine Frau, vom Fieber ganz geſchwaͤcht und elend, 
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in die Stadt zurüd. Im Jahre 1884 machte man nod einen uch. 
Miffionar Rack fiebelte im oh obwohl er, in Bergendal sah 
miert, feine erfte Frau verloren und felbft wie feine Kinder und zweite 
‚au dort viel vom Fieber und andern Krankheiten erlitten hatte, nad 
janfee über. Im September 1885 lehrte er von einer Reife nad Goejaba 
rüd, nachdem er auf dem Hinmweg ftundenlang bewußtlos geweſen, ſodaß 
Feine Begleiter, befürditend, er werde ihnen unter den Händen fterben, mit 
ihm umtehren wollten. Mit der ihm eignen Energie lehnte er das indes 
ab, erreichte das Reiſeziel und richtete, wenn auch fett erliegend, fein Geſchäft 
aus. Aber tobesmatt und fühlbar in feinem Denkvermögen geſchwächt kehrie 
er nad Ganfee zurüd, brachte dort, nie mehr fieberfrei, ein paar Wochen 
völlig etchöpft und kraftlos zu, beſchloß nah der Stabt zu reifen, kam 
aber fterbend bloß bis Bergendal und verſchied dort am 24. Nov. 1885, 
erft 56 Jahre alt — „einer von den Brüdern, bie viel gearbeitet, ſich nit 
eſchont und ihr Leben nicht geliebt haben bis in den Tod; ber Herr gefegne 
Im feine Ruhe!” — wie ihm feine Vorgefegten nachrufen. Die Trauer der 
janfeer war groß, nicht am wenigſten die Trauer bed ſchon früher erwähnten 
Franz Bona, des Granmand der Saramadaner, welher kurz darauf am 
13. prt 1886 dein geliebten Lehrer folgen durfte, freilich ganz anders be- 
tagt als biefer; denn er war 1798 noch von Br. Wirz gemuft worden. 
Jedenfalls aber war durch dieſe Verſuche wieder einmal der Beweis erbracht, 
daß ein Europäer in Ganfee nicht außdauern konnte. Man mußte dort nun 
wieder bloß mit Nationalhelfern vorliebnehmen, erhielt aber unter anderm 
in Samuel Treu, einem geboren Ganfeer, der in ber Stadt ein wenig 
ausgebildet worden, einen befonders treuen, tüchtigen, ja durch ein beſonders 
fein entwideltes chriſtliches Taktgefühl ausgezeichneten. Er wirkt no in 
Ganfee und fteht jehr im Segen, unterftügt durch ben an Kenntniffen und 
Nebnergabe ihm überlegnen, an charalterlicher Geviegenheit hinter ihn zurüd- 
tretenben Lucas, den Lehrer, welcher ebenfo wie fein Vorgänger Daniel 
Yoeraar, ein geborner Ganfeer, die ftaatliche Lehrerprüfung beftanden. Und 
wenn ber iflonae von Bergendal ober Brüder aus der Stabt beſuchsweiſe 
bintommen, um die Salramente zu verwalten, um daB Weihnachtöfeft, oder 
die Karwoche und Oftern mit den Leuten Ei feiern, fo finden fie immer 
wieder, baß biefelben zwar nicht ohne Fehler und Mängel, aber doch ein 
prächtiges liebes Vollchen find, unter dem bie Gnade Gottes waltet. Auf 
Samuel Treu dient beſonders ein alter Mann als getreuer Edeharbt, der 
wacht, warnt, welt. Im Jahre 1890 belief fih die Zahl der in Ganfee 
wohnhaften Chriften auf 369 Perfonen; unter ihnen waren 76 Kommuni-— 
tanten, außerdem 114 getaufte Erwachſene, 164 getaufte Kinder, 2 Tauf- 
Kandidaten, 13 in Kirchenzucht befindliche. Die Schule wurde von 56 
Kindern befudt. An Nationalhelfern waren 9 männliche und 9 weibliche 
angeftellt, 4 Perfonen beforgten das Sehen der Gottesdienfte. — 
In Goejaba hatte Miffionar Lehmann nad) Gottliebs Fall einen ges 
wiſſen Joſuah als Nationalhelfer eingefett, einen Mann, ber feiner chriſtlichen 
ntniß wie feiner charakterlichen Selbftänbigfeit nah dieſer Aufgabe 
freilich nicht gewachſen war, wie er felbft einjah; indes e8 gab feinen Befjern. 
Die äußern Verhältnifie geftatteten eben nicht, das zu thun, was das einzig 
Nichtige grelen wäre, nämlich einen meißen Mifftonar dauernd bort an- 
ftellen. So geſchah es, daß in ben eriten ‘Jahren dieſes Zeitabſchnittes bei 
einem jeden ber feltenen Beſuche des Miſſionars die Freude der Chriften 
oß war, daß ihr Glaube neu aufflammte und ihr Mut neu belebt wurde, 
inzelne Taufen fanden auch ftatt, verfchievene Heiden wurden in ihrem 
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Aberglauben wantend und baten den Neifenden, bald wiederzulommen. 
Selbit in einer ganzen Reihe von Kamps weiter ftromaufmärtd, mo Der 
unermübliche Raatz aud bei ut, en er und feine Botſchaft freundliches 
Entgegentommen. Er erhielt den Eindrud, daß er auf ein Feld gelommen, 
weldes weiß zur Ernte wäre. Dringend baten bie Leute von Goejaba, er 
möge ganz zu ihnen ziehen ober doch menigftens ein paar Wochen bleiben. 
Sie edanıten felbft ganz klar, was ihnen fehlte. Selbft brieflih trugen fie 
ihr Geſuch um einen eignen Lehrer vor. „Wir leben wie unter Tigern, 
melde ihre Mäuler aufthun, um uns zu verfchlingen,“ ſchrieb einer. „Hätten 
wir nur einen guten Jagdhund, der ung poranginge, dann könnten und Die 
Tiger nicht beißen!" Indes der Mangel an Arbeitern in ver „Kolonie“, 
deren Reihen no dazu auch oft durch Krankheit und Tod gelichtet wurden, 
das morderiſche Klima und bie ſchlechte Verbindung mit Paramaribo ver 
binderten die Erfüllung der Bitte. Kein Wunder, daß während des Jahres, 
welches bis zum nädjften Beſuche verging, das hellauf ende Flammchen 
herabbrannte und zufammenfant, daß bie hrung wie bie feindliche 
Haltung und Verfolgung feitend der an Zahl übermächtigen Heiden, mitten 
unter benen man wohnte, manden einfhüdterte oder gar zum Abfall brachte! 
Es tam endlich foweit, da| Raatz drei Jahre hinter einander garnicht 
Goejaba beſuchen konnie. verlangte nämlich mit Recht, daß, wenn ber 
Miflionar Zeit, Kraft und Leben daranſetze, bie Chriften des entlegnen Wald⸗ 
dorfes ihrerſeiis wenigftens das Opfer brädten, ıhn in ihren KRorjalen von 
feinem Wohnort abzuholen und dahin zurü dpubringen ; daß fei der natürliche 
Gradmeſſer für ihr religiöfes Bebürfnts. Während jener drei Jahre erſchien 
ind niemand, um ihn nad Süben zu befördern. Dann bat man wieder 
um feinen Beſuch und fhidte naeuge. Auf Grund der Eindrüde, die er 
nun befam, überzeugte er fi davon, daß das bürftige Gemeinlein, wenn es 
nicht vom Heidentum erbrüdt werben folle, notwendig ſich äußerlich von den 
Gögendienern trennen und einen eignen Wohnfig haben müfje. Unentwegt 
drang er nun darauf, daß die Ci — wenigſtens eine halbe Stunde weit 
ober- oder unterhalb Goejabas ſich anſiedeln möchten, — ein Vorſchlag, 
der bei der leichten Bauart der Negerhütten und ihrem Brauch, von ſich aus 
freimillig gelegentlich den Wohnfig zu wechſeln, feine harte Forderung be: 
deutete und ber außerdem bei ber geringen Entfernung ber beabfidtigten 
neuen Anfievlung von Goejaba dem Einwand verſchiedener Chriften gerecht 
wurde, daß fie nicht von ihren heibnifhen Anverwandten ganz und gar 
u trennen vermöchten. Aber man wollte und mollte nicht und fuchte die 
Entfheibun: hinauszuziehen. Raat blieb feit; als envlih das Maß feiner 
Geduld erihöpft war und alle feine Gründe, mit denen er ben ſchwachen 
Chriften die äußere und innere Notwendigleit des Schritte bewies, nur 
Debatten, aber feine Entſchließungen zu Tage förberten, erklärte er, bis fie 
feinem Rate nicht gefolgt wären, würbe er fie nicht mehr beſuchen, ja er 
würde —A ER als fie in Goejaba verblieben, die neben dem Kirchlein 
aufgepflanzte Glode, das durch ihn vermittelte Geſchenk europi ifaer Miffionds 
freunde, abholen lafjen. Indes auch das ſchlug nicht durch. Vielmehr be 
ſchied man ihn dahin, er möge feine Beſuche einftellen, aber die Glode da= 
— wozu er aber nicht geneigt war, da er guten Grund hatte zu glauben, 
daß ihre Hänge auch zur Verherrlihung heidniſch abgöttiſcher Ehe dienen 
müßten. Da trat eine unerwartete Wendung ein. Es ftarben verjchiebene 
Einwohner Goejabas, Chriften wie Heiden, Kinder wie Erwachſene fehr raſch 
hinter einander — vorangehende Krankheit. Allgemeines Entſetzen und 
die wiederholte Erklärung des heidniſchen Orakels, boejaba müfje verlafien 
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werben, wenn das Sterben aufhören folle; der Gott des Platzes fei erzürnt. 
Gerade um biefe Zeit traf Raatz zu feinem, fon oben srmäßnten letzten 
Beſuch ein und nun, mo bie Chriften eigentlich hätten bleiben können, ver- 
fprasien fie ihm, fie wollten ſich bei dem bevoritehenden allgemeinen Auf- 
rud an einem beſondern Ort, getrennt von ben Heiden niederlaſſen. Die 
Ausführung bed Verſprechens erlebte Raatz nicht mehr. Sie erfolgte wirklich, 
aber leider in wenig befriebigenber Weiſe. Jener Unbeilftifter Gottlieb tauchte 
wieber auf und vermochte einen Teil des Gemeinleins, ſich ihm anzuſchließen 
und fi an feinem Wohnort anqufiebeln. Der andre Teil folgte dem National» 
belfer Joſua an einen andern Ort. Jede der beiden Gemeinden behauptete 
aber, bie eigentlihe, Iegitime zu fein, und übliche wietracht herrſchte 
wiſchen ihnen. Da gelang es in allerneuſter Zeit Miſſionar Schärf, das 

chisma zu beſeitigen. Am 25. Auguſt 1891 reiſte er in die Gegend von 
Goejaba und brachte mit Hilfe des Kapitäns Nikodemus, der die Seele des 

Öhnungsmertes ift, ein gütliches Mbereintommen zuftande, das inzwiſchen 
in Kraft getreten ifl. Beide Gemeinden Emast ihre isherigen Bohnpläge 
verlafjen und fi an einem neuen gemeinfchaftlichen nievergelafen, der den 
Namen Aurora erhalten, Somit Joſua als Gottlieb find ihres Amtes 
entkleidet und ein gewiſſer Iſaak Albitroum, ein tüchtiger und ausreichend 
gebildeter eingeborner Evangelift, ven Br. Schärf mitbradhte, an ihrer Stelle 
zum Xeiter der Gemeinfhet eingefegt worben. Aurora ift infolge eines 
munberbaren Zufalls beinah genau auf der gleihen Stelle errichtet worden, 
mo einft Gingee, die Wirfungsftätte Rasmus Schmidts, geftanden, beffen 
Grab Br. Schärf auffand, jet von dichtem Gebuſch übermudert. Goejaba 
exiſtiert nur noch auf der Karte, in Wirklichkeit iſt die Stätte, auf ber es 
lag, längft wieder vom Buſch übermachjen. gigenbmeide ftatiftiihe An⸗ 

ven über die Zahl der Gemeinbegliever in Aurora ftehen und nicht zu 
jebote. — 

Der Rückblick auf diefe ganze Bufchnegermiffion an der Suriname 
ftimmt wehmätig. Wenn aud nad dem Maßſtabe des Reiches Gottes 
nit gezählt, fondern gewogen wird, wie viel Anftrengungen find nidt 
gemadt, wie viel Opfer nicht gebracht, wie verhältnismäßig wenig aber 
erreiht worden! Zwiſchen Koffikamp und Ganfee, ja vollends weiter 
füplih von diefer Station leben nod hunderte von Negern, an finftern 
Überglauben verſtlavt. Menſchlich zu urteilen, berußt ihre Befreiung 
darauf, ob es gelingen wird, eine Hinreihende Anzahl von tüdtigen eins 
gebornen Evangeliften zunächſt in der „Kolonie zu gewinnen, die als 
Landesfinder dem Klima des Urwaldes beſſer gewachſen find als ein- 
gewanderte Europäer. Dann würde man es weiter auf Ausbildung von 
Bufnegern zu dieſem Beruf anzutragen haben. Leider ift nur das 
Miſſionswerk in Suriname in diefer Beziehung noch fehr im Niüdftande, 
teil® infolge des langen Beſtehens der Sklaverei, teil aus einem Mangel 
an geeigneten Perſönlichkeiten, da fi wenigftens der furinamer Neger nur 
ſehr felten zu wirklicher darakterliher Selbftändigfeit und Beftigleit ent⸗ 
widelt. Außerdem hat vielleiät aud die Leitung der Miſſion, von der 
alferdings kaum zu bewältigenden Arbeit für die Gegenwart ganz in Ans 
fprud genommen, die Arbeit für die Zukunft nicht ſcharf genug ind Auge 
gefaßt, obwohl ihr Vorwürfe von Belang in diefer Beziehung kaum zu 
machen fein dürften. 
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2. Die Miffion unter den Matuaris an der Saramada. 


Berhältnismäßig viel jüngeren Datums und an numeriſchen Ergebniffen 
noch ärmer al® die Arbeit unter den Saramadanern, unterſcheidet fi 
aud die Matuarimiffion von jener dadurch, daß jie ohne menſchliches 
Ningen und Zuthun infolge einer wunderbaren göttlichen Einwirkung ins 
Xeben gerufen wurde, deren Gegenftand und Träger ein nod unter dem 
Lebenden weilender, aber nun doch fhon alter Mann ift, der Mar 
tuarineger Johannes King. Diefe Perfönlichkeit nimmt in der Ent» 
ftehungs- und Entwidlungsgefhiäte des nun zu berüdfictigenden Werkes 
eine fo allbeherrſchende Stellung ein, daß wir ihr vorab ungeteilte Auf: 
merkjamteit ſchenlen müffen. 

Ademfi, die Mutter Kings, lebte in einem Matuariborf und hatte dort 
mit ihrem erften Dianne eine Tochter. Dann zog fie nah Paramaribo, 
lebte mit einem zweiten Manne und gebar ihm brei Kinder, eine Tochter 
Affiba und die milinge Adrai (aud Adam genannt) und Eva. Während 
einer Blatternepivemie Witwe geworden, verband fie fi bald darauf mit 
einem Aukaner und wurde aufß neue Mutter erft von drei Töchtern, dann 
von zwei Knaben, deren einer Ring, enblid von noch einer Toter. Kings 
Alter kann nicht mit Gewißheit angegeben werben, vermutlich iſt 1833 (oder 
1830) fein Geburtsjahr. Nachdem die ganze Familie im re 1846 die 
Stadt verlafien hatte und dann einer Anorbnung der Regierung gemäh von 
ihrem neuen Wohnort an der untern Saramada noch innerhalb der „Kolonie“ 
vertrieben wurde, weil fie aus Bufchnegern beftand, wählte fie Maripaftoon 
an der Saramada zu ihrem bauernden Sig. 

jier wurden Eltern und Kinder, nachdem fie in Paramaribo einige 
Heiftlihe Eindrüde empfangen, bald in die tieffte Abgötterei und ben Dienft 
der Obias verftridt. Jin übrigen wuchs die Familie und mehrte fi, mochten 
aud die Eltern und die jüngfte Tochter fterben. Alle übrigen Töchter nahmen 
Männer und die Söhne Frauen, einige ſogar mehr als eine Frau, Kinder 
wurden geboren — es war bie Ractommenfchaft der Ademfi eine 
große Sippe, welche außer einigen wenigen andern Heiden die auf — 
40 Köpfe fich belaufende Einwohnerſchaft von Maripaſtoon ausmachte. rai 
war Kapitän des Kamps, und gehoräte wie alle feine Standesgenoſſen den 
Befehlen Kalkoens, des Granmans der Matuari, der mehrere Tagereifen 
oberhalb an dem mit dee Suchfehten, in Stromſchnellen und Waflers 
fällen ſich gefalenden Fluſſe fein Weſen hatte. 

Das emilienleben in Maripaftoon wurde aber nad) einiger Zeit wieder 
duch den ueber einer bösartigen Krankheit geftört. Laut der Ausſage 
eines aufanifhen Wintimannes war King jhuld daran. Als Knabe hatte 
er einmal eine große bunte Schlange, vor der feine Geſchwiſter erſchredt flohen, 
mit Pfeil und Bogen erlegt und im Triumph davon getragen. Es war ein 
Exemplar der abgöttifd; verehrten Boa constrictor gewefen, Der Geift diefer 
Schlange, jo meinte der Zauberboftor, hege feitvem Groll gegen King wie 
feine ganze Familie und rädhe I nun duch Zufenbung ber Krankheit. Der 
Wintiman gab gegen reihlihe Bezahlung Anweiſung, wie man jenen Geift 
befänftigen Tonne. Neue Gößenhäufer wurden erbaut, Opfer bargebradt, 
Wintitänge veranftaltet. Kings Schmwefter Affiba und ihr Mann, der Aulaner 
Sopo,, befamen am bäufigfen den Winti. Sopo namentlih übte während 
feiner immer wiederkehrenden Anfälle gerabezu eine Art von Tyrannei über 
die fämtlihen Bewohner Maripaftoons aus; immer neue Opfer verlangte 
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ver vermeinte Geift, kein Stüd des beſcheidenen Beſitztums eine jeden war 
vor den Aniprücden jenes ficher, und was ber Geift verlangte, mußte in ven 
Fluß — werben. Es war ein hochſt umbehaglicher Zuftand, Furcht 
quälte alle Gemüter, ber Götzendienſt blühte zwar, aber er peinigte zugleich 
feine Anhänger und richtete fie zu Grunde. 

Das bildete die Vorauzfe hung zu dem Auftreten Kings. er wir davon 
reden, jedoch E ein paar Worte über den Charakter dieſes Mannes! 
Miffionar van Calter, Aebeologe und damaliger Präfes des furinamefchen 
Milfionswerkes, ein durch und burch umfihtiger befonnener und nüchterner 
Mann, hat ‚zefenlig Bi King fehr viel br, ihn auf die Probe geftellt 
und alle mit dem Auftreten desſelben Par Umftände einer wieder⸗ 
holten kritiſchen Prufung unterzogen. Er ſchilbert ihn als einen keineswegs 
überfpannten oder ſchwaͤrmeriſchen, fondern nüchternen Mann von klarem 
Berftande, leiter Zuft ung und großer Wißbegier; den Winti habe er nie 
belommen. habe Ti immer als treuherzig, aunerläffig und aufrichtig 

bemährt, ein — ——8 Gemüt gezeigt und frei von ber dem Buſch⸗ 
neger öfterd — jegehrlichteit, ſtets durch fleißige Arbeit ſeinen und ber 
Seinen Unterhalt ehrenhaft verbient. Mit dieſer Charakterzeichnung rs 
auch das Urteil anderer Miffionare überein. — In Hiefem Manne vegte fi 
nun zunädft ein Widerwille ‚gegen das Be he Treiben. Dann I 
er in einem Traumgefiht die Anweifung, fich gang bavon fernzubal 
Er that es und erregte dadurch ben Unmillen der andern. Zwei — 
Traumgeſichte (er e hatte ſolche nicht bloß bei Nacht, ſondern auc gelegemtlig 
bei Tage und 8, ‚dann völlig geiftesabwefenb auf feinem Lager, bis er, 

häufig dann Kup erlich einigermaßen erj —2 — von — erwachte) ſpornten 
an, nicht a ne mit der öfter u b rechen, fondern dieſen 
Sgritt öffentli bekennen und "gegen das Unweſen aufzutreten. Er 
gehorchte, fein Bruder Adrai und eine feiner Schweitern waren die erften, 
melde ihm Beifall gaben und fid feinen Beftrebungen anfchlofien. Die 
Gefihte aber gingen fort. Wiederholt wurde er namentlid in das „Paradies“ 
verjegt und in die Hölle. In der Beſchreibung defien, mas er da geſchaut, 
indet man wohl Antlänge u die fpärlichen Enbrüde, bie er einft während 
jeiner end I Is he erhalten haben dürfte. Sodann entipridt bie 
einigermaßen finnlih bunte und bainbähene Erſcheinungsform fowohl der 
Finmüfgen Herrlileit wie der Qualen der Verdammten bem geifigen 
eſichtskreis des Negers, fo daß man auf der einen Seite beutlich ſieht, 
feine eigne Subjeltivität ganz augenſcheinlich DR die Färbung un) "ein. 
tleibung des von ihm Geſchauten eingewirkt hat. Andrerſeits aber geht buch 
die ganzen Gefichte ein jo erniter, — ſtreng ethifd er die im Gefiht 
empfananen Enthülungen und Anmeifungen führen i gr und uns 
mittelbar au dem hin, was ihm und enntnis 
und Ergreifung der chriſtlichen Wahrheit, die Wege zur Grlongung wie je 
Verbreitung derſelben werben ihm fo weile und vorforglih bis ins einzelne 
vorgezeichnet, daß man nicht anders kann, als in bem Geſchauten und Ge 
Fr einen Kern von göttlihen Einwirkungen wieberzuerfennen. King be 
inbet fi ihnen gegenüber in vollfommener Korfnität Seine Atioitäe und 
Verantwortlichteit tritt erft ein, wenn er, zu gewöhnlichem Selbitbewußtfein 
erwacht, fi vor die Mi ae eſtellt fie t, den Am von oben geworbnen 
Sleugtungn Folge zu lei oder nit. Auf diefem aufergewöhnlichen 
a wird er nun Darüber erleudtet, daß Gott fein Werk unter Kings 
anfangen und fi feiner dazu ald Werkzeug bebienen wolle. Die 
Verwerflichkeit der Abgötterei vor Gottes Augen, ein Widermille dagegen, 
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ein Abſcheu vor der Sünde und eine Erkenntnis berfelben wird ihm bei= 
gebradt. Er wird angemiefen, in Maripaftoon ein achtediges kleines Ka⸗ 
pellchen zu bauen, deſſen Modell ihm auch gezeigt wird; er wird beauftragt, 
die Lehrer in Paramaribo aufzuſuchen und ir von ihnen unterrihten zu 
laſſen, da fie nicht zu ihm kommen Zönnten; er wird ermuntert, zweimal zu 
dem mehrere Tagereifen aufwärts an der Saramada wohnenden Granman 
Kalkoen zu reifen, um ihn aufzufordern, daß er ſich von der Abgötterei ab⸗ 
wenden und beichren möge; auch fpäter wirb ihm bie Aufgabe geftellt, 
gewiſſe größere Evangeliftenreifen zu machen, die wir weiter unten erwähnen 
werben; zulünftige Dinge werben ihm enthüllt, 3. B. daß in ber kleinen 
Negenzeit der Regen ausbleiben und die Pflanzungen der Bewohner von 
Maripaftoon zur Ehrafe für ihre Sünden verborren würden, was er feinen 
Zanbäleuten mitteilt und was gleich darauf wirklich geidieht. Und das alles 
vollzieht fih nun auf dem Wege jener Traumgefichte,!) von beren übers 
natürlihem Urfprung er felbft ganz überzeugt iſt. Mit einer bei einem 
Neger jeltenen Klarheit definiert er bie Unterjchiede zwiſchen gewöhnlichen 
Träumen, die aud er wie andere gelegentlich träumt, und jenen Traum⸗ 
gefiöten. Diefelben, — um bier ihre Beiprehung gleih zu Ende zu 
ingen — hören au nicht auf mit dee fpäter zu erwähnenden Taufe, 
wie bie Niffionare erwartet hatten; fie belamen dann aber einen andern 
Charakter. Bor feiner Taufe nahmen fie Bezug auf feine Belehrung, ent 
hielten Belehrungen über bie Heilswahrheiten ober andere in ber rift 
niedergelegte Anſchauungen und ftanben in einem fichtlich fortſchreitenden 
Zuſammenhang mit feiner zunehmenden einen Erienntnis, bie weiterhin 
durch den Unterricht der “fiomase in ihm gefördert wurde. Nach feiner 
Taufe ift das Gebiet der biblifhen Lehre und des Inhaltes der heiligen 
Schrift dem Bereiche feiner Dffenbarungen ganz entrüdt; denn nun foll er 
fich ganz erfichtlih an die Schrift felber halten. So empfängt er in den 
Geſichten von da an nur no Anmeilungen, die fih auf feinen Dienſt bes 
iehen, Anmweifungen, wohin unb zu welcher Zeit er reifen foll, oder Ent- 
üllungen über geheime Sünden im Schoße der Gemeinſchaft von Maripaftoon, 
die er dann öffentlid; ober unter vier Augen rügt, 
Dur jene Traumgeſichte ermedt und glad angemiefen, in Parama⸗ 

ribo weitere Belehrung zu ſuchen, erſchien King als ein völlig Unbelannter 
auf bem von achtzehn Mifftonsfamilien bewohnten Miffionsquartier der 
Stadt, gab feinen Namen für den Taufunterriht auf, bat um Bücher, 
damit er leſen lernen könne und kehrte dann nah Maripaftoon zurüd. Nach 
längerer Zeit kam er wieber, las ziemlich fließend und vermeilte etwas länger, 
um weiteren Unterricht zu empfangen. Seine Beanblun feitens der Miſ⸗ 
fonare mar eine fehr verfländige. Weit entfernt davon, In zu verhatſcheln, 
ließen fie ihn einen Teil bed Tages am Beſuch der Schule teilnehmen und 
im übrigen in einer der Werkftätten ber Mifjion arbeiten, damit er ſich 
feinen Unterhalt verdiene. Unterkunft fand er in einer der für foldhe Zwede 


2) Joh. King hat einen Bericht über biefe Traumgefichte negerenglifch nieders 
giamieben, drei mäßig dide Bücher in Duartformat. Bon einem Millionar ins 
‚eutiche üiberfept, dürften fie bei Äbfaſſung eines monographiichen Lebensbildes des 
merfwürdigen Mannes, welches nad feinem Tode Gelöriehen A werden jedenfalls 
fich verlohnt — gute Dienfte leiften. Cigentütmlic ift auch die Ausdrudsweile, deren 
er fi) da bedient; fie erinnert ftart an die Sprechweiſe der altteftamentlihen Pros 
pheten. Und doch kann er diejelben weder gelefen noch gehört haben, da die Echriften 
de3 Alten Zeftaments aus veriiebenen Gründen überhaupt nicht ind Negerenglifche, 
die einzige Sprache, die er veriteht, überfegt worden find. — 
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errichteten Kammern auf dem Miffionsquartier. Bei dieſem zweiten Beſuch 
mar er ganz erfüllt von dem Auflay Tas Kirchlein zu bauen. Drei Wochen 
lang war ihm jede Nacht der Mann erfchienen, welder ihm erllärte: „Dies 
ift kein Traum, wie andere Menſchen träumen. Ich bin ein Bote Gottes, 
der mich zu dir gefandt hat!“ und welcher ihm nun bis in alle Einzelheiten 
hinein den Plan zu dem Kirchlein enthüllte. Allzulange litt es ihn auch 
Diesmal nicht in der Stadt, die Erfüllung des Auftrages brannte ihm zu 
fehr in der Seele. Aber Doch mieber weiter gefördert an chriſtlicher Erkennt⸗ 
nis, gelang e8 ihm nun, in Maripaftoon die völige Abjhaffung des Göhen- 
dienfteß durchzuſetzen. Seinem vom Winti befallenen Schwager Sopo trat 
er furchtlos entgegen und befahl ihm, ftille zu fein, worauf jener auch fofort 
sehoräte, alle Gögenhäufer riß King nieber, alle Obias wurden ihm aus- 
geliefert und von ihm in ben Fluß geworfen, allgemeine Freude herrichte 
auf dem Kamp, man atmete erleichtert auf, das Kirchlein wurde gebaut und 
'anz Bona von Ganfee, ein Verwandter Kings, wurbe herzugeholt, um 
jottesbienfte darin zu halten. King machte einige weitere Belude zu 
längerem Aufenthalt in Paramaribo. Nah und mag erihien dann auch 
der größte Teil der Bewohner des Dörfhens in ber Stadt und gab feine 
Nomen für den Taufunterricht auf, der Granman Kalkoen, durch Kings 
geebigt aufgerüttelt, fandte einen Boten bahin mit ber Bitte um einen 
hrer, am 5. Mai 1861 wurde Kings und feiner ebenfalld erwedten rau 
Aloeba Töchterhen Marianne, am 24. Juni feine Schweiter Eva, am 
11. Aug. King felbft getauft; Eva erhielt ven Namen Marie, King auf feinen 
Wunſch den Namen Sohannen. Affiba und Sopo, Kapitän Adrai (Adam) 
tamen auch auf längere Zeit zum Taufunterricht in_die Stabt. Im Oktober 
desfelben Jahres traten dann die Miffionare van Calker und Bramberg die 
erfte Reife nad Maripaftoon an. it großer Freude mwurben fie von ben 
anftändig und reinlich gefleibeten Bewohnern empfangen, überall herrſchte 
Ordnung und Reinlichkeit, von Reften der Abgötterei fand fich feine Spur, 
kurz, man befam ben Einbrud, man befinde fih in einem hriftliden 
Negerborf. Auch hatte man für die beiden Miffionare ein nettes, kauatihes 
äuschen gebaut und verforgte & aufs reihlichfte mit Silden, ildbret, 
ögeln und Erdfrüchten. Eine Woche blieben die beiden Brüder da. Sie 
Bien, Bottesbiende und Kriftlihen Unterricht, drangen auf Abjchaffung der 
ielmeiberei und Anerlennung der Elternrehte, namentlich ber Rechte des 
Vater, in Bezug auf die Kinder, fehten eine Gottesbienftorbnung feit, 
führten die Sonntägsheiligung ein, ernannten Ring, den innerlich geförbertiten 
und den bes Leſens allein kundigen (fchreiben fonnte er damals noch nicht), 
um Nationalhelfer und geiftlihen Leiter des werdenden Gemeinleins und 
baten, mehrere Beſprechungen mit dem herzugereiften Granman Kaltoen 
jegüglich feiner Bitte um einen Lehrer. Angeſichts der Schwierigkeiten der 
Neife nad) den weiter oberhalb gelegenen Dörfern wie im Blid_ auf das je 
weiter landeinwärts, befto ungeſundere Klima richteten fie das Begehren an 
ihn, er möge mit bem übrigen Teil des Matuariftammes ftromabmwärts, 
am liebften nad Maripaftoon ziehen. Sie, die Miffionare, hätten aus Liebe 
gu ben Heiden aud Familie und Vaterland verlaffen und wären über das 
roße Waſſer gelommen; da wäre es nicht unbillig, daß nun aud die 
Satuari 8 ihnen ein Stüd entgegenfämen und dadurch Die Arbeit unter ihnen 
erleichterten. Kalkoen zeigte ſich nicht abgeneigt, bevang ſich aber auß, biefen 
Vorſchlag erft mit feinen Kapitänen beraten zu dürfen. Sehr befriedigt und 
erfreut Tehrten bie beiden Brüber von biefem Beſuch, ber ihre Erwartungen 
weit übertroffen, nad) der Stadt zurüd. Damit war Maripaftoon zu einer 
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Miſſionsſtation erhoben und das Miſſionswerk unter den Matuaris begrün- 
det worden. 

Auf jenen erften Beſuch der zwei Mifftonare find feitdem eine ganze 
Reihe gefolgt. Man Kat nämlich nie einen weißen Miffionar in Mari» 
paftoon angeftelit. Mangel an Arbeitern, die bei der Entfernung von 
der Stadt nit umbedeutenden Koften des Unterhaltes eines Europäers, 
endlich die Rückſicht auf die doch geringe Anzahl der Ehriften und der 
Matuaris überhaupt maren Hierbei ausſchlaggebend. Daß gleichwohl 
die Anweſenheit eines Mifftonars recht wünjhenswert und auf eine 
günftige Entwidlung des Werkes von gutem Einfluß geweſen wäre, ift 
nit zu leugnen. Denn bei aller Vortrefflichteit Joh. Kings konnte er 
einen europäifgen Miffionar dod nit erfegen, wenn man aud zugeben 
mag, daß feine Gegenwart diefen Mangel nod am erften erträglih machte. 
Daran aber hat man feftgehalten, daß jährlich zwei-, ausnahmsweiſe drei⸗ 
mal Miffionare Maripaftoon befuchten. Außer in zwei, drei Fällen waren 
es ſtets Brüder von Paramaribo; fie verwalteten ſelbſtverſtändlich auch 
die Sakramente. 

Langſam wuchs die Zahl der Getauften. Auguft 1862 wurben ein 
Kind uns acht a len kauft, unter Ten ee der Kapitän Adrai, 
der den Namen Noah erhielt. Da Sb: King oft abwefend war, teil zu 
Kane eignen Weiterförderung und Ausbildung in der Stadt, teild zur Auß- 

hrung von Reifen, wurde im Dftober 1863 Nilolaus Manille, ein Ein» 
jeborner auß der „Rolonie”, der lefen und ſchreiben konnte und im Schule- 
alten einige Mbung hatte, als Nationalhelfer und Lehrer neben Joh. King 
angeftellt. Cin beveutenbes Aufjehen und nicht geringe freude erregte Die 
Thntjade, daß am 4. Dftober 1864 der Granman Kalkoen, der mit einem 
Teil feines Stammes feinen Wohnfig wirklich an einen Ort in größere 
Nähe von Maripaftoon verlegt hatte, ein verftänbiger Mann in vorgerüdten 
Jahren, Ar} taufen ließ; feine ſchon früher wie bei dieſer Gelegenheit ab⸗ 
gelesten jefenntnifje geben von der Aufrichtigleit feiner Gefinnung und ber 
inblichteit feiner Belehrung Zeugnis. Am gleihen Tage ernannte er 
Noah Adrai zum Granfapitän und empfahl ihn damit zu feinem Nachfolger. 
jenem Jahr gab es 33 getaufte Erwachſene, 9 getaufte Kinder und 20 
‚auftandidaten in Maripaftoon. Zehn Jahre jpäter, 1874, um das bier 
— abzuthun, war die Zahl der Getauften auf 164 und 1887 auf 208 
Br onen geitiegen. Nachdem Kaltoen 1867 geftorben, überfam Roah Adrai 
in der That bie Granmans-Würde. An Gediegenheit und Ernft ftand er 
freilich meit hinter feinem Bruder Joh. King zurüd. Er fiel wiederholt in 
Sünde, fo die im Jahre 1865, und ber bat, feiner Zerknirſchung 
bei dieſer en entſprach nicht bie Eniſchiebenheit, welche er nun 
fernerhin im Kampf gegen Verführung und Verfuhung hätte bemeifen follen. 
Nicht am wenigften ee Schuld ift ed, daß, nachdem bie Zeiten ber erften 
Liebe und der erften Freude in Maripaftoon vorüber waren, ber fittli 
Stand ber Gemeinde öfter8 zu wünfchen übrig ließ; es waren meift fleiih- 
liche Vergehungen, die von Zeit zu Zeit ans Licht kamen. Geahnbet wurden 
fie aber, Zucht und Ordnung ! ten unter der Mehrzahl ber Chriften. 
Dafür forgte ſchon King, dafür jorgten die Brüder in der Stadt, bie y B. 
die Einweihung der bereits fertigen, größeren neuen Kirche, melde an ie 
von Kings baufällig und viel zu klein gewordener Kapelle errichtet worden 
war, erit am 13. Sept. 1874 vornahmen, d. h. zur Strafe geraume Zeit 
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aufſchoben, weil allerhand grobe Berfünbigun allerdings nur bei einzelnen 
vorgelommen waren. Aber auch andere mftände hemmten eine ungefrübte 
Entwidlung. Zwifhen Nikolaus Manille und King gab es kleine Reibungen, 
die zur Sole hatten, daß jener zu Ende der fechziger Jahre abberufen 
werden mußte. Da Noah gerade Kir längerer Zeit in gutem Fahrwaſſer 
fi) befand und man bie Hoffnung hegte, er werde in einer folchen ‚auend- 
ftellung einen heilfamen Sporn erbliden, ſetzte man ihn an Stelle des Ab⸗ 
—R neben ſeinen Bruder zum geiſtlichen Leiter der Station ein; King 
(bit brachte von da an us als Schullehrer daß an den Mann, was er 
in der Stadt an Bildungsfhägen allmählich eingeheimft, obſchon er gerade 
in biefer Beziehung nie Hervorragendes geleiet zu haben ſcheint. Leider 
entſtand bald darauf zwiſchen beiden Brüdern eine Spannung, welche nun 
ſchon zwei Jahrzehnte trotz der verſchiedenſten Verſuche, fie beizulegen, an- 
gehalten, auf das kirchliche Leben in Maripaftoon ſchädigend eingewirki und 
in allerneufter Zeit eine Suaurige Zufpigung erfahren hat. Die Sade liegt 
fo. Noah Adrat ift ein fhwankender, umentihiebner Charakter, der für feine 
eigne Perfon immer wieder in die Schlingen praktiſchen Heidentums hinein 
gerät und ſich allerhand ferueller Ausfchreitung ſchuldig macht; fo hat er 
. B. aud) längere Zeit eine Nebenfrau an einem andern Drt & jabt. Zu 
Fepe Chrift, um ungeftraft der Sünde dienen En lönnen, empfindet er zeit- 
weiſe die innere Friedloſigkeit und Haltlofigleit feines Zuftandes tief und 
Tann fich felbft dann unter heißen Reuethränen heftig anklagen, aber anbrers 
ſeits doch wieder zu wenig Chrift, zu Halbhergi zu laß im Gebet, zu träge 
zum Rampf vermag er ben unjaubern Banden Ka nicht zu entwinben. Dem 
entſprechend ift fein Verhalten andern gegenüber, In_ feiner Doppels 
eigenfhaft ala Granman und als Nationalhelfer wäre es ihm ein leichtes, 
fördernd und ftählend auf die Gefinnung und den Wandel der Stations- 
bewohner einzuwirken. Er thut das indes wenig ober doch nicht genügend; 
ex zeigt fih nahfihtig und ſchlaff verſchiednen nod) nicht übermundnen oder 
wieder eindringenben heibnile Sitten und Anfhauungen gegenüber, er 
drüdt im Bid auf Verfehlungen anbrer, die aus derfelben Wurzel wie feine 
eignen Schwäden ſtammen, gern ein Auge zu. Ganz anberd fein Stief- 
bruder King. Ein ganzer Mann und als folder ebenſo ftreng gegen fih 
felbft, wie dankbar wohlgemeinten und berechtigten Zabel, tritt er offen 
und rüdhaltlos allen Schäben und Abmeihungen entgegen und kennt fein 
Anfehen der Perfon. Das erwirbt ihm ven Dant umd die Liebe lautrer, 
aufrichtig ftrebender und chriſtlich entſchiedener Gemüter, deren es zum Glüd 
in ber jungen Gemeinde aud) nicht wenige giebt; es verwidelt ihn aber auch 
in Kämpfe mit folden, welche bie Finſiernis ober bod ein gemifjes Halb- 
dunkel mehr lieben als daß Licht; es hat ihn wiederholt in die Lage gebracht, 
feinem eignen Bruber mit ber ftrafenden Rüge entgegentreten zu müffen, 
melde Johannes der Täufer dem Herodes erteilte. Das behagte dem Be- 
ftraften nicht immer, ber Stolz des Granmans regte fih in ihm, er empfand 
außerdem die geil har, Suprematie u welder King ungeſucht angelangt iſt 
dank der seigisfen act feiner Perjönlichleit und ber leitenden Stellung, 
die er bei Gründung Maripaftoons eingenommen, als eine Beſchränkung 
feiner eignen Machtſtellung. Aus diejen Gegenfägen ergaben ann im 
Laufe des gelegenheitäreichen, tagtäglichen Lebens immer mwieberholte, kleinere 
oder größere Keibungen, unter denen niemand mehr litt ala King felbft, der 
an fih ein Friebenslind iſt. Aber wie aller Kampf fo führte auch biefer 
Klärung, Läuterung, Sichtung herbei. Daß beftätigen bie verſchiedenen 
Berichte, welche und wirklich erfreuenbe, edle Blüten Grihligen Gemeinſchafts⸗ 
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lebens nachweiſen; das geht auch aus ber Thatſache hervor, daß im Jahre 1874 
der X fi kann, Fe meiten Station zum eritenmal auftaucht. 
Mochten dabei auch äußere, praktii % Gefi tte mit im Spiel fein, man 
hätte ihn nicht fafjen können, wenn Maripaftoon ein ſchwächlich dahinſiechender 
ober gar in almählicher Auflöfung Begeifiner Organismus genden wäre. 
Mitbeſtimmend wirkte dabei die früher bejchriebene Art und Weile bes Be— 
triebes bed Landbaues ſeitens der Bufchneger. Benugen fie ein Stüd Boben 
nur ein, zwei ger und brechen dann wieder eine neue jungfräulihe Scholle 
an, fo ergiebt fi, daß eine zu große Anhäufung von Bewohnern an 
einem Punkte, deſſen Umgebung nod dazu nidt bloß aus gutem Boben 
befteht, nicht wünfchenswert ift. Deshalb bemilligte Noah als Granman 
ſchon nicht alle Geſuche folder, die fih in Maripaftoon anfieveln wollten, 
deshalb blieben verjchiedene Heiden, die an fid) bereit# einen zum 
Chriftentum verfpürten, aus freien Stüden der Station fern, ober erſchienen 
nur beſuchsweiſe dort. 

Um ihnen nun auch ba Evangelium zu bringen, wurde 1877 der ſchon 
früher erwähnte Daniel Yveraar als Schullehrer und Helfer in Maripaftoon 
eingeführt und die Stationbemohner verpflichtet, ihm jährlich ein Stüd Feld 
zu bebauen und außerdem durch gewiſſe Lieferungen an Fiſch und Wilnbret 

feinem Unterhalt beizutragen. Daburh wurde ber jhon alternde oh. 
ing frei und 30g nun nad Bilien-Saramada (Jak. Kondre), 2 Tagereife 
oberhalb Maripaftoons, um dort eine neue Station zu gründen. Seit 
zeigte fih im Lauf ber Zeit, daß der Platz nicht günftig gewählt war, mie 
richtig auch der gen ‚e Gevante. So faßte man einen andern Punkt ins 
Auge und entjcie fr für das von 80-100 Perſonen bewohnte Kwatta⸗ 
edde, 3—4 Tagereifen ſtromaufwärts von Maripaftoon. Einen von einem 
iffionar forgfältig ausgebildeten, tüchtigen und ernten eingebornen Evan- 
gelitten Eouard Bern, führte Miffionar Schmitt gleih nad Dftern 1888 
ort ein als Lehrer und Hilfmifftonar. King war zu alt, um biefe Aufs 
gie zu löfen, aber er zeigte fich beſonders eifrig in ber Bertilgung von 
bias und andern Neften der Abgötterei, die fi in Kwattahedde nod vor: 
fanden. Gleichzeitig wurde ausgemacht, daß die neue Station nur Yiliale 
von Maripaftoon fein und alle von Bern auf die Taufe Vorbereiteten in 
Maripaftoon von dort beſuchenden Miffionaren geprüft und je nach Befund 
getauft werben follten. Sbenfe follten fpäter etwaige Kommunikanten fi 
ur Spendung bed Abenbmables mit Bern in Maripaftoon einfinden. Bern 
Ich jeitvem dort in Segen und verrichtet gediegene Arbeit. Das zei 
ich ſchon im Spätherbft 1888, als fünf Männer und vier Knaben wie zehn 
Braun und zwei Schulmädchen, von ihm äußerlich und Änmerlih mo l vor⸗ 
reitet, auf der Mutterftation durch den wieder beſuchenden Br. Schmitt 
die Taufe erhalten Tonnten. Laut den ftatiftiihen Angaben von Ende 1890, 
die leider die beiden Maturiftationen nicht getrennt Bertdfihtigen, gab es 
auf beiden zufammen 52 Kommunikanten, außerdem 127 ermadfene und 
111 jugendliche Getaufte, 7 Tauflanbidaten und 6 in Kirhenmußt efindliche 
Perſonen, aljo 303 in Pflege der Miſſion ſtehende Seelen. Auf jeder der 
beiden Stationen war je ein eingeborner Lehrer und zufammen ſechs männ- 
liche und fünf weibliche Nationalhelfer angeftellt. Etwas höher würden ſich 
diefe Zahlen ftellen, wenn nit im Laufe der achtziger Jahre ein Zleiner, 
bis dahin mit den Matuaris vereinigter Stamm, von deſſen Mitglievern 
auch einige bereits Chriften geworden, Maripaftoon und die Saramada für 
immer verlafjen hätte. Bon ihnen wird weiter unten die Rede fein. 

So fünnten wir der Matuarimiifion Lebewohl fagen, die Hoffnung 

hegend, daß, nachdem nun etwa bie Hälfte der Mitglieder diefes Stammes 
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für das Chriſtentum gewonnen, aud der Reſt bald nadfolgen werde. 
Doc) drängt es uns, das Ende mit dem Anfang zu verknüpfen und zum 
Schluß uod Johannes King einige Worte zu widmen. 

Sein Lebensabend ift nun vorhanden. Im Zenith ftand feine Sonne, 
als er in ber Mitte der jechziger Jahre, von glühendem Zeugendrang befeelt 
und durch immer neue Gelichte dazu angetrieben, Evangeliſtenreiſen durch 
das ganze Buſchland machte. Kleinerer zu geſchweigen erwähnen wir von 
dieſen Fahrten nur die vom 11. Aug. bis 14. t. 1864 reichende nach der 
Cottita und Eoermotibo, die vom 14. Okt. bis 21. Dez. desſelben Jahres 
nad) ber oberen Saramada, die vom 21. Juli bis 1. Nov. 1865 nad ber 
Marovijne und Tapanahom, ohne Kings Schuld verhängnisvol in ihren 
Folgen, wie wir weiter unten fehen werben, endlich die vom 22. Dit. bis 
10. Dez. 1866 nad der oberen Suriname, an beren Quellen er mit ben 
bis dahin felbit dem Namen nad völlig unbelannten Loango-Negern in 
Berührung trat. Körperliche Leiden, namentlid die Gicht, nötigten ihn dann, 
feine Reifethätigleit einzufhränfen. Um fo treuer wirkte er in Maripaftoon 
und Umgegend, eine Werten an riftlicher Entſchiedenheit und Unſtraflichkeit 
des Wandels, wie er in einem Bericht genannt wird, ein Mann, der durch 
feinen einfältig kindlichen und zugleich ftarfen Glauben wie durch Die geheiligte 

Öhlichteit und Freundlichkeit feines Weſens auf jeden, in deſſen Gefihts- 

eis er am, einen unvergeßlihen Eindrud machte und wie fein anbrer zum 
Heil und Segen feines Stammes, ja feines ganzen Volles wurbe; denn bis 
an bie Abhänge des Tumulhumac-Gebirges hinan dürfte es in ganz Suris 
name nur wenige ‚Bufcnsger geben, welchen der Name Johannes King und 
feine Geſchichte unbelannt wäre. Fur den Dienft des mar er zu 
jedem Opfer bereit und fragte nicht? darnach, ob er um dieſes Dienftes 
willen oft erhebliche Einbußen erlitt. 

Wie fehr er ſich felbft vor Selbftüberhebung fürdtete, fo konnten ihm 
die Pfähle im Fleiſch, ja die Trübfal, unter deren Joch hindurch die Kinder 
des Vaters in das Reich Gottes einziehen müſſen, nicht eripart_ bleiben. 
Außer lörperlihen Leiden war es jener ſchon oben geſchilderte Zwieſpalt mit 
feinem Stiefbruder, der an ihm —7 und zehrte. Es waren weiter aller⸗ 
hand betrübende Ereigniſſe im Schoß der Gemeinde von Maripaſtoon, bie 
je und dann vorfielen und die er ſich um ſo tiefer zu Herzen nahm, als er, 
der kräftig und furchtlos aufzutreten pflegte, wo es die Ehre feines Herrn 

alt, dadurch in manden harten Strauß verwidelt wurde. In allerneufter 

eit (1891) iſt ihm fogar das Herzeleid widerfahren, daß Noah Adrai, des 
ernften Sittenpredigerd und eingebilveten Nebenbuhlers müde, kraft feiner 
Granmanswürde den Bruder geradezu von Maripaftoon verbannt hat. So 
bat ſich oh. Ring bedeutend Unterhalb der Station am Fluſſe angefiebelt 
und darf dort nur noch gelegentlich zu vorübergehendem Beſuch eriheinen. 
Das hat den Alten Mann hart getroffen und ift ein großer Verluft für das 
Gemeinlein. Ja, der Abend ift da und der ift dunkel; er erfährt, mas 
viele vor ihm erfahren, er hat feine Blütezeit hinter fih, mande erleben ja 
eine ſolche überhaupt nicht einmal. Doc ein neuer Morgen wird anbrechen, 
auf den ber Alte im Glauben hofft, und ba bürfte aud wohl ihm der Gruß 
uteil werden: Du bift über wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel 
Nepen. Gehe ein zu deines Herrn Freude! — 


3. Die Miffion unter den Coerenti- oder Koffimafa-Negern 
an der Koppename. 


Wie ſchon früher mitgeteilt, nahm dieſer Stamm jeit alten Zeiten 
biefelben Wohnfige ein wie die Matuaris und gehordte ihrem Granman 
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Sie wollen indes von Noah Adrai ſchwer bedrückt und mit Verachtung 
behandelt worden fein, was ganz glaubwürdig klingt, da die herrſchenden 
Stämme der Bufchneger minderzählige Nebenftämme nicht gerade mit 
Sammetpföthen anzugreifen pflegen; auch muntelt man, daß Noah die 
Ehre einer ihrer Frauen gefränft Habe. Kurz Anfang der achtziger Jahre 
löften die Coerentis das Bundesverhältnis, zogen an die faft unbewohute 
Koppename, machten den Kamp Koppenkriſi zum Sitze ihres eigens 
erwählten Granmans Alamoe und erlangten vom Gouverneur der „Kol 
nie" mit Leichtigkeit die Betätigung diefed Mannes in feiner Würde. 
Denn wenn die Buſchneger auch aufgehört Haben, eine Gefahr für Die 
„Kolonie“ zu fein, fo folgt die Holländife Regierung doch mit Klugheit 
dem divide et impera und fieht lieber eine größere Zahl von Heineren, 
als eine Heinere Zahl von größeren Stämmen im Hinterlande der Eivili« 
fation. Daß fih unter den Übergefiedelten aud Getaufte befanden, erfuhr 
man auf dem Mifjionsquartier in Paramaribo erft einige Jahre nad 
Ausbruch des Schismas. So machte Mifftonar Wehle, der auf der 
Blantagenftation Catharina Sofia angeftellt ift, im Frühjahr 1889 feinen 
erften Beſuch in Koppenkriji und fand dort eine nidt unfreundlidie Auf- 
nahme. Der Kamp war von etwa 100 Buſchnegern bewohnt; unter 
ihnen gab es 19 erwachſene und 9 jugendliche Getaufte, deren chriſtliche 
Erkenntnis nad) der langen Verwahrloſung allerdings einen kümmerliden 
Eindruf machte. Alle Übrigen Bewohner waren Heiden, 36 von ihnen 
gaben jedod ihre Namen fr den Taufunterriht auf. Aud erfuhr Br. 
Wehe bei diefer Gelegenheit, daß weiter ftromaufwärts noch eine ganze An- 
zahl don heidniſchen Buſchnegern hauſt. Er hat ſeitdem feine Beſuche jährlich 
zweimal wiederholt, jedeemal einen furzen Aufenthalt in dem Ausjägigen- 
Hofpital Batavia damit verbindend, wo aud; Kranke ſich befinden, die zu 
unfrer Miffionstirde gehören. Er Hat bei dieſen Bejuden in Koppen- 
frifi ein wachſendes Vertrauen wie eine zunehmende Geneigtheit gefunden, 
der Abgötterei den Abſchied zu geben und zum Chriſtentum überzutreten. 
Er hat fogar ſchon gewagt, mit eigner Hand Gögenhäufer und «Bilder 
zu zerftören, ohne daß dieſe Handlungsweiſe mehr als eine ſchnell vorüber 
gehende Aufregung hervorgerufen hätte. Vielleicht war es aber doch ein 
etwas verfrähter Schritt. Draſtiſch war allerdings die Scene, als der 
Miſſionar den alten Bamiliengögen Koffimala, der dem Granman Alamoe 
gehörte, aufgeftöbert Hatte, mit demfelben zum Fluß eilte, aber, von 
Alamoe aufgehalten, mit ihm um die Holzpuppe rang und ſchließlich doch 
feinen med erreichte, indem er das Idol in die Fluten ſchleuderte. 
Indes wir find beinah geneigt, dem Häuptling recht zu geben, wenn er 
meinte, man hätte damit nod) etwas warten follen. Nur gut, daß ſchließ⸗ 
lich die Freundſchaft dadurch nicht eigentlich geftört wirrde. Wer alten 
Aderglauben nimmt, muß neuen Glauben bringen. Das fuht nun zwar 
Br. Wehle redlich zu tun. Aber es ift Mar, folde kurze, feltene Beſuche 
jenägen dazu nicht, fie bedeuten nur eine immerhin wertvolle Vorarbeit. 

ter und auf länger zu fommen, daran Binbert ifn jedoch das gehäufte 
Maß von Arbeit auf und im der Umgebung feiner eigentlihen Station. 
Und da in Koppenkrifi außerdem fein Joh. King vorhanden, fo wird man 
bald von der Stadt einen braudbaren eingebornen Evangeliften dorthin 
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ſchiden müffen. Wir Hoffen, daß diefe Abſicht vorliegt, fönnen aber einft- 
weilen von greifbaren Erfolgen der Miffionsarbeit nicht berichten. 


4. Miffionsverfuge unter den Aula- oder Djoela-Negern an 
der Eottila, Eoermotibo, Likanau und Marovtjne. 


Ees war im Jahre 1844, als der Granman der Aufaner, Beyman, 
in Paramaribo dem Gouverneur einen Beſuch abftattete. Bei biefer 
Gelegenheit ſuchte Miffionar Tank ihn umd mehrere feiner Rapitäne auf 
und madte ihre Bekanntſchaft, um den Fürften der Wildnis für bie 
Gründung einer Miffton in feinen Gebiet zu gewinnen. In der wohl- 
feilen Münze ſchöner, glatter Worte zahlte der Häuptling feinen Dank 
für den Befud, er verſprach in die Kirche der Brüder in der Stadt zu 
tommen und zwei feiner Enkel ihrer Erziehung zu übergeben. Aber nichts 
erfolgte von alle dem. Gleichwohl unternahm Miffionar Tank im März 
1847 eine Miffionsreife zu den am der oberen Cottifa und Coermotibo 
anfäffigen Aufanern und drang bis in die Wana-Kreef vor. Die Aufnahme, 
die er und feine Predigt fanden, war nidt ungünftig, umfomehr aber 
war es der Eindrud, den er don dem Charakter diefer Leute befam — 
alfo doppelte Urfade, ihnen das umgeftaltende und Beiligende Evangelium 
zu bringen. Indes verſchiedene Umftände verzögerten ein weiteres Vorgehen, 
erft im Dezember des Jahres 1850 verfügten die Mifftonare Wullſchlägel 
und Janfa einen neuen Schritt. Damit derſelbe von Erfolg gekrönt 
werde, hatte man ſich der Unterftügung und Befürwortung der Regierung 
in Paramaribo verfihert. Auf einem ihrer Dampfer, iin Gefolge eines 
Beamten, der die damals nod üblichen Gefdenfe an den Granman 
Beyman und feine Kapitäne überbringen follte, fuhren die Brüder zur 
See nad Albina nit weit von der Mündung der Marovijne, wo 
Rappler, ein Deutſcher, als Regierungsagent ftationiert war. Er hatte 
ſchon im voraus Beyman für den Plan der Brüder günftig zu ftimmen 
geſucht. Indes nad) verfdiedenen öffentlichen und privaten Beiprehungen 
gab der Häuptling folgende Erklärung ab. Das Ehriftentum, die Reli⸗ 
gion der Weißen, pafje gut für dieſe, aber nicht für die Neger; letztere 
feien vielmehr an den Dienft der Obias gewieſen und würden fi den 
Zorn ihrer Götter zuziehen, wenn fie von ihnen abfielen. Er werde nie 
von den Obias lafen und wie er, fo benfe fein ganzes Volt, was die 
anwefende Menge dur lauten Beifallruf beftätigte. Er wolle den Mil 
fionaren geftatten, fi in feinem Lande umzufehen, wenn ihnen das Ber- 
gnügen bereite. Aber von einer bauernden Niederfaffung derſelben in 
feinem Gebiet, um ihn und feine Untertfanen im Chriftentum zu unter» 
richten, könne feine Rede fein. Das fei fein letztes entjceidendes Wort. — 
Niedergefhlagen kehrten bie Miffionare zurück, fie mußten, daß die Aus 
taner — und es gefdieht das bis auf den Heutigen Tag — dem Grund» 
fag huldigten: Cujus regio, ejus religio und daß mit jenem Entſcheid 
ihnen der Zutritt zum Herzen nidt bloß des Häuptlings, fondern auch 
feine Volles verihloffen wäre. Im Oft. 1853 begleitete Br. Wull- 
flägel, vom Gouverneur freundlich dazu aufgefordert, diefen wieder nad 
Adina und fand, wie er nit ander& erwartet, die Verhältniſſe noch 
unverändert. Beyman befam er nicht zu Gefidt, jeboh — und das war 
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ein ſchwacher Hoffnungsftrahl — feinen jugendlichen Neffen und einftigen 
Nachfolger, welcher mit fi veden ließ und fogar verſprach, er werde, 
ae geworden, den Miffionaren geftatten, unter feinem Wolfe zu 
wohnen, 
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Es wird noch in aller Seinnerung fein, wie vor vier Jahren in Berlin 
unter Führung des Neifenden Otto Ehlers einige Eingeborne vom Kili— 
mandſcharo in vollem Ariegsfämud erſchienen, und wie fi ein gro] Teil 
der Preſſe befleigigte, dem Beſuch dieſer Leute des Häuptling Mandara 
(— defien „Reid“ etwa anderthalb Duadratmeilen gb ft und ungefähr 
dreitaufend Bewohner Aipı —) in naiver Kolonialfreude die Bedeutung 
einer hochwichtigen politiſchen Miffion_beizulegen. Über die Folgen, bie 
folder Unveritand haben mußte, Du fih Ihon damals Paul Reichard 
im —— Wochenblatt“ ausgeſprochen und id) habe des letzteren Vor⸗ 
ausfage ätigt gefunden, als ich bie fogenannten „Manbaragefanbten” 
nad ihrer Heimkehr in Modſchi mwieberfah, wo fie 1 „seit ihrer Ruckkehr 
von Europa taufendmal befier als ihre Landsleute dünkten, abjolut nichts 
mehr arbeiteten und zerlumpt bei den Miffionaren herumbettelten“ (Oſtafril. 
Gletſcherfahrten). 

Zu demſelben Gegenſtand veröffentlicht die letzte Januarnummer 
(Nr. 1233) der Missions Catholiques einen hübſchen Bericht des am Kili— 
mandfdaro vorübergehend thätig gewefenen Mgr. Alerandre Le Roy, der 
uns gleichzeitig ein interefjantes Bild von afrikaniſcher Anfhauung europätfcher 
Berbältnilfe Bietet Le Roy ſchreibt aus Modſchi: „Mandara hat einmal 
im Gefolge eines beutfchen Reifenden brei junge Leute nad) Europa reifen 
laflen, drei en die von den deutfhen Zeitungen fofort mit dem Titel 
„Prinzen, Gefandte, bevollmächtigte Minifter“ geihmüdt wurben, melde 

jelommen feien, um dem beutichen Raifer Afrifa im allgemeinen und ben 
Kilimandfgaro im_befondern zu Füßen zu legen. Wir trafen heute dieſe 
braven ungen. Was hat in Berlin ihrer naiven Vorſtellungskraft am 
meiften imponiert? Die enorme Menge von Kühen, die fie auf dem 
Viehhof geiehen haben! Fir übrigen Ad fie volftändig enttäuſcht heim» 
gelehrt. Sie hatten die Europäer immer für reihe und kluge Leute, für 
eine Art — gehaten; „aber“, fagten fie, „ftellt euch vor, dort ſieht 
man wirkliche Weiße die Straßen kehren, Waffer tragen, Hunde fcheren, Mi 
fammeln. ilich giebt es auch Reiche, z. B. die Befiger jener Kühe, aber 
diefe gehen niemals aus. Sie wohnen in großen Steinhäufern, in Räumen, 
die wie Spiegel glänzen, und fien von fas bis Abend auf Stühlen, die 
mit Zeug ausgeftopft find; daneben ftehen Leine mit Sägejpänen gefüne 
Käften, neben die man hinfpudt. Diefe Menfchen find allerdings lich: 
ihre einzige Beſchäftigung iſt es, beſtändig bie Hände in bie —2— zu 
fteden. über die, melde zu uns hier herausfommen, abmühen und 
arbeiten, die haben feine mit Zeug ausgeſtopften Stühle; fie find von ven 
andern ausgeſchickt und müflen ganz arme Teufel fein.” Mandara lachte 
laut bei diefem Berichte feiner ‚Sehndtene, Zum Schluß der „Aubienz“ 
befichtigten wir die Geſchenke des beutfchen Kaiſers; einen Siegelring, wollene 
und feidene Deden, zwei Sürafie, Kanonen, Flinten, Uhren, Trompeten, 
zwei Nähmaschinen, fünftlide Tiere in Schadteln. Er fragte und nad 
unferer Anfiht, und wir fanden das alles felbftverftändlich großartig.“ 


Beiblett 


zur Allgemeinen Miffions- Zeilſchrift. 


M5. September. 1893 


Eine hinterindiſche Plauderei, 
Bon D. Fler. 


I. Indie Erholungsreifen. Rangun. Vorbereitungen zum Fancy 
Sazar. Die Ihway Dagon Pagode. Mr. Kali’s Bekehrungs - 
geſchichte oder ein barmanifdher cand. theol. 


Leben und Arbeit in Imdien tft höchſt intereffant, genußreih und 
faft immer lohnend. Ich meine das letztere nit in Beziehung auf Geld- 
erwerb, denn die Zeiten, in denen man nad) Indien ging, um reich zu 
werden, find vorbei, fondern in anbetracht ber Nefultate, welde jede Ars 
beit auf religiöfen, wiſſenſchaftlichem ober gemeinnüglidem Gebiet in 
einem Lande haben muß, weldes, wie Indien, aus einem beinahe zwei⸗ 
taufendjährigen Zuftand geiftigen und moralifhen Traumlebens erwacht 
und nun feine Rieſenglieder ſtreckt, den befebenden Odem moderner Kultur 
und Wiſſenſchaft begierig einatmet, im Neugefühl feiner Kraft und feines 
Konnens die alten Bande fprengt und an feinem Lebensbaum mit der 
ganzen Macht einer nationalen Wiedergeburt friſche Schößlinge treibt, 
welche auch dem geringften Mitarbeiter an der Regeneration bes alten 
Wunderlandes der jhönfte Lohn find. 

Leben und Arbeit in Indien ift aber au ſehr angreifend, aufs 
reibend und oft tobbringend. Welde Opfer an Gefunbheit und Leben 
erfordert 3. B. die Miffion in Indien! Wie viele meiner Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen find neben mir zufammengebroden und, mandmal 
nad einer Krankheit von nur wenigen Stunden, ins Jenſeite gerufen 
worden! Die glühende Sonne, aufregende Arbeit, anftrengenbe Reifen, 
ungenügende oder für den europäiſchen Magen unverdauliche Nahrung, 
das alles ſchwächt das Syſtem, reibt die Nerven auf und untergräbt mit 
der Zeit aud die feftefte Konſtitution. Da haben die Doktoren oft 
ſchwere Arbeit und große Verantwortlichkeit und wenn fie ſchließlich nicht 
mehr wiſſen, was fie mit einem Patienten anfangen follen, fo ſchicken fie 
ihn fort, am liebften in feine Heimat; wenn das aber aus verſchiedenen 
Gründen nicht geht, fo verordnen fie im eine Schiffsreiſe. Die braucht 
num nicht gleich übers Meer zu gehn, denn dergl. Reiſen find immer noch 
ſehr kofiſpielig, ſondern es genügt fon oft, wenn ber Kranke einige 
Wochen einen der großen Ströme Indiens entweder in einem eigens dazu 
eingeriäteten Boot oder per Dampfer befährt. Der vollftändige Wechſel 
der Umgebung, bie fortwährenden Verſchiebungen der Scenerie, das ab» 
folute Ausruhen des erſchlafften Körpers und der erkrankten Nerven, das 
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Bewußtſein, eine Zeit fang fir nichts mehr verantwortlid zu fein, und 
last but not least, die Gewißheit, nicht ſeektrank zu werden und feinen 
Stürmen ausgeſetzt zu fein, geben dem Leidenden ein wunderſames Ges 
fühl von Beruhigung, das fid ſchon nad einigen Tagen zu einem wohligen 
Behagen entwidelt, und mit der Zeit mande ſchwarze Wolfe von feinem 
Herzen und feiner Stirn verſcheucht, die fonft vielleiht zum Leichentuch 
für ihn geworden wäre. — 

Früher wurde zu folden Geſundheitstouren gewöhnlich der Brahma- 
putr gewäßlt. Seine riefigen Dimenfionen, die in ihrer Art ganz ein- 
ige Gebirge und Waldfcenerie, melde ihn befonder& in feinem Oberlauf, 
je mehr man fi dem Himalaya nähert, begleitet, bie friſch aufſchießenden 
Anlagen moderner Kultur!) inmitten der wildromantif—hen Umgebung und 
die entzüdende, erfriſchende und belebende Luft, welde von ber Snomy 
Range?) über das breite Brahmaputrthal und die niedriger gelegenen 
Ebenen Aſſams Hinftreift, maden gerade eine Fahrt auf diefem Fluß zu 
dem Genufreidften, was man haben kann. Es find nun beinahe 30 
Jahre, feit ich meine erfte Reife den Brahmaputr hinauf bis in die Aus 
fäufer des Himalaya machte, aber id; benfe Heut noch mit wahrem Ent 
züden an dieſe Fahrt. Eine ganz neue Welt ging mir da auf. Ich 
babe die Reife naher nod dreimal gemacht, und jedesmal neue Meize, 
neue Wunder in der Umgebung des Stromes entdedt, und jedesmal einen 
neuen Vorrat von Lebensmut und Ürbeitsfreudigkeit mit nah Haufe 
gebracht. 

Später, als infolge ber politiſchen Ereigniſſe in Barma, und be 
ſonders nachdem die britiſch⸗indiſche Regierung Oberbarma anneftiert hatte, 
die Kommunikation mit Alyab, Rangun, Maulmain und andern be 
deutenden Hanbelsplägen jener Provinz eine bequemere und ſchnellere 
wurde, da machte man dieſe Orte zum Zielpunft notwendig gemorbener 
Erholungsreifen, und als nun erft der Frawaddy dem Verkehr cridlofien 
und von der British India Steam Navigation Company mit einer 
ganzen Flotte von Dampfern befahren wurde, da ergoß fi) eine Zeitlang 
der Strom der Exholungsbedürftigen in diefe Gegenden, wo man foviel 
Neues und Interefjantes fand und ungefährdet in das Innerſte des 
Landes, bis hinauf zu den wilden Bergvölfern, den Shane, den Karenen 
und andern Stämmen bringen fonnte ohne den komfortablen Dampfer 
verlaffen zu brauden. Ih möchte den Lejer bitten, mid; auf einer dieſer 
Fahrten bis Nangun zu begleiten. 

Der Schiffsverkehr zwiſchen Kalkutta und Rangun ift wie gejagt, 


1) Ich dente hiebei beſonders an die europäiſchen Nieberlaffungen an den Mün- 
dus der Slüffe, welche in den Brahmaputr gehen und auf denen die Produtte 
dei 5 Snfanbes an ben Strom gebracht werden, um mit ben Dampfern nad) Kalkutta 
verfchifft zu werden, ferner an die überall angelegten Theeplantagen. 

?) Snowy Range heißt bie Schneelinie bed Himalaya. Die Vochfen Gipfel der 

jerwaltigen Gebirgäfette find bei Elarem Metter vom Oberlauf_de& Brahmaputr 
Retter, und die ble Luft, welche von dieſen Regionen ewigen Schnees und Eifes 
herniederwehend ſich mit ber g nden Atmofphäre der Niederungen vermiſcht, er 
vu it eine geradezu beraufchende Zemperatur, fie wirft auf angegriffene Nerven viel 
er als Seeluft, weil fie anregt aber nicht aufregt. — 
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jegt ein fo wohl organifierter, daß man alle möglichen Boote, vom 
eleganteften Vergnügungsbampfer, welder die Entfernung in drei Tagen 
zurüdlegt, bis zum ſchwerfälligen Kargoboot, weldes gewößnlih einen Tag 
mehr braudt, zur Verfügung hat. Wer fih wirklich erholen will, der 
wählt ein® ber Iegteren Boote; obwohl fie Hauptjägli für den Fracht⸗ 
verkehr beſtimmt find, fo Haben fie doch auch fehr bequeme und geräumige 
Kabinen für Paffagiere, und da fie von dem reifenden Publikum nicht 
viel benugt werden, fo ift man oft Here der ganzen Situation, und mit 
einem unauefprehligen Seufzer der Erleichterung finft man in ben be 
quemen tiefen Bambusjefjel auf dem Ded, weldes mit bidem Leinwand» 
dad; gegen die Sonne geſchützt ift, legt den milden Kopf zurüd und fagt 
fi, fo, num brauch ich nicht mehr zu reden, zu denken, nur ruhen, ruhen! 

Man wählt zu diefen Erholungsreifen naturgemäß die fogenannte 
Talte Zeit, d. 5. die Monate November bis Februar, weil dann bie 
Temperatur faft überall in dieſen Breitengraden eine für ben Europäer 
erträgliche ift, beſonders die Morgen find dann geradezu entzüdend in 
ihrer ungewöhnliden Friſche und ih fann mir faum etwas Erquicklicheres 
denlen, als die Morgenfpaziergänge auf dem Ded eines ber gewaltigen 
Tlußdampfer, welde jest den Brahmaputr und den Jrawaddy befahren. 
Die bleierne Müdigkeit in den Gliedern ift fort, der ſchwere Kopf fängt 
an leiter zu werben, das qualvoll irritierte Nervenfyftem beruhigt ſich, 
die brennende Sonnenglut bat einer wohlthuenden Wärme Pla gemadit, 
ein kühler Windhauch ftreiht das breite Flußthal Hinab über die mogenden 
Waffermaffen, welde mit rapider Schnelligkeit dahinſchießen. Ein Hin- 
brüten und in eigenen Gedanken verjunten fein ift bier unmöglid, denn 
da8 Auge ruht alle Augenblide auf etwas Neuem, Intereffanten, das die 
Gedanken fefjelt und die Aufmerkfamkeit in Anſpruch nimmt. 

Aud das Stück Seereife von Kalkutta nad Rangum ift in ber falten 
Zeit nit fo gefährlig. Die Stürme, welde nad Anbruch des Monfune!) 
und während der Regenzeit in ber Bay of Bengal wüten und leider nur 
zu oft in Verderben bringende Cyflone ausarten, Haben jegt au&getobt. - 
Das Meer ift ruhig, nur leicht gefräufelte Wellen, denen die frifhe von 
den Bergen Arralans herabwehende Brife eine Heine weiße Schaumkrone 
auffegt, tänzeln über bie gligernde Oberfläche Bin, welde von dem 
Wiederſchein des während der falten Zeit ſiets Heiteren und tief dunfel- 


*) Monfun von dem grabiſchen Wort Maufim d. b. Jahreszeit, e& find das 
die periodifhen Winde, welche ſich zu Ende der heißen Zeit im Nordweften Indiens 
erheben und ben erjehnten Regen bringen. Sie treten oft mit gerabezu elementarer 
Gewalt auf und richten großen Schaden an. Im Dengaliichen Meerbufen und ben 
immenfen $lußthälern des Brahmaputr und des Jramaddy ent en Gegenftrömungen 
in der Luft, welche dann in der Form von typhunartigen Wirbelſtürmen auf ihrer 
Bahn alles zerftören. Auf meinen Stationen am Brahmaputr habe ich drei folder 

flone durchgemacht, geemel ging ihnen ein Grobeben voran, ich verlor in ben» 
felben mehrere wertvolle Häujer und drei Menfchenleben. Im benpaliichen Meer: 
bufen erzeugen diele Gyflone ſog. Sturmmellen, welche meilenlang bis zu 14 und 
16 Fuß Höhe anichwellen, vom Sturm auf bie Küfte getrieben werben und dafelbft 
alles in ihren Fluten begraben. Selbftveritändlid verurfachen die Gyflone auch 
unter den Schiffen unberehenbaren Schaden. D. $. 
5* 
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blauen Himmels ftahlblau gefärbt ift, und durchleuchtet vom Sonnenlidt 
da® Auge tief in fein wogendes Innere bliden läßt. Aur einmal auf 
meinen Meerfahrten Habe ich ein fo Mares, durchfichtiges Wafler gefehen, 
und das war im Joniſchen Meer, als ih zwiſchen den Inſeln Sthafa, 
Zante, Cephalonia und anderen hindurchfuhr, aud da konnte fi das 
Auge immer tiefer in ben Abgrund der Flut, welde wie geiämolzenes 
grünes Glas in ihrer Durchſichtigkeit alle ihre Geheimnifie offenbarte, 
jenen. Unmittelbar nad bem Verlaſſen der indiſchen Küfte merft man 
freili davon noch nichts, denn das ungeheure Wafferneg de8 Ganges 
und Brafmaputr, welde in Hunderten von Flußarmen die Sunderbans 
durchſchneidend ihr Waffer dem Meere zuführen, färben dasſelbe meilen- 
weit dunkelbraun und gelb. Als id das erftemal die Bay of Bengal 
durchſchiffte und von Ceylon herumlommend, nahdem wir Madras paffiert 
Hatten, erwartungsvoll nah den erften Anzeichen des Ganges ausſchaute 
und den Steuermann mit Fragen quälte, wann wir feine Ufer fehen 
würden, da fagte er jedesmal; Wait until you see peasoup. (Warten 
Sie, bis Sie Erbfenjuppe ſehen.) Auf eine Erklärung diefer rätſelhaften 
Antwort Tieß er fi nit ein. Als wir aber am nächſten Morgen aufs 
Ded kamen und zu unferm Erftaunen auf einmal unfern Dampfer in ber 
oben beſchriebenen Flüſſigkeit ſchwimmen jahen, da grinfte er und fagte: 
there is your peasoup, und genau fo ſah da Meer aus, am jelben 
Abend fhon fuhren wir in den Ganges ein. 

Auch der Iramaddy färbt das Meer meilenweit bei feiner Mün- 
dung. Die Küfte liegt ziemlich niedrig und ift mit dichtem jungle bedeckt, 
fo daß man von Rangun ſelbſt nichts fieht, bie man in den Hafen ein- 
gebogen. Aber fon lange vorher, in mod; meilenweiter Entfernung ſieht 
man aus biefer dunfelgrünen Mafje eine glänzende, bligende Slammen- 
zunge emporfdießen. Wie ein Feuerftrahl fteigt es auf, verſchwindet im 
Schatten einer vorüberziehenden Wolle und flammt im nädjiten Augenblid 
heller al® zuvor auf. Es ift die „Goldene Pagode," der Shway-Dagon, 

+ der größte buddhiſtiſche Tempelbau in Unterbarma, welder und weit Bin- 
aus in die See entgegenleudtet. 

Sowie der Dampfer in Sit fommt, umſchwärmen ihn die bar 
manifden Bootleute, um Paffagiere und Gepäd zu landen. Sie find 
jegt mit der Erſcheinung von Dampfern felbftverftändlid ganz vertraut, 
als aber vor vielen Jahren das erſte Dampfboot den Jrawaddy Bin 
auflam, da verbreitete es allgemeinen Schrecken. Man hielt es erft für 
einen feurigen Draden, und ald man endlich jah, daß es ein Schiff war, 
weldes Menſchen trug und ſich ohne Segel ftromauf bewegte, da wurde 
das Entjegen noch größer und man glaubte, der Untergang des Landes 
ftehe bevor, benn mit dem Erſcheinen des Ungetüms ſchien eine alte 
Prophezeiung, welche feit undenkligen Zeiten im Wolfe verbreitet war, 
buditäblih in Erfüllung gegangen zu fein. Die Weisfagung lautet frei 
ins Deutſche Abertengen: Bed j Opel 

„Denn am es heiligen els, 
auf wel he ne t, 


fih ein fremdes, huttragenbes Bolt 
ala Ginwohner in unferm Lande niederläßt; 
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Zu dieſer Jahreszeit, ee der fogenannten falten Zeit, bietet der 
Schiffsverkehr bei Rangun ein überaus großartigen Anblid. Die Reis⸗ 
ernte im Innern des dandes hat zu Anfang der Talten Zeit ftattgefunden. 
Im November und Dezember ift er ausgedroſchen, auf Heineren Booten 
an den Icawabdy gebracht, bort auf größere von ben Eingebornen zu 
diefem Zweck gebaute Fahrzeuge verladen worden, welde ihn nun nad 
Rangun bringen, wo er auf den Handel8-Dampfern nad allen Weltteilen 
verjhifft wird. Der breite Strom ift bedeckt mit Fahrzeugen aller Nas 
tionen, umd die wunderlich gebauten Boote der Eingebornen, welde faft 
ohne Ausnahme mit Draden- und andern fabelhaften Tiergeftalten, in 
Holz gefänigt, und oft rot bemalt, ausgeftattet find, geben dem Ganzen 
einen überaus groteöfen, märdenhaften Anblid. 

Der Landungsplag von Rangun felbft läßt einen allerdings für ben 
Augenblick vergeffen, daß man in Hinterindien ift, man glaubt vielmehr 
in einer großen engliſchen Hafenftabt zu fein. Die Gebäude, faft alle 
nad) europäifgen Muftern gebaut, bergen die unzähligen Offices, Stores 
und Gefgäftsräume, in denen ber Umfag der inländifgen und eingeführten 
Handelsprodulte bewerfftelligt wird. Welden Umfang derſelbe hat, geht 
daraus hervor, daß die Revenllen aus bemielben fon vor 10 Jahren 
39 764 880 M. betrugen, und feitdem find fie ftetig gewachſen. 

Sowie man die Stadt felbit betritt, wechſelt ber Charakter der 
Gebäude, und je weiter man 3. B. auf ber Hauptſtraße berjelben, 
Merdant Street, entlang geht, defto mehr findet man den indiſchen 
Banglowſtil vorherrſchend. Merchant Street iſt eine prachtvolle breite, 
gut chauſſierte und mit Schattenſpendenden Bäumen bepflanzte Straße, 
melde direlt vom Hafen ausgehend die Stadt durchſchneidei. Rangun 
bat einige prachtvolle öffentlie Bauten, wie das Rathaus, Mufeum u. a., 
es Bat einen großen Stadtpark und eine Anzahl öffentliher Gärten, ein 
literariſches und wiſſenſchaftliches Inftitut, Kafinos und Klubs, gegen 10 
chriſtliche Kirchen und Kapellen, mohammebanife Moſcheen und, neben 
feinen eigenen PBagoden, Tempel für Hindus und Chineſen. 

Einer der S. P. G. Mifftonare, Rev. M. mit dem id von Indien 
aus wegen meiner Reife den Iramabdy Hinauf korrefpondiert, hatte mir 
während meines kurzen Aufenthalts in Rangun in liebenswürdiger Weife 
Gaſtfreundſchaft angeboten und fo fand id denn, als der Dampfer am 
Quai anfegte, fon feinen Hausbiener mit einer Droſchle bereit, um 
mid und mein Gepäd in Empfang zu nehmen. 

Eine Kurze Fahrt von etwa 15 Minuten bradte mid zu feiner 
Wohnung, welde wie alle von Europäern bewohnten Häufer in dieſen 


4) Die Könige Barmas. 
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Teilen des Landes ein wenig abfeit# von der Straße in einer garten- 
Aieliden Anlage ftand und von Verandas umgeben Der. 
M. eilt mir aus feinem Arbeitszimmer entgegen, b er ich 
herzlichſte, und ie fi, daß er mich nicht felbft vom ampien u 
ahhale Tönnen: hatte abfolut feine Zeit, morgen fol nämlid 
unfer jährliher ano —* werben und da bat man mich zum 
Arrangeur der ganzen Geſchichte gemadt.” — 
„Ob, I see“ — unterbrad) ih ihn, „dann fürdte ich aber, ih ftöre." — 
„Not at all, my dear fellow, come in and make yourself comfortable, 
Sie wiſſen, id) bin Junggeſell und fan mid) nicht viel um das Hausweſen 
Zümmern, alfo bitte feine Umſtände;“ tiffin !) will be on the table in about 
half an hour, will Jon, have a wash first?“ 
you, y 
Der Diener fi affte meinen Koffer in bie mir zugewiefene Gaftitube, 
ich folgte ihm, ee nachdem ich in ur Yoranfobenfen 2 Baderaum meinem 
äußeren Menſchen bie nötige Politur gegeben, trat ich in das €} ig, 
pi⸗ "hu nehmen. be here directly“ fagte der Madraſſidiener bat mi 
ch zu nehmen. 
308 es jebod vor, ee die —* hehutreien und die friſche 
Luft, welche von der See herül u genü 
„So, nun bin ich mit — legten lu Te fertig” vief M. aus feiner 
Arbeitöftube tretend, und ‚mir noch einmal de Hände zum Billlommen 
1 chuttelnd, aus. Bir fegten uns zu Tiſch und M. der den Kopf voll von 
jeinem Fancpbazar hatte, lenkte ſogleich das Gefpräg wieder darauf. 
„Sie glauben nicht, welche Mühe mir die je macht. ‚m vorigen 
jahr war ber Bild: "hier und deſſen beide Tödter arrangierten 
ie8 Jahr hatten wir niemand, dem wir biefe Arbeit zumuten fonnten, ala 
fo habe ich es neben all meinen Stunden im College®) und den tägli 
Services übernommen, durch Befude bei den leitenden Perfi en 
Geſellſchaft und auf ihafte fchriftliche Einladungen an _hor 
Ten, Denen und andere ben nötigen Enthuſiasmus für die —E 
ervord 
indem € & & denn fo ſchwierig, einen bazar in Rangun 
ftande zu bringen? Ich follte doch meinen, in einer fo großen Stabt müßte 
genügenbes Anterefie für die Sade zu finden fein.“ 

„Am je im allgemeinen fehlt es aud nicht; unfere Schwierigkeit 
Sehen diesmal ın der Notwendigfeit, jemand zu iben, der den Bazar 
geötegieren und anziehend genug machen konnte, um Käufer aus 

en anzuloden. Das lehtemal hatten, wie ich ſchon anbeutete, der Bir 
Fr und ene Töchter bie nötigen Arrangements getzoffen, Sie wiflen j ja 
weld ſchwerer Schlag ihn betroffen, feine ältefte Ei ftarb und die 
weite wurbe fo Ian — aan daß er ig bringen 
mußte. Run ii Die Frie ——— ges 
weſen, ein ein| —* —E— zu — ae eine Ana liebends 
würbiger Verläuferinnen auß ihrem Belanntentveife zu gewinnen, id) konnte 
ihr aber doc) nicht zumuten, die außgebehnte Korrefpondenz mit unferen native 
Be m beforgen.“ 
ie einen pafjenben Pla gefunden, auf dem Sie all biefe 


4) tiffin == lunch, eine Art Gabelfrühftüd um 1 oder 2 Uhr nam. 
F St. John's College, eine große Mifions:Hohfhule in Rangun. 
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verſchiedenen Elemente Ihrer chriſtlichen und heidniſchen Bevdlkerung zu⸗ 
fammenbeingen unen 1 ind Sabre noc befondere 4 

„Daß 1108 eben, was und in biefem e noch befonbere Anfivengungen 
toftete; denn nicht jeber Europäer tft R bereit, feinen Compound eier der 
miſchten Seeliger auß allen hier vertretenen Nationalitäten zu öffnen. 
Da tam uns bie gute Idee, die Väter der Stadt um die Erlaubnis 
zu bitten, ben Stabtpart benugen zu bürfen, da hat jeber freien Eintritt, 
und niemand braucht —* zu Au ger“ 

„Und haben fie zugefagt 

„0 certainly! dafür haben die ladies geforgt. Es i Ei und DE Dich 
ein, wie ich hoffe, —— Programm zuſanim 
des hier ſtationierten iments hat und auf unſere Bitte verſprochen si 
Militärkapelle zu ſchiken; wir werben alfo ein auögezeichnetes Konzert hören. 
Bom Kommiffariats Department erhalten wir ein paar ‚end größere und 
Yleinere Zelte, bie Ai) u ezeichnet zu Verkaufsbuden und Refreshment 
saloons — Einige iere der Garniſon beabſichtigen leifge 
Spiele 1 — an —* ſelbſterſtandlich alle unfere 
St. John’s College teilnehmen, und ich follte mich gar  mmunbern, wenn 
wir fogar ein Eiephantenmeitrennen zuſtande a wie Sie 
wiflen, für die Eingebomen eine ganz befondere Aniehungäte An m 
geren games wie lawn-tennis, cricket, football u. |. m. wirds natürlich auch 


ne A fon ber ager abgehalten mebent: 
— lange ae en Tan ann hg naͤchſte Dampfer 


cr geht Zeus je abend, ber nad am Donnerätag, Sie haben alſo 
gl eit, ar mitzumadien, und die Zerftreuung wird Ihnen in 
5 ejunbheitözuftanbe gut tun.“ 

Das dachie ih im ftillen aud; id gab alſo die Idee, Heute abend 
weiter zu fahren, auf und beſchloß, die Zwiſchenzeit zu einer eingehenden 
Befihtigung Ranguns zu verwenden. 

Ein junger Student, Mr. Kali, welder fi) zur Zeit in Mr. 
M's. Haufe aufhielt um fid) unter feiner "geitung für das Dialonats-Eramen 
vorzubereiten, bot ſich freundlicherweiſe an, mein Führer zu fein. Wir 
traten alfo, nachdem bie Temperatur ſich etwas abgefäßie” Hatte, gegen 
5 Uhr nachmittag unfere Wanderung an. 

Die größte Sehenswürdigkeit der Stadt ift die ſchon oben erwähnte 
Pagode. Sie bildete früher einen Zeil ber Fortifilationen der Stadt 
und mußte im zweiten barmanifhen Kriege von den Engländern erftürmt 
werden. Sie fiel im April 1852 und mit ihr Rangun. Während der 
Belagerung Hatten einzelne Teile unvermeidlicherweiſe gelitten, ber 
Schaden ‚Aft aber überall ausgebeffert, fobaß man jegt wieder den ganzen 
Teinpel in feiner urfprünglichen Geftalt jehen fann. Wir rigteten aljo 
unfere Schritte fofort dahin und ich Hatte nun Gelegenheit mid durch 
eigene Anſchauung von der Wahrheit der fon fo oft gehörten Behaups 
fung, daß bi daß die Shway*) Dagon Pagode in Rangun eins der wunder 


ade Er TT nad unferm Geihmad find dieſe Vazars im Dienfte ber Riten ge 
0) — Gold, und hat dieſe Pagode den Namen von Pu raus 
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barften Bauwerke fei, welches der Buddhismus feinem Kultus in Barma 
errichtet Hat, zu überzeugen. Cine eingehendere Beſchreibung wird den 
Leſern willlommen fein. Gortſehung folgt.) 


Die Bufchneger Surinamed. 
Bon 9. ©. Schneider. 
(Säluß.) 


Im Jahre 1864 machte Joh. King den Verſuch zu einem neuen Vorſtoß 
das FH der Aufaner, durch wiederholte Gefi dazu veranlaßt. 
ex diesmal bloß bis zur Wana⸗Kreel, die aber infolge der Trodenzeii 
unbefahrbar war, fo trat er 1865 am 21. Juli feine bedeutſame zweite 
nad der Marovijne an, von ber er erft am 1. November desſel Jahres 
zurüdtehrte. Sing hat während derſelben ein Tagebuch geführt, das nö 
interefjant if. Von Seiten ber ion in Paramaribo mit Lebensmittel 
verjehen, befuchte die auß 13 Perſonen beftehende Geſellſchaft alle Kamps 
der Aulaner und Bonnineger an ber Morovijne ſowohl als an der Tapana⸗ 
mi. Überall prebigte King mit freudigem Aufihun des Mundes, überall 
jand er geneigtes Gehör, nur bei Beyman nicht. Kings Reifegejellihaft war 
um Teil deshalb fo zahlreich, weil 5 heidniſche Verwandte Kalkoens, des 
ranmans der Matuari, fich in derfelben befanden, von diefem geſandt, um, 
wenn Beyman barauf einginge, ein Freundſchaftsbundnis zwifchen Aukanern 
und Matuaris abzuſchließen. Als dieſe Angelegenheit in einem zahlvei 
beſuchten Kroetoe zur Sprache gelommen, fragte der Aufanerfürft, ob no« 
etwas andres vorläge. Ring erhob Da kam ihm jener aber foglei 
mit ben Worten zuvor: „Sei jotihaft, die ihr bringt, will “a anhören, 
aber von der Kirche will ih nichts hören!“ Sing fe fh und Beyman 
fube fort, in längerer Rede feinen ablehnenden punkt zu entmideln. 
temal aber fanb er nicht Beifall bei feinen Unterthanen. Das Gerüdt 
von Kings Gefihten, von feiner Predigt, von ber ganzen Veränderung, bie 
in Maripaftoon vor ſich gegangen, war dem allmählich der Reſidenz Bey« 
mans fih Nähernden —2 und hatte die Gemüter mit —3* — 
und Erwartung erfüllt. Darum gab ſich allgemeiner Unwille über des 
Granmans Rebe fund und ſchüchterte ihn fo ein, daß er zwar für feine 
Perſon bei der Weigerung verharrte, „das Wort“ zu hören, „weil er dann 
gleich fterben af baß er aber King volle Freibeit gewährte, das Evan: 
gelium zu verfündigen. Am 24. Auguft fand dann nad afrikaniſcher Sitte 
der Abjhluß des Sreundfchaftövertrages geifgen Aufanern und Matuarid 
jatt. Je brei Kontrahenten wurden von beiden Seiten geftellt. Sie äpen 
in den Arm und ließen daß hervorrinnende Blut in einen mit in 
g ten Kalabas tröpfeln, der darauf die Runde machte und geleert wurde. 
er ſchließliche Beiheib, den Beyman in Bezug auf die Außbreitung des 
Chriftentums erließ, lautete dahin: Er werbe feinem ga: Volt Erlaubnis 
eben, „zur Kirche übergugehen;- niemand folle fih auf ihn berufen und 
jagen dürfen, er (der Granman) erlaube es nicht. Doch möge, wer fih 
taufen laſſen wolle, in die Stadt gehen und dann wieberlommen, aber daß 
jemand bier innerhalb feines Gebietes getauft werde, wolle er unter feiner 
bingung geftatten — ein echter Buſchnegerbeſcheid, berechnend, von Miß- 
trauen eingegeben und verlaufuliert, aber doch ein Fortſchritt, dem weitre 
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ſchritte bald folgen zu müflen ſchienen. Denn bei den Bonninegern, zu 
— King ſich NH begab, 9— in allen bereits auf der — 
beſuchten Kamps, die er auf der Thalfahrt wieder berührte, trat dem zeugen 
mutigen ſchwarzen Evangeliften ein aufrichtiges Verlangen nad feiner Bot: 
Schaft, herzliche Freude darüber, ja hie und da wirklid lebendiger ae 
na ber Gereigteit, die vor Gott gilt, entgegen. Kein Wunder, dag Kin 
nad) mehr als dreimonatlicher Abweſenheit voll Lob und Dant, ja vol 
ver Hoffnung für die Aufaner zurüdtehrte und durch feinen Reifebericht 
in den en der Mifjionare die gleichen Gefühle wedte! Allein bie fröh- 
lien ten trübten ſich bald wieder. Ein halbes Jahr nach Kings 
Beſuch ftarb Beyman. D mon er ein Greiß und ſchon ſechs Monate ver- 
ſtrichen waren, nahmen die Aufaner doch in ihrem Aberglauben einen innern 
Zuſammenhang zwiſchen beiden Seeignifien on und igt Zorn entbrannte 
egen King; feine Prebigt und der Anklang, ben fie bei vielen gefunden, 
b te die heibnifchen Götter erzurnt und bazu veranlaßt haben, den Häupt- 
ing bi uraffen. So ließ man eine längere gi verftreihen, ehe man 
wieder an ıl jür klopfte. Indes obſchon bie Miffionare Bramberg und 
Lehman, von Ring und einigen andern gefolgt und für eine lange Abweſen⸗ 
beit jerüftet, am 18. Februar 1868 eine neue Reife nad) ber Marovijne 
antraten, fanden fie doch ſchon an ben Ufern der Cottifa und Coermotibo 
die Gemüter auf äuße exbittert, namentlich gegen Ling, Wären fie, die 
Weißen, nicht zugegen gewefen, fo würde man ihn in Stüden gerifien haben. 
Verſuche, ihn durch Baubermittel aus dem Wege zu räumen, wurben trogbem 
gemadt und außerdem bie befigften Vorwürfe gegen ihn erhoben, gegen 
ie er ſich zwar in vu beſcheibner Würbe verteidigte, aber ohne damit 
Eindrud zu maden. ließlich wurde der Reiſegeſellſchaft gerabezu ber 
Weg verlegt und fie zur Nüdlehr nad Paramaribo gezwungen, wo diejelbe 
am 29. Februar unverricteter Sache wieder eintraf. on im Januar 
1869 machten Slam. rang und Br. Häfner jebod eine neue Reife, dieds 
mal felbftverftänblid; ohne Sing, den unſchuldig in Verdacht geratenen. Sie 
wurden in den Aufanerfamps an der Cottifa, Likanau und Coermotibo, auf 
die fie ihren Beſuch bejgräntten, freundlich aufgenommen und angehört, ob- 
wohl der Endbeſcheid lautete: Der (neue) Oberhäuptling muß uns erit er⸗ 
lauben, den neuen Glauben anzunehmen, ehe wir unser Abgötterei ben 
Abſchied geben dürfen. 

Mit diefer Reife wurde num eine wahre Meifeperiode eröffnet, 
die vom Jahre 1869—1892 reiht. Es war das eine eigentümlide, 
aber dur die Berhältniffe bedingte Art ber Arbeit, wie fie Br. Wehle 
aud in Koppenkrifi befolgt, eine Vorarbeit, der Ausrodung des Waldes 
auf einem Stüde Boden vergleihbar, das man in ein Aderfeld ver- 
wandeln will. Waren diefe Aufaner nicht für den Übertritt zum Ehriften- 
tum zu gewinnen, da ihr neuer Granman das nicht geftattete, jo that 
man auf Hoffnung, was man thun konnte, d. 5. durchſchnittlich zweimal 
jährlich machten je zwei Miffionare von Paramaribo aus eine Reife in 
ven Gebiet und verfündigten, von Kamp zu Kamp fahrend, das Evan 
gefium. 

Es fann nun unmöglid unfre Aufgabe fein, diefe 40—44 gemaditen 
Neifen hier einzeln aufzuführen, aud auf Mitteilungen einzelner, zum Zeit 
ſehr interefjanter Reifeberihte müſſen wir verzichten. Wir wollen weiter 
unten den Leſer für dieſen Verluft entigädigen. Zuvor führen wir jedoch 
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die Entwickllung dieſer Reifeperiode in kurzen Zügen dem Abſchluß emt- 
gegen, ben fie kürzlich gefunden. 

Diefer Abſchluß wurde entſcheidend dur den Tod des Nachfolgers 
Beymans angebahnt, auf den als neues Haupt der Aufaner Offefi folgte. 
Im Herbſt 1888 reifte er in die Stadt, um fi) bort beim Gouverneur 
die Beftätigung im feinem Amte zu holen. Schon auf dem Wege dahin 
begegnete er den das Cottikagebiet bereifenden Brüdern Wied und Höpner 
und machten ihnen während des kurzen Geſpräches, das er mit ihnen 
führte, Hoffnung darauf, daß er eine Miffionsunternefmung in feinem 
Lande begünftigen oder jedenfalls geftatten werde. Ähnlich äußerte er ſich 
in Paramaribo felber den Mifflonaren gegenüber, drang aber gleidy- 
zeitig darauf, daß man dann nicht bloß ſich auf das Gebiet der Cottika 
befränfen dürfe, fondern an der Marovijne vorgehen müſſe. Damit 
tam er nur einem Plan entgegen, welden man ſchon zwei Jahre vorher 
in® Ange gefaßt. Miſſionar Gldcdier war nämlid, bereits im November 
1886 vefognoszierend nad Albina gereift und wiederholte im Frühjahr 
1889 feinen Beſuch dort, durch DOffeft'8 Haltung dazu ermuntert. Diefer 
Play, mit etwa 40 feft anfälfigen Einwohnern bejegt, ift nämlid ber 
Aufenthaltsort von 11 zur Kirche in Paramaribo gehörigen Ehriften, die 
dort als Dienftboten und Soldaten in Stellung find. Sie wollte man 
einmal wieder mit Gottes Wort erguiden, und die dort mohnenden Luthe⸗ 
vaner, Reformierten und Katholiken baten dann, auch an dieſer Er— 
quidung teilnehmen zu dürfen. Indes das war nicht der einzige Zwed. 
Albina hat als Handelsplag eine Zukunft. Schon jegt fluten dort weiße 
Goldſucher, Indianer, Bufhneger ab und zu; alles, was nad) der Mün- 
dung der Marovijne oder dur die Wana-Kreed nad; PBaramaribo will, 
muß bier vorüber und madt Hier Haft — eine reihe, vielfeitige Gelegen- 
heit für einen Miffionar, guten Samen audzuftreuen. Dann aber kan 
Albina für eine künftige Thätigfeit an der mittleren und oberen Maro- 
vijne einen ausgezeichneten Stügpunkt abgeben, zumal es auf Dampfer- 
verbindung auf dem Seeweg mit ber Stadt hat. Auf Grund davon 
bat man num im Jahre 1889 von der Regierung in Albina ein Grund 
ftüd erbeten und nad) Erledigung aller Formalitäten in allerneufter Zeit 
dort ein Kirchlein und ein Wohnhäuschen für einen Miffionar erriätet. 
Letzteres Hat freili zur Zeit nod feinen Bewohner, fondern ſoll zunädft 
nur als Abfteigequartier für die Brüder bei ihren Beſuchen dienen; benn 
wie es ſcheint, beabfihtigt man auch an der Marovijne die Thätigkeit 
mit folgen Beſuchsreiſen zu eröffnen, was angeſichts der Unbelanntidaft 
mit diefem Strom und den an feinen Ufern herrſchenden Verhältniſſen 
wie mit dem Klima ja nur verftändig iſt. Doc dürfte aller Wahr- 
ſcheinlichleit nad Albina über kurz oder lang feinen dort feit ftationierten 
Sendboten erhalten. — Eine andre mittelbare Wirkung der Hoffnungen, 
die Offefi erwedt, ift die Gründung einer wirklichen Station an der 
Eottifa, Wanhatti d. 5. ein Herz von den Negern genannt. 

v Im ara — hen ai = ionane en u Seller San lag 
azu ut, der Darum }, weil er ſandig und bot 
w —8 durch die Bene feet ober von den Ufer der — —— 
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und obern Cottika zur Stabt Reiſenden paffiert werben muß, fi in der 
Nähe zahlreiher Kamps befindet und von ttenburg, der öftlichften 
lantagenfation nicht weiter entfernt ift, als daß man in bejonderen 
rankheitsfällen bort bequem Hülfe ſuchen kann. Im Sommer 1892 haben 
fih_in den inzwifhen aufgeführten Gebäuden Geſchw. Bud zu bauerndem 
Aufenthalt niebergelafien. So hat das Feld, das nad) aller Urteil weil 
ur Ernte ift, feinen jnitter erhalten. Die Zahl der im Cottika- uml 
ToermotiboGe tet anjäffigen Aulaner wird nad einer © “= auf 
500600, nad) einer andern auf 600700 angegeben. — Yat im 
Sabre 1891 indes fi felbft und alle Erwartungen übertroffen. Kraft feiner 
unbefhräntten (ranmansgemalt befahl er nämlich feinen Unterthanen, alle 
Gögenbilber uni 


Dbias, id Göpentempel zu zerftören, nur ben einen großen 
Gott im Ymmel anzubeten ind {hm mit feierlihem Eidſchwur Treue zu 
geloben. Außerdem immte ex, baß hinfort die Ehe unverfehrt gehalten 


und eine Scheidung nicht geftattet werben folle. Endlich verbot er den 
Männern, ihre Weiber zu prügeln. Mit unnahfihtliher Strenge ift biefe 
etwas hainbüdene Reformation durchgeführt worden. Über ihre Tendenz 
find dns die Meinungen gesit Die einen fehen in diefem Auftreten eine 
den Miffionaren und ihrer Arbeit entgegengeftredte, die andern eine ihnen 
und ihrem Werke abwintende Hand, legtered in dem Sinne: Was wir von 
Reformen nötig hatten, haben wir uns felbft gaben; es genügt, darum 
brauchen wir euch und eure Predigt m! lelche Auffaſſung die zu- 
treffende, darüber muß bie Zukunft entſcheiden. 

Damit hätten wir das langjährige Werben ber Miffion um den 
Stamm der Aufaner vorgeführt, den Stamm, der ihr ben zäheften Wider⸗ 
ftand entgegengefegt Hat, aber jegt endlich ihrer fudenden Liebe Gehör zu 
ſchenlen geneigt jeint. So könnten wir ſchließen. Indes eine Entjgädi- 
gung für die unterdrüdten Meifeberichte wurde veriproden. Jene ambu- 
lante Miffionsarbeit nimmt in der Entwicklungsgeſchichte ſchließlich doch 
einen fo breiten und bebeutfamen Raum ein, daß fie eine befondre Bes 
rüdfihtigung beanfpruden zu dürfen ſcheint. Sie erwedt endlid unter 
miffionsmethodifgem Gefihtspunft ein gewiſſes Intereſſe. Darum noch 
eine Schilderung diefer Reiſethätigkeit wie eine Betradgtung 
der Wirkung, bie fie ausgeübt! 

Landſchaftlich in bopem Maße zero, aber ebenfo anftrengenb find 
dieſe Miffionsreifen, ba der größte Teil der Strede im Korjal zurüdgelegt 
werben muß und die Hitze meift einen lähmenven und erdrückenden Einfluf 
ausübt. Als Ruderer werden mit Vorliebe hriftlihe Neger aus der „Kos 
Ionie” mitgenommen, bie ſowohl durd ihren Gejang mie durch bie ein 
fältigen, herzlichen Bekenntniſſe ihrer Glaubensüberzeugung bie zwei reifenden 
Mifftonare recht weſentlich unterftügen und ergänzen, ihrer Reihe den 
exften Rang nimmt Datra (Doktor) Joſef ein, der vieljährige Steuermann, !) 
eine prächtige Perſonlichkeit. Bur Seit der Sklaverei war er (auf jeder 
größeren Plantage gab ed einen folden Neger-Datra) mit den einfachſten 
mediginifchen, vorwiegend chirurgiſchen Kenntnifien auögerüftet worben, um 
auf einer Plantage in Krankheit und bei Ungiüdsfällen bie erfte Hülfe 
u leiften. Mit Gen Jahren bat er ſich eine recht hubſche ärztlihe Er⸗ 

hrung erworben, die er aud auf bieſen Buflandafahrten zu vers 
werten nicht felten Gelegenheit findet. Außerdem ift er ein lieber, gläubiger 
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Chriſt, der mit beredtem Munde gar manches kräftige mis von Chriflus 
an feine heibnifchen Landsleute Thtet nf — ausnahmsweiſe 
vier Kamps werben im Laufe eines Tages bejudt. Die erſte gotiesdienſt⸗ 
liche Zufammentunft findet in den Morgenftunben ftatt, die zweite in den 
heibeften Mittagäftunden, die dritte, mit dem Reize einer geifien — 

omantik ummobene am Abend, oft bei herrlichem Mondlicht jedenfalls 
aber beim Scheine eines bellcbeenten lers. jas dieſe goitesdienſtlichen 
Zuſammenkunfte betrifft, jo wird ihre Form dadurch beeinflußt, daß man 
& mit völlig ungebundnen Waldkindern zu thun hat, denen bie allergemöhn- 
lichſten Begriffe von äußerer Drbnung und Anftand fehlen. Dazu muß man 
fie erft erziehen und thut das mit Erfolg. So laſſen die Tilfionare nie= 
mand zu, ber mit Pinibadotti beftrichen ift ; jeber, der fo erſcheint, wird erft 
ortgeſchickt, um fi % zu waſchen. Auf lebhafte Ausrufe des Staunend, der 

eudbe — wie 3. B. den eines Negerd: „Das ift eine gute Geſchichte!“ als 
von der Unterordnung des Weibes unter den Mann die Rede ift, — mu 
der Miffionar ſich gefaßt machen. Dber e8 kommt vor, daß plöglih al 
Zuhörer davon aufen, weil zwei in der Nähe in Streit geratne Männer, 
einander verfolgend, an den Verfammelten vorbeifhiegen. Da müflen fie 
natürlich fehen, welchen Ausgang der Kampf und die Jagd nehmen werde. 
Nachdem ihre Neugier befriedigt, kehren FA an ihre Pläße zurüd, ala ob 
nichts vorgefallen wäre, 

Der Inhalt der Rede muß damit reinen, daß man völlig un- 
wiffende, einfältige, des religiöjen Denkens ungewohnte Heiden vor ſich 
hat. Möglichft einfah und dem Fafjungsvermögen der Leutlein fih ans 
bequemend muß man fpreden, etwa wie zu einem Kinde. Die Geſchichte 
der Schöpfung und des Sündenfalles wie ber Menjhwerbung,, de& 
Leidens, Sterbens und Auferftehens Chriſti, feine Himmelfahrt, die Konfe- 
quenzen der Erlöfung und des Glaubens der Erlöften auf ihren Lebens» 
wandel, namentli mit Berückſichtigung gewiſſer brennender ethiſcher 
Fragen aus dem Lebensgebiet des Buſchnegers (eheliche Berhältniffe), 
endli eine umfaffende, fortgefegte Polemik gegen den Gögenbienft, der 
Nachweis, wie Hohl und widerfinnig er fei, wie er die tiefften Bedürfniſſe 
des Menſchen nicht befriedige, fondern feine Herrſchaft halb auf Betrug, 
Halb auf entjegenerregende Einſchüchterung gründe — das find die Thes 
mata, mit welden dieſe gotte@dienftlihe Verkündigung es zu thun bat. 
Ein planmäßig ſyſtematiſcher Unterriht in der chriſtlichen Lehre, wie er 
3. B. allen Tauffandidaten erteilt wird, findet dagegen abſichtlich niemals 
ftatt, da Die Reijenden zu felten fommen, Fr kurz verweilen und außerdem 
keineswegs immer alle Bewohner eines Kamps oder aud nur die em⸗ 
pfänglichften zu Haute anteffen. 

Der äußre Verlauf diefer Walbpredigten ift etwa folgender. Im Korjal 
bei einem Ramp angelangt begrüßt man, wen man findet, vor allem . den 
betreffenden Kapitän, wenn er anweſend, und erklärt, man fei gelommen, 
um „Rirhe u alten.“ Eine befonderd große, offne Negerhütte ober ber 
in faft allen Negerbörfern vorhandne, gemeinſchaftliche Kod- und Bad-Raum, 
nur aus einem auf Pfoften ruhenden Dad aus Palmblättern beftehend, in 
welchem mit Vorliebe bie großen Kaſſavaküchen hergeftellt werben, wird mit 
Beihlag belegt. Dort feden 56 die Miffionare auf ihre mitgebrachten 

—2— und laden zum jesbdienſt ein. ‘Der eine von ihnen, ebenſo bie 
iſtlichen Bootsleute gehen wohl aud von Hütte zu Hütte und wiederholen 
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wird. Darauf tritt eine Pauſe ein, während melder die Leute ſich fertig 
machen d. 5. mit wenig Geſchick in die paar Kleidungsſtüce hineinihlüpfen, 
die fie etwa befigen. Eine neue Cinlabung, und nun ftrömt alles, was 
lommen will, zujammen. Der Miffionar beginnt mit dem Geſang eines 
Liederverſes den er ftrophenmeiß vorjagt, zum Glüd unterflügt durch die 
chriſtlichen Bootsleute; denn fonft — Melodie hin, Melodie her! Gelegentlich 
put man fogar troß der Beſchwerlichkeit des Transportes ein zerlegbares, 

ined Harmonium mit in ben Urmalb genommen, Darauf erhebt jih ber 
Redner, hält ein herzliches, freies Gebet, lieſt einen Bibeltert vor und fließt 
daran feine Predigt: An diefe reiht fich meift unmittelbar das Vorlefen 
oder Erzählen einer pafienben, erbaulihen kleinen Geſchichte, gleihfam als 
Beleg für daB im der Predigt allgemeiner Behanbelte. Wieder Gefang. 
Darauf folgt, in den meiften Fällen ein zweiter Teil, das Zeigen und Ers 
Hären von biblifchen Bildern, ein äußert zwedmäßiges und wohlerprobtes 
Mittel. Man hat ja nur Kinder — kleine, aber aud große vor fih. Und 
es ilt nit bloß bie Anſchaulichkeit, die das Bilb —* ſondern im An⸗ 
{alu daran die ungezwungne Freiheit der Rede und Gegenrebe, bie 

öglichkeit Fragen zu ftellen und zu beantworten, bie Gelegenheit, ſich un- 
befangen auszuj ed 1, fih von Tipverfändni jen wie irrigen Rellungen 
überführen zu lafien, welde dem Sohne des Waldes dieſe eijegun es 
Gottesbienſtes in freieſter Form lieb und wert macht und ifftonar 
ein beſonders geeignetes Mittel zur Belehrung in ihr erbliden läßt. Wenige 
find es, auf bie nicht das Bild des gefreuzigten Chriftus einen mehr als 
vorübergehenden Eindrud macht, Einzelne werben gerabezu tief davon er- 
gifen. ud für die Kleinen fällt bei biefem Bilderzeigen ihr Teil ab. 

m Tage wird dieſer Walbgotteöbienit etwa die Dauer von 2—2'), Stunden 
haben, am Abend wirb er meift länger währen. Da ftimmen die Miffio- 
nare mit ihren Bootäleuten auf Bitten der Buſchneger hin auch manches 
chriſtliche Lied an, was jene ganz beſonders lieben. Da werben Geſpräche 
über den Unwert der Abgötterei geführt und mander Zug aus ber Mij- 
fionsgeſchichte Surinames mitgeteil af bie Miffionare außerdem auf bie 
perfönlihen Erlebniſſe, auf die Freuden und Leiden der Bewohner jedes 
Kamps eingehen, daß fie die Kranken befuchen, beraten und auf ven hödften 
und beiten Arzt hinweiſen, ift ſelbſtverſtändlich. Meift wenn e8 10 Uhr 
vorüber, fuchen die gewöhnlich aufs äußerfte ermübeten Senbboten ihre in 
irgend_einer Hütte angebrachten Hängematten auf ober begeben ſich ins Tent- 
boot, Au) um oft infolge der_zahlreihen Moskiten nur Unruhe und Plage 
ftatt Ruhe und Erquidung zu finden. 

Welche Wirkung hat nun aber dieſe unvolllommne Reifepredigtthätig« 
teit ausgeübt? Ja, ift Überhaupt irgend eine Wirkung zu verfpiiten? Die 
letztere Frage entſchieden bejahend zu beantworten, ift Miffionar Adam in 
der age. Er Hatte im Jahre 1870 an einer folden Reife teilgenommen. 
Das zu wiederholen durch Verfegung auf eine andre Station verhindert, 
fam er erſt 1889 in die Tage, wieder das Cottikagebiet zu beſuchen und 
war nun höchlich erftaunt über die Veränderung, welde inzwiſchen Bier 
vor fi} gegangen. 

Bei der Ankunft ber Miffonare auf den Kamp waren während ber 
erften Reifen Weiber und Kinder freifchend in die Hütten oder den „Bufch“ 
geflüchtet, mit finftren, ja oft drohenden Bliden waren die Männer ihnen 
entgegengetreten, fie hatten ba und dort zu ben Waffen gegriffen, einen 


Die Einladung. Gelegentlih hat man auch ein Glödchen mit, das An 
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feindlichen Überfall vermutend. Bon dem tief eingewurzelten Mißtrauen 
egen alle Weißen beſeelt, hatte man abjolut kein Verſtändnis für Den 
Kara des Kommen ber Mifftionare gezeigt und, als fie jet diefen Zwed 
offen und klar dargelegt hatten, ihnen doch allerhand feindliche Nebenabfichten 
und Hintergedanken zugetraut. Die Wintimänner waren ven Reifenden 
öfters Fe und oggeeifio entgegengetreten und daten mit Hohn und Stichel- 
reden die Benölterung gegen % aufgehegt. — Statt iejes Einft waltet jest 
ein Verhältnis gegenfeitigen Vertrauens ob. Der unſchätzbare 
gafünlige Kredit, den jeder Tıfonar, der eine neue Scholle verfinfterten 
Heidentums anbricht, fich zuerjt erwerben muß, der Krebit, der namentlich 
bei heidniſchen, des Leſens unkundigen Naturvöltern bie erfte Vorbedingung 
für ein erſprießliches Wirken ift, ver Glaube an bie Harmlofigkeit, Uneigen- 
nüßigfeit und Wohlmeinung der Miffionare, an die Reinheit ihrer Ab— 
fichten — ift vol unb feft begrünbet worben. Selbft diejenigen, welche für 
die Botfhaft jener Fein tiefere Intereſſe hegen, haben ven Unterſchied 
ie en ihnen und bem ibeellen, gegen den Buſchneger hochmütig und 
indlich gefinnten Weißen, welchen [R ſich gm Teil mit Recht, zum Teil 
mit Unreht aus ihrer Erfahrung heraus Tonftruiert haben, — ganz be= 
griffen. Die Wintimänner — ziehen fi bei Ankunft der Miſſionare 
in den Schmollwintel zurüd oder laufchen gar ihrer Botſchaft; jofern fie 
noch ihnen Wiberftand zu leiften fuchen, thun fie e8 im geheimen und mit 
der Lahmheit, welde dad Bewußtſein hervorruft, einer auf alle Fälle vers 
lornen Sache zu dienen. Mit echt negrifchen, ftürmifch lauten Bezeigungen 
der Freude werden bie Befucenden empfangen, mit Zleinen Aufmerkſam— 
keiten und Gefchenten, mit Bedauern über die Kürze bes Aufenthaltes, mit 
ber dringenden Bitte um balbige Wiederholung des Befuches werben die 
Abreifenden verabſchiedet. — Was fobann bie eigentliche Wirkung ber Evan- 
geliumsverfünbigung betrifft, fo ift im erjter Linie ein nur negatives, 
gleihwohl aber nicht zu unterſchätzendes Ergebnis aufzuführen. Der hei» 
nifche Aberglaube ift ins Wanken geraten. Vernachläſſigt, ja zerfallend 
eben die Gößenhäufer da, man macht fi in über fi felbit, daß man 
lange Zeit fo thöricht gemefen, fi von ben Wintimännern an der Naſe 
jerumführen und ausplündern zu laflen. Bon einem Eintreten für bie 

acht und Würde der Gottheiten, von einer Verteivigung berfelben gegen 
die Angriffe der Miffionare, von einer Anhänglichkeit der Liebe zu dem 
Althergebrachten ift nicht mehr die Rede, höchſtens in befonderen Notfällen 
nod von einer aan lichteit der Furt. Aus freien Stüden wird ber 
nicht geringe und nicht jtumpfe, negerifche Muttermig aufgeboten, um bie 
Ohnmacht und Hohlheit der Götter zu verfpotten; Belege, wie z. B. eine 
Nberfhwenmung, in ber bie Idole weber ihre Anhänger, noch ſich ſelbſt 
vor ben Fluten zu fügen die Kraft befaßen, werben mit Genugthuung 
hervorgeſucht. Indes mandmal nur einen Zoll, manchmal Meilen breit — 
zwiſchen Gebante und That gähnt immer eine Kluft, auch bei dieſen Bufd- 
negern. Wieviel die Miflion auch eingeriffen, dazu hat man jene auf biefen 
Beſuchsreiſen noch nicht vermodt, daß fie ihre heidniſchen Gebräuche, Gerät: 
haften und Nultusftätten freiwillig mit eigner Hand abthäten und zerftörten. 

ie Aufforderung dazu beantworten fie olagfertig mit den Worten: „Wir 
werben das ſchmutzige Waſſer doch nicht ausihütten, ehe mir reineß be- 
tommen haben!“ ber fie äußern noch Siefer und ſchöner zu den Miffio: 
naren: Ihr dient der Wahrheit und wir ber Lüge. Aber fo lange nicht 
ein Zeriman unter und wohnt und uns täglich unterrichtet, haben wir feinen 
Halt. Die Lüge gewinnt immer wieder Macht über und, aud wenn mir 
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& nicht wollen. Wenn wir in Not find, wenden wir und bod) wieber zur 
Lüge. Darum fhidt und einen Lehrer, wir wollen und unterrichten laſſen, 
wir wollen getauft werben!” 

Fragen wir endli nah den direkt poſitiven Ergebniffen jener 
Neifethätigkeit, nad der Zahl derer, die wirklich in kindlich glänbigem 
Bertrauen die Botjhaft des Evangeliums angenommen Haben, fo ift es 
recht ſchwierig zu einem kurzen Beſcheid zu gelangen. Zahlen liegen nidt 
vor und können nicht vorliegen. Bei der ganzen Natur dieſer Arbeit, 
die nichts von ſyſteniatiſchem Unterricht, der Einzelnen erteilt wird, nichts 
von kirchlicher Organifation und Zuſammenſchließung weiß, fehlt jeder 
Anhalt, um überjhauen zu können, auf wie viel taube und wie viel gute 
Ahren man rechnen darf. ebenfalls ſehr voreilig und völlig irreleitend 
wäre der Schluß — umd fein einziger Mifftonar zieht ifn, — daß nun 
alle, welde am Gögendienft irre geworben, fi bei der nächſten günftigen 
Gelegenheit als Zauffandidaten präfentieren würden. Meift unterjdeiden 
fi zwei Gruppen. Die erſtere befteht aus folden, bei denen die mate- 
rielle Richtung, die Kohn und Gewinnfugt des Buſchnegers vorherrſcht. 
Iſt aud der früher gegen die reifenden Miffionare erdobne Vorwurf mehr 
berftummt, daß fie „nur Worte” brächten ımd von transfcendenten Dingen 
tedeten, ftatt fi die Herzen mit Gefdenten an Dram und Tabak zu er- 
obern, fo zeigte es fi) do bei den Unterfandfungen über die Anlegung 
der Miffionsgebäude in Wanhatti, daß viele an die Gründung einer 
Miffionsftation recht fleiſchliche Hoffnungen Inüpfen. Sie Hoffen eine 
Hebung des äußern Wohlftandes, fie gedenken am Miffionar und durch 
ihn zu verdienen, fie waren zuerft vet ſäumig umd ſchwerhörig, als an 
fie die Billige Forderung geftellt wurde, fie mödten das auserfehene 
Grundſtück von Gefträpp und Gebüſch reinigen umd das an Ort und 
Stelle ihnen zuwachſende Baumaterial durch Fällen und Behauen der 
Bäume unentgeltlich liefern, während die Mifftonsleitung in Paramaribo 
die Zimmerfeute, allerhand Material zum weiteren Ausbau wie Fenſter 
und Thüren und bie Schindeln zum Dad zu ftellen fi anheiſchig machte. 
Entſchuidigt wird freilich der bei dieſer Gelegenheit zutage tretende 
Eigennug des Buſchnegers dadurch, daß er bei feiner eignen Armut oder 
richtiger Bebürfnislofigkeit in jedem Miſſionar einen Kröfus fieht, weil 
berfelbe eine Taſchenuhr, meist auch Taſchenmeſſer und Bleiſtift bei ſich 
führt, Schuhe trägt und vollftändiger bekleidet ift al& er, der Sohn des 
Waldes; und daß er beim DVergleih der einfachen, aber zweiftöcigen, 
fauber geſtrichnen Holzhäufer des Miffionsquartierd in Paramaribo mit 
feiner eignen windigen, niedrigen Hütte auf die Idee kommt, die „Missi* 
(Dame) Miffion müfe eine vielfache Millionärin fein. Aber auf ab- 
gefehen von folgen irrigen Vorftellungen tritt bei recht vielen angeſichts 
der Möglileit eines Übertrittes zum Chriftentum die Frage in den 
Vordergrund: „Was wird uns dafür ? 

Es giebt aber auch nod eine andre Gruppe, in deren Herzen wirklich 
ein Hunger und Durft nad) der Gerechtigleit entitanden ift. Ya Einzelne 
find fogar zu einem mag fein noch ſchwachen, aber doc lebendigen Glauben 
hindurqhgedrungen. Bei ihnen ift die Sehnſucht nad einem unter ihnen 
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wohnenden Miffionar, nad) einem Lehrer, der ihre Kinder unterrichtet, 
wirklich aufrihtig und einem tiefgefühlten Bedürfnis entfpringend. Die 
Früchte, melde jene recht unzulänglihe Mifftonsarbeit gleichwohl bisher 
in ihnen gezeitigt Bat, find ein neuer Beweis fir Die uͤnverwüſtliche 
Keimkraft des göttlien Wortes. Und biefe Früchte bürgen dafür, daß 
auch dieſe erft in ihren Anfängen ftehende Miffionsthätigkeit unter den 
Aufanern, begleitet vom Segen deffen, zu deſſen Ehre fie gereihen ſoll, 
feine vergebliche fein wird. 





Haben wir damit das Ziel der geftedten Aufgabe erreicht, fo fei zum 
Schluß nur nod die Betonung eine Umftandes geftattel. Die Berüd: 
fihtigung nur eines Teiles eined größeren Organismus, wie fie auch in 
der Borangegangenen Schilderung der wuuföneger Surinames vorliegt, be= 
deutet thalſẽ a immer eine unvermeiblihe Einfeitigfeit, inſofern den 
Schwerpunkt de Intreſſes zu Gunften be in einer Plden Einzeldarſtellung 
behandelten Gegenſtandes verſchiebi. Darum würde es uns nicht wunder 
nehmen, wenn man trotz ide norbeugenber Bemerkungen bie vor- 
wurfsvolle Frage an die Miſſionsleitung der Brudermiſſion richtete, weshalb 
fie nicht zu gewiſſen Zeiten — energiſcher und mit einem größeren Auf⸗ 
gebot von Mannſchaft in das Buſchland eingedrungen if em geg 

bot che das Buſchland d ft? D jenüber 
muß aber durchaus hervorgehoben werben, daß der eigentlihe Schwerpunft 
unſres Surinamer Miffionswerfes in der „Rolonie“ ruht. Unter den Ende 
1892 in Pflege unfrer Miffton ftehenden 27446 Getauften befinden ſich in 
rundes Summe (Specialangaben über Koffikamp, Koppenkrifi und Aurora 
fehlen ja) höchſtens 1000 getaufte Bufchneger. Diefes Zahlenverhältnis be- 
jagt genug_barüber, wo bie Hauptaufgabe liegt. Will man ſtattbeſſen aber 
lieber bie Ei der noch ungetauften und darum ber Hülfe beſonders be 
durftigen Bufchneger ins Feld führen, eo nad Abzug jener noch 7000—8000 
Köpfe, fo warten ebenfals in der „Kolonie“ noch etma 500 ungetaufte 
Neger und Indianer, außerdem aber 1500-2000 eingewanberte Cbinejen 
und 5000-6000 eingemwanberte indiſche Kulis, alfo ungefähr eine ver Zahl 
der ungetauften Buldneger gleihlommende Summe, auf die Hand, die fih 
ihnen erbarmend jegenftredt. Ya, noch mehr; bie Entlaftung der euro: 
äijchen Mifftonare durch eingeborne Hülfsarbeiter, doppelt notwendig im 

lid auf das geographifche Gebiet der Bul negermifien mit feinem moͤrde⸗ 
riihen Klima, kann und wird nur innerhalb der „Kolonie“ angebahnt 
werben. Dort allein ift bie angeftrebte Gründung einer Bildungsanftalt 
ür eingeborne Geiftlihe und Mifltonare möglich und bentbar. Mögen für 

ie a beide Werke auch neben einander beitehen, fo wird bie Arbeit im 
Urwald doch erft dann in vollem Umfang und mit voller Kraft betrieben 
werben können, wenn die Arbeit in ber „Kolonie“ zu einem einigermaßen 
befriebigenden Abſchluß gelangt fein wird. Auch darum muß in letierer ber 
Schwerpunkt ruhen. Im übrigen aber möge man mie bisher dem Grundſatz 
folgen: Das eine tbun und das andre nicht laſſen! — 
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Eine hinterindifche Plauderei. 
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Der Unterbau befteht aus einem hügelmäßig aufgeführten Quadrat 
von feitgeftampfter Erde, welches einen Flaͤcheninhalt von mehreren Adern 
umfaßt und an allen Seiten von einem tiefen, jetzt auögetrodneten Graben 
eingeſchloſſen if. In ber Mitte jeder der vier Seiten führt eine breite 
Treppe, welche von einem impofanten Thorähnlihen Mberbau bebadt ift, 
auf das Plateau. Dieſe Thorbauten ruhen auf ftarken runden Holzfäulen. 
Die Mberdahung befteht aus einer Anzahl, gemöhnlih 4—5, über einander 
errichteter Dächer, deren Umfang nah oben [in gleihmäßig abnimmt, foba| 
jedes folgende Dach immer kleiner ift als das vorhergehende: bie Giebel 
enden und Ständer dieſer Dächer find mit den grotesfeften Schnigereien 
verziert, in denen die Figur des Draden und bed Krokodils am meiften 
vertreten find. Das Eingangäthor und die Treppe, welde auf der nad 
Rangun zugefehrten Seite liegen, werben von ben Barmanen, welde bie 
Pagode Feigen, als Verfaufspläge für Blumen und Grade benugt. In 
der Mitte des Plateaus erhebt fi die eigentlihe Pagode. Ein breiter Weg 

ihrt um biefelbe. Der übrige Raum ift dicht befegt mit kleineren Pagoden, 

jahnenftangen und ben Figuren der Hanfa, d. i. die heilige Gans,) melde 
als König der Vogel angejehen wird. Als Gautama ein Büßer wurde, 
ſchnitt er fi fein Iang herabwallendes Haar mit dem Schwerte ab, und 
warf e3 in bie Luft, indem er bei ji) fagte: „Wenn ih der Bubbha werben 
ſoll, fo möge mein Haar zum Zeichen deſſen in ber Luft hängen bleiben.“ Der 
Haarbuſch He höher und höher und blieb enblih 16 Meilen über der Erde 
ſchweben, frablend und glänzend wie die Hanfa. In der Nähe der Pagode 
tft eine ungeheure Glode angebracht. Der Oberbau erhebt fi in der Form 
eines Konoids biß zu einer Sühe von 250 Fuß. Das ganze gigantiſche Ge 
bäube ift von der Spige bis zum Boden vergoldet. Cine mit Stufen ver- 
ſehene Amfaffungsmaue: Ihügt den untern Teil. Die Spitze krönt ein mes 
tallener torbähnliher Turm, melder den goldenen Schirm, das Zeichen 
töniglider Gewalt darftellt. Am Rande besfelben find unzählige etall⸗ 
ſtucchen angehängt, welche vom Winde bewegt aneinander ingen, Das 
Grunbgefchos weitet ſich den vier Eingangäthoren gegenüber zu hallenartigen 
Räumen aus, welche große vergolvete Statuen Gautamas enthalten. Ber 
Geſichtsausdruck ift in allen der volllommenfter Ruhe und Leidenſchafts- 








2) Diefe heilige Gans fpielt auch in der Religion der Hindus eine große Rolle. 
Mein Bandit, (fpracgelehrter Brahmane) bei dem ih Hindi lernte, fagte mir unter 
anderem auch, daß bie Seele beim Scheiden aus bem Körper bie Geftalt einer Gans 
annehme und aus dem oberen Teil des Kopfes herausfahre, weswegen viele Hindus 
fi eine runde Stelle auf dem Kopfe glattrafierten. 
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Iofigfeit. Die Gewandung ift die, welche man an alten Skulpturen in 
Gentral-ndien findet. Es ift ein bemerfenöwerter Zug in dieſen Darftellungen 
Gautamas, daß die älteren in ihren Gefichtsformen ein entſchieden ariſches 
oder indifches Gepräge tragen, während bie neueren ganz den barmanifı 
Gefihtätgpus zeigen. Die Figuren find aus Holz, Stein, Elfenbein und 
Bronze gearbeitet und in allen Größen vorhanden, einige nur etliche Zoll, 
andere bis 40 Fuß —X Sie ſtellen Gautania in allen möglichen Bofitionen 
dar. Die gemöhnligite ift die befannte fagnde Stellung mit untergejhlagenen 
Beinen und dem Ausbrud des tieften funfenfeins im Meer der Ge- 
danken, ala er den, Buddha wurde. Eine andere zeigt ihn auf ber Eeite 
liegend und ftelt feinen Tod vor. Manchmal ftehen Yes Figuren zufammen 
zur Bezeihnung der ſechs Tugenden (Volltommenheiten) bie er befaß. Andere 
‚eigen mehrere Biguren, melde in gebeugter Stellung vor ihm liegen, biefe 
Seuppe verfinnbildlicht den Aft der Übertragung feiner großen Lehren auf 
feine Schüler. 

Viermal im Monat kommen die barmanifhen Einwohner Ranguns, 
Männer, Frauen und Kinder, angethan mit bunten Feiertagskleidern, in rohr 
lihen Scharen, um ihre Dpfergaben von Früchten und Blumen vor den 
Gautamafiguren nieberzulegen und die vorgeſchriebenen Gebete zu jagen. 
Die Opfergaben bleiben da liegen und wer fi hat, kann fie fih aneignen, 
niemand bewacht fie. 

Die Pagode ift der zweitältefte buddhiſtiſche Tempel in Barma (der ältefte 
ift in Pegu). Der Anfang des Baus datiert 2000 Jahre zurüd, und er 
wird für den heiligften gehalten, weil er aht Haare Gautamas birgt. — 

ie Treppenaufgänge, ſowie bie außgebehnte Terrafje dienen nun feines- 
wegs nur den Anbädhtigen und Betenden zum Aufenthalt, ſondern fie bieten 
mit ihren fühlen, foattigen Hallen, ihren Rundgängen und Niſchen jeder- 
mann ein angenehmes ubeplägäen. Die Sonne brennt in Rangun heiß, 
und man fühlt auch bier, daß der Schatten eine „Göttergabe* iſt. Die 
Umgebung der Pagode ift daher beſonders in den Nachmittagftunden ans 
efüllt mit Spaziergängern und Müßiggängern, melde im Eiatten der 
Falten ober Baumgruppen Erholung ſuchen. 


Mir felbft gefiel der Pla auferordentlih. Der majeftätiie Ban 
des Tempels, dad myſtiſche Dunkel feines Innern, die groteslen Schnige- 
teien, die auf und abwallende Menſchenmaſſe in ihren unendlich mannig- 
faltigen, farbigen Koftümen, die prachtvolle Ausſicht über die Stadt, das 
alles hatte einen neuen Reiz für mid. Ich Hatte viele und großartige 
Tempelbauten in Indien gefehen. Die meiften von ihnen find inmendig 
überaus düfter und kahl, beſonders diejenigen, melde nod; dem Dienft der 
Göttin Kali geweiht find, deren Bild mit der Halskette von Menfden« 
ſchädeln, dem blutigen Haupt in einer ihrer jeh® Hände und auf einem 
Leichnam ftehend, allein ſchon genügt, einem ein Gefühl des Grauſens 
einzuflößen, welches durch die finftern, falten Räume, die ungeheuren 
Mauern und die ringsumber herrſchende Totenſtille noch vermehrt wird. 
Hier war alles licht, freundlich, lebendig. Die leichtlebige Sorgloſigkeit 
der Barmanen macht fi aud in ihrem Kultus geltend. Er erinnert viel 
mehr an die Haffiihe Periode der Vedas in Indien oder der vorindiſchen 
Heimat der Arier, als fie noch die freundlichen Elemente, das Licht, die 
Sonne, die Luft u. f. w. verehrten und diefe Naturkräfte zu ftrahlenden, 
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ehren Göttern madten, die fie in ihren wunderbaren Hymnen ver« 
herrlichten. 

Wir hatten unſern Rundgang durch die Pagode beendet und ſetzten 
uns num unter einen ber weitäftigen Bäume, welche ben Tempelhof und 
die Zerraffen bejhatten, um auszuruhen und das buntfarbene Bild der 
auf- und abftrömenden Menge zu betraditen. Hiebei fiel mir der Kontraft 
in der Tracht der 98 umgebenden Barmanen und meines Führers auf. 
Er war nit nad; At der Eingeborenen gekleidet fonbern trug die NKlei- 
dung, welde jegt die jungen gebildeten Inder Bennzeihnet. Der Name, 
fowie die Geſichtszüge des jungen Mannes hatten mir jhon die Gewiß- 
beit gegeben, daß er fein Barmane fei, denn fie zeigten den vollſtändig 
ausgeprägten bengaliſchen Typus, und als ih mir jegt feinen Anzug 
näher betradtete, da wurben meine Vermutungen, daß er ein mobernifierter 
Hindu fei, zur Gemißheit. 

Der Anzug bed gebilbeten Bengalen aus guter Kaſte beftanb früher 
aus einer weißen Toga und einem weißen Gewand, welches die Lenden und 
Beine verhüllte. Der graziöfe Faltenwurf dieſer Gewandung, welde den 
rechten Arm, den Naden und die Füße frei ließ, die aufrechte Korperhaltung, 
die etwas zum Embonpoint neigende Rundung der Glieder, der klaſſiſch 

jebaute Kopf mit, dem feingejchnittenen Profil, das rabenſchwarze kurz ges 
f jnittene Haar, die hohe freie Stirn verkörperten das leibhaftige Bild des 
alten Römers. 

Als europäiſche Tracht und Sitte allmählih in den großen Städten 
Indiens Eingang fand, da nahm der junge Bengale von den Europäern 
die Strümpfe und patentleverne Schuhe an, und mit der Zeit verwandelte 
ih das bauſchige enbengemanb in eng anliegende weiße Beinkleider (auf 
chwarze wurden endlich Mode) und die Toga ſchrumpfte zu einem kaftan⸗ 
artigen Rod zufammen, welcher bis über die Knie reiht, und ben Kopf 
bedeckte eine Fhmare kKe ie ohne Schild. 

Früher würde ein Vengalifubent nit daran gedacht haben, einen 
Vollbart zu tragen, ein Heiner, forgjam gepflegter, glänzendſchwarzer Schnurr- 
bart war alles, was man fi) erlaubte, und er verfehlte felten, dem hübſchen 
Gefiht einen kecken, ſchneidigen Zug zu verleihen. Das Beifpiel europäifcher 
Kollegen und Mitſchüler auf den indiſchen und engliſchen Hochſchulen!) hat 
ihn nun aud endlich dahin gebradt, den Vollbart zu tragen und zwar in 
der affektierten franzöfifchen unten zugefpitten Form, und damit ift der letzte 
Reſt der Poeſie feiner äußeren Erſcheinung verſchwunden. Nichts aber hat 
bisher den geiftvollen, intelligenten Ausbrud_jeines Geſichts verwiſchen 


1) Die Zahl der indiihen Schüler auf engliihen Hochſchulen wägft von Jahr 
zu Jahr, um fo mehr, weil mehrere Cramina welche zur Erlangung höherer Staats: 
ämter beredhtigen, in England abgelegt werben müffen. Auch viele junge Shriten, 
welde Theologie ftudieren wollen, gehen nady England. Bor einiger Zeit befuchten 
mid bier in veutſchland drei diefer jungen inbiichen Stubenten, zwei von ihnen, der 
KRafte nad vornehme Hindus, hatten zur Zeit gar feine Religion, fie ftubierten in 
London Medizin und wollten fih, wenn es nötig fein follte, nah Abfolvierung der 
StaotBeramina , mit der religiöfen drage näher beichäftigen. Der dritte war ein 
in der ameritanifhen Miffion in len erjogener Su Er wollte Theologe 
werden. Die Spaltungen und bie vielen erihiedenen Konfeffionen und Selten ber 
chriſtlichen Kirche waren ihm aber fo anftößig, daß er ſich für keine beftimmte Kons 
feifton, entſcheiden tonnte, und vor ber San unsectarian theology in Cheshunt 
College bei London ftudierte. 
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lönnen, im Gegenteil, die elehrie moderne Ausbildung, welde er aufb den 
Regierungd- und Frans n erhalten und bie Ihn aus dem Bann 
träumeri| fer Spekulationen berausgerifien und „face to face‘ mit ben 
Nefultaten und Anforderungen eral Wiſſenſchaften gebradt, hat noch 
dazu beigetragen, den Ausbrud hochgradiger Intelligenz und jetb| tändigen 
Dentens zu verfchärfen. 

Mein Führer gehörte augenſcheinlich zu biefer intereffanten Menfhen- 
klaſſe. Ich Ienkte allmählich das Geipräh auf feine Eramenarbeiten und 
fragte ihn ſchließlich, ob er als Ehrift geboren oder fpäter befehrt wor» 
ben fei. 
„Deine Eltern waren orthodore Hindus, fie gehörten der Kayſht ⸗ 
Kaſte an’ (Schreiberkafte). 

„So find Sie von Geburt Inder ?“ 

„3a, id) wurde in Kalfutta geboren.” 

„Berzeihen Sie, wenn id Sie bitte, mir einige Mitteilungen über 
Ihre Belehrung zu maden; Sie wiffen, ih bin Miffionar, der Gegen- 
ftand ift alfo von höchſtem Intereffe für mid. Darf id fragen, was 
Sie bewog, das Ehriftentum anzunehmen ?“ 

„D, die Sade war einfad) genug, id) fand, daf es Die befte Religion 
ift, die wir haben.“ 

„Sie Haben alfo auch andere Religionen kritiſch unterſucht, und 
ſchließlich gefunden, daß die chriſtliche die wahre fein muß?’ 

„So war es in der That, obgleich der Weg, auf dem id zu Diefem 
Refultat gelangte, nit jo kurz war, wie Sie anzunehmen feinen.” 

‚Nun maden Sie mid wirklich neugierig, Näheres über Ihren 
Lebensgang zu erfahren.” 

pr kam zuerſt mit dem Ghriftentum bier im Miſſionskollege der 

P. G. in Berührung. Deine Eltern waren nad Rangun berüber- 
—* weil meinem Vater eine lukrative Stellung am hieſigen High 
‚ourt angeboten worden war. Er war ſchon in Kalkutta am Ober 
appellationsgerichtshof als Clerk angeftellt gewefen, und da wollte man 
feine Fähigkeiten bei der Neorganifierung des hiefigen Gerichtshofes weiter 
ausnugen, indem man ihn zum Sherishtadar machte. Leider ftarb er 
ſchon nad) einigen Jahren. Meine Mutter, deren Verwandte es ihr nie 
verziehen hatten, daß fie nad Barma gegangen war, wagte nidt, nad) 
KRalkutta zurüdzufehren. Wir blieben aljo in Rangun. Der Summer 
über den verlaffenen Zuftand zehrte aber fortwährend an ihrem Herzen 
und fie ftarb endlich am Heimweh. Sie hatte bis bahin eine Heine Unter 
ftügung von der Regierung bezogen. Diefe fiel nun felbftverftändfid fort 
und id) ftand als Sjähriger Knabe ohne Mittel und Hilfe allein in ber 
Welt. Da vermittelte der frühere Vorgejegte meines Vaters meine Auf- 
nahme in St. John’s College, wo id meinen erften Unterricht in der 
chriſtlichen Religion erhielt. Hier teilte mir unfer Prinzipal, Rev. Marks, 
eines Tages mit, er Habe einen Brief von dem Bruder meines vers 
ftorbenen Vaters, der als Bengali Mafter in einer Regierungsſchule in 
Kaltutta arbeitete, erhalten, in weldem ihn berfelde aufforberte, mid, zu 
ihm zu fenden, er Habe feinen einzigen Sohn verloren und wolle mid 
nun als Kind annehmen und auf feine Koften erziehen laſſen. Weder ih 
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no Mr. Marks wünſchten darauf einzugehen, id befand mid in St. 
John’s College wohl und hatte eine große Zuneigung zu Mir. Marks 
gefaßt, und er felbit verlor mid) ungern, umſomehr, als er fürdten mußte, 
daß id in Kalkutta als Hindu erzogen werden würde. Ih kannte meinen 
Onkel gar nicht, bat daher Mr. Marks mit ihm über die Sache zu kor- 
refpondieren und womöglich mein Berbleiben in dem Miffionstollege aus— 
zuwirken. Mein Ontel beftand jedoch auf feinem Willen und fo mußte id, 
ſchweren Herzens nad Kalkutta zurückkehren. 

Zu meiner großen Beruhigung fand ich, daß mein Onkel in ſeinen 
religiöfen Anſichten liberal war. Er war lange Zeit Mitglied der Brahma 
Samaj gewejen; nad) dem Tode ihres Leiters Babu Keshab Chander 
Sen, als fid die Samaj zerjplitterte, hatte er ſich von derſelben wieder 
getrennt und nahm jet zu allen religiöſen Fragen eine vollſtändig paffive 
Stellung ein. Er verfolgte jedoch mit großem Intereſſe Die zur Zeit don 
englifhen und franzöſiſchen Philoſophen aufgeftellten Syſteme und be 
häftigte fi mit Vorliebe mit dem Stubium der Comteſchen Philofophie. 

Ich befugte nun die Regierungsſchule, an welder mein Onfel als 
Bengaliprofeffor angeftellt war. Er winidte, daß id Jurisprudenz 
ftudieren follte, ich beſuchte alſo vorzugsweife die engliſchen Klaſſen, machte 
nachher mein erſtes Univerfitätseramen und erhielt ſchließlich meinen 
B. A. degree.) 

IH Hätte mun nad; England gehen follen, um meine juriſtiſchen 
Studien dafelbit zu vollenden, und dadurch Anſpruchsrecht auf eine höhere 
Stelle im indif hen Staatsdienſt zu erwerben, mein Onkel fand aber, daß 
die ungeheuren Koften feine Mittel überfteigen würden. Er war ſchon 
bejaßrt und Hatte fi penfionieren laſſen müfjen und nun war es ihm 
unmöglid, die erforderlihen Summen für einen längeren Aufenthalt in 
London aufzubringen, id; mußte daher motgedrungen mid; nad) einer Anz 
ftellung als Pleader an einem der Mufassil Courts?) umfehen.” 

„Wie ftand es nun aber mit Ihrem religiöfen Leben während dieſer 
langen Zeit ?* unterbrach ich ihn Bier. 

„Ih befand mid während dieſer Jahre in einem Zuftand des Suchens 
ober vielmehr Umbertaftene. Die mir gegebene Erziehung und wifjen- 
ſchaftliche Ausbildung, welde fo ziemlich alle Gegenjtände umfaßte, mit 
denen fi die Wiſſenſchaft bes Weſtens beſchäftigt, die Religion aus 
genommen, denn wie Sie wiflen, wird kein Religionsunterricht auf den 
Regierungsſchulen gegeben, Hatte jelbftverftändlih den legten Reſt des 
Glaubens an unfere Götter in mir zerftört, andrerſeits waren aber auch 
die Kriftliereligiöfen Eindrüde, die ih im St. John’s College erhalten, 
mit der Zeit verwift worden. Der. Maris ſchrieb mir im Anfang einige 
Male, um mein Intereffe am Chriſtentum aufrecht zu erhalten, id ant⸗ 
wortete auch, aber mit der Zeit nahmen mic meine profeffionellen Studien 
fo in Anfprud, daß id) eine Zeit lang zur eingehenden Unterfudung irgend 
eines Religionsſyſtems keine Muße fand. Trogdem war ih nicht gieich⸗ 


1) Bachelor of Arts — Baccalaureus artium, ein engliſcher Univerfitätßgrad. 
®) Pleaders an Mufassil Courts find Abvotaten an Weovinzialseriötöhöten. 
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giftig gegen Religion im allgemeinen, fie fand eben augenblicklich feinen 
Pla anf meinem Studienplan. Als id; meine Advofateneramenarbeiten 
Hinter mir hatte, nahm id; den Gegenftand wieder auf. Wie ih das 
Wahre auf dem Gebiet des wiſſenſchaftiichen Forſchens gefunden, fo drängte 
es mid), e8 nun aud anf religiöſem Gebiet zu ſuchen und wenn möglid, 
zu finden. Zuerſt, al® das ganze Gebäude indiſcher religiöfer und morali- 
ſcher Anfhauungen in mir zuſammenbrach, da befand id mid in einen 
Zuftand abfoluten Stilfftandes, den man im gewöhnlichen Leben mit dem 
Namen Atheismus bezeichnet, obgleich das bei mir nicht paßte, denn id 
war einfad; ohne Gott, weil id noch feinen annehmbaren Gott kannte. 
Ich fand aber bald, daß ein folder Zuftand fi weder mit den Forde— 
tungen meiner Vernunft noch ‚meines Gewiffens vereinbaren ließ. IH 
wandte mid; daher zunädft dem Agnoſticisnius zu, gab aber denfelben 
bald auf, denn er ſchien mir num eine Art Nubebett für indolente geiftige 
Schwädlinge zu fein, die die Mühe ſcheuten, das ſcheinbar Unerfennbare 
trogdem zu unterſuchen. Es war mir Mar, daß wenn auch Bott für dem 
beidränften Menſcheuverſtand unerreichbar ſei, fo fei das noch fein Grund, 
alle® Nachdenken und Forſchen über fein Wefen überhaupt aufzugeben. 
Ich unterſuchte darauf unfere eigene pantheiftiihe Philofophie genauer, in 
der Hoffnung, in derſelben etwas Haltbares zu finden, kam aber auch 
davon zuräd. Die Idee einer göttlihen Kraft, melde, unendlih und 
univerfal in ihrer Thätigfeit, dennod don feinem denfenden und moraliſch 
volltommenen Weſen geleitet fein follte, war meinem einfachen natürlichen 
Inftint zuwider. Der Materialismus befriedigte mic ebenſo wenig. Er 
verneint die menſchliche Verantwortlickeit und bietet dem Geift keine 
Nahrung. IH kam alfo ſchließlich auf die einzige Glaubensform, welde 
nod übrig blieb, den Glauben an eine perfönlide erfte Urſache aller 
Dinge, der Materie ſowohl als auch des Geiftes, welde ewig Lebt, ſchafft, 
Gegenfäge ausgleicht und alles von ihr Hervorgebradte einer idealen 
Vollkommenheit zufüßrt. 

„Wie tamen Sie aber num zum Chriftentum ?“ 

„Vorzüglih durch die Hilfe einiger Studienfreunde, melde das 
Bishop's College befudten. Wir fahen uns jede Wode einige Male 
und beſprachen uns über die widtigften Tagesgegenftände. Sie waren 
Mitglieder eines Debating Club,!) in weldem hauptſächlich philoſophiſche 
und religiöfe Fragen ventiliert wurden. Auf ihr dringendes Verlangen 
trat id) auch in denfelben ein und Hatte nun Die befte Gelegenheit, das 
Chriftentum in feiner lebendigen Einwirkung auf das innerfte Weſen des 
Einzelnen zu beobachten. Meine Freunde bon Bishop’s College hatten 
fi die Aufgabe geſtellt, das Chriftentum nicht nur zu ftudieren, 
fondern zu leben, ebenfo wie der orthodore Hindu oder der wirflide 
Buddhift eine Tebende, zu Fleiſch und Blut gewordene Erpofition feines 
Glaubens ift. Wir lafen die Bibel an der Hand der beften engliſchen 
Kommentare, die in derſelben entwidelte Theologie und befonders die im 


ı) Etwa, was wir mit „Difputations Kranzchen“ über könnten, fi 
Clubs giebt® auf allen englifcen Collegen. eben Eönnten, ſolche 
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Neuen Teftamente aufgeftellte Ethik befriedigte mich außerordentlich. Die 
Iegten Bedenken, die id über den einen oder andern Punkt nod hatte, 
wurden ſchließlich durch das Studium des Ihnen gewiß aud bekannten 
Buches Philosophy of the Plan of Salvation!) entfernt. AL ih das 
Bud aus der Hand legte, war id im Innerften meiner Seele über- 
eugt, daß die chriſtliche Religion die wahre fei. Ich war durch meine 
—8 mit einigen der Profeſſoren am Bishop’s College betannt ges 
worden, id} beſuchte, foweit es meine Zeit geftattete, ihre Vorlefungen, trat 
wieder mit Mr. Marks in Rangun in Korrefpondenz und das Ende war, 
daß id) in St. John’s Church in Ralfutta getauft wurde. Mr. Marks 
ſowohl als auch meine Freunde drangen nun in mid, das Advofatenhand- 
wert aufzugeben und mid; der Miffionsarbeit zu widmen. Beſonders Mr. 
Marks war der Anfiht, daß die Art und Weife wie meine Belehrung 
zum Chriftentum zuftande gelommen, mid; befähigen würde, dasſelbe den 
gebildeten und vornehmen Klaffen der nichtchriſtlichen Bevölkerung Indiens 
in annehmbarer Form nahe zu bringen.” 

„Ihr Chriftwerben” ſchrieb er, „ift nicht eine Bekehrung im landläufigen, 
PR 7 ſie IE das een ai RR va in —A 
Forſchen und & len nad Wahrheit Gefuchten, Ihre Glaubensftelung Fi 
nit wie eine Dffenbarung von außen an Sie herangebracht worden, fie i 
das Refultat ftreng wiſſenſchaftlich geführter Unterfuchungen und die Er- 
rungenſchaft einer gefunden Vernunft, melde zu ihrem göttlichen Urfprung 
qurütehrt und dem Glaubensleben eine viel feftere Bafis giebt als 
ereitwillig acceptierte und oft unverftandene Dogmen. Sie werben daher 
Hunderten Xhrer Landsleute, die fi in demfelben Zuftand des Ningens 
und Suchens nah Licht und Wahrheit befinden, in dem Sie waren, ein 
belfender Freund fein können. In der That, ih möchte Sie zum Mit- 
arbeiter haben, treten Sie in das Bishop’s College in Kalkutta ein, abfol- 
vieren Ste das vorgefchriebene theologische Curriculum dort und bereiten Sie 
fi auf hr Diakonats. Eramen bei uns vor, damit Sie vom Biſchof hier 
für die Miffion ordiniert werben können, das wird Ahnen außerdem 8 
geben, ſich wieder mit der barmaniſchen Sprache bekanni zu machen, die Sie 
gewiß ziemlich vergefien haben.“ 

„Es wurde mir nicht ſchwer, den für mein ganzes Leben entſcheidenden 
Säritt zu tun. IH babe an der Ausübung des Advolatenberufs nie 
Gefämad gefunden, und Mr. Marks Vorſchlag öffnete mir die Ausfict 
auf eine Thätigkeit, welche meinem innerften Weſen entiprad, ein abfolut 
unbegrenzte® Beld der Forſchung und die Möglichkeit, ohne Hindernis 
und Schranke meine religiöjen Überzeugungen prattiſch zum Beſteñ anderer 
und meiner felbft verwerten zu Lönnen. IH führte Mir. Marks Plan 
aus und wie Sie wiffen, ftehe ich jegt vor meiner erften Ordination." 

IH drüdte Mr. R. warm die Hand und dankte ihm Herzlich für 
feine Mitteilungen. 


1) Ein auögezeichnetes Buch, welches beſonders dem wiſſenſchaftlich geichulten 
Shriften von großer Hilfe zur Defeitigung feines Glaubens it I den vollen 
Zitel ber im Yall einer der Leſer Gebraud davon machen will: Philosophy of the 
Plan of Salvation; & book for the times, by an American Citizen. London. 
Religious Tract Society. 
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AStehen Sie noch mit Ihren früheren Studiengenoſſen in Ber 
tehr 2" 

„3a, und zwar in täglichem Verkehr.” 

„Wie meinen Sie das ?“ fragte ich etwas verwundert. 

„Meine Freunde find jegt nad allen Richtungen zerftreut; einige 
haben Anftellungen im Staatedienft erhalten, andere find Lehrer, zwei 
von ihnen haben fih dem Miffionsdienft gewidmet, einer ift Paftor an 
einer native Gemeinde in den Sunderbans. Wir Haben uns aber alle 
das feierliche Verfpredien gegeben, uns jeden Abend um 8 Uhr im Gebet 
vor dem Thron Gottes zujammenzufinden. Wir wiffen alfo, daß wir 
jeden Tag zur beftimmten Stunde einander nahe find. Die Gebetögemein- 
ſchaft und die Macht des Gebets Hat von Anfang an den tiefften Eindrud 
auf mid gemadt. Als meine Freunde nod auf dem College in Kalkutta 
waren, famen fie jede Wode zweimal zum gemeinfdaftligen Gebet zu- 
jammen. Id fagte Ihnen fon, fie wollten ihr Ehriftentum leben, die 
dazu gehörige Kraft und Erleuchtung ſuchten fie im innigften Gebet. Ale 
ich näher mit ihnen befannt geworden, luden fie mid ein, an biefen Gebete- 
vereinigungen teilzunehmen, und dieſen Vereinigungen, in denen wir jede, 
auch die Heinfte, Frage, welde unfer Inneres beſchäftigte, Gott darlegten, 
und mit aufrihtigem Verlangen um Erleuhtung und Führung flebten, 
verbanfe id bie Vertiefung und Verinnerlihung meines Geiſteslebens. 
Meine Studien nährten und befriedigten den Verftandesmenfgen in mir, 
diefe Gebete braten mi dem verftandenen und erkannten Gott näher 
und näher, fie wurden endlid) die notwendige Speije meiner Seele, und 
ich ſchreibe jet dem Gebetsleben die höchſte und widtigfte Bedeutung für 
die geſunde Entwidelung des gefamten chriſtlichen Lebens zu. 

„Und Sie werden diefe Seite des chriſtlichen Lebens gewiß auch al 
Seelforger in Ihrer Gemeinde pflegen.“ 

„Gewiß, umſomehr als dies gerade eine der Pflichten ift, die dem 
Hindu wie dem Bubdhiften leichter als manchen andern Belehrten werden, 
weil fie von Jugend auf an die äußere Beobachtung ber Gebetsformen 
gewöhnt find. Das Dhyankarna, das Sid vertiefen in das Wefen Gottes 
und der Dinge ebenfo wie das Japnat) find ja leider im Lauf der Zeit 
bei Vielen zu rein äußerlichen Obfervanzen geworden, aber ber religiös 
beanlagte Hindu und Bubdhift weiß ſehr wohl, daß fie wertlos find, 
wenn ihnen das geiftige Element fehlt, man braudt fie nur daran zu 
erinnern und fie durch das eigene Beiſpiel lehren, ihrer Gebetspraxis eine 
geiftige und lebendige Grundlage zu geben.” 

Wie gern hätte ih mit Dir. R. weiter gefprohen. Die Sonne ging 
aber zu Nüfte, e8 war fon in der alten Stunde und ich erinnerte mid, 
zum Glüd daran, daß mein junger Freund um 8 Uhr allein fein mußte. 
Ich bat ihn um Verzeifung, daß id ihn fo lange aufgehalten, und trat 
mit ihm den Heimmeg an. 


3 Epic, Dahapna, wieberholtet, oft mit Hilfe der Mala (Ro rn 
gefüheth Whrufen bes Namens Goch. mit diue WW 
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I. Der Fancy Bazar. Eine vornehme Dame. Disknewerfen. 
Günfige Berichte. 

Das Hanptereignis des nädjiten Tages war alfo der Fancy Bazar. 
IH Hatte Mr. M. nur ganz flügtig beim Frühftück gefehen. Er war 
den ganzen Vormittag bejdäftigt, der Bazar follte um 4 Uhr eröffnet 
werden, und er hatte alle Hände voll zu thun, um die legten Arrange- 
ments zu treffen. 

„34 werde zum lunch nidt zurüdtommen können, wollen Sie mein 
Arbeitszimmer benugen, im Fall Sie Briefe zu ſchreiben haben, um 4 Uhr 
fehen wir uns dann im Stadtpark wieder.” 

Ich hatte feine Briefe zu ſchreiben und trat daher eine weitere Wande⸗ 
rung durch die Stadt an. 

Rangun iſt fo oft beſchrieben worden, daß ich bei dem Lefer eine 
Belanntfhaft mit den Eigentümlichkeiten ber Stadt vorausſetzen darf, id 
sehe daher zur Schilderung des Fancy Bazars über. 

Derjelbe wurde, wie ſchon gefagt, in einem der öffentlichen Gärten 
abgehalten. Diefe Gärten find für die großen Städte des Oftens eine 
unbef&reibliie Wohithat, denn fie find beſonders während ber heihen Zeit 
der einzige Play, welder dem von der biendenden Sommenglut und dem 
Staub ermüdeten und erhigten Auge den Anblid grüner Sträuder, 
grünen Raſens und wohlgepflegter Blumen biete. Wenn die ganze 
Natur von der tropiihen Hitze verfengt und verborrt ift und Auge 
und Lunge nad Schatten und Fühler Xuft lechzen, dann bieten dieſe 
Gärten beides. Die Anlagen find gewöhnlich im englifhen Parkftil ge 
halten und mit großem SKoftenaufwandb bergeftellt. Kleine Seren, plät- 
ſchernde Kaskaden, und Springbrunnen verbreiten ringsumher Kühlung. 
Neinlihe Kieswege, mit den fhönften Erzeugniffen europäifder und ein- 
geborner Flora eingefaßt, laden zum Spazierengein ein; geſchmackvoll 
angebrachte Lauben von in üppiger Pracht wuchernden und blühenden 
Sälingpflanzen gebildet, Bambusgrotten mit den wundervoliften in phans 
taſtiſchen Formen umd nie geahnter Farbenzufammenftellung prangenden 
Orchideen geſchmückt, zierliche Sige unter Rojenbosfets, gewähren Gelegen- 
heit, fi) zurüdzuziehen, um auszuruhen und die Reize diefer idylliſch 
ſchönen Pläge ungeftört genießen zu fönnen. Die Graspläge, durch un 
aufhörliches Bewäfjern im faftigften Grün glänzend, find mit feltenen 
Balmen und andern Zierbäumen Barmas, Indiens und Ehinas bepflanzt, 
deren Blüten einen beraufgenden Duft ausftrömen. 

Eine mehrere Ader umfafjende Abteilung des Parks ift ganz frei 
gelaffen und für die aud in ben Tropen von den Engländern eifrig 
betriebenen games wie lawn tennis, cricket, football u. dgl. beftimmt; 
weiterhin erhebt ſich die elegante Plattform auf welder die Kapellen ber 
in Rangun ftationierten englifhen Regimenter konzertieren. Hierher jtrömt 
alſo bejonders das mufifliebende Publikum, unter weldem die ſchwarzen, 
braunen, gelben ımd weißen Kinderfrauen mit ihren Heinen Pflegebefohlenen 
eine hervorragende Stelle einnehmen. 

Es Tann kaum ein Tiebligeres Bild geben, als biefe hüpfende 
leichtbelleidete weiße Kinderjhar, die fih unter den Mängen der Mufil 
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in ausgelaffenfter Fröhlichteit auf dem Graſe berumtummelt. Die Kleinen 
müfjen jahraus jahrein während des heißen Teil des Tages im Zimmer 
bleiben. Der mehrftündige Aufenthalt im Park auf grünem Raſen, um⸗ 
duftet von bunten Blumen und umraufht von fröhligen Melodien, bildet 
daher den Glanzpunft des Tages für fie. Die bier vertanzten Stunden 
werden ihnen fpäter, wenn fie 7 oder 8 Sabre alt ihre Eltern in Barma 
verlaffen haben und zu ihrer Erziehung nad England gegangen find, oft 
nod wie füße Träume und Märden vorſchweben. 

Doch aud das erwachſene Publikum weiß gute Mufil zu ſchätzen und 
bei dem vielen Anziehenden und Intereſſanten, was heut den Beſuchern 
des Parkes geboten wird, bildet das Ordefter immer wieder den Mittel⸗ 
punkt, um den fi die aus allen Nationen der Erde zufammengefegte 
Maſſe jhart. Barmanen, Hindus, Mohammedaner, Ehinefen und Parfis 
in ihren glänzenden, buntſchillernden Trachten wogen durdeinander. Eng: 
länder, Amerilaner, Deutſche, Italiener, die Vertreter großer Handels 
bäufer, wandern auf und ab, die fonoren Klänge ber abenblänbifchen 
Sprachen miſchen fi überall mit den weideren Wohllauten der orientalis 
fen Zungen und maden den Play zu einem Heinen Babel. Vor allen 
ftark vertreten ift das militäriſche Element. Notrödige, von ber heißen 
Sonne dunfelgebräunte Offiziere, die wer weiß wie viel Campagnen mit» 
gemacht, junge Lieutenants und Fähnriche, eben erſt aus England nad 
Barma kommandiert, finden fih Bier zujammen; ftattlie Kapitäne und 
beende Midfhipmen kommen von ihren im Fluſſe vor Anker liegenden 
Schiffen herüber und amüfieren fid unter den Landratten. Das religiöfe 
Element ift durch einige Miſſionare und Militärgeiftlie und die Zöglinge 
der Miſſionsſchuien, welche Heut felbftverftändlid einen freien Nahmittag 
Haben, vertreten. 

Auf dem großen Play, welder fonft von den Eridet-Spielern bes 
fegt iſt, find die geräumigen Zelte aufgeftellt, in welchen all die Herrlich- 
keiten ausgelegt find, welde hunderte von Nähvereinen in England zum 
Beten der Miffion angefertigt haben. Aber aud die Damenvereine in 
Rangun Haben reichlich beigefteuert. Die wundervoliften Näh- und Stid- 
arbeiten, in Seide, Gold und Silber Liegen da zum Verkauf aus und 
beſonders die Arbeiten, welde von den Schülerinnen der S. P. G. Mädchen⸗ 
ſchule geliefert worden, erregen allgemeine Bewunderung. Was biefen 
Bazar noch in Hohem Grade anziehend macht, das ift die Gegenwart 
barmaniſcher Kriftlier Damen, welde mit der ihnen eigenen Grazie den 
Verkauf der Artitel in verſchiedenen Zelten leiten oder an den Buffettiſchen 
die Bewirtung Hungriger und burftiger Kunden beforgen. 

Die barmaniſchen Frauen fließen ſich ja nit vom der Außenwelt 
fo ab, wie die vornehmen Hindufrauen, man fann fie überall fehen, es 
ift aber doch etwas anderes, ob man eine gemöhnlide Barmanin fieht, 
oder eine Barmanin, welde, wie 3. B. eine ber hier anwefenden, von 
vornehmer Geburt, tei und angefehener Stellung, aus voller Überzeugung 
und mit mutiger Überwindung aller Hinderniffe, welde ihr von feiten 
ihrer Verwandten in den Weg gelegt wurden, den Ehriftenglauben an- 
genommen und öffentlich befannt Hat, und nun duch ihren Wandel und 
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guten Werke zeigt, wie ernft es ihr mit ihrem Chriftfein ift. Ich hörte 
von den Mifftonaren, daß diefe Dame die Miffion reichlich unterftüge 
und daß man die Möglichkeit, unter den in Rangun anfälfigen Ehinefen 
das Evangelium predigen zu können, hauptſächlich ihrer Opferfreudigkeit 
zu verdanken habe. Ihre äußere Erfdeinung war eine durchaus noble, 
dabei anmutig und elegant. Ich hätte mid) ihr gern vorftellen laſſen, fie 
war aber förmlich belagert von aufluftigen Herren und Damen und hatte 
mit der Wartung ihres augenblicklichen Amtes fo viel zu thun, daß es 
unbeſcheiden geweſen wäre, ihre Aufmerffamteit durch ein Privatgeipräg 
in Aniprud zu nehmen. Da aber unter den Lejern dieſer Zeitſchrift 
gewiß auf Frauen find, fo Halte ih es für meine Schuldigkeit, denſeiben 
wenigften® mitzuteilen, wie biefe interefjante Dame gekleidet war. 

Das Hauptgewand, welches um bie Hüften legte und dann in 
reihen Falten bis über bie a [a war von —E Seide, ein 
Produkt des Landes, in Indien Taſſar genannt. Den Dberlörper hüllte, 
von ber Bruſt bis zum Schoß reichend, ein in buntfarbenen Muſtern ge: 
webter Seibenftoff ein, welder jo arrangiert war, daß die Dee en [1 

wer über den Körper legten, wodurch ber Kontraft mit den ſenkrechtfallenden 
inien bes weiß gliternden Untergewanbes außerorbentlih gehoben wurde. 
Schultern und Arme waren von einem lofen, meitärmligen Jadet aus 
jüpere violetter Seide bevedt, welches vorn offen ftand und ben Halß frei 
ieß. Nach Landes-Sitte trug auch fie reiches Geſchmeide, dod nicht in 
folder Menge wie die gewöhnlichen Frauen, welche damit überlaben find 
unb oft das ganze Vermögen ihres Haufe in Schmudgegenftänben an ihrem 
Körper miragen. Um den Hals — pr nur eine Doppelihnur von 
prachtvollen weißen Perlen, am Hanpgelent breite filberne Bracelets, in 
denen phantaftifhe Figuren eingraviert waren. An jeber Hand bligte ein 
Diamantenring, ebenfo waren ihre fleinen zierlihen aus Golbfiligran ge— 
arbeiteten Obrgehänge mit Brillanten bejegt. Das kohlſchwarze Haar war 
ftramm über den Kopf zurüdgelämmt, am Hinterkopf in einen Knoten auf- 
genommen und von einer ſchweren Kette von Silberfugeln zufammengehalten. 

Der fonft zu Lande allgemein beliebten Mode, Blumen im Haar u 
tragen, und Augenlider und Fingernägel zu färben, ſchien dieſe Dame als 
Chriftin nicht zu huldigen, auch beburfte fie dergleihen Verſchönerungsmittel 
nicht, ihr liebliches, etwas bleiches aber volles Gefiht, mit den nur ein klein 
wenig oblique eingejeßten ‚geoben dunklen Augen, ber Hein geſchnittene Mund, 
das lebhafte und ausdrudsvolle Mienenfpiel beim Reben, ihre vollftändig un⸗ 
gegwungenen und babei graziöfen Bewegungen gaben der ganzen Erſcheinung 
etwad überaus Anziehendes, der Zauber einer naiven, unfhuldigen Mattrlice 
teit ſprach aus jedem Blid, jeber Gefte, und die Frau, wie fie da ftand, 
schöien mir al3 das verlörperte Ideal einer vornehmen native Chriftin. 

a8 Wunder, daß Bishop Titcomb, als er bei Gelegenheit eines Schulfeites 
in der Miffion zum erften Male mit diefer und einigen anbern eingeborenen 
Chriftinnen zufammentam, außrief: O si sic omnes! 

Unter den Spielen, welde zur Unterhaltung des Publitums und 
felbftverftänbli zum eigenen Amüfement der daran Beteiligten verans 
ftaltet wurden, nahmen die Gymkhana Sports!) der Offiziere bie erfte 
Stelle ein. Lawn tennis und Cricket hatte man alle Tage, aber biefe 


1) Graeco-indische Nahbilbung des Wortes Gymnafium im urfprünglihen 
Sinne, es umſchließt alfo körperliche Übungen, Turnen, Fechten, teutpegging u. |. w. 
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athletiſchen Spiele, welche gewöhnlich in den Kaſernenhöfen und Gärten 
geübt wurden, waren für die Außenwelt ein ſelteneres Schauſpiel. Das 
Intereffe an denfelben wurde nod durch die Thatſache erhöht, daß fich 
nit nur engliſche Offiziere und Soldaten fondern auch eingeborene 
Mannſchaften dabei beteiligten und zwar waren es die Sifhs, welche Hier 
eine hervorragende Rolle fpielten. 

Die Sikhregimenter gehören zu den ftattliften und fhneidigften ber 
indifden Armee. Sie refrutieren fi nur aus den im Nordweiten In 
diens wohnenden Stämmen dieſes Namens und den Radjhputs.t) Die 
Leute find groß, kräftig gebaut, infolge ihrer vegetabilen Nahrung und 
naturgemäßen Lebensweife geht ihnen jede Fleiſchesfülle ab, ihr Körper 
ift fehnig, mustulds und von nicht zu ermüdender Ausdauer. Ihre ſchmucke 
Uniform: roter oder grüner Turban, weißer oder dunfler Rod, etwas 
faltige® Beinkleid, weldes in hohen Reiterſtiefeln ftedt, fteht ihnen aufs 
borteilhaftefte, ihr martialifer Gefitsausprud und ftramme Haltung 
verraten auf den erften Blick, daß fie geborene Krieger find. 

Diefe Sikhs kultivieren nun mit großer Vorliebe ein Spiel, weldes 
uns aus dem Haffiihen Altertum befannt ift, nämlid das Diekuswerfen. 
Sie haben es in der Handhabung desjelben zu einer erftaunligen Fertige 
keit gebracht. Bon ihren, mit enormer Muskeltraft begabten Armen ge 
ſchleudert, fauft der ſchwere Diskus durch die Luft und verfeflt fait nie 
fein Ziel. Hier find die Ränder des Diskus natürlich ftumpf, aber wenn 
man fieht, mit welder Wucht derfelde nod auf 60—70 Säritt Ent- 
fernung in den als Ziel dienenden Baumftamm hineinfährt, fo faın man 
verftehen, welch furchtbare Waffe er in den Händen diefer Leute geweſen 
fein muß, als fie ihn, an den Rändern darf geſchliffen, im Kriege 
braudten. 

Die englifgen Offiziere, welde in ihren Regimentern dergleichen 
Sports aufs angelegentlifte fördern und pflegen, haben aud) das Die- 
uswerfen unter das Programm ihrer Gymkhanaübungen aufgenommen 
und es ift eine wahre Freude zu fehen, mit welder Gewandtheit und 
elaſtiſchen Kraft diefe athletiſch geihulten Herren mit ihren indiſchen Kame⸗ 
raden wetteifern und die [were Wurfwaffe durch die Luft fliegen Laffen. — 

35 jah Mr. Marks erft am näcften Morgen beim Fruhſtück wieder. 

„Nun, find Sie mit dem Refultat des geftrigen Bazar zufrieben ?” 

„Außerorbentlih. Wir haben faft alles verlauft und beinahe 2000 
Rupies eingenommen. Ich bin eben babei, einen außführlihen Bericht dar⸗ 
über an die hiefigen Tagesblätter zu ſchicken, damit ihn die Leſer morgen 
früh in den Händen haben.“ 

„Schicken Sie auch einen Beriht an indie Zeitungen ?“ 

Ich hatte nicht daran gedacht, aber nun Sie es erwähnen, fo ſcheint 
es mir auch rätlich, ee an den Englishman und den Pioneer?) 
einen Bericht zur Veröffentlihung einzufenden.“ 

Richt nur das, Sie follten aud an einige unferer native Papers Be- 
richte einſenden, beſonders an die in Hindi erfcheinenden, welche am meiften 


2) Einentli): Königsföhne, dann Leute, welche aus föniglichen oder fürftlihen 
Samiln ſtammen, alfo von Geburt ſchon der Rriegertafte en 9 — Fatih 
3) Zwei ber bebeutendften engliichen Beitungen in Indien. 
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von den eingebornen Chriften gelefen werben, e8 wirb benfelben interefjant 
fein, zu eben, mit mwelder Bereitwilligteit alle Klaſſen der biefigen ins 
wohner der Mijfton helfen, und vergefjen Sie nur nicht, ber Dlitwirtung 
der barmanifhen Damen beim Bazar in eingehender Weife Ermähnung zu 
thun, das wird einen außerordentlihen Eindrud machen.“ 

„Ausgezeichnete Idee. Aber wer ſoll den Artikel ins Hindi übertragen ?* 

„Sie fonnten das englifche Driginal an die Rebalteure ſenden und den- 
jelben bie Mberjegung überlafen, denn fie verftehen alle Engliſch, aber damit 
würde fi bie Deröffentlihung verzögern, da die Babus vielleiht nicht 
gerade Zeit haben, bie Überjegung eines längeren Artikels in die Hand zu 
nehmen. Willen Sie was? Wenn Sie den Artikel innerhalb einer Stunde 
fertig machen können, fo kann ich ihn noch überfegen. Der Dampfer geht 
erft nachmittags um 4 Uhr ab, ich habe alſo nod Zeit, Ihnen zu helfen.” 

„Sie wollten wirklich 9“ 

„Gewiß, nur her mit dem Renuftin, fo weit Sie es fertig haben, es 
FÜ mir höchſt angenehm Ihnen diefen kleinen Dienft als Zeichen meiner 

ankbarkeit für She liebenswürdige Gaftfreundfchaft erweiſen zu können.“ 

Das Frühftüd wurde raſch beendet und bald flogen unfere Federn in 
Engliſch und Hindi über das Papier. Um 12 Uhr waren die Berichte in 
beiden Sprachen fertig. Der erite Clerk in M.’3 Bureau mußte, ehe er zum 
tiffn fortging, noch mehrere Kopien auf ber Kopierprefie ab fehen und um 
2 Uhr gina fie mit der Mail nad Kalkutta, Mlababıd und Benares ab. 

„Eine Stunde fpäter ftand id an Bord bes Thuriah, die, riefigen 
Dampfträhne hoben eben die legten Ballen in das Schiff — bie legten 
Paſſagiere balancierten fi über die malen ſchwankenden Landungsbreiter. 
Mr. M. hatte mir dad Geleit gegeben. 

„Good Bye, F.“ 

„Good Bye, M.“ 

Ein herzlicher, fräftiger Hänbebrud, „aud mind, you look me up again, 
when you come back,“ jagt M. noch einmal. 

„Certainly.“ 

& eilt and Ufer und ziſchend und braufend greifen die mächtigen 
Schaufelräder in die Flut. Farewell Rangun. 


Eine Iehrreiche Korrefpondenz. 


©. 452 des Hauptblattes teilte ih die Antwort der „Täglichen 
Rundſchau“ mit, welde ſowohl meine Berichtigung betreffs einer angeblichen 
Äußerung des britiſchen Bevollmädtigten in Uganda wie mein Anerbieten, 
dem genannten Blatte zuderläffige Diifionenagriäten zu liefern zurück⸗ 
mies. Ich fandte die betreffende Korrefpondenz an die „Chriftliche Welt“ 
mit der Bitte fie zu veröffentliden, da in ihr |. 3. die Tägliche Rund⸗ 
ſchau aufs Iebhaftefte empfohlen worden war. Und der Herausgeber war 
jo hochherzig, dieſe Bitte zu erfüllen. Er erhielt darauf eine Zuſchrift ſeitens 
des Chefredalteurs der Täglichen Rundſchau, die überaus charakieriſtiſch ift, 
und die er von einer Erwiderung ſeinerſeits begleitet gleichfalls publizierte. 
Da ich glaube diefe Korreſpondenz meinen Leſern nit vorenthalten zu 
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dürfen, fo bringe id} fie Hier zum Abdruck, ohne meinerfeit$ der Entgegnung 
des Dr. Rade nod etwas hinzuzufügen. ® 
Jared. 


An den Herausgeber der Chriſtlichen Welt.- 
Hochgeehrter Herr! 


Die freundlihe Gefinnung und das wohlwollende Verftändnis, das 
die Chriftlihe Welt den Beſtrebungen der Täglichen Rundſchau bisher 
ſtets bewiefen Hat, geftatten mir nicht, dem Artifel Ihrer Nr. 41 „In 
Saden der Miffion” einfa mit Stillſchweigen zu übergehen. IH war 
zwar zu der Zeit, ald Herr Dr. Warned die dort mitgeteilte Berichtigung 
an die Tägliche Rundſchau einfandte, zur Sommererholung von Berlin ab» 
weiend, fann aber nad) eingezogener Erkundigung doch Folgendes zu dem 
Falle bemerken. 

Die Mitteilung in Nr. 159, gegen die ſich der Artikel des Herrn Dr. 
Warned wendet, war von der Täglien Rundſchau als eigner Bericht 
bezeichnet. Wer nun die Gefinnung unfres Blattes aud nur einigermaßen 
fennt, wird ung nit in den Verdacht nehmen, daß der jüdiſche Herr Wolf, 
der für das Berliner Tageblatt berichtet, auch unfer Berichterſtatter fein 
Tonne. Es Handelt fih denn auch thatjählid um eine andre Perſon, 
wenngleich; die Ähnlichkeit der don Ihnen mitgeteilten beiden Stellen aller- 
dings den Verdacht nahe legt, daß die beiden Berichterſtatter in dieſem 
Zalfe aus derfelben Quelle geſchöpft haben. 

Angefihts der Schwierigkeit, bei dem oftafrifanifhen Berichterſtatter 
ſelbſt Auskunft über die von der Times mitgeteilte Entgegnung des ang⸗ 
litaniſchen Biſchofs Alfred Tuder einzuholen, wäre es wohl das einfachſte 
geweſen, bie Entgegnung felbft und zwar zunächſt mit allem Vorbehalt 
aufzunehmen. Da das nun aber nicht geſchehen ift, bedarf es einiger 
Worte, um die Tägliche Rundſchau gegen den ſcheinbar mit Recht erhobnen 
Vorwurf der Parteilichkeit zu fügen. 

So einfad liegen für uns die fonfeffionellen Verhältniſſe in Oſt- 
afrifa nit, wie fir den Herrn Dr. Warned, dem es in den meiften 
Fällen das Naturgemäße jein wird, als Sachwalter der evangeliſchen 
Miffion für die Sendboten der anglifanifhen Kirde in Uganda und im 
übrigen Oſtafrika einzutreten. Uns ift vielmehr auch auf diefem Gebiete 
der folonialen Frage der politife und nationale Geſichtspunkt der weitaus 
nähere, und da haben denn don jeher die engliihen Miffionare durch ihr 
geradezu perfides Ränleſpiel gegen unfre oftafrifanifgen Intereffen (zufegt 
bei den Vorgängen im SKilimandfdarogebiete) dafür geforgt, daß unſer 
Empfinden aus nationaler Grundftimmung zunädft gegen, nidt aus 
proteftantifem Bewußtſein für die englifhe Miſſion Partei ergreift. 

Selbſtverſtändlich foll une auch bei diefer Stellungnahme die Wahr- 
heit jederzeit über unſre perfönlide Empfindung gehen, aber wir find 
naturgemäß aud argwöhniſch gegen die Mitarbeiterihaft eines Mannes 
wie des Herrn Dr. Warned, weil wir ihm gegenüber bie Empfindung 
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nit 108 werden würden, daß ihm die kirchliche Parteinahme für die Eng- 
länder ebenfo natürlid fein muß, wie uns die nationale gegen biejelben. 
Mit der Bitte, diefe Zeilen an geeigneter Stelle der Chriſtlichen 
Welt abzudruden, zeichne ich in aufrichtiger Hochachtung als Ihr ergebner 
Dr. Friedrich Lange, 
Herausgeber der Täglihen Rundſchau. 


An Herrn Dr. Friedrig Lange, Herausgeber der Täg- 
tigen Rundſchau. 


Hochgeehrter Herr! 

Auf die Gefahr Hin, unfre freundlichen Beziehungen einer zu harten 
Brobe auszufegen, muß ih auf Ihren Brief öffentlich einiges erwidern. 

Ich identifiziere mid völlig mit Herrn Dr. Warned, wenn ich fage: 
wir weilen es auf das entjdiedenfte zurüd, daß wir in der verhandelten 
Sade nit ebenfo mit unferm deutfnationafen wie mit unferm Kriftlid- 
evangeliſchen Solidaritätsgefühl Beteiligt wären. Wir ſchämen uns ale 
Deutſche, wenn wir immer aufs neue wahrnehmen müſſen, wie tief unfern 
Kolonialpolitifern die Kinderkrankgeit im Blute figt, die engliſchen 
Miffionare auf deutſchem Gebiet und darüber hinaus als eitel politiſche 
Rãnkeſchmiede zu verdächtigen und zu fürdten. Und Ihr Brief Hilft mir 
über den Schmerz niht Hinweg, daß Ihre Tägliche Rundſchau, die mir in 
der That durd eine anftändige und „unparteiife” Behandlung der Saden 
vor andern Blättern fi auszuzeihnen ſchien, wo das Chriftentum in 
Frage kommt, je länger je mehr Vorfiht und Billigkeit vermiffen läßt. 
Für die Nichtaufnahme der Warneckſchen Berichtigung find Sie, od. 
geehrter Herr, nidt verantwortlich; aber in Ihrem vorftehenden Briefe 
reden Sie von einem „geradezu perfiden Ränkeſpiel“ der engliſchen 
Miffionare gegen unfre oſtafrikaniſchen Interefien, zulegt bei den Vorgängen 
im Kilimandſcharogebiete, wie von etwas Allbefanntem und unerſchütterlich 
Teftftehendem. Ich ann nit umhin zu fragen, ob Sie in dieſer An— 
gelegeneit fi je des Audiatur et altera pars! erinnert — und welde 
Berichte engliiher Miffionare darüber Sie gelefen haben? Bor mir 
Tiegen Briefe d. Reverend Steggal, wie der Church Missionary Intelligencer 
dom April dieſes Jahres fie veröffentlicht Hat; id; werde von Ihrer Außerung 
Beranlaffung nehmen, fie unfern Leſern in einer der nädften Nummern 
vorzulegen. 

Ich fürchte, bei dieſen Anſchuldigungen ber engliſchen Miffionare ift 
eine weitreichende Unkenntnis der Dinge und Männer mit im Spiele. 
Und wenn dieſe Engländer in Deutſchoſtafrila fih hätten von ihrem 
nationalen Empfinden leiten lafjen — woraus gerade Ihr glühender 
Vatriotismus minderen Anftoß nehmen follte —, was hat da® mit Uganda 
zu tun? Was bemeift e8 gegen den Biſchof Tucker? Iſt dadurd der 
offizielle Beriht des Sir G. Portal entfräftet, den Dr. Warned Heran- 
gezogen Hat? 
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Am ſchmerzlichſten iſt mir, wie Sie über das Anerbieten Dr. Warnecks 
hinweggehen, Ihnen aus dem Miſſionsgebiete zuverläſſige Nachrichten zu- 
tkommen zu laſſen. Es würde Ihnen bei einiger Bemühung um ben 
litterariſchen Charakter des Mannes leicht geworden fein zu erfahren, daß 
diefer Mitarbeiter Ihrem Blatte nur zur Zierde gereihen könnte. Aber 
Sie lehnen ihn ab mit dem Vorurteil, daß fein kirchliches Empfinden ihn 
für die Engländer gegen die Deutſchen einnehmen müſſe! Welch ein 
grundſätzliches, unbilfiges Mißtrauen gegen den Wahrheitsſinn eines 
hriſtlichen Mannes! 

Aber freilich belehrt mich Ihre neuefte Nr. 241, daß Sie nachgerade 
das chriſtliche Gewiffen fo geringihägen, daß Sie es fo bald als möglich 
„dur das eingeborne Raſſegewiſſen des Deutſchtums abgelöft” wiſſen 
wollen. Und wieder find Sie ungeredt.!) 

Ich verlange nicht, hochgeehrter Herr, daß Sie meinen, unfern Kriftlichen 
Standpunkt teilen, und meine Hochſchätzung IHres idealen Strebens Bängt 
davon nit ab. Das wiſſen Sie. Aber um äuferfte Billigkeit und 
Genauigkeit in der Darftelfung und Behandlung chriſtlicher Dinge bitte id 
Sie herzliäft. Sonft Bin id nod gezwungen, das, was id freiwillig 
und gern zum Lobe Ihres Blattes gejagt habe, in einem allerweſentlichſten 
Bunkte zu widerrufen. Das wäre mir leid! 


Im größter Hochachtung Ihr ergebener ‘Dr. Rabe. 


:) Den ſyeclelen Fall, der dann zum Bemei et wird, laſe i 
da er auhenhale bes Rahmens Dielen Bahr Denk, enoefnhet wird, fe ich wen, 


















































3 6205 m2 517 905 
46 


v.20 
1893 


— EEE, 


UT TE | 3. 





Stanford University Libraries 
Stanford, California 


Return this book on or before date due. 








Daten, Google 


